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er nicht immer Unrecht), wäre im Plan dieſes Werks ein 
wahres Hors d’oeuvre gewefen, und fehlen auch felbft in 
Nüdficht auf die Lefer überflüffig, indem nicht nur die Ant⸗ 
wort, welche ihm Agathon gibt, in der That daß befte ent⸗ 
hält, was man Dagegen fagen kann, fondern auch das ganze 
Merk ald eine Widerlegung desſelben anzufehen iſt. Aga⸗ 
£hon widerlegt den Hippiad beinahe auf die nämliche Art, wie 
Diogenes den Metaphyſiker, welcher läugnete, daß eine Be⸗ 
wegung ſey. Der Metaphyſiker führte feinen Bemeid durch 
Diftinetionen und Schlußreden; und Diogened wibderlegte 
ihn, indem er, ohne ein Wort zu jagen, davon ging. Dieß 
war unftreitig Die einzige Antwort, bie der Sonderling ver- 
diente. 


— — —— — — 


Borbericht 


"an der Ausgabe der fämmtliden Werte 
vom Jahre 1798. 


Die Geſchichte des Agathon, weldhe ber Verfafſer 
fchon lange zuvor, ehe er fich der Ausarbeitung unterzog, in 
feinem Kopf entworfen hatte, wurde in den Jahren 1764, 
65, 66 und 67 nad) und nach, unter jehr ungleichen Ein- 
flüffen von außen und in fehr verfchiedenen Gemüthsverfaſ⸗ 
fungen, zu Papier gebracht; während der Verfafler in ber 
Reichsſtadt Biberach, feiner Vaterſtadt, ein öffentliches 
Ant verwaltete, defien mannichfaltige, mit feinen Lieblings⸗ 
ftudien kaum verträgliche Befchäftigungen einer folchen Un⸗ 
ternehmung wenig günftig waren, und die Ausführung bät- 
ten unmöglich machen müffen, wenn feine ganze Seele nicht 
fo vol von ihr geweſen wäre, und wenn er nicht alle feine 
Nebenftunden und einen Theil der Nächte auf fie verwendet 
hätte, 

Dem ungeachtet konnte er damals nicht dazu gelangen, we⸗ 
der feinen ganzen Plan, noch Die zweite Hälfte des Werkes (die 
ben zweiten Theil, oder das Ste, Ite, 10te und 11te Buch) 
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ber Zürcher Ausgabe von 1767 ausmacht) fo gut auszufüh⸗ 
ren, daß die Wenigen, welche damals in Deutfchland Geis 
ſterwerke diefer Art fcharf zu beurtheilen fähig waren, nicht 
Ungleichheit: des Tons, äfthetifche Lücken und eine ziemlich 
auffallende Beftrebung, die Lüden im piychologifchen Gange 
der Geſchichte mit Raͤſonnements audzuftopfen oder zu übers 
Heiftern, in dem zweiten Theile hätten wahrnehmen müffen, 
welches alles fle gewiffermaßen zu der Frage berechtigte: 


— — Amphors coepit 
Institui, courrente rota our uroeus exit? 


Sene fatalen Umftände enthalten den Grund der Nothe 
wendigfeit der beträchtlichen Veränderungen, bie in legten 
Theile des Werkes vorgenommen werben mußten, wiewohl 
es in der erften Ausgabe mit allen feinen Mängeln und Ges 
brechen eine ſehr günftige Aufnahme fand; wie e8 denn auch 
in ber That zur damaligen Zeit für eine ungemöhnliche Er- 
ſcheinung in, unfrer literarifchen Welt gelten Eonnte, fo wußte 
doch der Verf. jelbft am beflen, was ihm fehlte und warum 
es fehlte: und da die irfache mehr in zufälligen Umftänden und 
dem phyſtſchen Einfluffe derſelben auf feine Phantaſte und innere 
Stimmung lag, als in einer weſentlichen Veränderung der 
Denkart, worin die Idee des Werkes in feiner Seele em- 
pfangen wurde, fo blieb e8 immer fein Vorſatz, fobald er 
die dazu noͤthige Muße und innere Ruhe finden würde, jenen 
Mängeln abzubelfen, und den Agathon demjenigen, waß er 
nach dem urfprünglichen Plane hätte werden follen, fo nahe 
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zu bringen als ihm möglid) wäre, Dieß würde benn auch 
bei ber zweiten Ausgabe von 1773 fchon gefchehen feyn, wenn 
nicht eine abermalige große Veränderung der Lage und Um- 
fände des Verf. ihn daran verhindert hätte. Die geheime 
Geſchichte der Danae, welche bei Diefer Ausgabe Hinzu Fam, 
war aljo (außer einer Menge Fleiner Veränderungen, bie 
fich Hauptfächlich auf Sprache, Ton und Styl bezogen, einer 
andern Eintheilung der Bücher und Kapitel, und einem ganz 
neuen Schluß) alles was der Verf. damals für feinen Lieb⸗ 
ling thun Eonnte, und Agathon blieb, wider feinen Willen, 
über 20 Jahre lang noch immer unvollendet. 

Diefem Gebrechen hofft der Verfaſſer nunmehr in der 
Ausgabe von ber legten Hand abgeholfen zu haben. Er 
hat weber Zeit noch Fleiß gefpart, alle Flecken, die er, in 
Nüdficht auf bie Neinigkeit der Sprache, die Harmonie des 
Styls, die Nichtigkeit der Gedanken, die Schicklichkeit des 
Ausdrucks, und alle andern Erforderniffe diefer Art, noch 
entdecken konnte, forgfältig abzuwifchen. Uber feine haupt- 
fächlichfte Bemühung war darauf gerichtet, die Lüden, die 
den reinen Zufammenhang der Seelengefhichte Agathong 
bisher noch unterbrochen hatten, zu ergänzen, einige fremd 
artige Auswüchfe dafür wegzufchneiden, dem moralifchen 
Plane ded Werkes durch den neu hinzu gekommenen Dialog 
zweifchen Agathon und Archyta (ber den größten Theil des 
XVlten Buchs ausmacht) die Krone aufzufegen, und ver⸗ 
mittelft alles dieſes das Ganze in die möglichfte Ueberein⸗ 
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ſtimmung mit der erſten Idee desſelben zu bringen, um es 
der Welt mit dem innigften Vewußtſeyn Hinterlaffen zu 
fönnen, daß er wenigftens fein Möglichftes gethan habe, 
ed der Aufichrift 


quid Virtus et quid Bapientia possit 


würdig zu machen. 
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Gefchichte des Agathon. 





Erfter TheiL 


Wieland, Agathon. L 


Weber 
das Siftorifche im Ugatbon. 


Wiewohl beim erften Anblid Agathon weniger in die Slaffe 
des berühmten Fieldingifchen Findlings (wie Einige gemeint 
haben) als in die Claſſe der Syropädie ded Zenophon zu 
gehören fcheint, — mit dem Unterfchiede jedoch, daß in die: 
fer das Erdichtete in die hiftorifhe Wahrheit, in jenem 
hingegen das Hiftorifch: wahre in die Erdichtung eingewebt 
it: fo ift doch, von einer andern Seite, nicht zu läugnen, 
daß unfer Held fich in einem fehr wefentlichen Stüde von dem 
Zenophontifchen eben fo weit entfernt, als er dem Fieldingi⸗ 
fhen näher kommt. Xenophon hatte (wenn wir einem Kenner 
von großem Anfehen glauben dürfen) die Abficht, in feinem 
Eprus das Ideal eines volllommmen Negenten aufzuftellen, 
in welhem die Tugenden des beften Fürften mit ben angeneb: 
men Cigenfchaften des liebenswäürdigften Mannes vereinigt 
ſeyn follten; oder, wie ein fpäterer Schriftfteller fagt, es war 
ihm weniger darum zu thun, den Cyrus zu fehildern wie 
ee geweien war, als wie er hätte ſeyn folen, um ale 
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König ein Sofratifher Kalos naı ayados zu feyn. Hin: 
gegen war die Abficht des Verfaſſers der Gefchichte des Aga⸗ 
thon nicht fowohl in feinem Helden ein Bild fittlicher Voll: 
kommenheit zu entwerfen, als ihn fo zu fhildern, wie, ver: 
möge der Gefeße der menfchlihen Natur, ein Mann von fei- 
ner Sinnedart gewefen wäre, wenn er unter den vorausgefeß- 
ten Umftänden wirflich gelebt hatte. In diefer Nücficht hat 
er den Horazifhen Vers: Quid Virtuset quid Sapientia possit, 
zum Motto feines Buches gewählts nicht als ob er. an Aga⸗ 
thon hätte zeigen wollen, was Weisheit und Tugend an fich 
felbft find, fondern, „wie weit ed ein Sterblicher durch die 
Kräfte der Natur in beiden bringen könne; wie viel die aͤu⸗ 
Berlihen Umftände an unfrer Art zu denken, an unfern guten 
Handlungen oder Bergehungen, an unfrer Weisheit ober Thor⸗ 
heit Antheil haben, und wie es, natürlicher Weiſe, nicht wohl. 
möglich fey, anders ald durch Erfahrung, Fehltritte, uner: 
müdete Bearbeitung unfrer felbft, öftere Veränderungen in 
unfrer Art zu denken, bauptfächtich aber durch gute Beifpiele 
und Verbindung mit weifen und guten Menfchen, ſelbſt ein 
weifer und guter Menfch zu werden.” Und aus diefem Ges 
ſichtspunkte hoffet der Verfafler von den Kennern der menſch⸗ 
lichen Natur dad Zeugniß zu erhalten, daß fein Buch (ob. ed 
gleih in einem andern Sinn unter die Werke der Einbik 
dungskraft gehört) des Namens einer Gefchichte nit unwuͤr⸗ 
dig fey. Ä | 

Da aber gleichwohl der Ort und die Zeit der Begebenhei⸗ 
ten ſowohl als verfhiedene in diefelbe verflochtene Perfonen 
wirklich hiſtoxiſch find: fo hat man dem größern Cheil der 
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Leier, die vielleicht in dem alten Gräcien niemals fehr be- 
wandert gewefen, oder manches was fie davon wußten wieder 
vergeffen Haben, einen kleinen Dienft zu erweifen geglaubt, 
wenn man einige aus alten Schriftftelleen gezogene Nachrichten 
voraus fchiete, vermittelft welcher befagte Leier fich defto 
leiter in diefe Gefhichte hinein denken, und von der Leber: 
einkimmrung des erdichteten Theils mit dem hiftorifchen rich: 
tiger urtbeilen künnten. 

Um alfo zuvörderft die Zeit, in welcher diefe Gefchichte - 
ſich zugetragen haben foll, feftzufegen, fo kann man ungefähr 
die fünf und neungigfte und hundert und zehnte Olympiade 
oder das dreihundert acht und neunzigfte und dreihundert 
ht und dreißigfte Jahr vor unfrer gemeinen Zeitrechnung 
als Die Beiden äußerftien Punkte annehmen, in welde die Bes 
sebenheiten Agathong eingefchloffen find. Ermeislicher Maßen 
haben alle in diefelben eingeflochtene Perfonen innerhalb die: 
fe8 Zeitraumes gelebt. Und dennoch wollen wir lieber offen: 
herzig geſtehen, ald erwarten, bis es einem Gelehrten einfal 
im möchte und defien zu überweifen, daß ed eine beinahe une 
möglihe Sache wäre, die Zeitrechnung im Agathon von einis 
sen merflichen Abweichungen von der hiftorifchen frei zu fpre= 
ben. Die größte Schwierigkeit (wenn die Sache etwas zu 
bedeuten haben könnte) würde von dem Sophiften Hippias 
und der ſchoͤnen Danae entftehen. Der erfte war unftreitig 
ein Zeitgenofle des Sokrates; und da diefer in einem Alter - 
von fiebenzig imma erften Jahre der fünf und neunzigften Olym- 
yiade getödtet wurde, Agathon aber, nach den Umftänden, 
welche in feiner .Sefchichte angegeben werden, nicht wohl vor 
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der fünf und neunzigſten Olympiade hätte geboren werben 
koͤnnen: fo ließe fich ziemlich genau berechnen, daß in der 
hundert und“zweiten (welches ungefähr die Zeit ift, worin 
Agathon und Hippias zufammen gelommen) diefer Sophiſt, 
wenn wir auch annehmen, daß er zwanzig Jahre jünger ale 
Sokrates geweſen fey, entweder gar nicht mehr gelebt haben, 
oder wenigſtens viel zu betagt geweien feyn müßte, um die 
Schönen zu Smyrna im Bade zu befuhen. Bei Danae wirb 
die nämlihe Schwierigkeit noch beträchtliher. Denn geſetzt 
auch, daß fie nicht über dreizehn Jahre gehabt habe, da fie 
mit dem Alcibiades befannt wurde, der, wie man glaubt, im 
erften Jahre der vier und neunzigften Olympiade umkam: fo 
müßte fie doch, als fie dem Agathon eine fo außerordentliche 
Liebe einflößte, bereits eine Frau von funfzig gewefen feyn. 
Es ift wahr, das Beiſpiel der fchönen Lais, welche wenig: 
ſtens eben fo alt war, als fie die Unhöflichkeit hatte, dem 
großen Demofthenes zweitaufend Thaler für einen Kuß 
abzufordern; das weit ältere Beifpiel der fhönen Helena, 
welche Damals, da die alten Räthe bed Könige Priamus durch 
Se Magie ihrer Schönheit einen Augenblid lang in Junglinge 
verwandelt wurden, fechzig volle Jahre zählte; das Beifpiel 
der Slötenfpielerin Lamia, welhe den König Demetrius fef- 
felte, wiewohl fie alt genug war feine Mutter zu feyn; 
und die neueren der Ninon Lenclod.und der Marquife von 
Maintenon könnten mit gutem Fug zur Verminderung der 
Unwaprfcheinlichkeit einer folchen Dichtung angeführt werden. 
Aber alle möglichen Beifpiele diefer Art würden doch das Un: 
ſchickliche derfelben nicht vermindern; und bas befte ift alſo, 
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den Leſer zu erfuchen: daß er fich die fhöne Danae, der Chro⸗ 
nologie zu Troß, nicht älter vorftelle, ald man ſeyn muß, 
um ohne Wunder oder Zauberei noch einen Liebhaber zu ha⸗ 
ben wie Agathon war. Wenn wir bei der Dido des Virgil 
oder Metaſtaſio ohne Mühe vergeffen können, daß fie drei- 
hundert Jahre nach dem frommen Aeneas, ihrem Berfüh: 
rer, erft geboren wurde: warum follten wir ung nicht eben 
fo leicht vorftellen können, daß Alcibiades einige Fahre fpäter 
das Dpfer feiner Feinde und feines unruhigen Geifted gewor: 
den ſey, ale und die griechifhen Gefchichtfchreiber, deren 
Zeitrechnung ohnehin äußerft verworren ift, berichtet haben? 

Don den verfhiedenen Orten, wohin die Scene im Aga= 
thon verlegt wird, wird in diefem Werke immer nach den 
Begriffen geſprochen, welche die Alten davon haben. Die 
Gelehrten werden beim erften Anblick in dem Tempel von 
Delphi, wo Agathon erzogen wurde, eben denfelben Delphifchen 
Tempel erfennen, den uns Euripides in feinem Son, und 
Paufanias in feiner Befchreibung von Gräcien ſchildert; 
in dem Syrakus, wo die Tugend des armen Agathon eine 
eben fo ftarfe Verdunkelung eriitt, als feine Weisheit zu 
Smoyrna erlitten hatte, daffelbe Syrakus, welches ung Plut⸗ 
ach im Leben Diond und Timoleons, und Plato in einem 
feiner Briefe charakfterifirt; und in dem Smyrna, welches 
Hippias und Danae aus allen andern griechiſchen Städten 
zum Aufenthalt erloren, dieſes Smyrna, von welhem auf 
den Drfordifchen Marmorn gefagt wird, daß es die fchönfte 
und glänzendite aller afiatifhen Städte ſey, und welches und 
der Redner Ariſtides und der Sophift Philoftrarus als den 


Stg der Mufen und der Grazien und aller Annehmlichkeiten 
des Lebens anpreifen. Eben dieß gilt auch von den Sitten, 
von dem Coftume, und von allem, was Zeit, Völker und Per: 
fonen unterfcheidend bezeichnet. Die Athener, welche Agathon 
befreibt, find das nämlihe Volk, weldhes wir aus dem 
Ariftophanes, Zenophon, Demofthened u. f.w. kennen; die So: 
phiften nicht viel beffer als fie Plato (wiewohl felbft in feiner 
Art kaum weniger Sophift ale jene in der Ihrigen) in feinen 
Dialogen fchildert. Lebensart, Ergökungen, Beſchaͤftigungen 
und Spiele, alles ift Griechiſch, und das Unterfcheidende der 
Griehen in Sonien von den Griechen in Achaja, und die- 
fer von denen in Sicilien und Stalien, iſt überall mit 
tennbaren Zügen ausgedrüdt, und dem Begriffe gemäß, den 
das Leſen der Alten in unferm Gemüthe davon zurüd laßt 
— wiewohl zu der Zeit, da Agathon gefchrieben wurde, der 
gelehrte und im alten Gräcien fo ganz einheimifhe Abbe 
Barthelemy feinen jungen Anacharfis noch nicht hatte reifen 
laffen. j 

Was die in diefer Geſchichte vorkommenden Perfonen, 
und zwar fürs erfte den Agathon felbft betrifft, fo müflen 
wir unverhohlen geftehen, daß man ihn vergebens in irgend 
einem Gefchichtfchreiber fuchen würde. Gleichwohl finden wir 
unter den Freunden des Sokrates einen Agathon, der einige 
Grundzüge zu dem Bilde unferd Helden hergegeben haben 
könnte. | 

Diefer Agathon war, wie ed fcheint, and einem guten 
Haufe in Athen und einer der liebenswürdigften Leute feiner 
Zeit. Plato, der von ihm ald einem noch fehr jungen Manne 


redet, fchreibt ihm die fchönfte Geſtalt und eine natürliche 
Anlage zu einem edeln und tugendhaften Charakter zu. Er 
that fi unter den dramatiſchen Dichtern ber beften Zeit ber: 
vor, und es gereicht ihm zur Ehre, daß ein Kunftrichter, wie 
Ariftoteles, ihn feines Lobes ſowohl ald feines Tadels gewür- 
diget bat. Der Vorwurf felbft, der ihm wegen feiner zu gros 
fen Neigung zu Segenfäßen gemacht wurbe, beweifet feinen 
Ueberfluß an Witz; einen fhönen Fehler, der ihn bei der gu: 
ten Sinnesart, die man ihm beilegt, nur zu einens defto lie: 
benswürdigern Gefellihafter machen mußte. Dieß ift ed auch 
was Ariftophanes, welcher felten rühmt und auch biefes 
Agathons nicht gefhont hat, gleihwohl an ihm lobet; wobei 
einer feiner Scoliaften (vermuthlih um diefed Lob defto 
begreiflicher zu machen) anmerkt, daß der Dichter Agathon 
einen guten Tiſch geführt habe, Als ein Beifpiel davon pflegt 
man dad berühmte Saftmahl anzuführen, welches er bei Ge: 
legenheit eines Sieged gab, den er in einem Öffentlichen 
Wettſtreite der tragifhen Dichter davon getragen, und von 
welchem Plato Gelegenheit zu einem feiner fhönften Dialogen 
genommen hat. Der Umftand, daß er einen Theil feines 
Lebens an dem Hofe des Könige Archelaus von Macedonien 
zugebracht, dem feine Liebe zu den fhönen Künften und bie 
Achtung die er einem Euripidee zu beweifen fähig war, einen 
Pag in dem Andenken der Nachwelt erworben hat, fcheint 
ben Beweis, daß diefer Agathon unter die fchönen Geifter 
des Sofratifhen Jahrhunderts zu zählen ſey, vollkommen 
zu machen; und alles dieß erhöht dad Bedauern über 
den Verluſt feiner Tragoͤdien und Luſtſpiele, aus denen 
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nur wenige unbedeutende Sragmente bis gu und ge⸗ 
fommen find, 

Wiewohl num diefer Hiftorifhe Agathon einige Züge zu dem 
Charakter bes erdichteten geliehen haben mag, fo ift Doch gewiß, 
daß ber Verfaſſer dad eigentlihe Modell zu dem lestern in 
dem Ion ded Euripides gefunden bat. Beide wachſen 
unter den Xorbern des Delphifhen Gottes in gänzlicher 
Unmwiffenbeit ihrer Abkunft auf; beide gleichen fih an körper: 
licher und geiftiger Schönheit; die nämliche Empfindfamteit, 
dasfelbe Feuer der Einbildung, diefelbe ſchoͤne Schwärmerei, 
bezeichnet den einen und den andern. Es würde zu weit: 
läuftig fepyn, die Aehnlichkeit umftändlih zu beweifen; 
genug daß wir den jungen Freunden der Litteratur einen 
Fingerzeig gegeben haben, wofern fie die nähere Vergleichung 
felbft vornehmen wollen. Der Verfaffer des Agathon hatte in 
feinen jüngern Jahren den Euripides vorzüglih aus dem 
Geſichtspunkt und in der Abficht ftudirt, woraus und womit - 
junge Künftler den Laokoon, die Gruppe der Niobe, den 
Vaticaniſchen Apollo, die Mediceifche Venus und andere Werte 
der hoͤchſten Kunſt ftudiren follten, — und er hat fich, ob er 
gleich kein Euripides geworden ift, nicht übel dabei befunden. 

Auch von der fhönen Danae finden wir nicht bloß in der 
poetifhen Welt, fondern unter den griechifchen Schönen von 
derjenigen Elaffe, die unter dem unmittelbaren Schuße der 
Liebesgöttin ftanden, eine Art von Gegenbild gleiches Na⸗ 
mens. Leontium, berühmt durch ihre Freundfchaft für den 
Philoſophen Epikur, und durch Die Aehnlichkeit, welche St.Evre: 
mond zwifchen ihr und feiner Freundin Ninon Lenclos 
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fand, war bie Mutter biefer hiftorifhen Danae, welde 
(nah dem Berichte ded Athenaͤus) die Profeſſion ihrer 
Mutter mit fo gutem Erfolge trieb, daß fie zulept die Bei: 
fhläferin eines gewiffen Sophron, Statthalters von Ephefug, 
und die Vertraute der berüchtigten Königin Laodice von Syrien 
wurde. Doch weder diefer Umftand, noch dasjenige, was 
ber angezogene-Autor von ihrem tragifchen Tod erzählt, fcheint 
hinlaͤnglich, ihr die Ehre (wofern es eine ift) zuzuwenden, 
dad Modell der liebenswärdigen Berführerin unfers Helden 
geweſen zu ſeyn. Michtiger werben wir es in der fchönen 
Slycera, welche Alciphron fo reizende Briefe an ihren ge: 
liebten Menander fchreiben laßt, und in einigen, mit der 
wollüftisften Schwärmerei der Liebe ausgemalten Schilde: 
zungen finden, welche ben erften, zweiten, zwölften und 
ſechs und zwanzigftien der “Briefe, ober vielmehr Er: 
zählungen, bie dem Ariftänet zugefchrieben werben, aus⸗ 
zeichnen. 

Bei dem Sophiften Hippias find die Nachrichten zum 
runde gelegt worden, welche man im Plato, Cicero, Philo⸗ 
ſtratus und andern alten Schriftftelleen von ihm antrifft; aber 
fein Aufenthalt in Smyrna, und was dahin gehört, ift ver: 
muthlich eine bloße Erdichtung; wenigftens finden fih dazu 
keine biftorifchen Zeugen. Diefer Hippias war von Elid, einer 
Stadt in einer im Peloponnefus gelegenen Provinz gleiches 
Namens, gebürtig. Er war ein Zeitgenofle des Protagoras, 
Prodikus, Gorgias, Theodorud von Byzanz, und anderer 
berühmter Sophiften des Sofratifchen Jahrhunderts, und that 
fih durch feine Beredfamteit und Geſchicklichkeit in Gelchäften fo 
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Sehr hervor, daß er, haͤufiger als irgend ein anderer feinesgletihen, 
in Gefandtfchaften und Unterhandlungen gebraucht wurde. Da 
er überdieß, nach dem Beifpiele des Gorgias, feine Kunft um 
Geld lehrte: fo brachte er ein Vermögen gufammen, welches 
ihn in den Stand fehte, die prächtige und wollüftige Lebensart 
auszuhalten, die man ihn im Agathon führen laßt. In der 
That, wenn man fagen kann, Daß ed jemals Leute gegeben 
habe, welche dad Geheimniß befaßen, Materien von wenigem 
Werth in. Gold zu verwandeln, fo läßt es fich von den Sophi⸗ 
ften fagen; und Hippias wußte fich desſelben fo gut zu bedie: 
nen, daß er, feiner eigenen Verfiherung nah, mehr damit 
gewann, als zwei andere von feiner Profeffion zufammen 
genommen. | 

Veberhaupt wurden die Sophiften in der Zeit, wovon hier 
die Rede ift, für Leute gehalten, die alled wußten. Der vor: 
erwähnte Gorgias fol der erfte gewefen ſeyn, der fo viel 
Zuverſicht zu fich felbft oder vielmehr eine fo geringe Meinung 
son feinen Zuhörern hegte, daB er einft bei den olpmpifchen 
Spielen die ganze griehifhe Nation. herausgefordert haben 
fol, ihm welche Materie fie wollten zu einer Rede aus dem 
Stegreif:aufzugeben. Eine Prahlerei, die damals für einen 
vollftändigen Beweis einer ganz außerordentlichen Geſchicklich⸗ 
teit galt, und dem Nedefünftter Gorgias nichts Geringer’s als 
eine Bildfänle von gediegenem Golde im Delphifchen Tempel 
erwarb; in der Kolge aber etwas. fo Gemeines wurde, daß 
fchon zu Eicero’d Zeiten kein auf der Profeflion des Bel-esprit 
herum irrender Graeculus war, der nicht alle Augenblide be 
veit gewefen. wäre, eines geneigten Subörerfchaft über alles 
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Birkliche und Mögliche, Große und Kleine, Alte und Neue, 
ſtehendes Fußes alles was fih davon fagen lafle, vorzus 
ſchwatzen. Au in dieſem Stüde ließ Hippias feine übrigen 
Profeſſionsverwandten hinter ſich. Er ging fo weit, daß er 
(wie ihm ber Platoniſche Sokrates ind Angeficht fast) bie 
Dreifitgleis hatte, au Olympia, vor alien Griechen aufjutreten 
und zu prahlen: es gebe feinen Zweig der menfchlichen Er⸗ 
kenatniß, den er wicht verſtehe, und keine Kunſt, deren 
Theorie ſowohl als Ausübung er nicht in feiner Gewalt babe. 
„Meine Herren, habe er gefagt, ich verftehe mich nicht nur 
volllommen auf Gymnaſtik, Muſik, Sprachkunſt und Poetik, 
Geometrie, Aſtronomie, Phyſik, Ethik und Politik, ich ver⸗ 
fertige nicht nur Heldengedichte, Tragoͤdien, Komoͤdien, 
Dithyramben und alle Arten von Werken in Proſa und 
in Berfen; fogar, wie ihr mich hier feht (und er war fehr 
prächtig gekleidet), hab’ ich mich mit eigener Hand ausſtaffirt: 
Unterkleid, Kaftan, Gürtel, Mantel, alled hab’ ich felbft 
gemacht; den GSiegelring an meinem Singer hab’ ich felbik 
geftochen; fogar diefe Halbftiefein find von meiner eigenen 
Arbeit.” Ich weiß nicht, ob alle Achtung, bie wir dem Platound 
feinem Sokrates (der dem Sohne des Sophroniskus nicht immer 
ähnlich ſieht) ſchuldig find, hinlanglich feyn kann, uns von 
einem Maune, wie Hippiad (einem Weltmanne, welcher 
Geſchicklichkeit und Klugheit genug befaß, fich bei feinen Zeit- 
genoflen in das größte Anfchn zu feßen) einen Zug, der den 
Anffchmeidereien eines Marktfchreierd in einem Cirkel von 
Aufterweibern und Sadträgern fo ähnlich fieht, glauben zu 
machen. Platons Zuverläffigkeit in demjenigen, was er zum 


1% 


fehr hervor, daß er, häufiger aldirgend ein anderer feinesgleichen, 
in Sefandtfchaften und Unterhandlungen gebraucht wurde. Da 
er überdieß, nach dem Beifptele des Gorgias, feine Kunft um 
Geld lehrte: fo brachte er ein Vermögen zuſammen, welches 
ihn in den Stand feßte, die prächtige und wollüſtige Lebensart 
auszuhalten, die man ihn im Agathon führen laßt. In der 
That, wenn man fagen kann, dag ed jemals Leute gegeben 
habe, welche dad Geheimniß befagen, Materien von wenigem 
Werth in Gold zu verwandeln, fo läßt es fich von den Sophi⸗ 
ſten fagen; und Hippias wußte fich desfelben fo gut zu bedie⸗ 
nen, baß er, feiner eigenen Verfiherung nah, mehr damit 
gewann, ald zwei andere von feiner Profeſſion zufammen 
genommen. 

Veberhaupt wurden die Sophiften in der Zeit, wovon hier 
die Nede ift, für Leute gehalten, die alled wußten. Der vor: 
erwähnte Gorgias foll der erfte gewefen feyn, der fo viel 
Zuverficht zu fich felbft oder vielmehr eine fo geringe Meinung 
von feinen Zuhörern hegte, daß er einft bei den olympifchen 
Spielen die ganze griehifche Nation herausgefordert hal 
fol, ibm welche Materie fie wollten zu einer Rede aus d 
Stegreif aufzugeben. Eine Prablerei, die damals für ei 
vollftändigen Beweis einer ganz außerordenti n | N 
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Birfliche und Mögliche, Große und Kleine, Alte und Neue, 
ſtehendes Fußes ales was fih davon fagen laffe, vorzu⸗ 
ſawaten. Auch in diefem Stüde ließ Hippiad feine übrigen 
Irofefionsverwandten hinter fih. Er ging fo weit, daß er 
(wie ihm der Platonifhe Sokrates ind Angeficht fagt) die 
Dreiftigkeit hatte, zu Olympia, vor allen Griechen aufzutreten 
und zu prahlen: ed gebe feinen Zweig der menſchlichen Er⸗ 
euntniß, den er mit verftehe, und Feine Kunft, deren 
Theorie ſowohl ald Ausübung er nicht in feiner Gewalt habe. 
„Meine Herren, habe er gefagt, ich verſtehe mich nicht nur 
volfommen auf Gpmnaftit, Muſik, Sprachkunſt und Poetik, 
Geometrie, Aftronomie, Phyfit, Ethik und Politik, ich ver⸗ 
fertige nicht nur: Heldengedichte, Tragödien, Mi 
Dirhpramben und alle Arten von Werfen in Profa, 
in Berfen; fogar, wie ihr mich hier febt (und er 
prächtig gefleidet), hab’ ich mich mit eigener Hand 
Unterkleid, Kaftan, Gürtel, Mantel, alles hab’ id 
gemadt; den Giegelring an meinem Finger hab 
geſtochen; fogar ‚diefe Halbſtiefeln find vom 
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Nachtheil des Hippias fagt, fcheint ohnehin um fo verbächtiger, 
da er in den beiden Dialogen, welche deffen Namen führen, 
den armfeligen Kunftgriff gebraucht, dieſen Sophiften, um ihn 
deſto lächerlihder zu machen, fo unausftehlih dumm und un⸗ 
wiffend vorzuftellen, ihn fo erbärmliche Antworten geben, und 
am Ende, nachdem er ihn ohne Mühe zu Boden geworfen 
bat, gleichwohl fo abgefhmadt prablen zu laflen: daß entweder 
die Sriehen zu Platons Zeiten wenig beffer ald Topinambus 
gewefen feyn müßten, oder Hippias unmöglich der elende Tropf 
fepn Eonnte, wozu ihn Plato erniedrigt. Indeſſen läßt fich 
Doch aus jener Stelle, und überhaupt aus allem, was ber 
Philoſoph und feine Abfchreiber von unferm Hippias fagen, fo 
viel ableiten: daß der Verfaſſer des Agathon hinlänglichen 
Grund vor fich gehabt habe, diefen Sophiften ald einen Präten⸗ 
denten an allgemeine Gelehrfamteit, Geſchmack, Weltlennt: 
niffe und feine Lebensart abzufchildern. 

Alles, was von Perikles, Aſpaſia und Alcibiades im 
Agathon gefagt wird, ift den Nachrichten gemäß, bie und 
Plutarch, ein Schriftfteller, der in jedermanns Händen iſt 
oder feyn fol, in den Xebensbefchreibungen des erften und des 
legten binterlaffen hat. Eben bieß gilt auch von dem jüngern 
Dionyfins zu Sprafus, von Philiftus, feinem Minifter 
und Vertrauten, und von Dion, feinem Verwandten und Antas 
goniften. Denn wiewohl die Rolle, die man ben Agathon an 
bem Hofe diefed Fürften fpielen läßt, und verfchiedene Bes 
gebenheiten, in welche er zu diefem Ende eingeflochten werden 
mußte, ohne hiftorifhen Grund find: fo hat man fich gleichwohl 
zum Geſetz gemacht, bie an biefen philofophifchen Roman 
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Antheil habenden Hiftorifhen Perfonen weder beffer noch 
fhlimmer, als wir fie aus der Gefchichte kennen, vorzuftellen; 
und man hat der Erdichtung nicht mehr verftattet, als die 
hiſtoriſchen Begebenheiten näher zu beftimmen und völliger 
uözumalen, indem man diejenigen Umftände und Ereignife 
hinzu dichtete, welche am gefchickteften ſchienen, fowohl die 
Hauptperfon der Gefhichte, ald den befannten Charakter der 
vorbenanuten biftorifhen Perfonen in das befte Licht zu 
ſtellen, und dadurch den Endzweck des moralifhen Nutzens, 
um defientwillen dad ganze Wert da ift, deſto volllommener 
ju erreichen. 

Diejenigen, welchen es vielleicht fcheinen möchte, daß der 
Verfafler den Philofophen Ariftipp zu fehr verfchönert, dem 
Plato Hingegen nicht hinlängliche Gerechtigkeit erwiefen babe, 
werden die Gründe, warum jener nicht häßlicher und diefer 
nicht vollkommner gefchildert worden, dereinft in einer aus: 
führliden Geſchichte der Sokratifhen Schule (wenn wir an: 
ders Muße gewinnen werden, ein Werk von diefem Um: 
fang auszuführen) entwidelt finden. Hier mag ed genug 
fepn, wenn wir verfihern, daß beides nicht ohne fattiame 
Urſachen gefchehen ift. Ariftipp, bei aller feiner Aehnlichkeit 
mit dem Sophiften Hippiad, unterfchied fich unftreitig durch 
eine beflere Sinnesart und einen ziemlihen Theil von 
Sokratiſchem Geifte.. Ein Mann wie Yriftipp wird ber 
Welt immer mehr Gutes ald Boͤſes thun; und wiewohl feine 
Srundfäge, ohne das Laſter eigentlich zu begünftigen, von 
einer Seite der Tugend nicht fehr beförderlih find: fo er: 
fordert doch die Biligkeit zu geftehen, daß fie auf ber 
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andern, als ein fehr wirffames Gegengift gegen die Aus: 
fchweifungen der Einbildungsfraft und des Herzens, güte 
Dienfte thun, und dadurch jenen Nachtheil reichlich wieder 
vergüten können. Aber wir beforgen fehr, daß Plato, anftatt 
einige Senugthuung an den Verfaſſer des Agathons fordern 
zu können, bei genauefter Unterfuchung ungleich mehr u ver: 
lieren, als zu gewinnen haben dürfte. 

Der edelfte, ehrwürdigfte und lehrreichite Charakter in dem 
ganzen Werke ift unftreitig der alte Archytas; und um 
fo viel angenehmer ift und, zur Ehre der Menfhheit ver: 
fihern zu können, daß diefer Charakter ganz hiſtoriſch iſt. 
Archytas, der beſte Mann, den die Pythagoriſche Schule her: 
vorgebracht, vereinigte wirklich in feiner Perfon die Ver⸗ 
dienfte des Philoſophen, des Staatsmannes und des Feldherrn; 
was Plato fcheinen wollte, dad war Archytas; und went 
jemals ein Mann verdient hat als ein Mufter von Weisheit und 
Tugend aufgeftellt zu werden, fo war es diefer Vorfteher der 
Tarentinifhen Republik. Da er ein Zeitgenoffe der haupt: 
fählichften Perfonen in unferer Gefchichte war, fo ſchien er ſich 
dem Verfaſſer gleichfam felbft zu dem Gebrauch anzubieten, 
den er von ibm macht. Wen hätte er mit befferm Grund und 
Erfolg einem Hippias entgegen ftellen können, als diefen 
wahren Weifen, deffen Grundfäße das gewiffelte Gegengift 
gegen bie verführerifhen Trugſchlüſſe des Sophiften et: 
hielten, und deffen ganzes Xeben die vollftändigfte Widerlegung 
derfelben gewefen war? 


Erfies Bud. 


Agathon wird durch Gilicifche Seeräuber aus einem 
gefährlichen Abenteuer gerettet, und in Smyrna zum 
Sflaven verkauft. 


Erſtes Eapitel. 


Erfier Auftritt unferd Helden. 


Die Sonne neigte fih zum Untergang, ald Agathon, der 
fich in einem unmwegfamen Walde verirrt hatte, abgemattet von 
der vergeblichen Bemühung einen Ausgang zu finden, an dem 
Fuß eines Berges anlangte, welchen er noch zu erfteigen 
wünfchte, in Hoffnung von dem Gipfel desfelben irgend einen 
bewohnten Ort zu entdeden, wo er die Nacht zubringen 
finnte. Er fchleppte fihb mit Mühe durch einen Fußweg 
hinauf, den er zwifchen den Gefträuchen gewahr ward; allein 
da er ungefähr die Mitte ded Berges erreicht hatte, fühlte er 
fih fo entkräftet, daß er den Muth verlor den Gipfel erreichen 
zu können, der fih immer weiter von ihm zu entfernen fchien, 
je mehr er ihm näher fam. Er warf fich alfo ganz athemlos 
unter einen Baum bin, der eine Fleine Terraffe umfchattete, 
und befchloß die einbrehende Nacht dafelbft zuzubringen. 

Wenn fih jemals ein Menſch in Umftänden befand, die 
man unglädlich nennen kann, fo war es diefer Jüngling, in 
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der Lage, worin unfere Bekanntſchaft mit ihm ſich anfängt. 
Vor wenigen Tagen noch ein Günftling des Glücks und der 
Gegenftand des Neides feiner Mitbürger, fah er fih, durch 
einen plöglihen Wechfel, feines Vermögens, feiner Freunde, 
feines Waterlandes beraubt, allen Sufällen ded widrigen 
Glücks und felbft der Ungewißheit ausgefegt, wie er das 
nadte Xeben, das ihm übrig gelaffen war, erhalten möchte. 
Und dennoh, wiewohl fo viele Widerwärtigfeiten fich ver: 
einigten feinen Muth niederzufchlagen , verfichert ung die Ge: 
fhichte, daß derjenige, der ihn in diefem Augenblicde gefehen 
hätte, weder in feiner Miene noch in feinen Gebärden einige 
Spur von Verzweifelung,, Ungeduld oder nur von Mißvergnüs 
gen hätte bemerken Eönnen, 

Vielleicht erinnern fih einige hierbei an den Weifen 
der Stoifer, von weldhem man ehemals verficherte, daß 
er in dem glühenden Ochfen des Phalaris zum wenigften fo 
glüdlic feyn würde, ald ein morgenländifcher Baffa in den 
Armen einer fchönen Tſchirkaſſierin. Da fih aber in dem 
Laufe diefer Gefchichte verfchiedene Proben einer nicht gerin- 
gen Ungleichheit unferd Helden mit dem Weifen ded Seneca 
zeigen werden: fo halten wir für wahrfcheinlicher, daß feine 
Seele von der Art derjenigen gewefen fey, welche dem Ver: 
gnügen immer offen ftehen, und bei denen eine einzige ange: 
nehme Empfindung binlänglich ift, fie alled vergangenen und 
Fünftigen Kummers vergeffen zu machen. Eine Deffnung des 
Waldes zwifchen zwei Bergen zeigte ibm — die untergehende 
Sonne, Es brauchte nichte mehr ale diefen Anblid, um dag 
Gefühl feiner widrigen Umftände zu unterbrechen. Er über: 
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ließ ſich ber Begeifternung, in welche dieſes majeftätifhe Schaus 
fyiel empfindliche Seelen zu feßen pflegt, ohne fich eine Zeit 
lang feiner bringendften Bedürfniffezuerinnern. Endlich wedte 
ihn das Raufchen einer Quelle, die nicht weit von ihm aus 
einem Felſen hervorfprudelte, aus dem angenehmen Staunen, 
worin er fich felbft vergeflen hatte; er ftand auf, und fchöpfte 
mit der hohlen Hand von diefem Wafler, deffen fließenden 
Aryſtall, feiner Einbildung nah, eine wohlthätige Nymphe 
ifm aus ihrem Marmorkrug entgegen goß; und, anftatt die 
von Eyprifhen Weine fprudelnden Becher ber gewohnten 
Atheniſchen Gaftmähler zu vermiffen, däuchte ibm, daß er 
niemals angenehmer getrunfen habe. Cr legte fich wieder 
nieder, entichlief unter dem fanft betäubenden Gemurmel der 
Quelle, und träumte, daß er feine geliebte Pipche wieder 
gefunden habe, deren Verluft das Einzige war, was ihm von 
Zeit zu Zeit einige Seufzer auspreßte. 


Zweites Capitel. 


Etwad ganz Unerwarteted. 


Wenn es feine Nichtigkeit hat, daß alle Dinge in der 
Welt in der genaueften Beziehung auf einander ftehen, fo ift 
nicht minder gewiß, daß diefe Verbindung unter einzelnen 
Dingen oft ganz unmerklich iſt; und daher fcheint ed zu kom⸗ 
men, Daß die Gefchichte zuweilen vielfeltfamere Begebenheiten 


erzählt, ale ein Nomanfchreiber zu dichten wagen bürfte, 
Dasjenige, was unferm Helden in biefer Nacht begegnete, 
gibt eine neue Belräftigung diefer Bemerkung ab. Er genof 
noch bie Süßigfeit des Schlafs, welchen Homer für ein fo 
großes Qut:hält, daß er ihn auch den Unfterblichen zueignet, 
als er durch ein lärmendes Getoͤſe plöplich aufgefchredt wurde. 
Er: horchte gegen die Seite, woher ed zu kommen fehlen, und 
glaubte‘ in: dem 'vermifchten Getümmel ein feltfames Heu⸗ 
len und: Sauchsen zu unterfcheiden, welches von dem entgegen: 
ſtehenden Felſen fürchterlich widerhallte. Agathon, der nur 
im Schlaf erſchreckt werden konnte, befchloß dieſem Getöfe 
muthig entgegen zu gehen: Er beſtieg den obern Theil des 
Berges mit: To: vielen: Eilfertigkeit als er konnte, und der 
Mond, deſſen voller Glanz die ganze Gegend weit umher aus 
den dammernden Schatten hob, beguͤnſtigte ſein Unternehmen. 
Das Getümmel nahm: immer zu, je näheren dem Ruͤcken 
des Berges kam. Er unterſchied itzt den Schall von Trom⸗ 
meln und ein ſchmetterndes Getön von Schalmeien und Pfei⸗ 
fen, mit einem wilden Geſchrei weiblicher Stimmen vermifcht, 
- die ihn nicht länge ung: A —— 8,diefer Lärm bedeu⸗ 

ten möchte; ale fi i brih eine hie darftellte, wor: 
über der Sbeneriähnte, Meife ſelbſt feiner Göttlichfeit auf 
einen Augenblid hätte vergeffen können. Ein fhwärmender 
Haufe von: jungen Thracifhen: Frauen’ war es, welche fich in 
dieſer Nacht verfammelt:hatten;, die unfinnigen Gebraͤuche gu 
begehen, die dad heidniſche Alterthum zum Andenken des ber: 
rähmten Zuges des Bacchus aus Indien eingeſetzt hatte Ohne. 
Zweifei koͤnnte eine ausſchweiſende Ginbildungskraft, vder der 
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Griffel eines la Fage von einer ſolchen Scene eine ziemlich 
verführerifche Abbildung machen; allein die Eindruͤcke, die 
der wirkliche Anbli® auf unfern Helden machte, waren nichts 
weniger als von der reizenden Art. Das ftürmifch fliegende 
Haar, die rollenden Augen, die befchäumten Lippen, bie aufs 
gefhwollenen Muskeln, die wilden Gebärden und die rafende 
Froͤhlichkeit, womit diefe Unfinnigen, in taufend frechen Stel: 
lungen, ihre mit Spheu und zahmen Schlangen umwundnen 
Spieße Ihüttelten, ihre Klapperbleche sufammenfchlugen, oder 
abgebrochene Dithyramben mit lallender Zunge ftammelten: 
alle biefe Ausbrüche einer fanatifhen Wuth, bie ihm nur defto 
fhändlicher vorkam, weil fie den Aberglauben zur Quelle hatte, 
machten feine Augen unempfindlich, und erwedten in ihm ei: 
nen Ekel vor Reizungen, welche mit der Schambaftigfeit alle 
Macht über feine Sinnen verloren hatten. Er wollte zurüd 
fiehen, aber ed war unmöglich, weil er in dem nämlichen 
Augenblide von ihnen bemerkt wurde. Der Anblick eines 
Jünglings, an einem Ort und an einem Feſte, welde von 
feinem männlichen Aug’ entweihet werden durften, bemmte 
plöglich den Lauf ihrer lärmenden Sröhlichkeit, um alle ihre 
Aufmerkſamkeit auf diefe Erfcheinung zu wenden. 

Hier können wir unfern Lefern einen Umftand nicht länger 
verhehlen, der in diefe ganze Gefchichte feinen geringen Einfluß 
bat. Agathon war von einer fo wunderbaren Schönheit, daß 
die Zeurid und Alkamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung 
aufgaben, eine vollkommnere Geftalt zu erfinden oder aus den 
erfireuten Schönheiten der Natur zufammen zu feßen, bie 
feinige zum Mufter zu nehmen pflegten, wenn fie den fchönen 
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Apollo oder den jungen Bacchus darſtellen wollten. Niemals 
hatte ihn ein weibliches Aug' erblickt, ohne die Schuld ihres 
Geſchlechtes zu bezahlen, welches für die Schönheit fo empfind⸗ 
lich gemacht zu feyn feheint, daß dieſe einzige Eigenfchaft den 
meiften unter ihnen die Abweſenheit aller übrigen verbirgt. 
Agathon hatte der feinigen in diefem Augenblide noch mehr zu 
danken: fie rettete ihn von dem Schickſal des Pentheus und 
Orpheus. Seine Schönheit feßte diefe Mänaden in Er: 
ſtaunen. Ein Füngling von einer ſolchen Geftalt, an einem 
folchen Drte, zu einer folhen Zeit! Konnten fie ihn für etwas 
Geringeres halten, als für den Bachus felbft? In dem 
Taumel, worin fich ihre Sinnen befanden, war nichts natür: 
licher als diefer Gedanke; auch gab er ihrer Phantafie plöglich 
einen fo feurigen Schwung, daß fie zur Geftalt diefed Got: 
.. te8, welche fie vor fich fahen, alles Uebrige hinzu dichtete, was 
ihm zu einem vollftändigen Bacchus mangelte. Ihre bezauber: 
ten Augen ftellten ihnen die Silenen vor, und die ziegenfüßt: 
gen. Satyrn, die um ihn her fhwärmten, und Tiger und 
Leoparden, die mit liebfofender Zunge feine Füße ledten; 
Blumen, fo däucht' es fie, entfprangen unter feinen Fußfohlen, 
und Quellen von Wein und Honig fprudelten von jedem feiner 
Tritte auf, und rannen in fhäumenden Bäcen die Felſen 
hinab. Auf einmal erfchallte der ganze Berg, ber Wald und 
die benachbarten Felfen von ihrem lauten Evan, Evoe! mit 
einem fo entfeglichen Getöfe der Trommeln und Klapperbleche, 
daß Agathon, von Entfegen und Erftaunen gefeflelt, und wie 
eine Bildfäule ftehen blieb, indeß die entzädten Bacchantinnen 
gaufelnde Tänze um ihn ber wanden, und durch taufend 


unfinnige Gebärden ihre Freude über die vermeinte Gegenwart 
ihres Gottes ausdrüdten. 

Allein auch die unmäßigfte Schwärmerei hat ihre Graͤnzen, 
und muß endlich der Obermacht der Sinnen weichen. Zum 
Unglück für den Helden unferer Gefchichte kamen diefe Unſin⸗ 
nigen allmählich aus einer Entzüdung zurüd, worüber fich 
vermuthlich ihre Einbildungskraft gänzlich abgemattet hatte, 
und bemerkten immer mehr Menfchliched an demjenigen, den 
feine ungewöhnliche Schönheit in ihren trunfenen Augen ver: 
görtert hatte. Etliche, die das Bewußtſeyn ihrer eignen ftolz 
genng machte, die Arindnen dieſes neuen Bachus zu fepn, 
näberten fi ihm, und feßten ihn durch die Lebhaftigkeit, wo⸗ 
mit fie ihre Empfindungen ausdrüdten, in eine defto größere 
Verlegenheit, je weniger. er geneigt war, ihre ungeftümen 
Liebkofungen zu erwiedern. Vermuthlich würde unter ihnen 
felbft ein grimmiger Streit entftanden feyn, und Agathon zu: 
legt bag tragifche Schickſal des Orpheus erfahren haben, wenn 
nicht die Unfterblichen, die dag Gewebe der menfchlichen Zu: 
fälle leiten, ein unverhofftes Mittel feiner Errettung in dem 
nämlichen Augenblide herbei gebracht hätten, da weder feine 
Stärke, noch feine Zugend ihn zu retten binlänglich war. 


Drittes Capitel. 


Unterbrechung ded Bacchusfefted. 


Eine Schaar Eilicifher Seeräuber, welche, um frifches 
Waſſer einzunehmen, bei nächtlicher Weile an diefer Küfte 


gelandet, hatten von fern dad Getümmel der Bacchantinnen ges 
hört, und es für einen Aufruf zu einer anfehnlichen Beute 
angenommen. Sie erinnerten fi, daß die vornehmften Frauen 
diefer Gegend die geheimnißvollen Orgien um diefe Zeit zu 
begehen, und dabei in ihrem fchönften Putz aufzuziehen pfleg- 
ten; wiewohl fie vor Befteigung des Berges fich deffen gänz: 
lich entledigten, und alles bis zu ihrer Wiederfunft von einer 
Anzahl Sklavinnen bewachen ließen. Die Hoffnung, außer 
diefen Frauen, von denen fie die fhönften für die Gynaͤceen 
afiatifher Fürften und Satrapen beftimmten, eine Menge von 
koſtbaren Kleidern und Juwelen zu erbeuten, fchien ihnen wohl 
werth, fih etwas länger aufzuhalten. Sie theilten fich alfo in 
zwei Haufen, wovon der eine fish der Sklavinnen bemächtigte, 
welche die Kleider hüteten, indeffen die übrigen den Berg be: 
ftiegen, und, mit großem Gefchrei unter die Thracierinnen eins 
ftürmend, ſich von ihnen Meifter machten, ehe fie Zeit oder 
Muth Hatten fih zur Wehre zu feßen. Die Umftände waren 
allerdings fo-befhaffen, daß fie fih allein mit den gewöhnlichen 
und anftändigen Waffen ihres Geſchlechts vertheidigen konnten. 
Allein diefe Eilicier waren allzu fehr Seeräuber, um auf die 
Thränen und Bitten, ja felbft auf die Neizungen diefer Schö: 
nen einige Achtung zu geben, wiewohl fie in diefem Augen= 
blide, da Schreden und Zagheit ihnen den fanften Zauber der 
Weiblichkeit wieder gegeben batte, felbft dem fittfamen Aga⸗ 
thon fo verführerifch vorfamen, daß er für gut befand, feine 
nicht gerne gehorchenden Augen an den. Boden zu heften. Die 
Räuber hatten jest andre Sorgen, und waren nur darauf be= 
dacht, wie fie ihre Beute aufs fchleunigfte in Sicherheit bringen 


möchten. Und fo entging Agathon — für etliche nicht allzu 
feine Scherge über bie Gefellfchaft worin man ihn gefunden 
hatte, und für feine Freiheit — einer Gefahr, aus welcher er, 
feinen Gedanken nach, fih nicht zu theuer lostaufen konnte. 
Der Verluft der Freiheit fehlen ihn in den Umftänden, worin 
ee war, wenig zu befümmern. In ber That, da er alles ver: 
loren, was die Freiheit fhäßbar macht, fo hatte er wenig Ur⸗ 
fache fi) wegen eines Verluftes zu kraͤnken, der ihm wenigſtens 
eine Veränderung im Unglüd verſprach. 

Nachdem die Silicier mir ihrer gefammten Beute wieder 
zu Schiffe gegangen, und die Theilung derfelben mit größerer 
Eintracht, ald womit die Vorfteher mancher Heinen Republik 
ſich in die öffentlichen Einkünfte zu theilen pflegen, geendigt 
hatten, brachten fie den Meft der Naht mit einem Schmaufe 
zu, bei welchem fie nicht vergaßen, fich für die Unempfindlichs 
keit zu entfchädigen, die fie bei Eroberung der Thraciſchen 
Schönen bewiefen hatten. nterdeffen aber, daß das ganze 
Schiff befhäftigt war, das angefangene Bacchusfeſt zu vollen: 
den, hatte fih Agathon unbemerkt in einen Winkel zurüd: 
gezogen, wo er vor Müdigkeit abermals einfhlummerte, und 
gerne den Traum fortgefeßt hätte, aus welchem ihn dad Evan 
Evoe der beraufchten Mänaden gewedt hatte. 


daß ich nirgend Mittel finden konnte, dir von meinem Auf: 
enthalte Nachricht zu geben. Meine neue Gebieterin war von 
. der guten Art von Gefhöpfen, welche gemacht find fich felbft 
zu gefallen und fich alles gefallen zu laffen. Ich wurde zu 
der Ehre beftimmt, den Aufputz ihres fchönen Kopfes zu be: 
forgen; und die Art, wie ich dieſes Amt verwaltete, erwarb 
mir ihre Sunft fo fehr, daß fie mich beinahe fo zärtlich liebte 
wie — ihren Schooßhund. In diefem Zuftande hielt ich mich 
für fo glüdlih, als ich ed, ohme deine Gegenwart, in einem 
jeden andern hätte ſeyn Fönnen. Aber die Ankunft des Sohnes 
meiner Gebieterin veränderte die Scene. 

„Narciſſus (fo hieß der junge Herr) war von feiner 
Mutter nah Athen gefchict worden, die Weifen dafelbft zu 
hören, und die feinen Sitten der Athener an fi zu nehmen, 
Allein er hatte Feine Zeit gefunden, weder das eine noch das 
andre zu thun. Einige junge Leute, welche fich feine Freunde 
nannten, machten jeden Tag eine neue Luftbarfeit ausfindig, 
Dieihn verhinderte, die fhwermüthigen Spaziergänge der Philo: 
fophen zu befuchen. Ueberdieß hatten ihm die artigften Blumen: 
händlerinnen von Athen gefagt, daß er ein fehr liebenswürdi- 
ger junger Herr wäre, er hatte ed ihnen geglaubt, und fi 
alſo feine Mühe gegeben erft zu werden, was er, nach einem 
fo volgültigen Zeugniffe, fhon war. Er hatte fih mit nichte 
befchäftiget, als feine Perfon in das gehörige Licht zu feßen; 
niemand in Athen Fonnte fi rühmen, lächerlicher gepußt zu 
ſeyn, weißere Zähne und fanftere Hände zu haben ald Nar- 
ciſſus. Er war der erfte in der Kunft, fih in einem Augen: 
bli® zweimal auf einem Fuße herum zu drehen, oder ein 
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Blumenſtraͤußchen an bie Stirne einer Schönen zu ftedien. Mit 
ſolchen Borzügen glaubte er einen natürlichen Beruf zu haben, 
fih dem weiblihen Geſchlecht anzubieten. Die Leichtigkeit, 
womit feine Verdienfte über die zärtlihen Herzen der Blumen: 
mädchen gefiegt hatten, machte ihm Muth, fih an die Kam: 
mermäbchen zu wagen, und von den Nymphen erhob er fich 
enblich zu den Göttinnen felbft. Ohne fich zu befümmern, wie 
fein Herz aufgenommen wurde, hatte er fih angewöhnt zu 
glauben, daß er unwiderftehlich ſey; und wenn er nicht alle: 
mal Proben davon erhielt, fo machte er fih dafür ſchadlos, 
indem er fich der Gunftbezeugungen am meiften rühmte, die 
er nicht genofien hatte. — Wunderft du dich, Agathon, woher 
ich fo wohl von ihm unterrichtet bin? Bon ihm felbft. Was 
meine Augen nicht an ihm entdedten, fagte mir fein Mund. 
Denn er felbft war der unerfchöpfliche Inhalt feiner Gefpräche, 
fo wie der einzige Gegenftand feiner Bewunderung. Ein Lieb: 
baber von diefer Art follte, dem Anfehn nach, wenig zu beden= 
ten. haben. Eine Seit lang beluftigte mich feine Thorheit; aber 
endlich fand er ed unanftändig, daß eine Aufwärterin feiner 
Mutter unempfindlich gegen ein Herz bleiben follte, um wel⸗ 
ches die Blumenhändlerinnen und Klötenfpielerinnen zu Athen 
einander beneidet hatten, und ich fah mich genöthigt, meine 
Zuflucht zu feiner Mutter zu nehmen. Allein eben diefe leut- 
felige Sinnesart, welche fie gütig gegen fich felbft, gegen ihr 
Schooßhündchen, und gegen alle Welt machte, machte fie auch 
gütig gegen die Thorheiten ihres Sohnes. Sie fhien es fogar 
übel zu nehmen, daß ich von den Vorzügen eines fo liebreizen- 
den Zünglings nicht jtärker gerührt würde, Die Ungebuld 


über die Anfälle, denen ich beftändig ausgefeßt war, gab mir 
taufendmal den Gedanken ein, mich heimlich wegzuſtehlen. 
Allein da ich Feine Nachricht von dir hatte, wohin hätte ich 
fliehen follen? Ein Reiſender von Delphi hatte und zwar ge= 
fagt, daß du dafelbft unfichtbar geworden, aber niemand konnte 
fagen, wo du ſeyſt. Diefe Ungewißheit ftürzte mich in eine 
Unrube, die meiner Sefundheit nachtheilig zu werden anfing, 
als eben dieſer Narciffus, deffen lächerliche LKiebe — zu fi 
felbft mich fo lange gequält hatte, mir ohne feine Abficht 
das Leben wieder gab, indem er erzählte: daß ein gewifler 
Agathon von Athen, nach einem Sieg über die aufrührifchen 
Einwohner von Euböa, diefe Inſel feiner Republik wieder 
unterworfen habe. Die Umftände, die er von diefem Agathon 
hinzu fügte, ließen mich nicht zweifeln, daß du es fenft. Eine 
gutherzige Sklavin beförderte meine Flucht. Sie hatte einen 
Liebhaber, der fie beredet hatte, fih von ihm entführen zu 
laffen. Ich half ihr diefed Vorhaben ausführen, und begleitete 
fie; ber junge Sicilianer verfchaffte mir zur Dankbarkeit dieſes 
Sklavenkleid, und brachte mich auf ein Schiff, welches nad 
Athen beftiimmt war. Ich wurde für einen Sklaven ausgege: 
ben, der feinen Herrn zu Athen ſuchte, und überließ mich 
zum zweiten Mal den Wellen, aber mit ganz andern Em: 
pfindungen als das erfte Mal, da fie nun, anftatt mich von 
dir zu entfernen, und wieder zufammen bringen follten. 
„Unfere Fahrt war: einige Tage glücklich, außer daß ein 
widriger Wind unfre Reife ungewöhnlich verlängerte. Allein 
am Abend des fechdten Tages erhob fich ein heftiger Sturm, 
der uns in wenigen Stunden wieder einen großen Weg zurüd 


machen ließ; unfre Schiffer waren endlich fo glüdlih, eine 
von den unbewohnten Cykladen zu erreichen, wo wir ung vor 
dem Sturm in Sicherheit feßten. Wir fanden in der Bucht, 
wohin wir ung geflüchtet hatten, ein Schiff liegen, worin fi 
eben dieſe Eilicier befanden, denen wir jegt zugehören. Sie 
hatten eine griechifche Flagge aufgeftekt, fie grüßten und, fie 
Ismen zu und berüber, und weil fie unfre Sprache tebeten, 
fo Hatten fie feine Mühe ung fo viele Mährchen vorzuſchwa⸗ 
en, als fie nöthig fanden ung fiher zu machen. Nach und 
seh wurde unfer Bolt vertraulich mit ihnen; fie brachten 
etlihe große Krüge mit cypriſchem Weine, wodurch fie in 
wenig Stunden alle unfre Xeute wehrlos machten. Sie be: 
mädhtigten fi hierauf unſers ganzen Schiffes, und begaben 
kb, fobald fih der Sturm in etwas gelegt hatte, wieder in 
die See. Bei der Cheilung wurd’ ich einmütbig dem Haupt⸗ 
manne der Räuber zuerkannt. Man bewunderte meine ®es 
ſtalt, ohne mein Geſchlecht zu muthmaßen. Allein diefe Wer: 
borgenheit half mir nicht fo viel, als ich gehofft hatte. Der 
Cilicier, den ich für meinen Herrn erkennen mußte, verzog 
nicht lange, mich mit einer efelhaften Leidenfchaft zu quälen. 
Er nannte mich feinen Meinen Ganymed, und fchwor bei allen 
Tritonen und Nereiden, daß ich ihm feyn müßte, was diefer 
Trojaniſche Prinz dem Jupiter gewefen fey. Wie er ſah, daß 
feine Schmeicheleien ohne Wirkung waren, nöthigte er mid 
ulegt, ihm zu zeigen, daß ich mein Leben gegen meine Ehre 
für nichts halte. Dieß verfhaffte mir einige Ruhe, und ich 
fing an, auf ein Mittel meiner Befreiung zu denken. Ich 


gab dem Raͤuber zu verftehen, daß ich von einem ganz andern 
Wieland, Agathon. 1. 3 
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Stande fey, ald mein fflavenmäßiger Anzug zu erkennen 
‘gäbe, und bat ihn aufs inftändigfte mich nah Athen zu 
führen, wo er für meine Erledigung erhalten würde, was er 
nur fordern wollte. Allein über diefen Punkt war er unerbitt- 
lich, und jeder Tag entfernte uns weiter von dieſem geliebten 
Athen weißes, wie ich glaubte, meinen Agathon in fich hielt. 
Wie wenig bachte ich, daß eben diefe Entfernung, über die 
ich untröftbar war, und wieder zufammen bringen würde! 
Aber ah! in was für Umftänden finden wir ung beide wieder! 
Beide der Freiheit beraubt, ohne Freunde, ohne Hülfe, ohne 
Hoffnung befreit zu werden; verurtbeilt, ungefitteten Barbaren 
dienftbar zu feyn. Die unfinnige Leidenfchaft meines Herrn 
wird ung fogar des einzigen Vergnügend berauben, welches 
unfern Zuftand erleichtern könnte. Seitdem ihm meine Ent: 
fhloifenheit die Hoffnung benommen hat, feinen Endzwed zu 
erreichen, ſcheint fich feine Liebe in eine wärhende Ciferfucht 
verwandelt zu haben, welche fih bemüht, dasjenige, wad man 
felbft nicht genießen fan, wenigftend feinem andern zu Theil 
werden zu laffen.. Der Yarbar wird dir feinen Umgang mit 
mir verftatten, da er mir kaum fichtbar zu feun erlaubt. Doch, 
die ungewiſſe Zukunft fol mir nicht einen Augenblie von der 
gegenwärtigen Wonne rauben. Sch fehe Dich, Agathon, und 
bin glüdlich. Wie begierig hätte ich vor wenigen Stunden einen 
Augenblick wie dieien mit meinem Leben erfauft!“ 

Indem fie dieſes fagte, umarmte fie den glüdlihen Aga⸗ 
thon mit einer fo rührenden Zartlichfeit, daß die Entzüdung, 
die ihre Herzen einander mittheilten, eine zweite fprachlofe 
_ Stille hervorbrachte. Und wie follten wir befchreiben können, 
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was fie empfanden, da der Mund ber Liebe felbft nicht bes 
rebt genug war, ed auszudruͤcken? 


Fünftes Capitel. 
Wie Pſyche und Ugarhon wieder getrennt werden. 


Nachdem unfre Liebhaber aus ihrer Entzüdung zuruͤck ges 
Ifmmen waren, verlangte Pſoche von Agarhon eben diefelbe 
Sefälligfeit, die fie dur Erzählung ihrer Begebenheiten für 
fine Neugierde gehabt hatte. Er meldete ihr alfo: auf wag 
Beife er von Delphi entflohen; wie er mit einem angefebe: 
sen Athener befannt geworden, und wie fich entdedt habe, day 
diefer Athener fein Water fen; wie er durch einen Zufall in 
die öffentlichen Angelegenheiten verwidelt, und durch feine 
Beredfamteir dem Bolfe angenehm geworden; die Dienfte, die 
ee der Mepublit geleiftet; durch was für Mittel feine Reider 
das Volt wider ihn aufgebracht, und wie er vor wenigen Ta: 
sen, mit Verluſt aller feiner väterlichen Güter und Anfprüche, 
lebenslänglich aus Athen verbannt worden; wie er den Ent: 
ſchluß gefaßt, eine Neife in die Morgenländer vorzunehmen, 
und durch was für einen Zufall er in die Hände der Gilicier 
geratben. 

Sie fingen nun aud an, fih über die Mittel ihrer Be: 
freiung zu berathfchlagen; allein die Bewegungen, welche bie 
almaͤhlich erwachenden Räuber machten, nöthigten Pſochen ſich 
aufs eilfertigſte zu verbergen, um einem Verdacht zuvorzu⸗ 
kommen, wovon der Schatten genug war, ihrem Geliebten 
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Stande fey, als mein fflavenmäßiger Anzug zu erfennen 
gabe, und bat ihn aufs inftändigfte mich nah Athen zw 
führen, wo er für meine Erledigung erhalten würde, was er 
nur fordern wollte. Allein über diefen Punkt war er unerbitt: 
lih, und jeder Tag entfernte ung weiter von diefem geliebten 
Athen, welches, wie ich glaubte, meinen Agathon in fich hielt. 
Wie wenig dachte ich, daß eben diefe Entfernung, über die 
ich untröftbar war, und wieder zufammen bringen würde! 
Aber ah! in was für Umftänden finden wir ung beide wieder! 
Beide der Freiheit beraubt, ohne Freunde, ohne Hülfe, ohne 
Hoffnung befreit zu werden; verurtbeilt, ungefitteten Barbaren 
dienftbar zu ſeyn. Die unfinnige Leidenfchaft meines Herrn 
wird ung fogar des einzigen Vergnügend berauben, weldes 
unfern Zuftand erleichtern könnte. Seitdem ihm meine Cut: 
fhloifenheit die Hoffnung benommen hat, feinen Endzweck zu 
erreichen, fcheint fich feine Liebe in eine würhende Eiferfucht 
verwandelt zu haben, welche fih bemüht, dasjenige, was man 
ſelbſt nicht genießen fann, wenigftend feinem andern zu Theil 
werden zu laffen. Der Yarbar wird dir feinen Umgang mit 
mir verftatten, da ex mir kaum fichtbar zu ſeyn erlaubt. Doch, 
die ungewiſſe Zukunft foll mir nicht einen Augenblie von der 
gegenwärtigen Wonne rauben. Ich fehe dich, Agathon, und 
bin glüdlich. Wie begierig hätte ich vor wenigen Stunden einen 
Augenblid wie dieien mit meinem Leben ertauft!“ 

Indem fie dieſes fagte, umarmte fie den glüdlichen Aga⸗ 
thon mit einer fo rührenden Zartlichleit, daß die Entzüdung, 
die ihre Herzen einander mittheilten, eine zweite fprachlofe 
Stille hervorbrachte. Und wie follten wir befchreiben können, 


was fie empfanden, da der Mund ber Liebe felbft nicht bes 
redt genug war, ed auszudrüden? 


Fünftes Eapitel. 


Wie Pſyche und Agathon wieder getrennt werden. 


Nachdem unfre Liebhaber aus ihrer Entzüdung zuruͤck ges 
Ifmmen waren, verlangte Pſoche von Agathon eben diefelbe 
Gefälligfeit, die fie durch Erzählung ihrer Begebenheiten für 
feine Neugierde gehabt hatte. Cr meldete ihr alfo: auf was 
Beife er von Delphi entflohen; wie er mit einem angefebe: 
nen Athener befannt geworden, und wie fich entdedt habe, day 
diefee Athener fein Nater fen; wie er durch einen Zufall in 
die öffentlichen Angelegenheiten verwidelt, und durch feine 
Beredfamkeit dem Volke angenehm geworden; die Dienfte, die 
ee der Mepublit geleiftet; durch was für Mittel feine Weider 
das Volk wider ihn aufgebracht, und wie er vor wenigen Ta: 
sen, mit Verluft aller feiner väterlichen Güter und Anfprüche, 
lebenslänglich aus Arhen verbannt worden; wie er den Ent: 
fhluß gefaßt, eine Reife in die Morgenländer vorzunehmen, 
und durch was für einen Zufall er in die Hände der Gilicier 
geratben. 

Sie fingen nun auch an, fih über die Mittel ihrer Be: 
freiung zu beratbfchlagen ; allein die Bewegungen, welche die _ 
allmählich ermachenden Räuber machten, nöthigten Pſychen fi 
aufs eilfertigfte zu verbergen, um einem Verdacht zuvorzu⸗ 
kommen, wovon der Schatten genug war, ihrem Geliebten 
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das Leben zu koſten. Jetzt beklagten fie bei ſich felbft, daß fie, 
nad dem Beifpiel der Liebhaber in Romanen, eine fo günftige 
Zeit mit unnöthigen Erzählungen verloren hatten, da fie doch 
vorausfehen Fonnten, daß ihnen Fünftig wenig Gelegenheit 
würde gegeben werden, fih zu ſprechen. Allein, was fie 
hierüber hätte tröften können, war, daß alle ihre Berath⸗ 
fhlagungen und Erfindungen vergeblich gewefen wären. Denn 
an eben diefem Morgen erhielt der Hauptmann Nachricht von 
einem reich, beladenen Schiffe, welches im Begriff fen, von 
Lesbos nach Korinth abzugeben, und, nach den Umftänden 
die der Bericht angab, unterwegs aufgefangen werden koͤnnte. 
Diefe Zeitung veranlaßte eine geheime Berathichlagung unter 
den Häuptern der Näuber, wovon der Ausſchlag war, daß 
Agathon mit dengefangnen SChracierinnen und einigen andern 
jungen, Stlaven unter einer Bedeckung in eine Barke gefeht 
wurde, um ungeläumt nah Smyrna geführt und verkauft 
zu Werben; indeffen die Galeere mit dem größten Theil der 
Geeräuber ſich fertig machte, der reihen Bente, die fie ſchon in 
Gedanken verfchlangen, entgegen zu gehen. In diefem Augen⸗ 
blide verlor Agathon die Gelaſſenheit, womit er bisher alle 
Stürme des widrigen Glüdd ausgehalten hatte. Der Ge: 
danfe, von feiner Pſyche wieder getrennt zu werden, feßte 
ihn außer fich ſelbſt. Er warf fih zu den Füßen des Eili- 
ciers, er fhwor ihm, daß der verkleidete Ganymed fein Bru⸗ 
der fen; er bot fich felbft zu feinem Sklaven an, er flebte, er 
meinte — aber umfonft. Der Seeräuber hatte die Natur 
des Elements, welches er bewohnte; die Sirenen felbft Hätten 
ihn nicht bereden können, feinen Eutſchluß zu ändern. Agathon 


erhielt nicht einmal die Erlaubniß, von feinem geliebten 
Bruder Abfchied zu nehmen; die Lebhaftigkeit, die er bei 
biefem Anlaß gezeigt, hatte ihn dem Hauptmann verdächtig 
gemacht. Er wurde alfo, von Schmerz und Verzweiflung bes 
täubt, in die Barke getragen, und befand fich fchon eine ges 
raume Zeit außer bem Gefichtöfreife feiner Pſyche, eh’ er 
wieder erwadte, um ben ganzen Umfang feines Elends zu 
fühlen. 


Sechstes Capitel. 
Ein Selbſigeſprach. 


Da wir ung zum unverbrüdlichen Geſetzeigemacht haben, 
in diefer Geſchichte alles forgfältig zu vermeiden, was gegen 
die Hifkorifche Wahrheit derfelben einigen gerechten Verdacht 
erwecken könnte; fo würden wir und ein Bedenken gemacht 
haben, das Selbftgefpräh, welches wir bier in unfrer Hand: 
fhrift vor ung finden, mitzutheilen, wenn der Verfaſſer nicht 
die Vorficht gebraucht hätte ung zu melden: daß feine Er: 
sählung fich in den meiften Umftänden auf eine Art von Tages 
buch gründe, welches (fihern Anzeichen nach) von der eignen 
Hand des Agathon fey, und wovon er durch einen Freund zu 
Krotona eine Abfchrift erhalten habe. Diefer Umftand macht 
begreiflich, wie der Gefchichtfchreiber wiſſen fonnte, was Aga⸗ 
tbon bei Diefer und andern Gelegenheiten mit fih felbft ge: 
fprohen; und fhüßet und vor den Einwürfen, die man gegen 
die Selbftgefpräche machen kann, worin die Gefhichtichreiber 


den Poeten fo gerne nachzuahmen pflegen, obne ſich, wie fie, 
auf die Eingebung der Mufen berufen zu Fünnen. 

Unfre Urkunde meldet alfo, nachdem die erftie Wuth bes 
Schmerzend (welche allezeit ftumm und gedankenlog zu feyn 
pflegt) fi gelegt, babe Agathon fi umgeſehen; und da er 
von allen Seiten nichts ale Luft und Waſſer um fich her er: 
blickt, habe er, feiner Gewohnheit nach, alfo mit fich felbft 
zu philofophiren angefangen: 

„Bar es Täufhung, was mir begegnet ift, oder ſah ich 
fie wirklich? Hört? ich wirklich den rührenden Klang ihrer 
füßen Stimme, und umfingen meine Arme keinen Schatten? 
Menn es mehr als ein Traumgeficht war, warum ift mir von 
einem Segenftande, der alle andern aus meiner Seele aus: 
löfhte, nichts ald die Erinnerung übrig? — Wenn Ordnung 
und Zufammenhang die Kennzeichen der Wahrheit find; o wie 
ähnlich dem ungefähren Spiele der träumenden Phantafie find 
die Zufalle meines ganzen Lebens! — Bon Kindheit an unter den 
heiligen Lorbern des Deiphifchen Gottes erzogen, ſchmeichle 
ich mir unter feinem Schuß, in Beichauung der Wahrheit und 
im geheimen Umgange mit den Unfterblihen, ein ftilled und 
forgenfreied Leben zuzubringen. Rage voll Unſchuld, einer 
dem andern gleich, fließen in ruhiger Stille, wie Augen⸗ 
blide, vorbei, und ich werde unvermerft ein Juͤngling. Eine 
Priefterin, deren Seele eine Wohnung der Götter ſeyn fol, 
wie ihre Zunge das Werkzeug ihrer Ausfprüce, vergißt ihre 
Gelübde, und bemüht fi meiner unerfahrnen Jugend Netze 
zu ftellen. Ihre Xeidenfchaft beraubt mich derjenigen, die ich 
liebe; ihre Nachftelungen treiben mich endlih aus dem 


gebelligten Schußorte, wo ich, feitbem ich mich ſelbſt em: 
pfand, von Bildern der Goͤtter und Helden umgeben, mich 
einzig befchäftigt hatte ihnen ahnlich zu werden. In eine uns 
befaunte Welt ausgeftoßen, finde ich unvermutber einen Vater 
und ein Vaterland, die ich nicht fannte. Ein fchneller Wechfel 
son Umpftänden fegt mic eben fo unvermutber in den Befiß 
bed größten Anſehens in Athen. Das blinde Zutrauen eines 
Volkes, das in feiner Gunſt fo wenig Maß halt ald in feinem 
Unmwillen, nötbigt mir die Anführung feined Kriegsheeres 
auf; ein wunderbares Glück fommt allen meinen Unternebs 
mungen entgegen, und führt meine Anfchläge aus; ich kehre 
fiegreich zurüd. Welch ein Triumph! Welch ein Zujauchzen! 
Welche Vergötterung! Und wofür? Kür Thaten, an denen 
ih den wenigften Antheil batte. Aber faum fhimmert meine 
Bildfaule zwifchen den Bildern des Kekrops und Theſeus, 
fo reist mich eben diefer Pöbel, der vor wenig Tagen bereit 
war mir Altäre aufzurihten, mit ungeftümer Wuth vor Ge: 
rihte bin. Die Mißgunft derer, die das Uebermaß meines 
Gluͤcks beleidigte, bat fhon alle Gemüther wider mich ein: 
genommen, alle Ohren gegen meine Vertbeidigung verftopft; 
Handlungen, worüber mein Herz mir Beifall gibt, werden 
anf den Kippen meiner Anklager zu Verbreben; mein Vers 
dammungsurtbeil wird ausgeſprochen. Bon allen verlaifen, 
welche fich meine Freunde genannt hatten, kurz zuvor die 
eifrigften geweien waren, neue Ehrenbezeugungen für mich 
zu erfinden, fliehe ich aus Athen, fliehe mir leihterem Herzen, 
als womit ich vor wenigen Wochen, unter dem Zujauchzen einer 
unzählbaren Menge, durch ihre Thore eingeführt wurde, und 
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entfchließe mich den Erdboden zu durchwandern, ob ich einen 
Ort finden möchte, wo die Tugend, vor auswärtigen Bes 
leidigungen ficher, ihrer eigenthümlichen Slüdfeligkeit genießen 
könnte, ohne fih aus der Gefellfchaft dee Menfchen’zu ver: 
bannen. Ich nehme den Weg nad Aften, um an den Ufern 
des Drus die Quellen zu befuchen, aus denen die Geheim⸗ 
niffe des Drphifchen Gottesdienſtes zu ung gefloffen find. Ein 
Zufall führt mich unter einen Schwarm rafender Bacchan⸗ 
tinnen, und ich entrinne ihrer verliebten Wuth bloß dadurch, 
daß ich in Die Hände feeräuberifcher Barbaren falle. In dieſem 
Augenblide, da mir von allem was man verlieren kann nur 
noch dad Leben übrig ift, finde ich meine Pſyche wieder; aber 
kaum fange ich an meinen Sinnen zu glauben, daß fie es fey, 
die ich in meinen Armen umfcloffen halte, fo verfchwindet 
fie wieder, und bier bin ih auf diefem Schiffe, um zu 
Smyrna ald Sklave verkauft zu werden. — Wie ähnlich ift 
alles dieß einem Fiebertraume, wo die ſchwaͤrmende Phantafie, 
ohne Drdnung, ohne Wahrfcheinlichleit, ohne Zeit oder Drt 
in Betrachtung zu ziehen, bie betäubte Seele von einem 
Mbenteuer zu dem andern, von der Krone zum Bettlerdmans 
tel, von der Wonne zur Verzweiflung, vom Tartarus ind 
Eipfium fortreigt! — Und ift denn das Leben ein Traum, ein 
bloßer Traum, fo eitel, fo unmwefentlih, fo unbedeutend ald 
ein Traum? in unbeftändiged Spiel des blinden Zufalls, 
oder unfichtbarer Geifter, die eine graufame Beluftigung darin 
finden, und zum Scherze bald glüdlih bald unglüdlich zu 
machen? Oder iſt es diefe allgemeine Seele der Welt, deren 
Dafepn die geheimnißvolle Majeftät der Natur ankündiget, iſt 
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es biefer alles belebende Geiſt, der bie menfchlihen Sachen 
anordnet: warum herrfchet in der moralifhen Welt nicht eben 
diefe unveränderliche Ordnung und Zufammenftimmung, wo⸗ 
durch die Elemente, die Jahres- und Tageszeiten, die Ges 
firne und die Kreife des Himmels in ihrem gleichförmigen 
kauf erbalten werden? Warum leidet der ünfchuldige? Warum 
fieget ber Betrüger? Warum verfolgt ein unerbittlihes Schick⸗ 
fal den Tugendhaften? Sind unfre Seelen den Unfterblichen 
verwandt, find fie Kinder bed Himmels: warum verfennt der 
Himmel fein Sefhleht, und tritt auf die Seite feiner Feinde? 
Oder, hat er und die Sorge für ung felbft gänzlich überlaffen: 
warum find wir feinen Augenblid unfers Iuftandes Meifter ? 
Barum vernichtet bald Nothwendigkeit, bald Zufall, die weis 
feften Entwürfe 7” 

Hier hielt Agathon eine Zeit lang ein. Sein in Zweifeln 
verwickelter Geift arbeitete fih log zu winden, bid ein neuer 
Blick auf die majeftätifhe Natur, die ihn umgab, eine andre 
Reihe von Vorftellungen in ihm entwidelte. — „Was find, 
fuhr er mit fich felbft fort, meine Zweifel anders, als Eins 
gebungen der eigennüßigenLeidenfchaft? Wer war diefen Mor: 
gen glüdlicher ald ih? Alles war Wolluft und Wonne um 
mih ber. Hat fih die Natur binnen biefer Zeit verändert, 
oder tft fie minder der Schauplak einer gränzyenlofen Voll⸗ 
kommenheit, weil Agathon ein Sklave, und von Pſyche ges 
trennt ift? Schäme dich, Kleinmüthiger, deiner trübfinnigen 
Zweifel und deiner unmännlichen Klazen! Wie kannft du 
Verluſt nennen, deffen Befiß fein Gut war? Iſt es ein Uebel, 
beined Anſehens, deined Vermögens, deined Waterlandes 
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beraubt zu feyn? Alles deſſen beraubt, warft du in Delphi glüds 
lih, und vermißteft ed nicht. Und warum nenneft du Dinge 
dein, die nicht zu dir felbft gehören, die der Zufall gibt und 
nimmt, ohne daß es in deiner Willkür fteht fie zu erlangen 
oder zu erhalten? — Wie rupig, wie heiter und glüdlich floß 
mein Leben in Delphi bin, eh? ich Die Welt, ihre Gefchäfte, 
ihre Eorgen, ihre Freuden und ihre Abwechslungen kannte; 
eh’ ich genöthigt war, mit den Leidenfchaften anderer Mens 
fhen, oder mit meinen eigenen zu fämpfen, mic felbft und 
den Genuß meines Daſeyns einem undankbaren Volk aufzu: 
opfern, und unter der vergeblihen Bemühung, Thoren oder 
Laſterhafte glüdlih zu machen, felbft unglücklich zu fenn! 
Meine eigene Erfahrung widerlegt die ungerechten Zweifel des 
Mipvergnügensd am beften. Ed gab Augenblide, Tage, lange 
Reihen von Tagen, da ich glülich war; glüdlich in den frohen 
Stunden, wenn meine Seele, vom Anblid der Natur begeis 
ftert, in tieffinnigen Betrachtungen und füßen Ahnungen, wie 
in den begauberten Gärten der Helperiden, irrte; glücklich, 
wenn mein befriedigtes Herz in den Armen der Liebe aller 
Bedürfnife, aller Wünfche vergaß, und nun zu verftehen 
glaubte, was die Wonne der Götter fen; glüdlicher, wenn 
in Augenbliden, deren Erinnerung den bitterften Schmerz zu 
verfüßen genug ift, mein Geift in der großen Betrachtung 
des Ewigen und Unbegränzten fich verlor. — Ja du biſt's, alles 
befeelende, alles regierende Güte — ich fah, ich fühlte dich! 
Ich empfand die Schönheit der Tugend, die dir ähnlich macht; 
ich genoß die Glüdfeligkeit, welche Tagen die Schnelligkeit der 
Augenblide, und Augenbliden den Werth von Jahrhunderten 
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gibt. Die Macht der Empfindung zerſtreut meine Zweifel; die 
Erinnerung der genoflenen Glädfeligkeit heilet den gegen: 
wärtigen Schmerz und verfpricht eine beffere Zukunft. Diefe 
allgemeinen Quellen der Freude, woraud alle Weſen fchöpfen, 
fließen, wie ehmals, um mich ber; meine Seele ift noch eben 
diefelbe, wie die Natur, die mich umgibt. — D Ruhe meines 
Delphiſchen Lebens, und du, meine Pipche! euch allein, von 
allem was außer mir ift, nenne ih mein! Wenn ihr auf ewig 
verloren wäret, dann würde meine untröftbare Seele nichts 
auf Erben finden, das ihr die Liebe zum Leben wieder geben 
tönnte. Uber ich befaß beide, ohne fie mir felbft gegeben zu 
haben, und die wohlthätige Macht, welche fie gab, kann fie 
wieder geben. Theure Hoffnung, du bift fhon ein Anfang der 
Glückſeligkeit, die du verfprihft! Es wäre zugleich gottlos 
und thöricht, fih einem Kummer zu überlaffen, der dem 
Himmel beleidigt, und ung felbft der Kräfte beraubt, dem 
Unglüd zu widerftehen, und der Mittel, wieder glüdlich zu 
werden. Komm denn, du füße Hoffnung einer beffern Zus 
funft, und feßle meine Seele mit deinen fhmeichelnden Bes 
zauberungen! Ruhe und Pſyche — dieß allein, ihr Götter! 
Lorberkränze und Echäße gebet, wem ihr wollt!“ 


Siebentes Eapitel. 


Agathon wird zu Smyrna verkauft. 


Das Wetter war unfern Seefahrern fo günftig, daß Agas 
thon gute Muße hatte, feinen Betrachtungen fo lange nad 
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zubängen ald er wohte; zumal da feine Neife von keinem ber 
Umpftände begleitet war, womit eine poetifche Seefahrt ausge: 
ſchmuͤckt zu ſeyn pflegt. Denn man fahe da weder Tritomen, 
die aus krummen Ammondhörnern bliefen; noch Nereiden, die 
auf Delphinen, mit Blumenfränzen gezäumt, über den Wellen 
daher ritten; noch Sirenen, die, mit halbem Leib aus dem 
Waſſer hervorragend, die Augen dur ihre Schönheit, und 
das Ohr durch die Süßigfeit ihrer Stimme begauberten. Die 
Winde felbft waren -etlihe Tage lang fo zahm, als ob fie es 
mit einander abgeredet hätten, ung feine Gelegenheit zur Be: 
fhreibung eined Sturms oder eines Schiffbruchs zu geben; 
kurz, die Reife ging fo glüdlich von Statten, daß die Barke 
am Abend des dritten Tages in den Hafen von Smyrna ein» 
lief; wo die Räuber, nunmehr unter dem Schuße des großen 
Königs gefihert, fih nicht fäumten, ihre Gefangenen and 
Land zu feßen, in der Hoffnung, auf dem Sklavenmarfte 
feinen geringen Vortheil aus ihnen zu ziehen. Ihre erfte 
Sorge war, fie in eines der öffentlichen Bäder zu führen, wo 
man nichts vergaß, was fie des folgenden Tages verkäuflicher 
machen konnte. Agathon war noch zu fehr mit allem, was 
mit ihm vorgegangen war, angefüllt, ald daß er auf das 
Gegenwärtige aufmerkfam hätte feyn können. Er wurde ge: 
badet, abgerieben, mit Salben und wohlriebenden Waf: 
fern begoffen, mit einem Sklavenkleide von vielfarbiger Seide 
angethan, mit allem was feine Geftalt erheben Fonnte aus— 
geſchmückt, und von allen die ihn fahen bewundert; ohne 
daß ihn etwas aus der tiefen Unempfindlichfeiterweden konnte, 
welche in gewiſſen Umftänden eine Folge der übermäßigen 
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Empfindlichkeit ift. Auf das, was in feiner Seele vorging, ge⸗ 
beftet, fchien er weder zu ſehen noch zu hören, weil er nichte 
ſah noch hörte was er wünfchte; und nur der Anblid, ber 
fih ihm auf dem Sklavenmarkte darftellte, war vermögend, ihn 
aus biefer wachenden Tränmerei aufzurütteln. Diefe Scene 
hatte zwar das Abfhenliche nicht, das ein Sklavenmarkt zu 
Barbados fogar für einen Europder haben könnte, dem die 
Vorurtheile der gefitteten Voͤlker noch einige Ueberbleibſel des 
angebornen menfchlihen Gefühls gelaffen hätten: allein fie 
Hatte doch genug, um eine Seele zu empören, welche fich ge: 
wöhnt hatte, in den Menſchen mehr die Echönheit ihrer Natur, 
als die Erniedrigung ihres Zuftanded, mehr dad, was fie nach 
gewiſſen Vorausſetzungen ſeyn könnten, als was fie wirklich 
waren, zu ſehen. Cine Menge von traurigen Vorftelungen 
ftieg in gedrängter Verwirrung bei diefem Anblick inihm auf; 
und indem fein Her; von Mitleiden und Wehmuth zerfloß, 
brannte es zugleih von einem zürnenden Abfchen vor den 
Menfhen, defien nur diejenigen fähig find, welche die 
Menſchheit lieben. Er vergaß über diefen Empfindungen 
feines eignen Unglüds: als ein Mann von edlem Anfehen, 
welcher fhon bei Jahren zu feyn fhien, im Vorübergehen 
feiner gewahr ward, ftehen blieb, und ihn mit befondrer Auf: 
merkſamkeit betrachtete. Wem gehört diefer junge Xeibeigene ? 
fragte der Mann einen von den Eiliciern, der neben ihm ftand. 
Dem, der ihn von mir faufen wird, verfeßte diefer. Was 
verfteht er für eine Kunft? fuhr jener fort. Dad wird er dir 
felbft am beften fagen fünnen, erwiederte der Gilicier. — Der 
Mann wandte fi alfo an Agathon ſelbſt, und fragte ihn, ob 
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er nicht ein Grieche fey? ob er fi in Athen aufgehalten, und 
ob er in den Künften der Mufen unterrichtet worden? Aga⸗ 
thon bejahete diefe Fragen. — „Kannſt du den Homer leſen?“ 
— Ich kann lefen; und ich meine, daß ih den Homer em: 
pfinden Fünne. — „Kennft du die Schriften der Philofophen 7“ 
— But genug, um nichts darin zu verftehen. — „Du gefällft 
mir, junger Menfh! Wie hoch haltet ihr ihn, mein Freund?“ 
— Er follte, wie die andern, durch den Herold ausgerufen 
werden, antwortete der Silicierz; aber für zwei Talente ift er 
euer. — „Beyleite mich mit ihm in mein Haug, erwiederte der 
Alte; du follft zwei Talente haben, und der Sflave tft mein.” 
— Dein Geld muß dir fehr befehwerlich feyn, fagte Agathon; 
woher weißt du, daß ich dir für zwei Talente nüglich ſeyn 
werdet — „Wenn du es auch nicht wäreft, verfehte der Käufer, 
fo bin ich unbeforgt, unter den Damen von Smyrna zwanzig 
für eine zu finden, die mir auf deine bloße Miene wieder zwei 
Talente für dich geben.” — Mit diefen Worten befahl er dem 
Agathon, ihm in fein Haus zu folgen. 


Bweites Bud. 
Agathon im Haufe des Sophiften Hippias, 


Erſtes Eapitel. 


Wer ter Käufer ded Agarhon war. 


Der Mann, der ſich für zwei Talente dad Mecht erwor⸗ 
ben hatte, den Agathon als feinen Leibeigenen zu bebMideln, 
War einer von den merkwürdigen Leuten, welche unter dem 
Namen der Eophiften in den Griehifhen Städten umber 
zogen, fich der edeiften und reichften Jünglinge zu bemächtigen, 
und durch die Annehmlichfeiten ihred Umgange und dad prächs 
tige Verſprechen, ihre Schüler zu vollfommnen Rednern, 
Staatdmännern und Feldherren zu machen, dad Geheimniß 
gefunden hatten, welches die Alchymiſten big auf den heutigen 
Tag vergeblich gefucht haben. Der Name, den fie fi ſelbſt 
beilegten, Wiennet in der Sprache der Griechen eine Perfon, 
welche von "Fer Weisheit Profeffion macht, oder, wenn 
man fo fagen fann, einen Virtuofo in der Weisheit; und 
dieß mar ed auch, wofür fie von dem größten Theil ihrer Zeitz 
genoffen gehalten wurden. Indeſſen muß man gefteben, daß 
diefe Weisheit, von der fie Profeffion machten, von der ©os 
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Tratifchen (die durch einige ihrer Verehrer fo berühmt geworden 
tft) ſowohl in ihrer Befchaffenheit, als in ihren Wirfungen 
unendlich unterfchieden, oder, beſſer zu fagen, die völlige 
Antipode derfelben war. Die Sophiften lehrten die Kunft, 
die Leidenfchaften andrer Menfhen zu erregen; Sokra⸗ 
tes die Kunft, feine eigenen zu dämpfen. Jene lehrten, 
wie man ed machen müffe, um weife und £ugendhaft zu 
fheinen; diefer lehrte, wie man es fey. Jene munterten 
die Jünglinge von Uthen auf, fich der Regierung dee Staats 
anzumaßen; Sofrates bewies ihnen, daß fie vorher die Hälfte 
ihres Lebend anwenden müßten, fich felbft regieren zum 
lernen. Gene fpotteten der Sofratifhen Weisheit, die nur in 
einem ſchlechten Mantel aufzog, und fich mit einer Mahlzeit 
für Mh Obolen begnügte, da die ihrige in Purpur ſchim⸗ 
merte, und offne Tafel hielt, Die Sofratifhe Weisheit war _ 
ftoly darauf, den Reihthum entbehren zu können, die ihrige 
wußte ihn zu erwerben. Cie war gefällig, einfchmeichelnd, 
und nahm alle Geftalten an; fie vergötterte die Großen, kroch 
vor ihren Dienern, tändelte mit den Schönen, und ſchmei⸗ 
chelte allen, welche dafür bezahlten. Sie war allenthalben an 
ihrem rechten Plage; beliebt bei Hofe, beliebt am Putztiſche, 
beliebt bei den Großen, beliebt fogar bei der Priefterfchaft. 
Die Eofratifhe war weit entfernt fo Ma Mi zu ſeyn. 
Sie war troden und langweilig; fie wußte n u leben; fie 
war unerträglich, weil fie alles tadelte und immer Recht 
hatte; fie wurde von dem gefchäftigen Theile der Welt für 
unnüglih, von dem müßigen für abgefhmadt, und von dem 
andaͤchtigen gar für gefährlich erflärt. Wir würden nicht fertig 
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werben, wenn Wir diefe Gegenfäße fo weit treiben wollten, ale 
fie gingen. Dieß ift gewiß, die Weisheit der Sopbhiften hatte 
einen Vorzug, den ihr die Sofratifhe nicht ftreitig machen 
tonnte. Sie verfchaffte ihren Befigern Neihthum, Anfeben, . 
Ruhm und ein Leben, dad von allem was bie Welt glücklich 
nennet überfloß; und man muß geftehen, daß dieß ein ver: 
führerifher Vorzug war. 

Hippiad, der neue Herr unſers Agatbon, war einer 
von diefen Slüdlichen dem die Kunft fih die Thorheiten 
andrer Leute zinsbar zu machen ein Vermögen erworben 
hatte, wodurch er fi im Stande ſah, die Ausübung ders 
felben aufzugeben, und die andere Halfte feines Lebeng 
in den Ergößungen eined begüterten Müßiggange zuzu—⸗ 
bringen, zu deren angenehmftem Genuß dad zunehmende 
Alter geſchickter fcheint, ald die ungeftüme Jugend. In 
diefer Abficht hatte er Smyrna zu feinem Wohnort auser⸗ 
ſehen, weil die Schönheit des jonifhen Himmels, die glüd: 
lihe Lage diefer Stadt, der Ueberfluß, der ihr durch die 
Handlung aus allen Theilen des Erdbodend zuftrömte, und die 
Verbindung des Griechiſchen Geſchmackes mit der wollüftigen 
Ueppigfeit der Morgenländer, welche in ihren Sitten herrfchte, 
ibm diefen Aufenthalt vor allen andern vorzüglich machte. 
Hippias ftand in dem Nufe, dap ihm in den Vollkommenheiten 
feiner Profeflion wenige den Vorzug ftreitig machen fünnten. 
Ob er gleich über fünfzig Jahre zählte, fo hatte er doch von 
der Gabe zu gefallen, die ihm in feiner Jugend fo nüßlich 
gewefen war, noch fo viel übrig, daß fein Umgang von den 
ertigften Perfonen des einen und andern Belhtents geſucht 

Wieland, Agathon. J. 


80 


wurde, Er befaß Alles, was die Art von Weisheit, die er 
ausübte, verführerifch machen konnte: eine edle Geftalt, eine 
einnehmende Gefihtsbildung, einen angenehmen Ton der 
Stimme, einen behenden und gefhmeidigen Wis, eine Bered⸗ 
ſamkeit, die defto mehr gefiel, weil fie mehr ein Geſchenk der 
Natur, ald eine durch Fleiß erworbene Kunft zu ſeyn fchien. 
Diefe Deredfamkeit, oder vielmehr diefe Gabe angenehm zu 
fhwaßen, mit einer Tinctur von allen Wilfenfchaften, einem 
feinen Sefhmad für dad Schöne und Angenehme, und eine 
volftändige Kenntniß der Welt, war mehr als er nöthig hatte, 
um in den Augen aller, mit denen er umging (denn er ging 
mit keinen Sofraten um), für ein Genie vom erften Range 
zu gelten, der Mann zu feyn, der fich auf alles verftand, . 
welchem ſchon zugelächelt wurde, ehe man wußte was er 
fagen wollte, und wider deffen Ausſprüche nicht erlaubt war 
etwas einzuwenden. 

Indeſſen war doch dad, wodurdh er fein Glück haupt: 
ſächlich gemacht hatte, die befondere Gabe, die er befaß, fich 
der fhönen Hälfte der Gefellfchaft gefällig zu machen. Er war. 
fo Hug, frübzeitig zu entdecken, wie viel an der Gunſt diefer 
reizenden Gefhöpfe gelegen ift, welche in den polizirten 
Theilen des Erdbodeng die Macht wirklich ausüben, die in den 
Mährhen den Feen beigelegt wird; welche mit einem einzi- 
gen Blick, oder durch eine Fleine Verfhiebung des Haldtucheg, 
ftätker überzeugen ald Demoſthenes und Lyſias dur lange 
Reden, mit einer einzigen Thräne den Gebieter über Legionen 
entwaffnen, und durch den bloßen Vortheil, den fie von ihrer 
Geſtalt und dem Bebürfniß des ftärkern Geſchlechts zu ziehen 
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wiſſen, ſich oft zu unumfchränkten Beherrfcherinnen derjenigen 
machen, in deren Händen das Schickſal ganzer Völker liegt. 
Hippias hatte dieſe Entdeckung von ſo großem Nuben gefun- 
den, daß er keine Mühe gefpart hatte, es in der Anwendung 
derfelben zum hoͤchſten Grade der Vollkommenheit zu bringen; 
und dasjenige, was ihm in feinem Alter noch davon übrig 
war, bewies, was er in feinen fchönen Fahren geweſen feyn 
müfle. Seine Eitelkeit ging fo weit, daß er fih nicht ent: 
halten konnte, die Kunft die Zauberinnen zu bezaubern in die 
Form eines Lehrbegriffs zu bringen, und feine Erfahrungen 
und Beobachtungen hierüber der Welt in einer fehr gelehrten 
Abhandlung mitzutheilen, deren Verluft nicht wenig zu be- 
dauern ift, und fchwerlic von einem heutigen Schriftfteller 
unfrer Nation zu erfeßen feyn dürfte, 

Nah allem, was wir bereits von diefem weifen Manne 
gefagt haben, wär? es überflüflig, eine Abfchilderung von feinen 
Sitten zu mahen. Sein Lehrbegriff von der Kunft zu leben 
wird uns in kurzem umftändlich vorgelegt werben; und er 
befaß eine Tugend, welche nicht die Tugend der Moraliften 
zu feyn pflegt: er lebte nach feinen Grundfäßen. 

Unter andern fhönen Neigungen hatte er auch einen be: 
fondern Gefhmad an allem, was gut in die Augen fiel. Er 
wollte daß die feinigen, in feinem Haufe wenigfteng, fich nir- 
gend hinwenden follten, ohne einem gefallenden Gegenftande zu 
begegnen. Die fchönften Gemälde, Bildfäulen und Büſten, 
die reichften Tapeten, die zierlichfien Gefäße, der präctigfte 
Hausrath, befriedigen feinen Geſchmack noch nicht; er wollte 
auch, daß der belebte Theil feines Hauſes mit diefer allge: 
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meinen Schönheit übereinftimmen follte: feine Bedienten und 
Sklavinnen waren die ausgefuchteften Geftalten, die er in 
einem Lande, wo die Schönheit nicht ungewöhnlich ift, hatte 
finden fünnen, Die Seftalt Agathond möchte alfo allein hin: 
reichend gewefen ſeyn, feine Gunſt zu erwerben; zumal da er 
eben einen Leſer nöthig hatte, und aus dem Anblid und 
den erften Morten des fchönen Sünglings "urtheilte, daß er 
fih zu einem Dienfte volllommen fchiden würde, wozu eine 
gefallende Gefihtsbildung und eine mufifalifhe Stimme bie 
nöthigften Gaben find. Allein Hippiad hatte noch eine ge= 
heime Abficht. Wiewohl die Liebe zu den Mollüften der Sinne 
feine herrfchende Neigung zu ſeyn fchien, fo hatte doch die 
Eitelkeit nicht wenig Antheil an den meiften Handlungen feines 
Lebens. Er hatte, bevor er fihb nah Smyrna begab, den 
fhönften Theil feines Lebens zugebracht, die edelfte Tugend 
der griebifchen Städte zu bilden. Er hatte Nedner gebildet, 
die durch eine Fünftlihe Vermifchung des Wahren und Kal: 
fhen, und den Flugen Gebrauch gewiſſer Figuren, einer 
fhlimmen Sache den Schein und die Wirfung einer guten 
zu geben wußten; Staatsmänner, welde die Kunft be: 
faßen, mitten unter den Zujauchzungen eines bethörten 
Volkes, die Geſetze durch die Freiheit und die Freiheit 
durch fchlimme Sitten zu vernichten, um ein Volk, welches 
fih der heilfamen Zucht des Geſetzes nicht unterwerfen 
wollte, der willfürlihen Gewalt ihrer Xeidenfchaften zu 
unterwerfen; furz, er hatte Leute gebildet, die fih Ehren 
fäulen dafür aufrichten ließen, daß fie ihr Vaterland zu 
Grunde richteten, Allein dieſes befriedigte feine Eitelkeit noch 
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Berwunberung. ın melde Ugathen ühr die Weitdelt Gines neuen Aerın 
geiekt mirt 


Agathon wuhte noch nidors, ald daher einem Manne ın- 
gehöre, deſſen anferlided Anſeben ichr zu ſeinem Vortden 
fprach, als er beim Eintritt in fein Haus dura dic SSondeit 
des Sebaͤndes, die Bequemlichkeiten der Einriätang, die 
Menge und die gute Miene der Bedienten, und dur einen 
Schimmer von Pracht und Ueppigleit, der ihm allent dalden 
entgegen glänzte, in eine Art von Verwunderung gef wurde, 
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welche ihm ſonſt nicht gewoͤhnlich war, und deſto mehr zunahm, 
als man ihm fagte, daß er die Ehre haben ſollte, ein Haus: 
genoffe von Hippias, dem Weifen, zu werden. 

Er war noh im Nachdenken begriffen, was für eine Art 
von Weisheit dieß ſeyn möchte, als ihn Hippiag zu ſich rufen 
ließ, um ihm feine Fünftige Beftimmung befannt zu machen. 
Die Geſetze, Kalliad (denn dieß foll Fünftig dein Name feyn), 
geben mir zwar das Recht, fagte der Sophift, dich ale meinen 
Leibeigenen anzufehen; aber ed wird nur von dir abhängen, fo 
glüdlich in meinem Haufe zu feyn, ald ich es felbft bin. Alle 
deine Verrichtungen werden darin beftehen, ben Homer bei 
meinem Tiſche, und die Auffäße, mit deren Ausarbeitung 
ich mir die Zeit vertreibe, in meinem Hoͤrſaale vorzulefen. 
Wenn diefed Amt leicht zu feyn fcheint, fo verfichere ich dich, 
daß ich nicht leicht zu befriedigen bin, und daß du Kenner 
zu Hörern haben wirft. Ein ionifhes Ohr will nicht nur 
ergößt, ed will bezaubert fepn. Die Annehmlichfeit der 
Stimme, die Reinigfeit und dad Weiche der Ausfprache, die 
Nichtigkeit des Accents, dad Muntere, das Ungezwungene, 
das Mufikalifche ift nicht Hinlänglih; wir fordern eine voll 
fommene Nahahmung, einen Ausdrud, der jedem iCheile 
des Stüdes, jeder Periode, jedem Berfe, das Leben, den 
Affect, die Seele gibt, die fie haben follen; kurz, die Art 
wie gelefen wird, fol das Ohr an die Stelle aller übrigen . 
Sinne feßen. Das Gaftmahl des Alcinous wird diefen Abend 
dein Probeſtück ſeyn. Die Fähigkeiten, welhe ich an dir 
zu entdeden hoffe, werden meine Abfichten mit dir beftimmen; 
und vielleicht wirft du in ber Zukunft Urfache finden, den 
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Tag, an dem bu dem Hippias gefallen haft, unter deine 
glädlichen: zu zählen. 

Mit diefen Worten verließ er unfern Süngling, und er, 
fparte fih dadurch die Demüthigung, zu fehen, wie wenig 
der neue Kallias durch die Hoffnungen gerührt fhien, wozu 
ihn diefe Erflärung berechtigte. In der That hatte die Be: 
ſtimmung, die jonifhen Ohren zu bezaubern, in Agathong 
Augen nicht Edles genug, daß er fich deßwegen hätte glücklich 
(daten follen; und überdem war etwas in dem Zon diefer 
Anrede, welches ihm mißfiel, ohne daß er eigentlich wußte 
warum? 

Inzwiſchen vermehrte fich feine Verwunderung, je mehr 
ex fich in dem Haufe des weifen Hippias umfah; und er be: 
griff nun ganz deutlich, daß fein Herr, was auch fonft feine 
SGrundfäge ſeyn möchten, wenigftend von der Ertödtung 
bee Sinnlichkeit, wovon er ehemals den Plato zu Athen 
fehr fhöne Dinge fagen gehört hatte, Feine Profeffion mache. 
Allein wie er Tab, was die Weisheit in diefem Haufe 
für eine Tafel hielt, wie prächtig fie fich bedienen ließ, was 
für reizende Gegenftände ihre Augen, und welche wollüftige 
Harmonien ihre Ohren ergößten, indeffen der Schenttifch, 
mit griehifhen Weinen und den angenehm betäubenden Ge: 
tränfen der Afiaten beladen, den Sinnen zu fo mannichfal⸗ 
tigem Genuß neue Kräfte zu geben fchien; wie er die Menge 
von jungen Sflaven fah, die den Kiebesgättern glichen, die 
Chöre von Tänzerinnen und Lautenfpielerinnen, die durch bie 
Reizungen ihrer Geftalt fo fehr ald durch ihre Geſchicklichkeit 
bezauberten, und die nahahmenden Tänze, in denen fie die 


Geſchichte einer Leda oder Danae dur bloße Bewegungen 
mit einer Lebhaftigfeit vorftellten, die einen Neftor hätte ver⸗ 
‚ Jüngern Fönnen; wie er die üppigen Bäder, die bezauberten 
Gärten, kurz, wie er alles fah, was dad Haus des weifen 
Hippias zu einem Tempel der ausgefünfteltften Sinnlichkeit 
machte: fo ftieg feine Berwunderung bis zum Erftaunen, und 
er konnte nicht begreifen, was diefer Sybarit gethan haben 
müffe, um den Namen eines Weifen zu verdienen; oder wie 
er fih einer Benennung nicht fhäme, die ihm (feinen Be: 
griffen nah) nicht beffer anftand, ald dem Alerander von 
Sera, wenn man ihn den Leutfeligen, oder der Phryne, 
wenn man fie die Keufhe bätte nennen wollen. Alle Auf: 
löfungen, die er fich feibft hierüber machen fonnte, befrie: 
. digten ihn fo wenig, daß er fich vornahm, bei der erften Ges 
legenheit diefe Aufgabe — dem Hippias felbft vorzulegen. 


Drittes Capitel. 


Welches bei Einigen den Verdacht erweden wird, dag biefe Geſchichte 
“ erdichtet fey. 


Die Verrihtungen des Agathon ließen ihm fo viele 
Zeit übrig, daß er in wenig Tagen in einem Haufe, wo 
alled Freude athmete, fehr lange Weile hatte. Freilich 
lag die Schuld nur an ihm felbft, wenn ed ihm an einem 
Zeitvertreibe mangelte, der die hauptſächlichſte Beichäftigung 
der Leute von feinem Alter auszumachen pflegt, Die Nvmphen 
dieſes Hauſes waren von einer fo gefälligen Gemüthsart, von 
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einer fo anziehenden Figur, und von einem fo günftigen Vor⸗ 
urtheil für ben neuen Hausgenoffen eingenommen, daß es 
weder die Zurcht abgewiefen zu werden, noch der Zehler ihrer 
Reisungen war, was den fchönen Kallias fo zurüdhaltend 
der unempfindlih machte, ald er fi, zu ihrer nicht geringen 
Befremdung, finden ließ. 

Einige, bie aus feinem Betragen fhloffen, daß er noch 
ein Neuling feyn müfle, waren fo gefällig, daß fie ihm die 
Schwierigkeiten zu erleichtern fuchten, die ihm feine Schüchs 
ternbeit (ihren Gedanten nah) in den Weg legte, und ihm 
Gelegenbeiten gaben, die den Zaghafteſten Hatten unternehmend 
machen folen. Allein — wir müffen es nur geftehen, was 
man auch von unferm Helden deßmwegen denfen mag — er gab 
fih eben fo viel Mühe, diefen Gelegenheiten auszuweichen, 
als man fich geben fonnte, fie ihm zu mahen. Wenn dieß 
anzuzeigen fcheint, daß er entweder einiged Mißtrauen in fich 
felbft, oder ein allzu großes Vertrauen in die Reizungen dies 
fer (hönen Verführerinnen gefegt habe: fo dienet vielleicht zu 
feiner Entfohuldigung, daß er noch nicht alt genug war, ein 
XRenokrates zu ſeyn; und daß er, vermuthlich nidt ohne . 
Urfahe, ein Vorurtheil wider dasjenige gefaßt hatte, was 
man im Umgange von jungen Perfonen beiderlei Gefchlehts 
unfhuldige Freiheiten zu nennen pflegt. Dem fey indeffen 
wie ihm wolle, dieß ift gewiß, daß Agathon durch dieſes 
feltfame Betragen einen Argwohn erwedte, der ihm bei allen 
Gelegenheiten beißende Spöttereien von den übrigen Haus: 
genoffen, und felbft von den Schönen zuzog, welche ſich durch 
feine Spröbdigfeit nicht wenig beleidigt fanden, und ihm auf 
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eine feine Art zu verftehen gaben, daß fie ihn für gefchidter 
hielten, die Zugend der Damen zu bewahen, ale auf die 
Probe zu ftellen. j ‚ 

Agathon fand nicht rathſam, fich in einen Wettftreit ein- 
zulaffen, wo er beforgen mußte, daß die Begierde Net zu 
haben, die fi in der Hige des Streites auch der Klügften zu 
bemeiftern pflegt, ihn zu gefährlichen Erörterungen führen 
fönnte. Er machte daher bei folhen Anläffen eine fo alberne _ 
Figur, dag man von feinem Wiß eine eben fo verdächtige 
Meinung befommen mußte, ald man fhon von feiner Perfon 
gefaßt hatte; und die allgemeine Verachtung, in die er deß⸗ 
wegen fiel, trug vielleicht nicht wenig dazu bei, ihm den 
Aufenthalt in einem Haufe befchwerlih zu machen, wo ihm 
ohnehin alles, was er fah und hörte, ärgerlich war. Er liebte 
zwar die Künfte, über weldhe, nach dem Glauben der Gries 
hen, die Mufen die Auffiht hatten: aber er war zu fehr 
gewöhnt, fih die Mufen und die Grazien, ihre Gefpielen, 
nie anders als im Gefolge der Weisheit zu denken, um von 
dem Mißbrauche, welchen Hippias von ihren Gaben machte, 
nicht beleidiget zu werden. Die Gemälde, womit alle Säle 
und Gänge des Hauſes audgeziert waren, ſtellten fo fchlüpfs 
rige und unfittlihe Gegenftände vor, daß er feinen Augen um 
fo weniger erlauben fonnte, fich Darauf zu verweilen, je volls 
fommener die Natur darin nachgeahmt war, und je mehr fi 
das Genie bemüht hatte, der Natur felbft neue Neigungen zu 
leihen. Eben fo weit war die Mufif, die er alle Abende nad 
der Tafel hören konnte, von derjenigen unterfchieden, welche, 

ndildung nach, allein der Mufen würdig war, Er 
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liebte eine Muſik, welche die Leidenfchaften befänftigte, und 
die Seele in ein angenehmes Staunen wiegte, oder mit einem 
fenrigen Schwung von Begeifterung das Lob der Unfterblichen 
fang, und das Herz in heiliges Entzüden und in ein fchauer: 
volles Sefühl der gegenwärtigen Gottheit fehte; oder drüdte 
fe Bärtlichleit und Freude aus, fo ſollte es die Zärtlichkeit 
der Unfchuld und die rührende Freude der einfältigen Natur 
feyn. 

Allein in diefem Haufe hatte man einen ganz andern 
Geſchmack. Was Agathon hörte, waren Sirenengefänge, 
die den üppigften Liedern Anakreons, Sappho's und Kos 
tinnend einen Neiz gaben, welcher felbft aus unangenehs 
men Lippen verführerifch gewefen wäre; Gefänge, die dur 
den nachahmenden Ausdruck der fchmeichelnden, feufzenden 
and fchmachtenden, oder der triumphirenden und in Entzüden 
aufgelösten Leidenſchaft die Begierde erregten, dasjenige zu 
erfahren, was in der Nachahmung fchon fo reizend war; Ly⸗ 
difhe Flöten, deren girrendes, verliebtes Flüftern die redene 
den Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte, und ihrem Spiel 
eine Deutlichkeit gab, welche der Einbildungskraft nichte zu ers 
tathen übrig Heß; Spmphonien, welche die Seele in ein 
bezaubertes Vergeffen ihrer felbft verfenften, und, nachdem 
fie alle ihre edlern Kräfte entwaffnet hatten, die erregte und 
wilige Sinnlichkeit der ganzen Gewalt der von allen Seiten 
eindringenden Wolluft audlieferten. 

Agathon Fonnte bei diefen Scenen, wo fo viele Künfte, 
fo viele Zaubermittel fich vereinigten, den Widerftand der Tu⸗ 
gend zu ermüden, nicht fo gleichgültig bleiben, als diejenigen 
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zu feyn fchienen, die derfelben gewohnt waren; und die Uns 
ruhe, in die er dadurch gefeßt wurde, machte ihm (mas auch 
die Stoifer fagen mögen) mehr Ehre, ald dem Hippias und 
feinen Freunden ihre Gelaffenheit. Er befand alfo für gut, 
allemal, wenn er feine Mole ald Homerift geendigt hatte, 
fi hinweg zu begeben, und irgend einen Winkel zu fuchen, 
wo er in ungeftörter Einſamkeit von den widrigen Eindrüden 
ſich befreien Eonnte, die das gefchäftige und fröhliche Getüm: 
mel des Haufes, und der Anblick fo vieler Gegenftände, die 
feinen moralifhen Sinn beleidigten, den Tag über auf fein 
Gemüthe gemacht hatten. 


— — — — — 


Viertes Capitel. 


Schwärmerei unferd Helden. 


Die Wohnung ded Hippias war auf der mittäglichen Seite 
von Gärten umgeben, in deren weitläuftigem Bezirke die Kunft 
und der Reichthum alle ihre Kräfte aufgewandt hatten, bie 
einfältige Natur mit ihren eignen und mit fremden Schön: 
heiten zu überladen. Gefilde vol Blumen, die, aus allen 
Welttheilen gefammelt, jeden Monat zum Frühling eines ans 
dern Klima machten; Lauben von allen Arten wohlriechender 
Stauden; Luftgänge von Eitronenbäumen, Delbäumen und 
Cedern, in deren Länge der fchärffte Blick fich verlor; Haine 
von allen Arten fruchtbarer Bäume, und Irrgänge von Myr⸗ 
ten und Korberheden, mit Roſen von allen Farben durchwun⸗ 
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Sinnen in eıne Art von leihtem Schlummer ein, worin 
die innerlichen Kräfte der Seele mit verdoppelter Stärke wir- 
ten. Dasın bildeten fich ihm die reizenden Augfichten einer 
beffern Zukunft vor; er fah alle feine Wünfche erfült, er 
fühlte fich etliche Augenblide glücklich: und erwachte er wieder, 
fo beredete er fih, daß dieſe Hoffnungen ihn nicht fo lebhaft 
rühren, nicht in eine fo gelaffene Zufriedenheit fenten würden, 
wenn ed nur nächtliche Spiele der Einbildung, und nicht viel- 
mehr innerliche Ahnungen wären, Blicke, welche der Seift, 
in der Stille und Freiheit, die ihm die fhlummernden Sinne 
laffen, in die Zukunft, und in eine weitere Sphäre thut, 
als diejenige ift, die von der Schwäche feiner Eörperlihen Sinne 
umfchrieben wird. 

Sn einer folden Stunde war ed, als Hippiad, dem die 
Anmuth einer [hönen Sommernacht zum Spaziergang einlud, 
ihn unter diefen Befchauungen überrafchte, denen er, in 
der Meinung allein zu feyn, ſich zu überlaffen pflegte. Hip: 
pias blieb eine Weile vor ihm ftehen, ohne daß Agathon fei: 
ner gewahr ward; endlich aber redete er ihn an, und lieh fi 
in ein Geſpraͤch mit ihm ein, welches ihn nur allzu fehr in 
dem Argwohne beftärfte, den er von dem Hang unfers Hel: 
den zu demjenigen, was die Welt Schwärmerei nennt, be: 
reits gefaßt hatte. 


Fünftes Eapitel. 


Ein Geſpräch zwiſchen Hippiad und feinem SHaven. 


Du ſcheinſt in Gedanken vertieft, Kallias? 

„sh glaubte allein zu ſeyn.“ 

Ein andrer an deiner Stelle würde die Freiheit meines 
Hauſes anders zu benußen wiffen. Doch vielleicht gefällſt du 
mir um biefer Surüdhaltung willen nur defto beffer. Aber 
mit was für Gedanken vertreibt du dir die Zeit, wenn man 
fragen darf? 

„Die allgemeine Stile, der Mondfhein, die rührende 
Schönheit der fhlummernden Natur, die mit den Ausdün— 
ftungen der Blumen durchwuͤrzte Nachtluft, taufend angenehme 
Empfindungen, deren liebliche Verwirrung meine Seele trun: 
ten machte, festen mich in eine Art von Entzüdung, worin 
ein andrer Schauplaß von unbelannten Schönheiten ſich vor 
mir aufthat. Es war nur ein Augenblid, aber ein Augen: 
bli®, den ich um eines von den Jahren bed Könige von Per: 
fien nicht vertaufchen wollte.” 

Hippias lächelte. 

„Diefes brachte mich auf die Gedanken, wie glüdlich 
der Zuftand der Geifter ſey, die den groben thierifchen Leib 
abgelegt haben, und im Anfchauen des wefentlichen Schoͤ⸗ 
nen, des Unvergängliden, Ewigen und Göttlihen, Jahrtau⸗ 
fende durchleben, die ihnen nicht länger fheinen ald mir Die: 
fer Augenblid; und in den Betrachtungen, denen ich hier⸗ 
über nachhing, bin ich von dir überrafcht worden.” 
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Du fehliefft doch nicht, Kallias? Du haft, wie ich febe, 
mehr Talente als ich dir zutraute; du kannſt auch wachend 
träumen ? 

„Es gibt vielerlei Arten von Traumen, und bei einigen 
Menſchen fcheint ihr ganzes Leben Traum zu feyn. Wenn 
meine Vorftelungen Träume find, fo find fie wenigſtens an- 
genehmer als alles, was ich In diefer Zeit wachend hätte er: 
fahren koͤnnen.“ 

Du gedenkſt alfo vielleicht felbft einer von diefen Geiſtern 
zu werden, die du fo glüdlich preifeft? 

„Ih hoff ed zu werden, und würde ohne diefe Hoffnung 
mein Dafeyn für fein Gut achten.” 

Bisizelt du etwan ein Geheimniß, Törperlihe Welen in 
geiftige zu erhöhen? einen Zaubertrant von der Art derjeni⸗ 
gen, womit die Medeen und Circen der Dichter fo wunder: 
bare Verwandlungen zumege bringen? 

„Ih verftehe dich nicht, Hippiad.“ 

Sp will ih deutlicher feyn. Wenn ich anders dich ver: 
ftanden habe, fo haltft du dich für einen Geift, der in einen 
thierifchen Leib eingekerkert ift? 

„Wofür follt’ ih mich fonft halten?” 

Sind die vierfüßigen Thiere, die Vögel, die Fifche, die 
Gewürme, auch Geifter die in einen thierifchen Leib einges 
fhloffen find? 

„Vieleicht.“ 

Und die Pflanzen? 

„Vielleicht auch dieſe.“ 

Du baueſt alſo deine Hoffnung auf ein Vielleicht? Wenn 


die Thiere vieleicht auch nicht Geifter find, fo bift du viels 
leicht Eben fo wenig einer; denn dieß iſt einmal gewiß, daß 
du ein Thier bift. Du entfteheft wie die Thiere, wächfeft wie 
fie, Haft ihre Beduͤrfniſſe, ihre Sinnen, ihre Leidenfchaften, 
wirft erhalten wie fie, vermehrft dich wie fie, ftirbft wie fie, 
und wirft, wie fie, wieder zu einem bißchen Wafler und 
Erde, wie du vorher gewelen warft. Wenn du einen Vorzug 
vor ihnen Haft, fo tft es eine fhönere Geftalt, ein Paar Hände, 
mit denen du mehr ausrichten Fannft ale ein Thier mit feinen 
Pfoten, eine Bildung gewiffer Gliedmaßen, die dich der Mede 
fähig macht, und ein lebhafterer Wis, der von einer ſchwaͤ⸗ 
bern und reizbarern Befchaffenheit deiner Fibern herkommt, 
und dennoch alle Künfte, womit wir und fo groß zu machen 
pflegen, den Thieren abgelernt hat. 

„Wir haben alfo fehr verfhiedene Begriffe von der menfchs 
lihen Natur, du und ich.” 

Vermuthlich, weil ich fie für nichts anders halte, als 
wofür meine Sinnen und eine Beobachtung ohne Vorurtheile 
fie mir geben. Doc ich will freigebig ſeyn; ich will dir zus 
geben, dasjenige, was in dir denkt fey ein Geiſt, und wefents 
lih von deinem Körper unterfchieden. Worauf gründeft du 
aber die Hoffnung, daß diefer Geift noch denken werde, wenn 
dein Leib zerftört feyn wird? Ich will nicht fagen, daß er zu 
nichts werde. Aben wenn dein Leib durch den Tod die Form 
verliert, die ihn zu Deinem Leibe machte, woher hoffeft du, 
dag dein Geift die Form nicht verlieren werde, die ihn zu 
deinem Geiſte macht? 

„Weit ih mir unmöglich vorfiellen kann, daß der oberſte 
Wieland, Agathon. 1. 
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Geift, deffen Gefchöpfe oder Ausflüffe die abrigen Geiſter find, 
ein Weſen zerftören werde, Das er fähig gemacht hat, fo glück⸗ 
lich zu feyn, ald ich es fchon gewefen bin.” 

Ein neued Vieleicht? Woher kennt du diefen oberften 
Geiſt? | 

„Woher kennſt du den Meifter, der dieſen Amor ges 
macht hat?“ 

Meil ich ihm zuſah ald er ihn machte; denn vielleicht 
fönnte eine Bildfäule auch entitehen, ohne daß fie von einem 
Künftler gemacht würde. 

„Wie fo?" 

Eine ungefähre Bewegung ihrer kleinſten Elemente könnte 
diefe Form endlich hervorbringen. 

„Cine regellofe Bewegung ein regelmäßiges Wert?“ 

Warum das niht? Du kannſt im Würfelfpiel von unge: 
fähr alle drei werfen. So gut als diefes möglich iſt, Fönnteft 
du auch unter erlihen Billionen von Würfen einen werfen, 
wodurch eine gewifle Anzahl Sandförner in eine cirfelrunde 
Figur fallen würden. Die Anwendung ift leicht zu machen. 

„Ih verftehe dich. Aber es bleibt allemal unendlich une , 
wahrfiheinlich, daß die ungefähre Bewegung der Elemente nur 
eine Mufchel, deren fo unzählig viele an jenem Ufer liegen, 
bervorbringen koͤnne; und die Ewigkeit felbft ſcheint nicht Lang 
genug zu ſeyn, nur dieſe Erdfugel, diefen Fleinen Atomen bes 
ganzen Weltgebaͤndes, auf folhe Weile entftehen zu machen.“ 

Es ift genug, daß unter unendlich vielen ungefähren Bes 
wegungen, die nichts Regelmäßiges und Dauerhaftes hervors 
deingen, Eine möglih ift, die eine Welt hervorbringen 
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nothwendiges, durch fich Telbft beftehendes Stäubchen? Oder 
eine durch fich felbft beftehende Welt? Oder eine Welt, welche 
viele Urheber hat? Entwickle die Begriffe, die du mit diefen 
Wörtern zu verbinden glaubft, und du wirft finden, daß fie 
einander vernichten, daß du wirklich michts dabei denfft, noch 
denken Fannft. Die Rede ift hier nicht davon, fich felbft muth: 
willig, durch willfürliche Abftractionen zu beträgen, fondern die 
Wahrheit zu fuchen; und wenn es dein Ernft wäre, die Wahr: 
beit zu fuchen, wie wär? ed möglich, fie zu verfehlen? fie, die 
fih dem allgemeinen Gefühl der Menfchheit aufdringt? Was 
{ft Diefed große Ganze, welches wir die Welt nennen, anderd 
als ein Inbegriff von Wirkungen? Mo tft die Urfache 
„davon? Dder Fannft du Wirkungen ohne Urfache, oder zus 
fammenbängende, regelmäßige, fich aus einander entwidelnde, 
und in Einen Zweck zufammenftimmende Wirkungen ohne 
eine verftändige Urſache denken? O Hippias, glaube mir, 
nicht dein Kopf (ed müßte nur ein fehr zerrütteter Kopf 
ſeyn), dein Herz iſt ein Gottedläugner. Deine Zweifel find 
die unredlihen Ausflühte eines Menfchen, der nur darum der 
Wahrheit zu entwifchen ſucht, weil er fich fürchtet von ihr bes 
leuchtet zu werden. Ein gerades Herz, eine unverfälfchte 
Seele hat nicht vonnöthen, die erfte, die augenfcheinlichfte 
und liebenswürdigftealler Wahrheiten durch alle diefe Irrgänge 
metaphyſiſcher Begriffe zu verfolgen. Ich braude nur die 
Augen zu Öffnen, nur mic felbft zu empfinden, um in der 
ganzen Natur, um in dem Innerfien meines eigenen Weſens 
den Urheber derfelben, diefen höchften wohlthätigen Geift, zu 
erblicten. ch ertenne fein Dafeyn nicht bloß durch Vernunfts 


Mia; ich fühle ed, wie ich fühle daß eine Sonne iſt, wie 
ich fühle daß ich felbft bin.“ 

Ein Träumender, ein Kranfer, ein Wahnmwißiger flieht; 
und doc ift das nicht, was er fieht. 

„Beil er in diefem Suftande nicht recht feben kann.” 

Wie fannft du beweifen, daß du nicht gerad’ in dieſem 
Yunfte trank bir? Frage die Aerzte: man kann in einem 
einzigen Stüde wahnwißig, und in allen übrigen Flug feyn; 
fo wie eine Laute bis auf eine einzige falfhe Eaite rein ges 
ſtimmt feyn kann. Der rafende Ajar fieht zwei Sonnen, ein 
doppelted Thebe. Was für ein untrügliches Kennzeichen haft 
du, dad Wahre von dem was nur fheint, dad was du wirklich 
empfindeft von dem was du dir nur einbildeit, dad was du 
richtig empfindeft von dem was eine verftimmte Nerve dich 
empfinden macht, zu unterfcheiden? Und wie, wenn alle Em: 
pfindung betröge, und nichts von allem was iſt fo wäre, wie 
du es empfindeit? 

„Darum befümmere ich mich wenig. Geſetzt, was ich 
ohnehin ſehr wahriheinlich finde, die Sonne fey nicht fo, wie 
ih fie fehe und fühle; für mic ift fie darum nicht minder 
fo, wie ich fie fehe und fühle, und das iſt für mich genug. 
Ihr Einfluß in dad Spftem aller meiner übrigen Empfindungen 
ift darum nicht weniger wirflih, wenn fie gleich nicht fo 
it, wie fie fih meinen Sinnen darftellt, ja wenn fie gar 
nicht iſt.“ 

Die Anwendung hiervon, wenn dir's beliebt? 

„Die Empfindung, die ich von dem höchſten Geiſt habe, 
bat in das innerliche Syſtem des meinigen den nämlichen 


Einfluß, den die Empfindung, bie ich von der Sonne habe, 
auf mein Eörperliches Syſtem bat.” 

Wie fo? 

„Wenn fich mein Leib übel befindet, fo vermehrt die Ab- 
weſenheit der Sonne das Unbehagliche diefed Zuſtandes. Der 
wiederkehrende Sonnenfchein belebt, ermuntert, erquickt mei: 
nen Körper wieder, und ich befinde mich wohl oder doch er- 
leichtert. Eben diefe Wirkung thut bie Empfindung des all: 
befeelenden ®eiftes auf meine Seele. Sie erheitert, fie bes 
ruhiget, fie eemuntert mich; fie zerftreut meinen Unmuth, fie 
belebt meine Hoffnung; fie macht, daß ich in einem Suftande 
nicht unglüdlich bin, der mir ohne fie unerträglich wäre.” 

Ich bin alfo glüdlicher ald du, weil ich alles dieſes nicht 
vonnöthen habe. Erfahrung und Nachdenken haben mic vom. _ 
Borurtbeilen frei gemacht; ich geniche alled was ich wünfche, 
und wünfche nichts, deſſen Genuß nicht in meiner Gewalt ift. 
Gh weiß alfo wenig von Unmuth und Sorgen. Ich hoffe 
wenig, weil ich mit dem Genuffe bed Gegenwärtigen zufrieden 
bin. Ich genieße mit Mäßigung, damit ich deſto länger ge: 
nießen koͤnne; und wenn ich einen Schmerz fühle, fo leide 
ih mit Geduld, weil dieß das befte Mittel ift, feine Dauer 
abzufürzen. 

„Und worauf grändeft du beine Tugend? Womit nähreft 
und belebeft du fie? Womit überwindeft du die Hindernife, 
die fie aufhalten; die Verfuchungen, die von ihr abloden; das 
Anſteckende der Beifpiele, die Unordnung der Begierben, und 
die Trägheit, welche die Seele fo oft erfährt, wenn fie fich 
erheben win?“ 
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D Yäugling, lange genng hab’ ich deinen Ausſchweifungen 
sugchört. In was für ein Gewebe von Hirngefpinuiten bat 
Dich Die Lebhaftigkeit deiner Cinbildnngsfraft verwidelt! Deine 
Seele ſchwebt in einer immerwäbrenden Bezauberung, in 
einer fieten Abwechſelung von qualenden und eutzüdenden 
Zraumen; und bie wahre Beſchaffenheit der Dinge bleibt dir 
fo verborgen, als bie ſichtbare Geſtalt der Belt einem Blinds 
geboruen. Ich bedaure di, Kallias. Deine Seitalt, deine 
Gabeu berechtigen dich, nah allem zu traten, was bag 
menichliche Leben Glüdlihed bat; deine Denkungsart allein 
wird dich uuglüdlihd machen. Angewöhnt lauter idealifche 
Wefen um dich her zu ſehen, wirft du niemals die Kunft, 
von den Menſchen Bortheil zu ziehen, lernen. Du wirft in 
einer Welt, die dich fo wenig kennen wird ald du fie, wie 
ein Einwohner ded Mondes herum irren, und nirgends am 
rechten Plage ſeyn, als in einer Einöde oder im Faſſe ded 
Diogened. Was foll man mit einem Menſchen anfangen, der 
Beifter fieht? der von der Tugend fordert, daß fie mit aller 
Welt und mit ſich Telbit in beftändigem Kriege leben fol? Mit 
einem Menihen, der fih in den Mondſchein feßt und Bes 
tradhtungen über Dad Glüd der entlörperten Geiſter anftellt 3 
Slaube mir, Kalliad (ich kenne die Welt und fehe keine Beifter), 
deine Philofophie may vielleicht gut genug ſeyn, eine Gefells 
{haft müßiger Köpfe ftatt eines andern Spieles zu beluiti: 
gen; aber es ift Thorheit fie ausüben zu wollen. — Doc, 
dm bift jung; die Einfamkeit deiner erften Jugend, und die 
morgenländifhen Schwärmereien, Dieund von etlihen Griechi⸗ 
(hen Müßiggängern aus Aegypten und Chaldaͤa mitgebracht 
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worden find, haben deiner Phantafie einen romanbaften 
Schwung gegeben; die übermäßige Empfindlichkeit deiner Ors 
ganifation Hat den angenehmen Betrug befördert. Leuten von 
diefer Art ift nichts fhön genug was fie fühlen; die Phantafle 
muß ihnen andre Welten fhaffen, die Unerfättlichkeit ihres Her: 
zens zu befriedigen. Allein diefem Webel kann noch abgeholfen 
werden. Selbft in den Ausſchweifungen deiner Einbildungskraft 
entdedtfich einenatürliche Richtigkeit des Verftandeg, der nichts 
fehlt als — auf andre Gegenſtände angewandt zu werden. 
Ein wenig Gelehrigkeit ift alled was du nöthig haft, um von 
diefer feltfamen Art von Wahnwitz geheilt zu werden, die du 
für Weisheit hältſt. Weberlaß ed mir, dich aus den unſicht⸗ 
baren Welten in die wirkliche herab zu führen. Sie wird dic 
anfangs befremden, aber nur weil fie dir neu tft; und wenn 
du ihrer einmal gewohnt bift, wirft du die ätherifchen fo wenig 
vermiffen, als ein erwachlener Menfch die Spiele feiner Kinds 
heit. Diefe Schwärmereien find Kinder der Einſamkeit und 
der Muße. Wer nah angenehmen Empfindungen bürftet, 
und der Mittel beraubt ift, fich wirkliche zu verfchaffen, tft 
genöthiget fich mit Cinbildungen zu fpeifen, und aus Mangel 
einer beffern Gefellfchaft mit den SyIphen umzugehen. Die Erz 
fahrung wird Dich hiervon am beften überzeugen koͤnnen. Ich 
will dir die Geheimniffe einer Weisheit entdeden, die zum Ge⸗ 
nuß alles deifen führt, was die Natur, die Kunft, die Gefells 
fhaft, und felbft die Einbildung (denn der Menfch ift doch 
nicht gemacht immer weife zu feyn) Gutes und Angenehmes 
zu geben haben; und ich müßte mich ganz. an dir betrügen, 
wenn die Stimme der Vernunft, die du noch niemals gehört 
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zu haben ſcheinſt, Dich nicht von einem Irrwege zurüdrufen 
inte, wo du am Ende deiner Neife in das Land der 
Hoffnungen dich um nichts reicher befinden würdeſt, «ale 
um bie Erfahrung dich betrogen zu haben. Sept ift es Seit 
fhlafen zu“gehen; aber der nächfte ruhige Morgen, den ich 
habe, fol dein ſeyn. Ich brauche dir nicht zu fagen, wie 
zufrieden ich mit der Art bin, wie du bisher dein Amt ver: 
fehen Haft; und ich wünfche nichts, ala daß eine beffere Ueber⸗ 
eiuftimmung unferer Denkungsart mich in den Stand fehe, bir 
Beweife von meiner Sreundfchaft zu geben. 

Mit diefen Worten begab fih Hippias hinweg, und ließ 
unfern Agathon in einer Verfaffung, die der Lefer aud dem 
folgenden Kapitel erfeben wird. 


Sechstes Eapitel. 
Borin Agathon für einen Schwärmer ziemlich gute Schlüffe macht, 

Wir zweifeln nicht, verfhiedene Leſer diefer Gefchichte 
werden vermuthen, Agathon müſſe über dieſe nahdrudsvolle 
Apoftrophe des weiſen Hippias nicht wenig betroffen, oder 
doch in einige Unruhe gefeht worden feyn. Das Alter des 
Sophiften, ber Ruf der Weisheit worin er ftand, der zu: 
verfihtlihe Ton womit er fprah, der Schein von Wahr: 
beit der über feine Rede ausgebreitet war, und, was nicht 
das wenigfte fcheint, das Anfehen welches ihm feine Reichs 
thümer gaben; alle diefe Umftände harten nicht fehlen fol- 
en, einen Menfchen aus der Faffung zu feßen, der ihm fo 
viele Vorzüge eingeftehen mußte, und überdieß noch fein 
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worden find, haben deiner Phantafie einen romanhaften 
Schwung gegeben; die übermäßige Empfindlichkeit Deiner Or⸗ 
ganifation Hat den angenehmen Betrug befördert. Leuten von 
diefer Art ift nichts fhön genug was fie fühlen; die Phantafle 
muß ihnen andre Welten fchaffen, die Unerfättlichteit ihres Herz 
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werden. Selbft inden Augfchweifungen deiner Einbildungskraft 
entdedtfich einenatürliche Richtigkeit des Verftandeg, dernichte 
fehlt als — auf andre Gegenftände angewandt zu werden. 
Ein wenig Gelehrigfeit ift alles was du nöthig haft, um von 
dieſer feltfamen Art von Wahnwiß geheilt zu werden, die du 
für Weisheit haltft. Weberlaß ed mir, dich aus den unficht» 
baren Welten in die wirkliche herab zu führen. Sie wird dic 
anfangs befremden, aber nur weil fie dir nen ift; und wenn 
du ihrer einmal gewohnt bift, wirft bu die ätherifchen fo wenig 
vermiffen, ald ein erwachfener Menſch die Spiele feiner Kinds 
heit. Diefe Schwärmereien find Kinder der Einſamkeit und 
der Muße. Wer nah angenehmen Empfindungen dürftet, 
und der Mittel beraubt ift, ſich wirkliche zu verfchaffen, tft 
genöthiget fi mit Einbildungen zu fpeifen, und aus Mangel 
einer beffern Gefellfchaft mit den Syiphen umzugehen. Die Erz 
fahrung wird Dich hiervon am beften überzeugen fönnen. Ich 
will dir die Geheimniffe einer Weisheit entdeden, die zum Ge⸗ 
nuß alles deifen führt, was die Natur, die Kunft, die Geſell⸗ 
fhaft, und felbft die Einbildung (denn der Menfch tft doch 
nicht gemacht immer weife zu feyn) Gutes und Angenehmes 
zu geben haben; und ich müßte mich ganz. an dir betrügen, 
wenn die Stimme der Vernunft, die du noch niemals gehört 


zu haben ſcheinſt, dich nicht von einem Irrwege zurüdrufen 
innte, wo bu am Ende beiner Reiſe in das Land der 
Heffnungen dich um nichts reicher befinden würdeſt, «le 
um die Erfahrung bich betrogen zu haben. Jetzt ift es Seit 
fölafen zu gehen; «ber der nädfte ruhige Morgen, den ich 
hebe, ſoll dein feyn. Ich brauche dir nicht zum fagen, wie 
sufrieden ich mit der Art bin, wie du bisher dein Amt ver: 
feten haft; und ich wünfche nichts, als daß eine beffere Weber: 
eiuſtimmung unferer Denkungsart mich in den Stand feße, dir 
Beweife von meiner Freundſchaft zu geben. 

Mit diefen Worten begab fi Hippias hinweg, unb ließ 
unfern Agathon in einer Verfaffung, die der Lefer aus dem 
folgenden Kapitel erfehen wird. 


Sechstes Eapitel. 


Borin Agathon für einen Schwärmer ziemlich gute Schlüffe macht. 

Wir zweifeln nicht, verfhiedene Leſer diefer Geſchichte 
werden vermutben, Agathon müffe über diefe nachdrucksvolle 
Apoſtrophe des weiſen Hippias nicht wenig betroffen, oder 
doch in einige Unruhe gefeht worden feyn. Das Alter des 
Gophiften, der Ruf der Weisheit worin er ftand, der zu: 
verfihtlihe Ton womit er fprah, der Schein von Wahr: 
beit der über feine Rede ausgebreitet war, und, was nicht 
das wenigfte fcheint, das Anfehen welches ihm feine Reichs 
thämer gaben; alle diefe Umjtände harten nicht fehlen fol: 
len, einen Menfhen aus ber Faſſung zu fegen, ber ihm fo 
viele Vorzüge eingefiehen mußte, und überdieß noc fein 
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Sklave war. Gleichwohl hatte Agathon diefe ganze nachdrucks⸗ 
volle Rede mit einem Lächeln angehört, welches fähig geweſen 
wäre, alle Sopbiften der Welt irre zu machen, wenn die 
Dunkelheit und das Vorurtheil des Redners für fich felbft ed 
hätten bemerken laflen; und kaum befand er fich allein, fo 
war die erfte Wirkung derfelben, daß diefed Lächeln fih in 
ein Lachen verwandelte, welches er zum Nachtheil feines 
Zwerchfells länger zurüd zu halten unnöthig hielt, und wels 
ched immer wieder anfing, fo oft er fich die Miene, den Ton 
und die Gebärden vorftellte, womit der weiſe Hippias die 
Fräftigften Stellen feiner Rede von fich gegeben hatte. Ed 
iſt wahr, fagte er zu ſich felbft, ein Menſch, der fo lebt wie 
Hippias, muß fo denken; und wer fo denkt wie Hippias, 
würde unglücklich ſeyn, wenn er nicht fo leben könnte. Aber 
gleichwohl muß ich lahen, wenn ich an den Ton der Unfehl: 
barkeit denke womit er ſprach. Diefer Ton ift mir nicht fo 
nen, als der weife Hippias glauben mag. Ich habe Gerber 
und Srobfhmiede zu Athen gelannt, die fi nicht zu wenig 
dauchten, mit dem ganzen Volke in diefem Tone zu fprechen. 
Er glaubt mir etwas Neues gefagt zu haben, wenn er meine 
Denkungsart Schwärmerei nennt, und mir mit der Gewißheit 
eines Propheten die Schickſale anfündiget, die fie mir zuziehen 
wird. Wie fehr betrügt er fih, wenn er mic dadurch er: 
fhredt zu haben glaubt! O Hippias, was fit dad was du 
Gluͤckſeligkeit nenneft? Niemals wirft du fähig feyn zu wiſſen 
was Slüdfeligkeit ift. Was du fo nennft, ift Glüdfeligfeit, 
wie bad Liebe ift, was dir deine Tänzerinnen einflößen. Du 
nennft die meinige Schwärmerei? Laß mich immer ein 


Schwaͤrmer ſeyn, und fey du ein Weiler! Die Natur bat 
bir diefe Empfindlichkeit, diefe innerlihen Sinnen verfagt, 
die den Unterfchied zwifchen ung beiden machen; bu bift einem 
Tauben ähnlich, der die fröhlichen Bewegungen, welche bie be⸗ 
geifternde Flöte eined Damon in alle Blieder feiner Hörer 
bringt, dem Wein oder der Unfinnigteit zufchreibt; er würbe 
tanzen wie fie, wenn er hören könnte. Die Weltleute find 
in der That nicht zu verdenten, wenn fie und andre für ein 
wenig mondfüchtig halten. Wer wii ihnen zumuthen zu glau⸗ 
ben, ed mangle ihnen etwas, dad zu einem vollftändigen Men⸗ 
fen gehört? Ich kannte zu Athen ein junges Frauenzimmer, 
weiches die Natur wegen der Häßlichleit ihrer übrigen Figur 
durch ben feinften Fuß getröftet hatte. Ich möchte doch willen, 
fagte fie zu einer Freundin, was diefe jungen Geden an der 
einbildifhen Timandra fehen, da fie fonft für niemand Augen 
haben als für fie? Es ift wahr, ihre Gefichtöfarbe geht noch 
mit, ihre Züge find fo fo, ihre Augen wenigftend aufmunternd 
genug; aber was fie für Füße hat! Wie kann man einen 
Anſpruch an Schönheit mahen, ohne einen feinen Fuß zu 
haben ? Du haft Recht, verfeßte die Freundin, die der Natur 
nichts Schöneres zu danken hatte, ald ein Paar ungemein Kleine 
Dhren: um fchön zu ſeyn, muß man einen Zuß haben wie du; 
aber was ſagſt du zu ihren Ohren, Hermia? So wahr mir 
Diana gnaͤdig fey, fie würden einem Zaun Ehre machen. — 
So find die Menfchen, und ed wäre unbillig ihnen übel zu 
nehmen, daß fie fo find. Die Nachtigall fingt, der Nabe kraͤchzt, 
und er müßte fein Rabe feyn, wenn er nicht daͤchte, daß er 
gut kraͤchze; ia, er hat noch Recht, wenn er denkt, die Nachtigall 


rächze nicht gut. Es if wahr, dann geht er zu weit, 
wenn er über bie Nachtigall fpottet, daß fie nicht fo gut kraͤchze 
wie er: aber fie würde eben fo Unrecht haben, wenn fie über 
ihn lachte, daß er nicht finge wie fie; fingt er nicht, fo krächzt 
er doch gut, und das ift für ihn genug. — Aber. Hippiae ift 
beforgt für mich, er bedauert mich, er will mid) fo glüdlich 
haben, wie er ift. Dieß ift großmüthig! — Er hat ausfindig 
gemacht, daß ich das Schöne liebe, Daß id) gegen den Reiz des 
Vergnügend nicht unempfindlih bin. Die Entdedung wer 
leicht zu machen; aber in den Schlüffen, die er daraus zieht, 
könnt? er fi betrogen haben. Der kluge Ulyſſes zog fein ftei- 
niges kleines Ithaka, wo er frei war, und feine alte Frau, 
mit welcher er vor zwanzig Jahren jung gewefen war, der be- 
zauberten Inſel der fchönen Kalypfo vor, mo er unfterblich und 
ein Sflave gewefen wäre; und der Schwaͤrmer Agathon würde, 
mit allem feinem Geſchmack für das Schöne und mit aller feiner 
Empfindlichkeit für die Ergögungen, ohne fich einen Augenblid zu 
bedenken, lieber in das Kaß des Diogenes kriehen, ald den 
Dalaft, die Gärten, dad Gynäceon und die Reichthümer des 
weifen Hippias befißen, und Hippias feyn. 

Immer Selbftgefprahe! hören: wir den Leſer Tagen. 
Wenigſtens ift dieß eines, und wer kann dafür? Agathon hatte 
fonft niemand mit dem er hätte reden können ale fich felbft; 
denn mit den Bäumen und Nymphen reden nur die Verliebten. 
Wir müffen ung fchon entfchließen, ihn diefe Unart zu gut zu 
Halten; und wir follten es deſto eher thun können, da ein fo 
feiner Weltmann, ald Horaz unftreitig war, fich nicht geſchämt 
hat zu geftehen, daß er oͤfters mit fich felbit zu redeu pflege. 


7. 
Siebentes Eapitel. 


Vorbereitungen zum Folgenden. 


Agathon hatte noch nicht lange genug unter den Menfchen 
gelebt, um bie Welt fo gut zu kennen, wie ein Theophraſt fie 
faunte da er fie verlafien mußte. Allein was ihm an Erfah: 
rung abging, erfeßte feine natürliche Gabe in den Seelen 
zu lefen, die durch die Aufmerkſamkeit gefchärft worden war, 
womit er die Menfchen und die Auftritte des Lebens, welche 
er zu fehen Gelegenheit gehabt, beobachtet hatte. Daher kam 
ed, daß feine lebte Unterredung mit dem Hippias, anftatt ihn 
etwas Neues zu lehren, nur den Verdacht rechtfertigte, dem 
er fhon einige Zeit gegen den Charakter und die Denkungsart 
diefes Sophiften gefaßt hatte. Er konnte alfo leicht errathen, 
von was für einer Art die geheime Philofophie feyn würde, von 
welcher man ihm fo große Vortheile verfprochen hatte. Dem: 
ungeachtet verlangte ihn nach diefer Zuſammenkunft: theile 
weil er neugierig war, die Denfungsart eines Hippias in ein 
Spitem gebracht zu ſehen; theild weil er fich von der Bered⸗ 
ſamkeit desfelben diejenige Art von Ergögung verfprad, die 
ung ein geſchickter Gaukler macht, der ung fehen läßt, was 
wir nicht fehen, ohne ed darum bei einem klugen Menichen 
fo weit zu bringen, daß er nur einen Augenblid zweifeln follte, 
ob er betrogen werde oder nicht, 

Mit einer Gemüthsverfaſſung, die fo wenig von der Ges 
lehrigkeit hatte, welche Hippias forderte, fand fich Agathon 
ein, als er nach Verfluß einiger Tage an einem Morgen in 
das Zimmer des Sophiften gerufen wurde; welcher, auf einem 


78 


Ruhebette liegend, feiner wartete, und ihm befahl, fich neben 
ihm niederzufeßen und das Frühftüd mit ihm zu nehmen, 

Diefe Höflichkeit war nach der Abſicht des weifen Hippias 
eine Vorbereitung, und er hatte, um die Wirkung derfelben 
zu befördern, das fchönfte Mädchen in feinem Haufe auser⸗ 
fehen, fie dabei zu bedienen. In der That die Geſtalt diefer 
Nymphe, und die gute Art womit fie ihr Amt verfah, machten 
ihre Aufwartung für einen Weifen von Agathond Alter ein 
wenig beunrubigend. Das Schlimmite war, daß die Feine Zau⸗ 
brerin, um ſich wegen der Gleichgültigfeit, womit er ihre zu⸗ 
vorkommende Guͤte bisher vernachläffiget hatte, zu rächen, kei⸗ 
nen von den Kunftgriffen verabfäumte, wodurd fie ihm den 
Werth des verfcherzten Glüdes empfindlicher zu machen glaubte. 
Sie hatte die Bosheit gehabt, fich in einem fo niedlichen, fo 
fittfamen, und doch fo verführerifchen Morgenanzug darzu⸗ 
ftellen, daß Agathon fi nicht verhindern Fonnte zu denken, 
die Grazien felbft könnten, wenn fie gekleidet erfcheinen wolls 
ten, keinen Anzug erfinden, der auf eine wohlanftändigere Art 
das Mittel zwifchen Kleidung und Nadtheit hielte. Die Wahr: 
beit zu fagen, das rofenfarbene Gewand, welches fie umfloß, 
war eher demjenigen dhnlih, was Petron einen gewebten ' 
Wind oder einen leinenen Nebel nennt, ald einem Zeuge 
der den Augen viel entziehen fol. Die Heinfte Bewegung ents 
bedte Reizungen, welche defto gefährlicher waren, da fie fich 
fogleih wieder in verrätherifhe Schatten verbargen, und 
mehr der Einbildungstraft als den Augen nachzuftellen fchienen. 

Demungeachtet würde unfer Held fich vielleicht ganz wohl 
aus ber Sache gezogen haben, wenn er nicht beim erften 


Anblicke die Abfihten des Hippias und der ſchoͤnen Cyane (fo 
hieß die junge Schöne) errathen hätte. Diele Entbedung ſetzte 
ihn in eine Art von Verlegenheit, die defto merklicher ward, 
je größere Gewalt er fih anthat fie zu verbergen. Er errös 
thete zu feinem größten Verdruſſe bis an die Ohren, machte 
allerzei gezwungene Gebärden, und fah alle Gemaͤlde im Zim⸗ 
mer nach einander an, um feine Verwirrung unmerklich zu 
machen. Aber alle feine Mühe war umfonft; die Geſchaͤftig⸗ 
keit der ſchalkhaften Chane fand immer neuen Borwand feinen 
zerftreuten Blick auf fich zu ziehen. 

Doch der Triumph, deffen fie in diefen Angenbliden ges 
noß, währte nicht lange. So empfindlich Agathons Augen 
waren, fo waren fie es doch nicht mehr als fein moralifcher 
Sinn; und ein Gegenſtand, der diefen beleidigte, konnte 
keinen fo angenehmen Gindrud auf jene machen, daß er nicht 
von der unangenehmen Empfindung ded andern ware uͤberwo⸗ 
gen worden. Die Anfprühe der fhönen Cyane, das Gekuͤn⸗ 
ftelte, das Schlaue, das Schlüpfrige, dad ihm an ihrer gan: 
zen Perſon anftößig war, löfchte dad Reizende fo fehr aus, 
und erfälteten feine Sinnen fo fehr, daß eineinziger Grad mehr, 
gleich dem Anblik der Medufa, fähig geweſen wäre ihn in 
einen Stein zu verwandeln. Die Freiheit und Bleichgültigkeit, 
die ihm dieſes gab, blieb Cyanen nicht verborgen. Er forgte 
dafür fie durch gewiſſe Blicke, und ein gewiſſes Lächeln, deſſen 
Bedeutung ihr ganz deutlich war, zu überzeugen, daß fie zu 
feuh triumphirt habe. Diefed Betragen war für ihre Reizun⸗ 
gen allzu beleidgend, ald daß fie es für ungeswungen bätte 
halten follen. Der Widerftand, den fie fand, forderte fie zu 
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einem Wettſtreit heraus, worin fie alle ihre Künfte anwandte, 
den Sieg zu erhalten. Allein die Stärke ihres Gegners ers 
müdete endlich ihre Hoffnung, und fie bebielt kaum noch fo 
viel Gewalt über fi felbft, den Verbruß zu verbergen, ben 
fie über diefe Demüthigung ihrer Eitelfeit empfand. 

Hippiad, der fih eine Zeit lang ſtillſchweigend an bie: 
fem Spiele beluftigte, urtheilte bei fich felbft, daß es nicht 
leicht feyn werde, „den Verftand eines Menfchen zu fangen, 
beffen Herz, felbft auf der fhwächlten Geite, fo wohl befeftis 
get ſchien.“ Allein diefe Anmerkung befräftigte ihn nur im 
feinen Gedanfen von der Methode, die er bei feinem neuen 
Schüler gebrauhen müſſe; und da er felbft von feinem Sys 
ſtem beffer überzeugt war, ald irgend ein Bonze von der Kraft 
der Amulete, die er feinen dankbaren Gläubigen austheilt, 
fo zweifelte er nicht, Agathon würde durch einen freimuͤthi⸗ 
gen Vortrag beffer zu gewinnen fepn, ale durch bie rednerifchen 
Kunftgriffe, deren er fih bei fhwäachern Seelen mit gutem 
Erfolge zu bedienen pflegte. Sobald alfo das Frühſtück ges 
nommen, und die befhämte Cyane abgetreten war, fing er, 
nad einem Fleinen Vorbereitungsgefpräche, den merfwürdigen 
Discurs an, durch deflen vollftändige Mittheilung wir defto 
mehr Dank zu verdienen hoffen, da wir von Kennern verfichert 
worden find, daß der geheime Verfiand desfelben den buch⸗ 
ſtaͤblichen an Wichtigkeit noch weit übertreffe, und ber 
wahre und unfehlbare Proceß, den Stein der Weifen zu finz 
den, darin verborgen liege. 
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Drittes Bud. 
Darftelung der Philofophie des Hippias. 


Erſtes Eapitel. 


Prolog eined intereffanten Discurſes. 


Wenn wir auf das Thun und Laffen der Menfhen Acht 
geben, mein lieber Kallias, fo fheint zwar, daß alle ihre 
Sorgen und Bemühungen Fein andres Ziel haben als ſich 
glücklich zu machen: allein die Seltenheit derjenigen die 
ed wirklich find, oder es doch zu feyn glauben, bemeifet 
zugleih, daß die meiften nicht willen, durch wag für Mittel 
fie fi glüdlich machen follen, wenn fie es nicht find, das iſt, 
wie fie fich ihres gutes Glüdes bedienen follen, um in den: 
jenigen Zuftand zu kommen den man Glüdfeligfeit nennt. 
Es gibt eben fo viele, die im Schooße bes Anſehens, des 
Glücks und der Wolluft, als folhe, die in einem Zuftande 
von Mangel, Dienftbarfeit und Unterdrückung elend find. 
Einige haben ſich aus diefem letztern Zuſtand empor gearbeitet, 
in der Meinung, daß fie nur darum unglüdfelig wären, weil 
es ihnen am Befiße der Güter des Glüds fehle. Allein die 

Wieland, Agathon. 1. 6 : 
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Grfahrung Hat fie gelehrt, daß, wenn ed eine Kunft gibt, die 
Mittel zur Slüdfeligfeit zu erwerben, es vielleicht eine noch 
fcehwerere, zum wenigften eine feltnere Kunft ſey, diefe Mits 
tel recht zu gebrauchen. Es ift daher allegeit bie Beichäf: 
tigung der Verftändigften unter den Menſchen geweſen, durch 
Verbindung diefer beiden Künfte diejenige heraus zu bringen, 
die man die Kunft glüdlich zu leben nennen Fann, und in 
deren Ausübung, nach meinem Begriffe, die Weisheit bes 
ſteht, die fo felten ein Antheil der Sterblichen ift. Ich nenne 
fie eine Kunft, weil fie von der fertigen Anwendung gewiffer 
Negeln abhängt, die nur durch die Uebung erlangt werden 
kann: allein fie feßt, wie alle Künfte, einen gewiffen Grad 
von Fähigfeit voraus, den nur die Natur gibt, und den fie 
nicht allen zu geben pflegt. 

Einige Menfhen fheinen kaum einer größern Glüdfeligs 
Feit fähig zu ſeyn als die Auftern; und wenn fie ja eine 
Seele haben, fo ift ed nur fo viel ale vonnöthen ift, um ihren 
Leib eine Zeit lang vor der Fäulniß zu bewahren. Ein groͤ⸗ 
ferer, und vielleicht der größte Theil der Menfchen befindet 
fih nicht in diefem Falle; aber, weil ed ihnen an genuge 
famer Stärfe des Gemüthe, und an einer gewiſſen Fein: 
heit der Empfindung mangelt, fo ift ihr Leben, gleich dem 
Leben der. übrigen Thiere des Erdbodeng, zwifhen Vergnüs 
gen, die fie weder zu wählen noch zu genießen, und Schmers 
zen, denen fie weder zu widerftehen noch zu entfliehen wif: 
fen, getheilt. Wahn und Leidenfchaften find die Triebfedern. 
diefer- menſchlichen Maſchinen: beide feßen fie einer un: 
endlihen Menge von Uebeln aus, die es nur in einer 


betrogenen Einbildung, aber eben darum, wo nicht ſchmerz⸗ 
liher, doch anhaltender und unheilbarer find, als diejenigen 
die und bie Natur auferlegt. Diefe Art von Menfchen tft 
feines gefeßten und anhaltenden Vergnügeng, keines Zuftan- 
bes von Glüdfeligfeit fähig; ihre Freuden find Augenblide, 
und ihr übrigesd Leben ift entweder wirkliches Leiden, oder 
ein unaufhörliched Gefühl verworrener Wünfche, eine immer: 
währende Ebbe und Flut von Furcht und Hoffnung, von 
Phantaſien und Gelüften; furz, eine unrublge Bewegung, die 
weder ein gewifles Maß noch ein feites Ziel hat, und alfo 
weder ein Mittel zur Erwerbung beflen was gut iſt ſeyn kann, 
noch dasjenige genießen läßt, was man wirklich befißt. Es 
fheint alfo unmöglich zu ſeyn, ohne eine gewifle Feinheit und 
Bartheit des Gefühle, die ung in einem weiten Umtreife, 
mit fhärfern Sinnen, und auf eine angenehmere Art genie: 
fen laßt, und ohne die Stärke der Seele, die uns fähig 
macht das Goch der Finbildung und des Wahnd abzufchütteln 
und die Leidenfchaften in unfrer Gewalt zu haben, zu dem: 
jenigen ruhigen Zuftande von Genuß und Zufriedenheit zu 
kommen, der die Glüdfeligkeit ausmacht. Nur derjenige ift 
in der That glückich, der fih von den Uebeln, die nur in der 
Einbildung beftehen, gänzlich frei zu machen, diejenigen aber, 
denen die Natur den Menfchen unterworfen hat, entweder zu 
vermeiden oder doch zu vermindern gelernt bat, und bag 
Gefühl derfelben einzufchläfern; hingegen fi in den Beſitz 
alles des Guten, deffen und die Natur fähig gemacht, zu 
fegen, und was er befißt, auf die angenehmfte Weile zu ge 
niegen weiß; und diefer Glüdfelige allein iſt der Weiſe. 


Wenn ich dich anders recht Fenne, Kallias, fo bat dich bie 
Natur mit den Fähigkeiten es zu feyn fo reichlich begabt, ale 
mit den Borgügen, deren Eluger Gebrauch ung die Bunftbezen: 
gungen des Glücks zu verfchaffen pflegt. Demungeachtet bift 
du weder glüdlich, noch wirft du es jemals werden, fo lange 
du nicht von beiden einen andern Gebrauch zu machen lerneit, 
als du bisher gethan Haft. Du wendeft die Stärke deiner 
Seele an, dein Herz gegen dad wahre Vergnügen unempfind⸗ 
lich zu machen, und befchäftigeft deine Empfindlichfeit mit 
unwefentlichen Gegenftänden, die du nur in der Einbildung 
fieheft, und nur im Traume genießeft. Die Vergnügungen, 
welche die Natur dem Menfchen zugetheilt hat, find für dich 
Schmerzen, weil du Dir Gewalt anthun mußt fie zu entbeh⸗ 
ren; und du feßeft dich allen Uebeln aus, die fie ung ver: 
meiden lehrt, indem du, ftatt einer nuͤtzlichen Gefchäftigkeit, 
bein Xeben in den füßen Einbildungen mwegträumeft, womit 
du dir die Beraubung des wirflichen Vergnügens zu erfehen 
fucheft. Dein Uebel, lieber Kallias, entfpringt von einer Ein⸗ 
bildungsfraft, welche dir ihre Gefchöpfe in einem überirbi- 
fhen Glanze zeigt, der dein Herz verblendet, und ein fal« 
fches Licht über dad was wirklich ift ausbreitet; von einer 
dichterifhen Einbildungstraft, die fich befchäftiget fchönere 
- Schönheiten und angenehmere VBergnügungen zu erfinden ale 
die Natur bat; einer Einbildungsfraft, ohne welche weder 
Homere, noch Alfamene, noch Polygnote wären; welche ges 
macht ift unfre Ergöbungen zu verfchönern, aber nicht die 
Führerin unfere Lebens zu feyn. Um weife zu feyn, haft 
du nichts nöthig, als die gefunde Vernunft an die Stelle 
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biefer begeiſterten Saubrerin, und die kalte Veberlegung an 
den Platz eines fehr oft betrüglichen Gefuͤhls zu feßen. Wilde 
dir auf etliche Augenblide ein, daß du den Weg zur Gluͤck 
feligteit erft ſuchen muͤſſeſt; frage die Natur, böre ihre 
Untwort, und folge dem Pfade, den fie dir vorgeichnen 
wird. 


weites Eapitel. 


Eeortfepung der Rede ded Hippiad. Seine Theorie der angenehmen 
Empfindungen. 

Und wen anderd ald die Natur können wir fragen, 
um zu wifen, wie wir leben follen, um wohl zu leben? 
„Die Götter?" Sie find entweder die Natur felbft, oder 
die Urheber der Natur: in beiden Fällen tft die Stimme der 
Natur die Stimme der Gottheit. Sie iſt die allgemeine Leh⸗ 
terin aller Weſen; fie lehrt jedes Thier vom Clephanten bie 
zum Inſect, was feiner befondern Verfaſſung gut oder ſchäd⸗ 
lich ift. Um fo glüdlich zu ſeyn ale es diefe innerliche Eins 
richtung erlaubt, braucht das Chier nichts weiter, ale dies 
fer Stimme der Natur zu folgen, welche bald durch den 
füßen Zug bed Vergnügens, bald durch das ungeduldige For⸗ 
dern bed Bedürfniffes, bald durch das Angftliche Pochen des 
Schmerzend, es entweder zu demjenigen lodet, was ihm zu: 
träglich ift, oder es zur Erhaltung feines Lebens und feiner 
Gattung auffordert, oder es vor demjenigen warnet, Was 
feinem Weſen die Serftörung draänet. Solte der Menſch 


allein von diefer mätterlihen Borforge ausgenommen feyn, 
oder er allein irren können, wenn er der Stimme folget, 
die zu allen Weſen fpriht? Oder ift nicht vielmehr die Un: 
achtfamfeit und der Ungehorfam gegen ihre Erinnerungen 
die einzige wahre Urfahe, warum unter eirier unendlichen 
Menge von lebenden Weſen der Menſch das einzige unglück⸗ 
felige ift? 

Die Natur bat allen ihren Werfen eine gewille Cinfalt 
eingedrüdt, die ihre mühfamen Anftalten und die genauefte 
Regelmäßigfeit unter einem Scheine von Keichtigkeit und An- 
muth verbirgt. Mit diefem Stempel find auch die Gefege 
der Glüdfeligleit bezeichnet, welche fie dem Menfchen vor: 
gefehrieben hat.- Ste find einfältig, leicht auszuüben, füh: 
ren gerade und fiber zum Zweck. Die Kunft glücklich zu le⸗ 
ben würde die gemeinfte unter allen Künften ſeyn, wie fie 
die leichtefte ift, wenn die Menfhen nicht gewohnt wären 
fih einzubilden, „daß man große Zwecke nicht anders als 
durch große Anftalten erreichen koͤnne.“ Es feheint ihnen zu 
einfältig, daß alles, was ung die Natur durch den Mund 
der Wahrheit zu fagen hat, in dieſe drei Erinnerungen zu: 
fammen fließen fol: befriedige deine Bedürfniffe; vergnüge 
alle deine Sinnen; erfpare dir fo viel du kannſt alle ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen. Und doch wird dich eine Fleine Aufs 
merkſamkeit überführen, daß die vollftändigfte Glüdfeligfeit, 
deren die Sterblichen fähig find, in die Linie, die von biefen 
dreien Kormeln bezeichnet wird, eingefchloffen ift. 

Es hat Narren gegeben, weldhe die Frage mühfem unters 

fucht haben, ob dad Vergnügen ein Gut, und der Schmerz 
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ein Uebel fen? Es hat noch größere Narren gegeben, welche 
wirklich behaupteten, ber Schmerz ſey Fein Uebel und dag Vers 
guügen Fein Gut; und, was das Iuftigfte dabei ift, beide 
haben Thoren gefunden, die albern genug waren, diefe Nar⸗ 
ten für Hug zu halten. Das Vergnügen ift fein Gut, fagen 
fie, weil ed Falle gibt wo der Schmerz ein größeres Gut ift; 
and der Schmerz ift fein Uebel, weil er zuweilen beſſer ift 
ald das Vergnügen. Sind diefe Wortfpiele einer Antwort 
wert? Was würde ein Zuftand ſeyn, ber in einem volls 
Rändigen unaufhörlihen Gefühl des hoͤchſten Grades aller 
möglihen Schmerzen beitände? Wenn diefer Zuſtand das 
hoͤchſte Uebel ift, fo ift der Schmerz ein Uebel. 

Doch wir wollen die Schwäßer mit Worten fpielen laffen, 
die ihnen bedeuten müflen was fie wollen. Die Natur ent⸗ 
fheidet diefe Frage, wenn ed eine ſeyn kann, auf eine Art, 
die keinen Zweifel übrig laßt. Wer iſt, der nicht lieber ver: 
nichtet als unaufhörlich gepeiniget werden wollte? Wer fieht 
nicht einen fhönen Gegenftand lieber als einen efelhaften? 
Ber hört nicht lieber den Geſang der Nachtigall, ald das 
Geheul der Nachteule? Wer zieht nicht einen angenehmen 
Geruch oder Gefchmad einem widrigen vor? Und würde nicht 
ber enthaltfame Kalliad felbft lieber auf einem Lager von 
Blumen in den Rofenarmen irgend einer fchönen Nymphe 
ruhen, als in den glühenden Armen des ehernen Goͤtzen⸗ 
bildes, welchem die unmenfchliche Andacht gewiſſer fprifcher 
Völker ihre Kinder opfert? Eben fo wenig fheint einem Zwei⸗ 
fel unterworfen zu fepn, daß der Schmerz und das Vergnügen 
fo unverträglich find, daß eine einzige gepeinigte Nerve genug 
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ift, und gegen die vereinigten Neigungen aller Wollüfte uns 
empfindlih zu machen. Die Sreiheit von allen Arten der 
Schmerzen ift alfo unftreitig eine unumgängliche Bedingung 
der Glücdfeligkeit, allein da fie nichts Pofitives ift, fo ift 
fie nicht fowohl ein Gut, ald der Zuftand, worin man des 
Genuſſes des Guten fähig ift. Diefer Genuß allein ift es, 
deffen Dauer den Stand hervorbringt, den man Glüdfeligs 
feit nennt. 

Es ift unläugbar, dag nicht alle Arten und Grade des 
Vergnügend gut find. Die Natur allein hat das Recht uns 
die Vergnügen anzuzeigen, die fie und beftimmt hat. So 
unendlih die Menge diefer angenehmen Empfindungen zu 
feyn fcheint, fo ift doch leicht zu fehen, daß fie alle entweder 
zu den Vergnügungen der Sinne, oder der Einbildungs⸗ 
kraft, oder zu einer dritten Claſſe, die aus beiden zufam= 
men gefegt ift, gehören. Die Vergnügen der Einbildungs⸗ 
kraft find entweder Erinnerungen an ehemals genoffene 
finnlihe Vergnügen; oder Mittel, und den Genuß ders 
felben reizender zu machen; oder angenehme Dichtungen 
und Träume, die entweder in einer neuen willfürlichen 
Sufammenfeßung angenehmer finnliher Vorftellungen, oder 
in einer eingebilderen Erhöhung der Grade jener Vergnügen, 
die wir erfahren haben, beftehen. Es find alfo, wenn man 
genau reden will, alle Vergnügungen im Grunde finnlich, 
indem fie, ed fey nun unmittelbar oder vermittelft der Ein 
bildungskraft, von keinen andern als ſinnlichen Vorftelungen 
entfteben koͤnnen. 

Die Philofophen reden von Vergnügen des Geiſtes, 


von Bergnägen des Herzens, von Bergnägen der Tugend. 
Ale diefe Vergnügen find es für die Sinnen, oder für bie Eins 
bildungstraft, oder fie find — nichts. 

Warum ift Homer unendlihe Mal angenehmer zu lefen 
als Heraklitus? Weil die Gedichte des erften eine Reihe 
von’ Gemälden darftellen, die — entweder durch die eigen⸗ 
thuͤmlichen Reizungen des’ Gegenftandes, oder die Kebhaftig- 
feit der Farben, oder einen Sontraft, der dad Vergnügen 
durch eine Feine Mifhung mit widrigen Empfindungen er- 
hoͤhet, oder die Erregung angenehmer Gemuͤthsbewegungen — 
unfere Phantafie bezaubern: da hingegen die trodnen Schrifs 
ten des Philofophen nichts darftellen, ald eine Reihe von Woͤr⸗ 
teen, welche nicht Bilder, fondern bloße Zeichen abgezogener 
Begriffe find, von welchen fich die Einbildungstraft nicht 
anders als mit vieler Anftrengung, und mit einer beftändigen 
Bemühung, die Verwirrung fo vieler geftalt: und farbenlofer 
Schatten zu verhüten, einige VBorftellungen machen kann. Es 
ift wahr, es gibt abgezogene Begriffe, die für gewiſſe enthu⸗ 
fiaftifhe Seelen entzüdend find; aber warum find fie es? 
In der That bloß darum, weil die Einbildungstraft fie auf 
eine fchlaue Art zu verkörpern weiß. Unterfuche alle ans 
genehmen Ideen von biefer Art, fo unkörperlich und geiftig fie 
feinen mögen und du wirft finden, daB das Vergnügen, 
das fie deiner Seele machen, von den finnlichen Vorftellungen 
entfteht, womit fie begleitet find. Bemühe dich fo fehr ale du 
willſt, dir Götter ohne Geftalt, ohne Glanz, ohne etwas 
das die Sinnen rührt, vorzuftellen; ed wird dir unmöglich 
feyn. Der Jupiter des Homer und Phidias, die Idee eines 


Hercules oder Thefeus, wie unfere Cinbildungstraft fich 
diefe Helden vorzuftellen pflegt, die Ideen eines übers 
irdifhen Glanzed, einer mehr ald menfhliden Schön: 
beit, eined ambrofifhben Geruchs, werden ſich unver: 
merkt an die Stelle derjenigen feßen, die du dich vergebs 
lih zu machen beftrebeft, und du wirft noch immer an dem 
trdifchen Boden kleben, wenn du ſchon in den empyräifchen 
Gegenden zu fhweben glaubft. 

Sind die Vergnügen des Herzend weniger finnlih? 
Sie find die allerfinnlichiten.. Ein gewiſſer Grab ders 
felben verbreitet eine wollüftige Wärme durch unfer ganzes 
Weſen, belebt den Umlauf ded Blutes, ermuntert dad Spiel 
der Fibern, und feßt unfre ganze Mafchine in einen Zuftand 
von Behaglichkeit, der fich der Seele um fo mehr mittheilet, 
als ihre eignen natürlichen Verrichtungen auf die ange: 
nehmfte Art dadurch erleichtert werden. Die Bewunderung, 
die Liebe, das Verlangen, die Hoffnung, das Mitleiden, 
jeder zärtlihde Affeet bringt diefe Wirkung in einigem 
Grade hervor, und ift defto angenehmer, je mehr er fich ders 
jenigen Wolluft nähert, die unfere Alten würdig gefunden 
baben, in der Geftalt der perfonificirten Schönheit, ang 
deren Genuffe fie entfpringt, unter die Götter gefeht zu 
werden. Derjenige, den fein Freund niemals in Entzüdungen 
gefegt hat, die den Entzüdungen der Liebe ähnlich find, iſt 
nicht berechtigt von den Vergnügen der Freundfchaft zu reden. 
Was ift das Mitleiden, welches und zur Gutthätigkeit treibt? 
Wer anders ift desfelben fähig, als diefe empfindlichen Seelen, 
deren Auge durch den Anblick, deren Ohr durch ben ächzenden. 
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Kon bes Schmerzend und Elends gequdlet wird, und bie in 
dem Augenblide, da fie die Noth eines Unglüdlichen erleichs 
tern, beinahe dasfelbe Vergnügen fühlen, welches fie in eben 
diefem Augenblid an feiner Stelle gefühlt hatten? Wenn das 
Mitleiden nicht ein wollüftiged Gefühl ift, warum rührt ung 
nichts fo fehr «ld die leidende Schönheit? Warum lodt 
die Elagende Phadra in der Nachahmung zärtlihe Thraͤnen 
ans unfern Augen, da die winfelnde Häßlichkeit in der Natur 
nichts als Ekel erwedt? Und find etwan die Vergnügen. der 
Wohlthaͤtigkeit und Menfchenliebe weniger finnlih? Dass 
jenige was in dir vorgehen wird, wenn bu dir die cons 
traftirenden Gemälde einer geängftigten und einer fröb: 
lichen Stadt vorftelleft, die Homer auf den Schild des 
Achilles ſetzt, wird dir diefe Frage auflöfen. Nur diejenigen, 
die der Genuß des VBergnügens in die lebhaftefte Entzüdung 
fegt, find fähig, von den lachenden Bildern einer allgemei⸗ 
nen Greude und Wonne fo fehr gerührt zu werden, daß 
fie diefelbe außer fih zu fehen wünfhen; dad Vergnügen der 
Sutthätigfeirwirdallemalmitdemjenigenin®erhältniß ftehen, 
weiches ihnen ber Anblid eines vergnügten Geſichts, eines 
fröplichen Tanzes, einer äffentlihen Luftbarfeit macht: und 
es ift nur der Vortheil ihres Vergnuͤgens, je allgemeiner 
diefe Scene ift. Je größer die Anzahl der Froͤhlichen und die 
Mannichfaltigfeit der Freuden, deito größer die Wolluft, wovon 
diefe Art von Menfchen, an denen alles Sinn, alles Herz 
und Seele ift, beim Anblick derfelben überfträmet werden. 
Laß ung alfo gekehen, Kallias, daß alle Vergnügen, die und 
die Natur anbeut, finnlich find; und daß die hochfliegendfte, 


abgezogenfte und geiftigfte Einbildungskraft und keine andern 
verfchaffen kann, als ſolche, die wir auf eine weit vollkomm⸗ 
nere Art aus dem rofenbefränzten Becher und von den Lippen 
der fehönen Syane fangen Fönnten. 

Es iſt wahr, ed gibt noch eine Art von Vergnügen, die 
beim erften Anbli eine Ausnahme von meinem Sage zu 
machen fcheint. Man könnte fie Fünftlihe nennen, weil 
wir fie nicht aus den Händen der Natur empfangen, fondern 
nur gewiſſen Einverftändniffen der menſchlichen Gefellfchaft zu 
danken haben, durch welche dasjenige, was und diefed Ver: 
guügen macht, die Bedeutung eined Gutes erhalten bat. 
Allein die Heinfte Leberlegung wird und überzeugen, daß dieſe 
Dinge keine andere Art von Vergnügen gewähren, ald die ung 
der Beſitz ded Geldes gibt; welches wir mit Gleichgältigkeit 
anfehen würden, wenn ed und nicht für alle die wirklichen 
Vergnügen Gewähr leiftete, die wir und dadurch verfehaffen 
koͤnnen. Don der nämlichen Art ift dasjenige, welches der 
Ehrgeizige empfindet, wenn ihm Bezeigungen einer fchein- 
baren Hochachtung gemacht werden, die ihm als Zeichen feines 
Anſehens, und der Macht, die ihm dasſelbe über andere gibt, 
angenehm find. Ein morgenländifcher Defpot befümmert 
fib wenig um die Hochachtung feiner Voͤlker; fElavifche 
Unterwürfigkeit ift für ihn genug. Ein Menſch hin⸗ 
gegen, deſſen Glück in den Händen ſolcher Leute liegt, die 
feinesgleihen find, ift gendthigt, fih "ihre Hochachtung 
zu erwerben. - Allein diefe Unterwürfigfeit ift dem Defpoten, 
dieſe Hochachtung ift dem Republicaner nur Darum angenehm, 
weil fie ihm dad Vermögen oder die Gelegenheit gibt, die 


Leidenſchaften und Begierden deſto beffer zu befriedigen, weldye 
die unmittelbaren Quellen des Vergnügeng find. Warum ift 
Alcibiades ehrgeizig? Alcibiades bewirbt fihb um einem 
Ruhm, der feine Ausſchweifungen, feinen Uebermuth, feinen 
fhleppenden Purpur, feine Schmäufe und Liebeshändel bededt; 
der es den Athenern erträglich macht, den Liebedgott mit dem 
Blige Jupiters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldherrn zu 
feben; der die Gemahlin eines fpartanifchen Könige fo fehr 
verblendet, daß fie ſtolz darauf ift, für feine Buhlerin ge: 
halten zu werden. Ohne diefe Vortheile würde ihm Anſehen 
und Ruhm fo gleichgültig feyn, ald ein Haufen Rechen⸗ 
pfennige einem Korinthifchen Wechsler. 

„Allein,“ fpriht man, „wenn es feine Richtigkeit hat, 
daß die Vergnügen der Sinne alles find, was und die Natur 
zuerkannt bat: was ift leichter und was braucht weniger Kunſt 
und Anftalten, als glüdlich zu feyn? Wie wenig bedarf Die 
Natur um genug zu haben?“ 

Es ift wahr, die rohe Natur bedarf wenig. Unwiſſen⸗ 
beit ift der Reichthum ded Wilden. Cine Bewegung, die 
feinen Körper munter erhält, eine Nahrung, die feinen 
Hunger ftillt, ein Weib, fhön oder haͤßlich, wenn ihn die 
Ungeduld des Bedürfniffes fpornt, ein fehattiger Nafen, wenn 
er des Schlafe bedarf, und eine Höhle, fih vor bem 
Ungewitter zu fichern, iſt alled was der wilde Menſch 
noͤthig bat, um in einem Leben von achtzig Jahren fih nur 
nicht träumen zu laffen, daß man mehr vonndthen haben 
koͤnne. Die Vergnügungen der Einbildungskraft und des Ge: 
ſchmackes find nicht für ihn; er genießt nicht mehr als bie 


abgezogenfte und geiftigfte Cinbildungsfraft ung keine anbern 
verfchaffen kann, als ſolche, die wir auf eine weit vollklomm⸗ 
nere Art aus dem rofenbefränzten Becher und von den Lippen 
der fhönen Cyane fangen koͤnnten. 

Es ift wahr, es gibt noch eine Art von Vergnügen, die 
beim erften Anblie eine Ausnahme von meinem Satze zu 
machen fcheint. Man könnte fie Fünftlihe nennen, weil 
wir fie nicht aus den Händen der Natur empfangen, fondern 
nur gewiffen Einverftändniffen der menſchlichen Gefelfchaft zu 
danken haben, durch welche dasjenige, was ung dieſes Wer: 
gnügen macht, die Bedeutung eined Gutes erhalten Bat, 
Allein die Heinfte Leberlegung wird und überzeugen, daß .diefe 
Dinge keine andere Art von Vergnügen gewähren, als die und 
ber Befiß des Geldes gibt; welches wir mit Gleichgültigkeit 
anfehen würden, wenn ed und nicht für alle die wirklichen 
Vergnügen Gewähr leiftete, die wir und dadurch verfchaffen 
Finnen. Bon der nämlichen Art ift dasjenige, welches der 
Ehrgeizige empfindet, wenn ihm Bezeigungen einer fchein- 
baren Hochachtung gemacht werden, die ibm als Zeichen feines 
Anſehens, und der Macht, die ihm dagfelbe über andere gibt, 
angenehm find. Ein morgenländifcher Defpot bekümmert 
fihb wenig um die Hochachtung feiner Völker; fElavifche 
Unterwürfigkeit ift für ihn genug Ein Menfh Hin: 
gegen, deſſen Slüd in den Händen folcher Leute liegt, . die 
feineögleihen find, ift gemöthigt, fih "ihre Hochachtung 
zu erwerben. Allein diefe Unterwürfigkeit ift dem Defpoten, 
dieſe Hochachtung ift dem Republicaner nur Darum angenehm, 
weil fie ihm dad Vermögen oder die Gelegenheit gibt, die 


Leidenſchaften und Begierden befto beffer zu befriedigen, welche 
die unmittelbaren Quellen ded Vergnügen find. Warum ift 
Alcibiades ehrgeizig? Alcibiades bewirbt fih um einem 
Ruhm, der feine Ausfchweifungen, feinen Uebermuth, feinen 
ſchleppenden Yurpur, feine Schmäufe und Liebeshändel bedeckt; 
der es den Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit bem 
Blige Jupiters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldherrn zu 
feden; der die Gemahlin eines fpartanifchen Könige fo fehr 
verblendet, daß fie ftolz darauf ift, für feine Buhlerin ge: 
halten zu werden. Ohne diefe Vortheile würde ihm Anſehen 
und Ruhm fo gleichgültig ſeyn, ald ein Haufen Rechen⸗ 
pfennige einem Korinthifhen Wechsler. 

„Allein,“ fpriht man, „wenn es feine Richtigkeit hat, 
daß die Bergnügen der Sinne alles find, was ung die Natur 
zuerlannt bat: was iſt leichter und was braucht weniger Kunſt 
und Anftalten, ald glüdlic zu feyn? Wie wenig bedarf die 
Natur um genug zu haben?“ 

Es ift wahr, die rohe Natur bedarf wenig. Unwiſſen⸗ 
heit ift der Reichthum des Wilden. Cine Bewegung, die 
feinen Körper munter erhält, eine Nahrung, die feinen 
Hunger ftillt, ein Weib, fchön oder haͤßlich, wenn ihn die 
Ungeduld des Bedürfniffes fpornt, ein fohattiger Nafen, wenn 
er des Schlafs bedarf, und eine Höhle, fih vor dem 
Ungewitter zu fihern, iſt alles was ber wilde Menfch 
nöthig bet, um in einem Leben von achtzig Jahren fih nur 
nicht träumen zu laffen, daB man mehr vonuöthen haben 
koͤnne. Die VBergnügungen der Einbildungsfraft und des Ge: 
ſchmackes find nicht für ihn; er genießt nicht mehr ald Die 


übrigen Thiere, und genießt wie fie. Wenn er glüclich if, 
weil er fih nicht für unglüdlich halt, fo ift er ed doch nicht 
in Vergleihung mit demjenigen, für den die Künfte bes 
Wired und des Gefhmades die angenehmfte Art zu ges 
nießen, und eine unendlihe Menge von Ergögungen der 
Sinne und der Einbildung erfunden haben, wovon die Natur 
in ihrem rohen Zuftande Keinen Begriff hat. Wahr iſt's, diefe 
Vergleichung findet nur indem Stand einer Gefellfchaft ftatt, 
die in einer langen Reihe von Jahrhunderten fich endlich zu 
einem gewiſſen Grade der Volllommenpheit erhoben bat. In 
diefem Stande aber wird alles das zum Bedürfniß, was 
der Wilde nur darum nicht vermiffet, weil es ihm unbefannt 
iſt; und Diogenes könnte zu Korinth nicht glücklich ſeyn, wenn 
er nicht — ein Narr waͤre. 

Gewiſſe poetiſche Köpfe haben ſich ein goldnes Alter, 
ein idealiſches Arkadien, ein reizendes Hirtenleben ge: 
traͤumt, welches zwiſchen der rohen Natur und der Le⸗ 
bensart des begüterten Theils eines geſitteten und ſinn⸗ 
reichen Volkes das Mittel halten ſoll. Sie haben die ver⸗ 
ſchoͤnerte Natur von allem demjenigen entkleidet, wodurch 
fie verſchͤnert worden iſt, und dieſen abgezogenen Begriff 
die ſchoͤne Natur genannt. Allein (außerdem, daß dieſe 
fhöne Natur in der nadten Einfalt, welhe man ihr gibt, 
niemals irgendwo vorhanden war) wer fiehet nicht, daß die 
Lebensart des goldnen Alters der Dichter zu derjenigen, welche 
durch die Kleſte mit allem bereichert und audgeziert wird, 
was uns im Genuß einer ununterbrochenen Wolluft vor dem 
Veberdruß der Sättigung bewahren kann, daß, fage ich, jene 


dichteriſche Lebensart zu biefer ſich eben fo verhält, wie bie 
Lebensart des wilbeften Sogdianers zu jener? Wenn ed au 
genchmer ift, in einer bequemen Hütte zu wohnen, als im 
einem hohlen Baum: fo iſt ed noch angenehmer, in einem 
geräumigen Haufe zu wohnen, das mit den ausgeſuchteſten 
und wollüſtigſten Bequemlichkeiten verſehen, und allenthalben 
mit Bildern des Vergnügens ausgeziert iſt. Und wenn eine 
mit Bandern und Blumen geſchmückte Phyllis reizender iſt, als 
eine fhmußige Wilde: muß nicht eine von unfern Schönen, 
deren natürliche Reizungen durch einen wohl ausgefonuenen 
und fhimmernden Putz erhoben werden, um eben fo viel befler 
gefallen ald jene Schaferin? 


Drittes Capitel. 
Seiſterlehre eined achten Materiatiiten. 


Wir haben die Natur gefragt, Kalliad, worin die Glüds 
feligfeit beftehe, und wir hörten ihre Antwort: „Ein ſchmerzen⸗ 
freies Leben, die angenehmite Befriedigung unferer natürlichen 
Bedürfniffe, und der abwechſelnde Genuß aller Arten von 
Vergnügen, womit die Einbildungekraft, der Wiß und bie 
Künfte unfern Sinnen zu fchmeicheln fähig find.“ Dieß ift 
alles, was der Menfch fordern kann. Wenn ed eine er: 
babnere Art von Slücdfeligkeit gibt, fo koͤnnen wir wenig: 
fiend gewiß ſeyn, daß fie nicht für und gehört, da wir nicht 
einmal fähig find, uns eine Vorftellung von ihr au machen. 


Es ift wahr, der enthufiaftifche Cheil unter den Verehrern 
der Götter ſchmeichelt fih mit einer zufünftigen @lüdfeligkeit, 
zu welcher die Seele nach der Berftörung des Körpers erft 
gelangen fol. Die Seele, fagen fie, war ehemals eine 
Freundin und Gefpielin der Götter, fie war unfterblich wie fie, 
und begleitete (wie Plato homerifirt) den geflügelten Wagen 
Supiters, um mit den übrigen Unfterblichen die unvergäng: 
lihen Schönheiten zu beſchauen, womit die unermeßlichen 
Räume über den Sphären erfült find. Ein Krieg, der unter 
den Bewohnern der unfihtbaren Welt entftand, verwidelte fie 
in den Fall der Befiegtenz fie wurde vom Himmel geftürzt 
und in den Kerker eines thierifchen Leibes eingefchlofien, um 
durch den Verluft ihrer ehemaligen Wonne, in einem Zu⸗ 
ftande, der eine Kette von Plagen und Schmerzen ift, ihre 
Schuld auszutilgen. Dad unendliche Verlangen, ber nie ge: 
ftillte Durft nach einer Gluͤckſeligkeit, die fie in feinem irdifchen 
Gute findet, ift das Einzige, das ihr zu ihrer Qual von 
ihrem vormaligen Zuftand übrig geblieben iſt; und es ift un: 
möglich, daß fie dieſe vollkommne Seligfeit, wodurd fie 
allein befriedigt werden kann, wieder erlange, ehe fie fich 
wieder in ihren urfprünglichen Stand, in dag reine Element 
der Geifter, empor gefhwungen bat. Sie ift alfo vor dem 
Tode Feiner andern Glüdfeligkeit fähig, ale derjenigen, deren 
fie durch eine freiwillige Abfonderung von allen irdifchen Dins 
gen, durch Ertödtung aller irdifchen Leidenfchaften und Ent: 
behrung aller finnlihen Vergnügen fähig gemacht wird. Nur 
durch diefe Entlörperung wird fie der Beichauung der we: 
fentlihen und göttlihen Dinge fähig, worin die Geifter 
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ihre einzige Nahrung und diefe volllommne Wonne finden, von 
welcher die ſinnlichen Menſchen fich keinen Begriff machen 
tönnen. Solcergeftalt kann fie nur, nachdem fie, durch ver- 
ſchiedene Grade der Reinigung, von allem, was thierifch und 
förperlich ift, gefäubert worden, ſich wieder zu ber über: 
irdifchen Sphäre erheben, mit den Göttern leben, und im 
anverwandten Anfchauen des wefentlihen und ewigen Schoͤ⸗ 
nen, wovon alles Sichtbare bloß der Schatten ift, Ewigkeiten 
durchleben, die eben fo graͤnzenlos find, als die Wonne, von 
der fie überfirömet werden. 

Vielleiht gibt ed Leute, Kallias, bei denen die: Milz 
ſucht Hoch genug geftiegen ift, daß diefe Begriffe eine Art 
von Wahrheit für fie haben. Es ift auch nichts Leichteres, ald 
da junge Perfonen von lebhafter Empfindung und feuriger 
Einbildungskraft durch eine einfame Lebensart unb den 
Mangel folher Gegenſtaͤnde und Zreuden, worin fich dieſes 
übermäßige Feuer verzehren könnte, von folchen hoch⸗ 
Riegenden Chimaren eingenommen werden, welde fo ge 
fhidt find, ihre nah Vergnügen lechzende Seele durch 
eine Art von Wolluft zu täufhen, die nur deſto lebs 
bafter ift, je verworrener und dunkler die bezaubernden 
Phantomen find, die fie bervorbringen. Allein ob diefe 
Traͤume, außer dem Gehirn ihrer Erfinder, und derjenigen, 
deren Einbildungskraft fo glüdlich tft ihnen nachfliegen zu 
können, einige Wahrheit oder Wirklichkeit haben, tft eine 
Frage, deren Erörterung, wenn fie der gefunden Beruunft 
aufgetragen wird, nicht zum Vortheil derfelben ausfällt. W 

anders als der Unwiſſenheit und dem wberglauben ! der ältef 
Wieland, Agathon. J. 
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wir gefunden haben, was das glädliche Leben ift, den gera⸗ 
deften und ficherften Weg fuchen, auf dem wir dazu gelangen 
koͤnnen. 


Viertes Capitel. 


Worin Hippiad eine feine Kenntniß der Welt zu zeigen ſcheint. 


Ich habe fhon bemerkt, daß die Gluͤckſeligkeit, welche wir 
ſuchen, nur in dem Stand einer Gefellfchaft, die ſich Thon zu 
einem gewiſſen Grade der Vollkommenheit erhoben hat, ftatt 
finde. In einer folchen Gefellfhaft entwideln ſich alle diefe 
mannichfaltigen Geſchicklichkeiten, die bei dem rohen Menſchen, 
der wenig bedarf, einfam lebt, und wenig Leidenfchaften hat, 
immer müßige Fähigfeiten bleiben. Die Einführung des Eigen⸗ 
thums, die Ungleichheit der Güter und Stände, die Armuth 
der einen, der Ueberfluß, die Ueppigkeit und Trägheit der anz 
dern, diefes find die wahren Götter der Künfte, die Merkure 
und die Mufen, denen wir ihre Erfindung oder doch ihre Voll⸗ 
tommenbeit zu danken haben. Wie viele Menfchen müflen ihre 
Bemühungen vereinigen, um einen einzigen Reichen zu bes 
friedigen! Diefe bauen feine Felder und Weinberge, jene pflan= 
zen feine Zuftgärten; andere bearbeiten den Marmor, woraus 
feine Wohnung aufgeführt wird; Taufende durchſchiffen den 
Deean, um ihm die Reichthümer fremder Länder zuzuführen; 
Tauſende befchäftigen fi die Seide und den Purpur zu berei= 
ten, die ihn Eleiden, die Tapeten, die feine Zimmer fhmüden, 
die Foftbaren Gefäße, woraus er ißt und trinkt, und das 
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weiche Lager, worauf er ber wollüftigen Ruhe genießt; Tau: 
fende ftrengen in fchlaflofen Nächten ihren Wiß an, um neue 
Bequemlichleiten, neue Wolläfte, eine leichtere und angeneh⸗ 
mere Art die leichteiten und angenehmften Verrichtungen, bie 
und bie Natur auferlegt, zu thun, für ihn zu erfinden, und 
durch die Zaubereien der Kunft, bie den gemeinften Dingen 
einen Schein der Neuheit zu geben weiß, feinen Ekel zu täu- 
fen, und feine vom Genuß ermüdeten Sinnen aufzuwecken. 
Für ihm arbeitet der Maler, der Tonkünftler, der Dichter, 
der Schaufpieler, und überwindet unendliche Schwierigkeiten, 
um Künfte zur Vollkommenheit zu treiben, welche die Anzahl 
feiner Ergößungen vermehren follen. Allein alle diefe Leute, 
welche für den glücklichen Menfhen arbeiten, würden fie 
ed thun, wenn fie nicht felbit glüdlich zu feyn wünſchten? 
Sür wen arbeiten fie ald für denjenigen, der ihre Bemühung 
ihn zu vergnügen belohnen kann? Der König von Perfien 
ſelbſt ift nicht mächtig genug, einen Zeuxis zu zwingen, daß 
er ihm eine Leda male. Nur die Zauberkraft des Goldeg, 
welhem eine allgemeine Webereinkunft der gefitteten Völker 
ben Werth aller nüblichen und angenehmen Dinge beigelegt 
bat, kann das Genie und den Zleiß einem Midas dienftbar 
machen, der ohne feine Schäße vielleicht faum würdig wäre, 
dem für ihn arbeitenden Maler die Karben zu reiben. 

Die Kunft, fih die Mittel zur Glüdfeligfeit zu verfchaf- 
fen, ift alfo fhon gefunden, mein lieber Kallias, fobald wir 
die Kunſt gefunden haben, einen genugfamen Vorrath von 
diefem wahren Steine der Weifen zu befommen, der und 
die ganze Natur unterwirft, Millionen unfersgleihen zu 
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freiwilligen Stlaven unferer Ueppigkeit macht, ung in jedene 
fhlauen Kopf einen dienftwilligen Merkar, und, durch den 
unwiderftehlichen Glanz eines goldnen Regens, in jeder Schhe 
nen eine Danae finden läßt. 

Die Kunft reich zu werden, Kalias, iſt im Grunde nichts 
anders, ald die Kunft, fich des Eigenthums andrer Leute mit 
threm guten Willen zu bemächtigen. Ein Defpot hat unter dem 
Schuß eines Vorurtheild, welches demjenigen fehr ähnlich iſt, 
womit die Aegypter den Krokodil vergöttern, in dieſem Stüd 
ungemeine Vortheile. Da fih feine Nechte fo weit erftreden 
als feine Macht, und diefe Macht durch Feine Pilichten einges 
ſchraͤnkt ift, weil ihn niemand zwingen kann fie zu erfüllen: 
fo kann er fih dad Vermögen feiner Unterthauen zueignen, 
ohne fih darum zu befümmern, ob ed mit ihrem guten Wils 
len gefhieht. Es koftet ihm feine Mühe, unermeßliche Reichs: 
thümer zu erwerben; und um mit der unmäßigften Schwels 
gerei in Einem Tage Millionen zu verfhwenden, braucht er 
nur den Theil des Volkes, den feine Dürftigfeit zu einer 
immerwährenden Arbeit verdammt, an diefem Tage — 
faften zu laffen. Allein, außerdem daß diefer Vortheil nur 
fehr wenigen Sterblihen zu Theil’ werden kann, tft er 
auch nicht fo befchaffen, daß ein weifer Mann ihn bemeiden 
fünnte. Das Vergnügen hört anf Vergnügen zu ſeyn, fobald 
es über einen gewiffen Brad getrieben wird. Das Uebermaß 
der finnliben Wollüfte zerftöret die Werkzeuge der Empfin⸗ 
dung; das Uebermaß der Vergnügen der Einbildungsfraft 
verderbt den Gefhmad des Schönen, indem für unmäßige 
Begierden nichtd reizend ſeyn kann, was in die Verhältniſſe 
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und dad Senmaß ber Ratur eingefchloffen if. Daber ift 
dad gewähntiche Schickſal eines morgeniändifchen Fnſton, ber 
in bie Mauern feines Seraild eingekerkert if., in den Armen 
der Wolluſt vor Erfättigung und Weberbruß umzukommen. 
Er vergeht vor langer Weile, indeß die füßeften Gerüche 
von Arabien vergeblich für ihn duften, die geiftigften Weine 
ihm ungekoſtet aud Kryftallen entgegen blinken, taufend Schöns 
heiten, deren jede zu Paphos einen Altar erbielte, alle ihre 
Reizungen, alle ihre buhleriſchen Künfte umfonft verſchwen⸗ 
den, feine fchlaffen Sinnen zu erweden, und zehntaufend 
Sklaven feiner Ueppigkeit in die Werte eifern, um unerhörte 
und ungeheure WBollüfte zu erdenten, welche vieleicht fähig 
feyn möchten, dad abgeftumpfte Gefühl biefes unglüdfeligen 
Gluͤcklichen auf etliche Augenblicke zu täufben. Wir haben 
alfo mehr Urfache ald man insgemein glaubt, dev Natur zu 
danten, wenn fie uns in einen Stand feßt, wo wir das 
Vergnügen durch Arbeit erfaufen mälfen, und unfre Leis 
benfchaften erft mäßigen lernen, eh’ wir zu einer Glädfeligs 
feit gelangen, bie wir ohne biefe Maͤßigung nicht genießen 
fönnten. 

Da nun die Defpeten — und die Straßenräuber die 
Einzigen find, denen es (anf ihre Gefahr) zufteht, ſich 
ded Vermoͤgens andrer Leute mit Gewalt zu bemächtinen: 
fo bleibt demjenigen, der fih aus einem Suftande von Manz 
gel und Abhängigkeit emporfhwingen will, nichts anders 
übrig, ale „daß ex fich die Geſchicklichkeit erwerbe, den Vor⸗ 
theil und dad Vergnügen der Lieblinge des Glückes zu bes 
fördern.” 
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Unter ben vielerlei Arten, wie biefed gefchehen kann, 
find einige dem Menichen von Genie, mit Ausſchluß aller 
übrigen, vorbehalten; und diefe theilen fich, nach ihrem vers 
fhiedenen Endzweck, in zwei Claſſen ein, wovon bie erfte 
bie Vortheile, und die andre dad Vergnügen des beträct: 
lihften Theild einer Nation zum Gegenftande bat. Die 
erfte, unter welcher die Regierungs- und Kriegskuͤnſte bes 
griffen find, fcheint ordentliher Weife nur in freien Staas 
ten Platz zu finden; die andre hat feine Graͤnzen ald ben Brad 
bed Reichthums und der Ueppigkeit eines jeden Volks, von 
welcher Art feine Staatsverfaffung feyn mag. In dem armen 
Athen wurde ein guter Feldberr unendlihe Mal höher ge: 
ſchaͤzt ale ein guter Maler. In dem reichen, wollüftigen 
Athen hingegen gibt man ſich Feine Mühe zu unterfuchen, 
wer der tüchtigfte fey ein Kriegsheer anzuführen. Man bat 
wichtigere Dinge zu entfcheiden. Die Frage ift, welche unter 
etlichen Tänzerinnen die artigften Füße hat und die leichteften 
Sprünge maht? Ob die Venus des Prariteles, oder bes 
Alkamenes die fchönere ift? — Daher kommt es auch, baß bie 
Künfte des Genie's von der erften Elaffe, für fich allein, felten 
zum Reichthum führen. Die großen Talente, die großen Ver: 
dienfte und Tugenden, die dazu erfordert werden, finden fich - 
gemeiniglich nur in armen und emporfirebenden Republiken, 
bie alled, was man für fie thut, nur mit Xorberfrängen 
bezahlen. In Staaten aber, wo Reihthum und Ueppigkeit 
fhon die Oberhand gewonnen haben, kann man aller diefer 
Talenteund Tugenden, welche die Regierungskunſt zuerforbern 
fheint, entbehren. Man Fann in folhen Staaten Gefeße 
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seben, ohne ein Solon, Kriegsheere anführen, ohne ein Leoni⸗ 
bad oder Themiſtokles zu ſeyn. Perikles, Alcibiades, regierten 
zu Athen den Staat und führten die Völker an; obgleich jener 
nur ein Redner war, und diefer Feine andre Kunft kannte, 
als die Kunſt, Herzen zu fangen. „In foldhen Freiftaaten 
bat dad Volk die Eigenfchaften, die in einem defpotifchen 
der Einzige hat, der kein Sklave ift; man braucht ihm nur zu 
sefallen, um zu allem tüchtig befunden zu werden.” Perikles 
berrfchte, ohne die äußerlichen Seichen der königlichen Wuͤrde, 
fo unumfchränft in dem freien Athen, als Artarerres in dem 
unterthänigen Afien. Seine Talente, und die Künfte, die er 
von der fchönen Aſpaſia gelernt hatte, erwarben ihm eine Art 
von Oberherrſchaft, die nur defto unumfchränkter war, da fie 
ihm freiwillig zugeftanden wurde. Die Kunft eine große Mei: 
nung von fich zu erweden, die Kunft zu überreden, die Kunft 
von der Eitelkeit der Arhener Vortheil zu ziehen und ihre Lei- 
denfchaften zu lenken, machten feine ganze Negierungstunft 
aus. Er verwidelte die Republik in ungerechte und unglüd: 
lie Kriege, erfchöpfte die öffentliche Schatzkammer, erbitterte 
die Bundsgenoſſen durch gewaltfame Erpreffungen; und damit 
dad Volk keine Zeit hätte, eine fo fehnöde Staatsverwaltung 
genauer zu beobachten, fo bauete er Schaufpielhänfer, gab 
ihnen fhöne Bildfäulen und Gemälde zu ſehen, unterhielt fie 
mir Tänzerinnen und Virtuofen, und gewöhnte fie fo fehr an 
diefe abwechfelnden Ergößungen, daß die Vorfielung eines 
neuen Stuͤcks, oder der Wettftreit unter etlichen Flötenfpielern 
zuleßt Staatsdangelegenheiten wurden, über welden man 
diejenigen vergaß, die es in der That waren. Nur fünfzig 
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der feinigen vorziehen; ber Grieche wirb einen kleinen Mund, 
eine Bruft, die mit der hohlen Hand bedeckt werden kann, 
und dad angenehme Ebenmaß einer feinen Seftalt; der 
Afrikaner die eingedrädte Nafe, die dlichte Haut und die 
aufgefchwollenen Lippen; der Perſer die großen Augen und den 
ſchlanken Wuchs; der Seerer bie Kleinen Augen, den runden 
Wanſt und die winzigen Füße, an ber feinigen begaubernd 
finden. Hat es vielleicht mit dem Schönen im fittliden Ver: 
ftande, mit dem was ſich geziemt, eine andre Bewandtniß? 
Ich glaube nein. Die Spartanifchen Jungfrauen fcheuen ſich 
nicht in einem Aufzuze geſehen zu werben, wodurch in Athen 
bie geringfte öffentliche Metze ſich entehrt hielte. In Perfien 
würde ein Srauenzimmer, dad an einem öffentlichen Orte fein 
Geſicht entblößte, eben fo angefehen werden, ald in Smyrna 
eine die fich ohne alle Kleidung fehen ließe. Bei den Morgen: 
landifhen Völkern erfordert der Wohlftand eine Menge von 
Beugungen und unterthänigen Gebärden, Die man gegen die: 
jenigen macht Die man ehren will; wir Griechen finden diefe 
Höflichkeit eben fo ſchaͤndlich und ſtlavenmäßig, als die Attiſche 
Urbanität zu Perfepolis grob und baurifch fcheinen würde. Bei 
den Griechen hat eine Freigeborne ihre Ehre verloren, die fidh 
ben iungfräulichen Guͤrtel von einem andern ald ihrem Manne 
auflöfen laßt; bei gewiſſen Völkern jenfeitd des Ganges ift ein 
Mädchen defto vorzüglicher, je mehr ed Liebhaber gehabt bat, 
die feine Reizungen aus Erfahrung anzurühmen wien. Diefe 
Verfhiedenheit der Begriffe vom fittlihen Schönen geigt ſich 
nicht nur in befondern Gebräuden und Gewohnheiten verſchie⸗ 
dener Voͤller, wovon ſich die Beifpiele ind Unendliche haufen 
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liefen; ſondern felbft in dem Begriffe, den fie fich überhaupt 
von ber Tugend machen. Bei den Nömern ift Tugend und 
Tapferkeit.einerlet; bei den Athenern fchließt diefed Wort alle 
Arten von nüßlihen und angenehmen Cigenichaften in fich. 
Su Sparta kennt man keine andre Tugend ald den Gehorfam 
gegen die Geſetze; in defpotifhen Neichen feine andre, als bie 
fllavifche Unterthänigkeit gegen den Monarchen und feine Sa⸗ 
trayen; am Kafpifchen Meere ift der tugendhaftelte, der am 
beften rauben kann und die meiften Feinde erfchlagen hat; in 
dem wärmften Striche von Indien hat nur der die höchfte 
Tugend erreicht, der fih dur eine völlige Unthätigkeit, ihrer 
Meinung nah, den Göttern ähnlich macht. 

Was folget nun aus allen diefen Beifpielen? Iſt nichte 
an fich ſelbſt Ihön oder veht? Gibt es Fein gewiſſes Modell, 
wonach dasjenige, was ſchoͤn oder fittlich ift, beurtheilt werden 
muß? Wir wollen ſehen. Wenn ein folhed Model ift, fo 
muß ed in der Natur ſeyn. Denn ed wäre Chorheit, ſich ein- 
zubilden, daß irgend ein Pygmalion eine Bildfänle ſchnitzen 
koͤnne, welche Ichöner wäre, ald die berühmte Phryne, die fi 
ber Vollkommenheit aller Formen ihrer Geftalt dermaßen bes 
wußt war, daß fie fein Bedenken trug eine unendliche Menge 
von Augen zu Richtern darüber zu machen, als fie an einem 
gefte der Eleuſiniſchen Goͤttinnen ſich, bloß in ihre langen flie⸗ 
genden Haare eingehüllt, öffentlich im Meere badete. Gewiß 
ift die Venus eines jeden Volks nichts anders als die Abbil⸗ 
dung derjenigen Frau, bei welcher fih, nach dem allgemeinen 
Urtheile dieſes Volks, die Nationalfchönheit im höchften Grade 
befinden würde. Aber welches unter fo vielerlei mopelen tft 

Wieland, Agathon. I. 


114 


denn an fich felbft das ſchoͤnſte? Wer fol unter fo vielen, die 
an den goldnen Apfel mit anfcheinend gleihem Recht Anſpruch 
machen, den Audfchlag geben? Wir wollen es. verfuchen. 
Getent, es würde eine allgemeine Verlammiung angeltelt, 
wozu eine jede Nation den fchönften Mann und das fhönfte 
Weib, nach ihrem Nationalmodell zu urtbeilen, geſchickt hatte, 
und wo die Weiber zu entfcheiden hätten, welcher unter allen 
dieſen Mitwerbern um den Preis der Schönheit der fchönfte 
Mann, und die Männer, welche unter allen das fhönfte Weib 
wäre. Dieß vorausgeſetzt, fage ih, man würde gar bald dies 
jenigen aus allen übrigen ausfondern, die unter diefen milden 
und gemäßigten Himmelsftrichen geboren worden wären, wo 
die Natur allen ihren Werten ein feineres Ebenmaß der Ge; 
ftalt und eine angenehmere Mifchung der Karben zu geben 
pflest. Denn die vorgüglihe Schönheit der Natur in den ges 
mäßigten Zonen erftredt fih vom Menſchen bis auf die Pflau⸗ 
zen. Unter diefen Auserleſenen von beiden Geſchlechtern würde 
vielleicht der Vorzug lange zweifelhaft feyn; allein endlich 
würde doch unter den Männern derjenige den Preis erhalten, 
bei deffenZandsleuten die verfchiednen gumnaftifchen Hebungen 
ohne Uebermaß und in dem hoͤchſten Grade der Vollkommen⸗ 
beit getrieben würden; und alle Männer würden mit Einer 
Stimme diejenige für die Schönfte unter den Schönen erflären, 
die von einem Volle abgefhidt worden wäre, welches bei der 
Erziehung der Töchter die möglichfte Enrwidlung und PAlege 
der natürlichen Schönheit zur Hauptfahe machte. Der Spar: 
taner würde alſo vermuthlich für den fhönften Manu, und 
bie Perſerin für das fchönfte Weib erklärt werden. Der 
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Grieche, welcher der Anmuth den Vorzug vor der Schönheit 
gibt, weil die Griechiſchen Weiber mehr reizend als fchön find, 
würde nichtödeftoweniger zu eben der Seit, da fein Herz 
einem Mädchen von Paphos oder Milet den Vorzug gabe, bes 
kennen müſſen, daß die Perferin fchöner fen; und eben dieſes 
würde ber Serer tbun, ob er gleich das dreifache Kinn und 
den Wanſt feiner Landemännin reizender finden würde. 

Vermuthlich hat es die nämlihe Bewandtniß mit dem 
fittliden Schönen. So groß auch bierin die Verſchieden⸗ 
beit der Begriffe unter verfchieduen Sonen ift, fo wird 
doch fchwerlich geleugnet werden koͤnnen, daß der Preis der 
Eitten derjenigen Nation gebühre, welde die geiftreichite, 
die ausgebildetſte, die belebtefte, gefelligfte und angenebmfte 
tft. Die ungeswungene und einnehmende Urbanität des Athes 
werd muß einem jeden Fremden angenehmer feon, als die 
abgemeffene, ernftbafte und ceremonielle Höflichkeit des 
Morgenländerde. Das verbindlihe Wefen, der Schein von 
Leutieligfeit, den jener feinen kleinſten Handlungen zu geben 
weiß, muß vor dem fteifen Ernft des Perſers, oder der rau: 
ben Gutherzigkeit ded Skythen eben fo fehr den Vorzug er: 
halten, ald der Pu einer Dame von Smorna, der die 
Echönheit weder ganz verhüllt, nod ganz den Augen Preis 
gibt, vor der Bermummung der Moryenländerin, oder der 
tbierifhen DBlöße einer Wilden. Das Mufter der aufgellär- 
teften und gefelligften Nation fcheint alfo die wahre Megel 
des firtliben Schönen, cder des Anftändigen zu feyn, und 
Athen und Emprna find die Schulen, worin man feinen 
Geſchmack und feine Sitten bilden muß. 
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Allein nahdem wir eine Regel für dad Schöne gefunden 
haben, was für eine werden wir für dad, was Recht iſt, 
finden? wovon fo verfhiedene und widerfprehende Begriffe 
unter den Menfchen berrfchen, daß eben diefelbe Handlung, 
bie bei dem einen Volke mit Lorberkraͤnzen und Statuen 
belohnt wird, bei dem andern eine fhmählihe Todesſtrafe 
verdient, und daß kaum ein Lafter ift, welches nicht irgendwo 
feinen Altar und feinen Priefter babe. Es ift wahr, bie 
Geſetze find bei dem Molke, welchem fie gegeben find, bie 
Nichtfchnur des Rechts und Unrecht; allein, was bei dieſem 
Molke durch dad Geſetz befohlen wird, wird bei einem anbern 
durch das Gefek verboten. 

Die Frage ift alſo: gibt ed nicht ein allgemeines Ge: 
feß, welches beftimmt, was an fich felbft Recht ift? Ich 
antworte Ta; und dieſes allgemeine Geſetz, was koͤnnt' es 
anders fern als bie Stimme der Natur, die zu einem 
jeden fpricht: fuche dein eigenes Beſtes; oder mit andern 
Morten: befriedige deine natürlichen Begierden, und ges 
nieße fo viel Vergnügen ald du Fannft. Dieß tft das ein- 
zige Gefeb, das die Natur dem Menfchen gegeben hat; 
und fo lang er fihb im Stande der Natur befindet, ift 
das Recht, dad er an alles hat, was feine Begierden 
verlangen, oder was ihm gut ift, durch nichtd anders ale 
das Map feiner Stärfe eingefchränft; er darf alles, was 
er kann, und ift feinem andern etwas- fhuldig. Allein 
der Stand der Gefellfhaft, welcher eine Anzahl von Men: 
fhen zu ihrem gemeinfchaftlihen Beſten vereiniget, feßt 
zu jenem einzigen Gefene der Natur: fuche bein eigenes 
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Füße befier. zu feben gewußt bitte; und dem Maler, daß 
man mehr Genie braucht, ein Zeuxis, als ein Homer zu ſeyn. 
Diefe Art mit dem Menihen umzugehen tft von unendlich 
srößerm Vortheil ale man beim erften Anbli denken follte. 
Sie erwirbt ung ihre Liebe, ihr Sutrauen, und eine befto 
groͤßere Meinung von unferm Verdienfte, je größer diejenige 
it, die wir von dem ihrigen zu haben fcheinen. Sie ift das 
gewifiefte Mittel zu den hoͤchſten Stufen des Glücks empor 
zu ſteigen. Meineft du, daß ed die größten Talente, bie 
vorzüglichften Verdienfte feyen, bie einen Archonten, einen 
Heerführer, einen Satrapen, oder den Günftling eines Fürften 
machen? Siehe dich in den Republiken um: du wirft finden, 
daß der eine fein Anfehen der lähelnden Miene zu danken 
bat, womit er bie Bürger grüßt; ein andrer der anfehnlichen 
Peripherie ſeines Wanſtes; ein dritter der Schönheit feiner 
Gemahlin, und ein vierter feiner bruͤlenden Stimme. Gebe 
‚an die Höfe: du wirft Leute finden, melde dad Gldd worin 
fie ſchimmern, der Empfehlung eined Kammerdienerd, der 
Gunft einer Dame die fih für ihre Talente verbürgt bat, 
oder der Babe des Schlafs fchuldig find, womit fie befallen 
werden, wenn der Bezier mit ihren Weibern fcherzt. Nichte 
ift in dieſem Lande der Bezauberungen gewöhnlicher, ald einen 
unbärtigen Knaben in einen Feldherrn, einen Gauller in einen 
Staatsminifter, einen Kuppler in einen Dberpriefter verwans 
belt au fehen; ia, ein Menfch ohne alle fittlihen Verdienfte kann 
oft durch ein einziges Talent, welches er vielleicht nicht einmal 
geftehen darf, zu einem Glüde gelangen, dad ein andrer durch 
die größten Verdienfte vergeblich zu erhalten gefucht bat. 
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Wer koͤnnte Demnach zweifeln, daß die Kunft der Sophiſten 
nicht fähig ſeyn follte, ihrem Definer auf diefe oder jene Art 
die Ounft des Gluücks zu verfhaffen? — Vorausgeſetzt, daß 
er die natürlichen Gaben befiße, ohne welche der Mann von 
Verftand allezeit dem Narren Plag machen muß, der bamit 
verfehen tft. Allein felbft auf dem Wege der Verdienſte ift 
niemand gewiffer fein Glüd zu machen, ale er. Wo iſt dad 
Amt, das er nicht mit Ruhm befleiden wird ? Wer ift geſchick⸗ 
ter die Menfchen zu regieren, als derjenige, der am beiten 
mit ihnen umzugehen weiß? Wer ſchickt ſich beffer zu öffents 
lichen Unterbandinungen? Wer tft fähiger Rathgeber eines Fürs 
ften oder Demagog eined unabhängigen Volke zu feyn? Je, 
wofern er nur das Slüd auf feiner Seite hat, wer wirb mit 
größerm Nuhm ein Kriegäheer anführen? Wer die Kunft beſſer 
verfteben, ſich für die Geſchicklichkeit und die Verdienſte feiner 
Untergebenen belohnen zu laſſen? Wer die Vorfiht, die er 
nicht gehabt, die Eingen Anftalten, bie er nicht gemacht, die 
Wunden, die er nicht befommen bat, beffer gelten zu machen 
wiffen, ale er? 

Do, es ift Zeit einen Discurs zu enden, d er für und 
beide ermüdend zu werden anfängt. — Ich habe dir genug 
gefagt, um den Zauber zu vernichten, den die Schwärmeref 
anf beine Seele geworfen hat; und wenn dieß nicht genug iſt, 
fo würde alles überflüfig feyn, was ih hinzu thun könnte, 

Glaube übrigens nicht, Kalliad, daß der Orden der So⸗ 
phiften einen unanfehnlichen Theil der menfchlichen Geſellſchaft 
mache. Die Anzahl derjenigen, die unfre Kunft ausüben, ift 
in allen Ständen fehr beträchtlich, und du wirft unter hundert, 
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Die ein großes Glück gemacht haben, fchwerlich einen einzigen 
finden, der es nicht einer gefchidten Anwendung unfrer Orunds 
füge zu danfen habe. Diele Grundſaͤtze machen (wiewohl fie 
aus Kiugbeit nicht laut befannt oder eingeftanden werden) 
bie gewöhnliche Denkungsart der Höflinge, der Leute die fi 
dem Dienfte der Großen gewidmet haben, und überhaupt ders 
jenigen Claſſe von Menihen aus, die an jedem Orte die Eye 
ften und Angeſehenſten find, und (die wenigen Fälle audges 
nommen, wo das fpielende Gluͤck durch einen blinden Wurf 
einen Narren an den Platz eines Elugen Menfchen fallen laͤßt) 
find die geſchickten Köpfe, die von dieſen Maximen den beften 
Gebrauch zu machen willen, allegeit diejenigen, die es auf 
der Bahn der Ehre und bes Gluͤcks am weiteften bringen. 


Viertes Bud. 


Agathon wird durch Hippias mit ber fhönen Danae. 
befannt. | 


Erſtes Eapitel. 
Unerwartete Ungelehrigkeit des Agathon. 


Hippias konnte fih wohl für berechtiget halten, einigen 
Dank bei feinem Lehrjünger verdient zu haben, da er fich fo 
viele Mühe gegeben hatte, ihn weile zu machen. Allein, 
wir müffen ed nur geftehen, er hatte ed mit einem Menfchen 
zu thun, der nicht fähig war, die Wichtigkeit dieſes Dienſtes 
einzufehen, oder die Schönheit eines Lehrbegriffe zu empfin- 
den, welcher dem ganzen Spitem feiner eigenen Begriffe und 
Gefühle fo fehr zuwider war. Die Grwartung des Sophiften 
wurde alfo nicht wenig betrogen, ale Agathon, wie er fah, 
daß fein weifer Gebieter zu reden aufgehört hatte, ihm diefe 
kurze Antwort gab: 

„Du haft eine fchöne Rede gehalten, Hippias; deine 
Beobachtungen find fehr fein, deine Schlüfe fehr bündig, 
deine Marimen fehr praftifch, und ich zweifle nicht, daß der 
Weg, den du mir vorgezeichnet haft, wirklich zu einer Gluͤc⸗ 
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feligfeit führe, deren Vorzüge vor der meinigen du in ein fo 
helles Licht gefekt haft. Demungeachtet empfinde ich nicht die 
mindefte Luft fo glüdlich zu feyn; und wenn ich mich andere 
recht kenne, fo werde ich fchwerlich eher ein Sophift werden, 
dis du deine Tänzerinnen entläffeft, dein Haus zu einem oͤf⸗ 
fentlichen Tempel der Diana widmet, und nach Indien ziehft, 
ein Symnofophift zu werden.“ 

Hippias Iachte über dieſe Antwort, ohne daß fie ihm 
deſto beffer gefiel. Und was haft du gegen mein Spftem ein: 
zuwenden? fragte er. 

„Daß es mich nicht überzeugt,“ erwiederte Agathon. 

Und warum nicht? 

„Weil meine Erfahrungen und Empfindungen beinen 
Schluͤſſen widerfprechen.“ 

Ich möchte wohl wiffen, was dieß für Erfahrungen unb 
Empfindungen find, die demjenigen widerfprechen, was alle 
Welt erfährt und empfindet? | 

„Du würdeft mir beweifen, daß ed Chimdren find.” 

Und wenn ich ed bewiefen hätte? 

„So würdeft du ed nur dir bewiefen haben; du würdeft 
nichts damit beweifen, ald daß du nicht Kallias bift.” 

Aber die Frage ift, ob Hippias oder Kallias richtig denkt? 

„Wer foll Richter fenn ?“ 

Das ganze menfchlihe Geſchlecht. 

„Was würde das wider mic beweifen ?“ 

Sehr viel. Wenn zehn Millionen Menſchen urtbeilen, 
daß zwei oder drei aus ihrem Mittel Narren find, fo ind fie 
es; dieß ift unläugbar, 


„Aber wie, wenn bie sehn Millionen, deren Ausſpruch 
bir fo enticheidend vorfommt, Millionen Thoren wären, und 
die drei wären. die Klagen?” 

Wie müßte dieß zugeben? 

„Können nicht zehn Millionen die Peſt haben, und Eos ' 
rates alein gefund bleiben 7“ 

Diefe Inftanz beweist nichts für dich. Ein Volk hat nicht 
immer die Pet; allein die zehn Millionen denken immer fo wie 
ich. Sie find in ihrem natürlichen Zuftende, wenn fie fo den⸗ 
fen; und wer andere denft, gehört alfo entweder zu einer 
andern Gattung von Weſen, oder zu ben Wefen, die man 
Thoren nennt. 

„So ergeb’ ich mich in mein Schickſal.“ 

Es gibt noch eine Alternative, junger Menſch. Du ſchaͤmeſt 
dich entweder, deine Gedanken fo ſchnell zu verändern, oder 
du bit ein Heudler. 

„Keines von beiden, Hippias.“ 

Längne mir, zum Erempel, wenn bu fannft, daß dir bie 
fhöne Cyane, die und beim Frühſtück bediente, Begierden 
eingeflößt bat, und daß du verftohlne Blicke — 

„Ich laͤugne nichte.” 

So geſtehe, daß das Anſchauen dieſer runden fchneeweißen 
Arme, dieſes aus der flatternden Seide hervor athmenden 
Buſens, die Begierde in dir erregte, ihrer zu genießen. 

„Iſt das Anſchauen kein Genuß?“ 

Keine Ausfluͤchte, junger Menſch! 

„Du betrügſt dich, Hippias, wenn es erlaubt iſt einem 
Weiſen dad zu ſagen; ich bedarf keiner Ausflüchte. Ich 
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mache nur einen Unterfchied zwiſchen einem mechaniſchen Triebe, 
der nicht gänzlich von mir abhängt, und dem Wilen meiner 
Seele. Ich habe den Willen nicht gehabt, deſſen du mid 
beſchuldigeſt.“ 

Ich beſchuldige dich nichts, als daß du meiner ſpotteſt. 
Ich denke, daß ich die Natur kennen ſollte. Die Schwaͤrmerei 
fanu in deinen Jahren feine fo unheilbare Krankheit ſevn, 
dab fie wider die Neizungen bed Bergnügens follte aushalten 
können. ’ ’ 

„Defwegen vermeide ich bie Gelegenheiten.“ 

Du geitebeft alfo, daß Cyane reisend ift? 

„Sehr reizend.” 

Und daß ihr Genuß ein Vergnügen wäre? 

„Bermurblich.” 

Warum qudleft bu dich denn, dir ein Vergnügen zu vers 
fagen, dad in deiner Gewalt ift? 

„Weil ih mich dadurch vieler andrer Freuden berauben 
würde, die ich höher ſchaätze.“ 

Kann man in deinem Alter fo fehr ein Neuling feyn? 
Was für ein Vergnügen, dad allen übrigen Menſchen unbes 
kannt ift, bar die Natur für dich allein auibebalten? Wenn 
du noch größere fenneft, als diefed — Doc, ich merke dich, 
Du wirft mir wieder von der Wonne der Geifter, von Nektar 
und Ambrofia ſprechen; aber wir fpielen ist feine Komödie, 
mein Freund. 

„Hippias, ich rede wie ich denfe. Ich kenne WVergnüs 
gungen, die ich höher fchäge als diejenigen, die der Menſch 
mit den Thieren gemgin bat.” 
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Zum Erempel? 

„Das Vergnügen eine gute Handlung zu thun.” 

Was nenneft du eine gute Handlung? 

„Sine Handlung, wodurch ich, mit einiger Anftrengung 
meiner Kräfte, oder Aufopferung eines Vortheils oder Vers 
gnügens, andrer Beſtes befärdere.“ 

Du bift alfo thöriht genug, zu glauben, daß du andern 
mehr fhuldig feyft als dir felbft? 

„Das nicht; fondern ich glaube vernünftig zu handeln, 
wenn ich ein geringeres Gut dem größern aufopfere, welches 
ich genieße, wenn ih dad Gluͤck meiner Nebengefchöpfe be: 
- fördern kann.” 

Du bift fehr dienftfertig. Geſetzt aber es ſey fo, wie 
hängt dieß mit demjenigen zufammen, wovon itzt die Rede tft? 

„Die tft leicht zu fehen. Geſetzt, ich überließe mich den 
Eindrüden, welche die Reizungen der fhönen Cyane auf mich 
machen könnten, und fie gewährte mir alles — was ein 
Geſchoͤpf wie fie gewähren kann. Cine Verbindung von diefer 
Art könnte wohl von keiner langen Dauer feyn. Aber würden 
die Erinnerungen der genoflenen Freuden nicht die Begierden 
erweden, fie wieder zu genießen?“ 

Eine neue Cyane — 

„würde mir wieder gleichgültig werden, und eben diefe 
Begierden zurüdlaffen.“ 

Eine immerwährende Abwechslung ift alfo hierin, wie bn 
fiehft, das Geſetz der Natur. 

„Aber auf diefe Art würde ich’8 gar bald fo weit bringen, 
einer Begierde widerftehen zu können.” 
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Born brauhft du zu, widerftehen, fo lange beine Be: 
gierden in den Schranfen der Natur und der Mäßigung 
bleiben ? 

„Wie aber, wenn endlih dad Weib meines Freundes, 
sder welche es fonft wäre, die der ehrwürdige Name einer 
Mutter gegen den bloßen Gedanken eines unfeufhen Anfalls 
fer ftellen foll; oder wie, wenn die unfhuldige Jugend einer 
Toter, die vielleicht Feine andre Mitgift als ihre Unfchuld 
und Echönheit hat, der Gegenftand diefer Begierden würde, 
über die ich durch fo vieles Nachgeben alle Gewalt verloren 
hätte?” 

So hätteft du dich, in Griechenland wenigftend, vor den 
Geſetzen vorzufehen. Allein was müßte das für ein Gehirn 
ſeyn, das in folden Umftänden fein Mittel ausfindig machen 
koͤnnte, feine Leidenfhaft zu vergnügen, ohne fih mit den 
Sefegen abzumwerfen? Ich fehe, du kenneſt die Schönen zu 
Athen und Sparta nicht. 

„D was dieß betrifft, ich fenne fogar die Priefterinnen zu 
Delphi. Aber iſt's möglih, daß du im Ernte gefprocen 
baft ?“ 

Ich habe nah meinen Grundfäßen gefprohen. Die Ge⸗ 
fege haben in gewiflen Etaaten (denn es gibt einige, wo 
fie mehr Nachficht tragen) für nöthig gefunden, unfer natür: 
lies Recht an eine jede, die unfere Begierden erregt, einzu: 
(hranfen. Allein da dieß nur gefhah, um gewiſſe Ungelegen: 
heiten zu verhindern, die aus dem ungefcheuten Gebrauch jened 
Rechts in ſolchen Staaten zu heforgen wären: fo fiehft du, daß 


der Geiſt und die Abſicht des Geſetzes nicht verlegt wird, wenn 
Wieland, Agathon. L 9 
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man vorfichtig genug fft, zu den Ausnahmen Die man davon 
macht, feine Zeugen zu nehmen. 

„D Hippias!” rief Agathon hier aus, „ich habe Dich, wo: 
bin ich dich bringen wollte. Sieh einmal die Folgen deiner 
ſelbſtſüchtigen Grundfäge! Wenn alles an fich felbft recht ift, 
was meine Begierden wollen; wenn die ausfchweifenden For⸗ 
derungen der Reidenfchaft, unter dem Namen des Nüßlichen, 
den fie nicht verdienen, die einzige Nichtfchnur unfrer Hands 
lungen find; wenn ben Gefeßen nur mit einer guten Art auge 
gewichen werben muß, und im Dunkeln alles erlaubt if; 
wenn die Tugend und die Hoffnungen der Tugend nur Chi⸗ 
mären find: was hindert die Kinder, fich, febald es ihnen 
nüßlich ift und ungeftraft geſchehen fann, wider ihre Eltern 
zu verfhwören? Was hindert die Mutter, ich felbft und ihre 
Tochter dem Meiftbietenden Preis zu geben? Was hindert 
mich, wenn ich Dadurch gewinnen kann, den Dolch in die Bruft 
meines Freundes zu ftoßen, Die Tempel der Götter zu berau⸗ 
ben, mein ®Baterland zu verratben, oder mid an bie 
Spiße einer Nauberbande zu ftellen, und (wenn ih Macht 
genug dazu habe) ganze Länder zu verwülten, ganze 
Voͤlker in ihrem Blute zu ertränfen?! Siehſt du nicht, 
dag deine Srundfäge (die du unverfhämt Weisheit nenneft 
und durch eine fünftlihe Vermifhung des Wahren und 
Falſchen fheinbar zu machen ſuchſt), wenn fie allgemein würs 
den, die Menfchen in weit ärgere Ungeheuer, als Hyanen, 
Tiger und Krofodile, verwandeln würden? — Du fpotteit 
der Religion und der Tugend? Wiffe, nur den unauslöfchs 
lihen Zügen, womit ihr Bild in unfre Seelen eingegraben ift, 
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nur bem geheimen unb wunderbaren Reize, der und zu Wahrs 
beit, Ordnung und Güte zieht, und den Geſetzen beffer zu 
hatten kommt ald alle Belohnungen und Strafen; nur diefem 
IR es zuzufchreiben,, daß ed noch Menſchen auf dem Erdboden 
gibt, und daß unter diefen Menſchen noch ein Schatten von 
Eittlihfeit und Güte zu finden iſt. Du erflärft die Ideen von 
meralifcher Vollkommenheit für Phanrafien. Siebe mich bier, 

Hippiad, ſo wie ich bier bin, biete ih den Verführungen 

aller deiner Syanen, den fheinbarften Weberredungen deiner 

egoiftifhen Weisheit, und allen Vortheilen die mir deine 

Srundfäge und dein Beifpiel verſprechen, Troß. Cine einzige 

von jenen Phantafien ift hinreichend, die unweſentliche Zau⸗ 

berei aller deiner Blendwerfe zu zerftreuen. Nenne die Zu: 

gend immerhin Schwärmerei; diefe Schwärmerei macht mich 

glädlih, und würde alle Menſchen giüdlih machen, würde 

den ganzen Erdboden in ein Elyſium verwandeln, wenn deine 

Grundfäge und diejenigen welche fie ausüben, nicht, fo weit 

ihr anftedendes Gift dringt, Elend und Verderbniß aus: 

breiteren.” 

Agathon wurde ganz glühend, indem er dieß fagte; und 
ein Maler, um den zürnenden Apollo zu malen, hätte fein 
Geſicht in diefem Augenblid zum Urbild nehmen müffen. Der 
weile Hippias hingegen ermiederte diefen Eifer mir einem 
Laͤcheln, weiches dem Momus felbft Chre gemacht hatte, und 
fagte,ohne feine Stimme zu verändern: Nunmehrglaubeich Dich 
iu kennen, Kalliad, und du wirft von meinen Berführungen 
weiter nichts zu beforgen haben. Die gefunde Vernunft iſt 
nit für fo warme Köpfe gemacht wie der deinige. Wie leicht, 
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wenn du mich zu verftehen fähig gewefen wäreft, hätteft bu 
dir den Einwurf felbft beantworten fönnen, daß die Grund: 
fäge der Sophiften verderblih wären, wenn fie allgemein 
würden! Die Natur bat fhon dafür geforgt, daß fie nicht 
allgemein werden. — Doch id würde mir felbft lächerlich 
fepn, wenn ich deine begeifterte Agoftrophe beantworten, oder 
dir zeigen wollte, wie fehr auch der Affect der Tugend das 
Geſicht verfälfhen kann. Bleibe, wenn du kannt, immer 
was du bift, Kallias! Fahre fort, dich um den Beifall der 
Geiſter und die Gunſt der ätherifhen Schönen zu bewerben; 
rüfte Dich, dem Ungemach, das dein Platonismus dir in diefer 
Unterwelt zuziehen wird, großmäthig entgegen zu gehen, unb 
tröfte dich, wenn du Leute fiehft, die niedrig genug find ſich 
an irdifchen Glüdfeligkeiten zu weiden, mit dem frommen 
Gedanken, daß fie in einem andern Xeben, wo die Reihe 
an dih fommt glüdlich zu feyn, fih in den Flammen bes 
Phlegethon wälzen werden. 

. Mir diefen Worten ftand Hippias. auf, warf einen vers 
ahrlich: mitleidigen Blic auf Agathon, und wandte ihm den 
Nüden zu, um ihm, mit einer unter feinesgleichen gewöhn- 
lihen Höflichkeit, zu verftehen zu geben, daß er fich zurüd 
- ziehen könne. 


Zweites Capitel. 


Geheimer Anfchlag gegen die Tugend unfers Helden. 


Vermuthlich wird es einige Kefer duͤnken, Hippias habe in 
feinem Discurs bei feinem fchönen Sklaven einen größern 
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Mangel an Erfahrung und Kenntniß der Welt voraudgefeßt, 
ald er, nach allem was mit unferm Helden bereits vorge 
gangen war, zu thun Urfache hatte. Wir müſſen alfo zu 
Entfchuldigung dieſes Weiſen fagen, daß Agathon (aus lirs 
fahen die uns unbefannt geblieben find) für gut befunden 
hatte, aus dem glänzenden Theile feiner Begebenheiten und 
fogar aus feinem Namen ein Geheimniß zu machen. Denn 
dieler Name war durch die Rolle, die er zu Athen gefpielt 
batte, in den Griebifhen Städten allyu befannt geworden, 
als daß er es nicht auch dem Hippias hätte ſeyn follen; wies 
wohl diefer, feitdem er in Smorna wohnte, fih wenig um die 
Staatdangelegenheiten der Briechen befümmerte, als welde er 
in den Händen feiner Freunde und Schüler ganz wohl verforgt 
glaubte. Da nun Agathon die Vorficht gebraucht hatte, ihn 
alles zu verbergen, was einigen Verdacht hätte erweden füns 
nen, als ob er jemald etwas mehr ald ein Aufwärter in dem 
Tempel zu Delphi geweien ſey: fo konnte ihn Hippias um fo 
mehr für einen gänzlichen Neuling in der Welt anfeben, als 
weder die Denfungsart noch das Betragen diefed jungen 
Mannes fo befcaffen war, daß ein Kenner auf günftigere 
Gedanfen hätte gebracht werden follen. Leute von feiner Art 
tönnen in der That zehn Jahre hinter einander in der großen 
Welt gelebt haben, obne daß fie diefed fremde und entlehnte 
Anfehen verlieren, weiches beim erften Blicke verfündiget, daß 
fie Hier nicht einbeimifch find; gefchweige, daß fie fähig wären, 
ich jemals zu diefer edeln Freiheit von den Feſſeln der gefunden 
Vernunft, zu diefer weifen Gleichgültigfeit gegen alled was 
fhöne Seelen Gefühl nennen, und zu diefer verzärtelten 
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zeinheit des Geſchmacks zu erheben, woburc Die Hippiaſſe fich 
auf eine fo vortheilhafte Art unterfcheiden. Sie können freilich 
auch Beobachtungen machen; allein, da ihnen natürlicher Weife 
der fompathetifhe Inftinet mangelt, mirtelft deffen jene ein: 
ander fo fchnell und zuverläffig ausfindig machen; da fie von 
allem auf eine andre Art gerührt werden, und fich mit aller 
möglichen Anftrengung der Einbildungskraft doch niemals recht 
an die Stelle eines Egoiften feßen können: fo find fie in einer 
Melt, deren anfehnlichfter Theil aus Menſchen diefed Schlages 
befteht, immer in einem unbefannten Lande, wo ihre Erfenntniß 
bloß bei Muthmaßungen ftehen bleibt, und ihre Erwartung 
alle Augenblide durch unbegreifliche Sufälle und unverhoffte 
Erfheinungen betrogen wird. 

Mit allen feinen Vorzügen war Agathon gleichwohl ein 
Mitglied diefer lestern Slaffe, und es ift alfo kein Wunder, 
daß er, ungeachtet der tiefen Betrachtungen, die er über feine 
Unterredung mit feinem Gebieter anftellte, fehr weit entfernt 
war, die Gedanken zu errathen, womit der Sophift jet um⸗ 
ging, deſſen Eitelkeit durch den fchlehten Fortgang feines 
Vorhabens und den Eigenſinn diefed feltfamen Jünglings weit 
mehr beleidiget war, ald er fich hatte anfehen laffen. Agathon, 
wenn er das wirklich wäre was er zu ſeyn fohien, wäre (dachte 
Hippias nicht ohne Grund) eine lebendige Widerlegung feines 
Syftems. „Wie?“ fagte er zu fih felbft, „ich habe mehr ale 
vierzig Jahre in der Welt gelebt, und unter einer unendlichen 
Menge von Menfchen, von allen Ständen und Slaffen, nicht 
einen einzigen angetroffen, der meine Begriffe von der menich: 
lihen Natur nicht beftatiger hätte, und diefer junge Menfch 


185 


ſolte mich noch an bie Tugend glaube lehren? Es Kann 
nicht ſeyn; er ift ein Phantaft oder ein Heuchler. Was 
er auch ſeyn mag, ich will ed ausfindig machen. — 4 
Gut! Ein glüdliher Einfall! Ich will ihn auf eine Probe 
fielen, wo er unterliegen muß, wenn er ein Schwärmer, 
„der wo er die Maske ablegen wird, wenn er ein Komödiant 
iſt. Er bat gegen Eyanen aufgehalten; dieß hat ihn ftolz und 
fiber gemacht; aber ed beweist noch nichts. Wir wollen ihn 
auf eine ftärkere Probe fegen! Wenn er auch in diefer den 
Gieg erhält, fo muß er — Run ja, dann will ih, beim Herz 
cules! meine Nymphen entlafen, mein Haus den Prieftern 
der Cybele vermachen, und an den Ganges ziehen, um in der 
Höhle eines alten Palmbaumes, mit gefchloffenen Augen, und 
den Kopf zwifchen den Sinieen, fo lange fißen zu bleiben, bis ich, 
allen meinen Sinnen zu Trotz, mir einbilde daß ich nicht 
mehr bin!“ 

Dieß war ein hartes Gelübde! Auch hielt fih Hippias 
ſehr überzeugt, Daß es fo weit nicht kommen würde; und da= 
mit er feine Zeit verfäumen möchte, machte er noch an dem: 
felbigen Tag Anftalt feinen Anfchlag auszuführen. 


— — u 


Drittes Capitel. 


Hippias ſtattet einen Beſuch bei einer Dame ab, die eine große Rolle 
in diefer Geſchichte fpielen wird. 


Die Damen zu Smyrna hatten damals eine Gewohnbeit, 
welche ihrer Schoͤnheit mehr Ehre machte als ihrer Sittfamteit 
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Sie pflegten fi in den warmen Monaten gemeiniglich ale 
Nahmittage eines Fühlenden Bades zu bedienen; und, um 
fine lange Weite zu haben, nahmen fie um diefe Zeit die 
Beluhe derjenigen Mannsperſonen an, die dad Mecht eines 
freien Zutritts in ihren Hauſern hatten. Diefe Gewohnheit 
war in Smprna eben fo unanftößig, ald ed der Gebraum bei 
unfern weitlihen Nachbarinnen ift, Mannsperfonen bei der 
Toilette um fih zu haben; auch fam diefe Freiheit nur den 
Freunden zu ftatten, und (den befondern Fall andgenommen, 
wenn die hartnadige Bloͤdigkeit eined noch unerfahrnen Neus 
lingd einiger Uufmunterung nörbig hatte) waren die Liebhaber 
gänzlich davon ausgeſchloſſen. 

Unter einer ziemlichen Anzahl von Schönen, bei denen der 
weile Hippias dieſes Vorrecht genoß, war auch eine, welde 
"unter dem Namen Danae den erften Mang in derjenigen 
Claſſe von frauenzimmern einnahm, die man bei den Griedien 
Gefellfibafterinnen zu nennen pflegte. Diete waren damald 
unter ihrem Geſchlechte, mas die Sopbiften unter dem mann: 
lichen; fie ftanden auch in feiner geringern Achtung, und 
fonnten ficb rühmen, daß die vollkammenſten Modelle aller 
Vorzüge ihres Geſchlechts, wenn man die ftrenge Tugend 
ausnimmt, die Thargelien, die Aipafien, die Leontion, fich 
kein Bedenken machten von ihrem Orden zu feon. Was unfre 
Danae betrifft, fo machten die Mannzperfonen zu Smyrna 
fein Gebeimniß daraus, daß fie an Schönheit und Arrinkeit 
alle andern Frauenzimmer, galanre und fpröde, tugendbafte 
und andächtige, übertreffe. Es ift wahr, die Gefchichte meldet 
nicht, daß die Damen ſich fehr beeifert hätten, das Urtheil der 
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Mannsperfonen durch einen Öffentlichen Beitrittzu beftätigen; 
allein fo viel ift gewiß, daß keine unter ihnen war, die ſich 
ſelbſt nicht geſtanden hätte, daß, eine einzige Perſon ausge⸗ 
nommen, welche man niemals oͤffentlich nennen wollte, die 
fhöne Danae alle übrigen eben fo weit übertreffe, als fie von 
biefer einzigen Ungenannten übertroffen werde. In der That 
war ihr Ruhm von diefer Seite fo feitgefeßt, dab man das 
Gerüchte nicht unwahrfheinlich fand, welches verficherte, fie 
babe in ihrer erften Jugend den berühmteften Malern zum 
Modell gedient, und bei einer folhen Gelegenheit den Namen 
erhalten, unter welchem fie in Jonien berühmt war. Sept 
batte fie zwar das dreißigfte Jahr ſchon zurüdgelegt, allein 
ihre Schönheit fhien dadurch mehr gewonnen als verloren zu 
haben; denn der blendende Jugendglanz, der mir dem Mat 
des Lebens zu verfchwinden pflegt, wurde durch tauſend andre 
Reizungen erſetzt, welche ihr (nach dem Urtheile der Kenner) 
eine Anziehungskraft gaben, die man, ohne fich eines fchwül: 
ffigen Ausdrucks fhuldig zu machen, in gewiſſen Umftänden 
für unwiderſtehlich halten konnte. Demungeactet ſcheute fich, 
unter der Xegide der SBleichgältigfeit, worin ihn damals 
ordentlicher Weiſe auch die fhöniten Figuren zu laffen pflegren, 
der weile Hippiad nicht, feine Tugend öfters diefer Gefahr 
audzuiegen. Et war der-fhönen Danae unter dem Titel eined 
Sreundes vorzüglich angenehm; die gebeime Geſchichte Sagt 
fogar, daß fie ihn ehmals nicht unwürdig gefunden habe, ibm 
eine noch intereſſantere Stelle bei ıhrer Perfon anzuvertrauen; 
eine Stelle, die nur von den Liebenswürdigſten feines Ge: 
ſchlechts befieider zu werden pflegte. Diele Dame war eb, 
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deren Beihälfe Hippias fich zu Ausführung feines Anfchlags 
wider unfern Helden bedienen wollte, deſſen fchwärmerifche 
Tugend, feinen Gedanken nah, eine Beichimpfung feiner 
Grundfäge war, bie er viel weniger leiden Eonnte, als die 
alerfcharffinnigfte Widerlegung in forma. 

Er begab fih alfo zu der gewöhnlichen Stunde zu ihr, 
und war kaum in den Saal getreten, wo fie in den Bedürfs 
niffen ded Bades von zwei jungen Sinaben, welche ein paar 
Liebesgätter zu fepn fchienen, bedient wurde, als fie fchon im 
feinem Geſichte etwas bemerkte, das mit feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit einen Abftih machte. „Was haft bu, Hippias, 
fagte fie zu ihm, daß du eine fo tieffinnige Miene mitbringft 7“ 

Ich weiß nicht, antwortete er, warum ich tieffinnig aus⸗ 
feben follte, wenn ich eine Dame im Bade befuche; aber dieß 
weiß ich, daß ich dich noch nie fo fchön gefehen habe, als dies 
fen Augenblid. 

„But, fagte fie, dieß befräftiget meine Bemerlung. Ich 
bin gewiß, daß ich heute nicht beffer ausſehe, als das leute Mal 
da du mich ſaheſt; aber deine Phantafie ift Höher geftimmt ald ges 
wöhnlich, und du fchreibft den Einfluß, den fie auf deine Augen 
bat, großmüthigauf die Rechnung des Gegenſtandes, den du vor 
dirfiebft. Ich wollte wetten, die Häßlichfte meiner Kammermädz 
hen würde dir in dDiefem Augenblid eine Grazie ſcheinen.“ 

Ich habe, verfehte Hippias, feine Anfprücdeaneinelebhaftere 
Einbildungskraft zu machen ald Zeuris und Polygnotus, die 
fih nichts Vollkommneres zu erfinden getrauten ald Danae. 
Welche fchöne Gelegenheit zu einer neuen Verwandlung, wenn 
ich Jupiter wäre! 
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„und was für eine Geſtalt woliteft bu annehmen, um zu 
gleiher Zeit meine Spröbigtleit und die Wachſamkeit deiner 
uno zu hintergeben?? Denn unter allen geflügelten, vierfüßis 
gen und kriehenden Thieren tft wohl keines, dad nicht bes 
seite einem Unfterblichen hatte dienen müflen, irgend ein 
ehrliches Mädchen zu befchleihen.“ 

Ich würde mich nicht lange befinnen; was für eine Geſtalt 
fönute ich annehmen, die dir angenehmer und mir zu meiner 
Abſicht bequemer wäre, als dieſes Sperlings, der deine Lieb⸗ 
baber fo oft zu gerechter Eiferfucht reist; der, durch die zaͤrt⸗ 
lihften Namen aufgemuntert, mit folcher Freiheit um deinen 
Nacken flattert, mit muthwilligem Schnabel den fhönften 
Bufen nedt, und die Lieblofungen allezeit doppelt wieder 
empfängt, die er dir gemacht hat? 

„Es iſt dir leichter, wie ed fcheint, verfeßte Danae, einen 
Sperling an deine Stelle, ald dich an die Stelle eined Epers 
lings zu feßen; bald Lönnteft du mir die Schmeicheleien meines 
Meinen Lieblinge verdächtig machen. Aber genug von den 
Bundern, die du meiner Schöngeit zutraueft; laß und von 
was anderm reden. Weißt du, daß ich meinem Liebhaber 
den Abfchied gegeben habe?“ 

Dem fhönen Hyacinthus? 

„Ihm felbft, und, was uoch mehr ift, mit dem feften 
Entſchluß, feine Stelle nimmer zu erfeßen.“ 

Eine tragifhe Entihließung, fhöne Danne! 

„Richt fo ſehr ald du denfeft. Ich verfihre dich, Hippiag, 
meine Geduld reicht nicht mehr zu, alle Thorheiten diefer abs 
geihmadten Beten auszuſtehen, welche die Sprache der 
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Empfindung reben wollen, und nichts Fühlen; deren Herz nicht 
fo viel, als eine Nadelrige beträgt, verwundet ift, ob fie gleich 
von Martern und Zlammen reden; die unfähig find etwas 
anders zu lieben als fich felbft, und meine Augen nur ald 
einen Spiegel gebrauchen, worin fie die Wichtigkeit ihrer 
feinen unverfhämten Zigur bewundern. Kaum vermeinen fie 
ein Recht an unfre Gütigleit zu haben; fo glauben fie ung 
noch viel Ehre zu erweifen, wenn fie unfere Liebfofungen mit 
einer zerftreuten Miene dulden. Jeder Blick, den fie auf und 
werfen, fagt ung, daß wir ihnen nur zum Spielzeuge dienen, 
und die Hälfte unferer Meizungen geht an ihnen verloren, 
weil fie feine Seele haben, um die Saönpeiten einer Seele 
zu empfinden.“ 

Dein Unmille ift gerecht, verfeßte der Sophift; es ift 
verdrießlih, daß man diefen Mannsleuten nicht begreiflich 
machen kann, daß die Seele das Liebenswürdigſte an einer 
Schönen fit. Aber berubige dich! Nicht alle Männer denken 
fo unedel. Ich kenne einen, der dir gefallen würde, wenn du, 
jur Abwechſelung, einmal Luft hätteft, es mir einem geiftigen 
Liebhaber zu verfuchen. 

„Und wer kann das ſeyn, wenn man fragen darf?“ 

Es ift ein Jüngling, der dazu gemacht ſcheint deine Hya⸗ 
eintben zu demuüthigen — fchöner ald Adonis. 

„Ki, Dippiad, dag ift als ob du fagteft, füßer ald Honigs 
feim. Du begreift nicht, wie fehr mir vor diefen fchönen 
Herren efelt.“ | 

O dieß bat nichts zu bedeuten; ich ftehe dir für Diefen. 
Er har keinen von den Feblern der Narciifen, die Dir fo ärgerlich 
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Ind. Kaum fcheint er ed zu wien, daß er einen Leib 
bet. Es ifi ein Menſch, wie man nicht viele ficht: ſchön wie 
ein Apollo, aber geiltig wie ein Zeyhyr; ein Menſch der lauter 
Eeele ik; der dich ſelbſt, wie du bier bift, für eine bloße 
Seele anfehen würde, und alled auf eine geiitige Art thut, 
was wir aubern lörperlih hun. Du verſtehſt mich Dach, ſcen⸗ 
Dause? 

„Nicht allzu wohl; aber deine Beſchreibung gefält mir 
nichts deſtoweniger. Epridit du im Ernfte?“ 

Im ganzen Ernſte! Wenn du Luft haben ſollteſt Die meta⸗ 
phoſiſche Liebe zu koſten, fo habe ih deinen Mann gefunden. 
Er it Platoniſcher ald Plato ſelbſt! — Und ich denke doch, du 
fönntejt und geheime Nachrichten von diefem berühmten Web 
fen geben. 

„Ih erinnere mib, antwortete Dauae lähelnd, daß er 
einmal mit einer meiner Zreundinnen eine Heine Zeritreuung 
gebabt bat, die du ihm nicht übel nchmen mußt. Wo iſt ein 
Geift, dem ein artiges Mädchen von achtzehn Jahren wicht einen 
Körper geben könnte?“ 

Das ſagſt du bloß, weil du meinen Mann wo nidt 
fennit; die Börtin von Paphos, ja du felbit- würden e3 bei 
ihm fo weit nit bringen. Du fannit ibn Tag und Naht um 
dich haben. Du kannſt ihn auf alle Proben zellen; du kannſt 
ihn — bei dir fhlaien laden, Danac, obne daß er dir Gelegen⸗ 
beit geben wird, nur die mindeite Feine Audrufung angubrin- 
gen. Kurz, bei ibm kann deine Zugend ganz ruhig einihiums 
mern, ohne jemals in Gefahr zu lommen, aufgewedt zu 
werden. 
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„Ad! nun verſtehe ich dich; es verlohnte fi auch wohl . 
der Mühe, den Scherz fo weit zu treiben! Ich verlange kei⸗ 
nen Liebhaber, der fi nur darum an meine Seele hält, weil 
ihm das Uebrige zu nichts nüße ift.“ 

Auch iſt derjenige, den ich dir anpreife, weit entfernt in 
diefe Elaffe zu gehören: mache dir darüber feinen Kummer. 
Was du für die Folgen einer phyſiſchen Urſache hältft, ift bei 
ihm bie Wirkung der Tugend, der erhabnen Philofophie, von 
der er Profeflion macht. 

„Den Mann möcht ich wohl fehen! — Aber weißt du 
auch, Hippias, daß meine Eitelkeit nicht zufrieden ware, auf 
eine fo Laltfinnige Art geliebt zu werden? Es ift wahr, ich 
bin diefer mechanifchen Liebhaber von Herzen überbrüffig; aber 
th würde doch auch nicht ganz mit einem andern zufrieden 
ſeyn, der gegen dasjenige gänzlich ohne Empfindung wäre, wo⸗ 
für jene allein empfindlich find. Ein Frauenzimmer findet alles 
zeit ein Vergnügen darin, Begierden einzuflößen, auch wenn 
fie nicht gefonnen ift, fih zu vergnügen. Die Spröben felbft 
find von diefer Schwachheit nicht ausgenommen. Wozu brau⸗ 
hen wir von einem Liebhaber zu hören, daß wir reizend find? 
Wir wollen ed aus den Wirkungen fehen, bie wir auf ihn 
machen, Ye weifer er ift, defto fchmeichelnder ift es für unfre 
Eitelfeit, wenn wir ihn aus feiner Faſſung feßen können. 
Nein, du begreifft nicht, wie fehr das Vergnügen, alle die 
Thorbeiten zu fehen, wozu wir diefe Herren der Schöpfung 
bringen können, alles andre übertrifft, das fie ung zu geben 
fähig find. Ein Phitofoph, der zu meinen Füßen wie eime 
Turteltaube girret, der mir gu gefallen feine Haare und feinen 
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Bart Franfeln läßt, der alle Wohlgerüche von Arabien und In⸗ 
bien um fi duftet, und, um fih bei mir einzufchmeicheln, 
meinem Schoßhund liebkofet und Dden auf meinen Sperling 
macht, — ah! Hippias, man muß ein Frauenzimmer fepn, um 
zu begreifen was dieß für ein Vergnügen tft!“ 

So bedaure ich di, daß du diefem Wergnügen bei dem 
Virtuofen, von dem ich fpreche, entfagen mußt. Er bat feine 
Proben ſchon gemacht. Er tft zärtlich wie ein Knabe von fech- 
zehn Jahren, aber, wie gefagt, nur für die Seelen der Schoͤ⸗ 
nen; alles Uebrige macht keinen größern Eindrud auf ihn ale 
auf eine Bildfäule, 

„Das wollen wir fehen, Hippias! Ich verlange ſolechter⸗ 
dings, daß du ihn dieſen Abend zu mir bringeſt. Du wirſt 
nur eine kleine Geſellſchaft finden, die und nicht ſtoͤren ſoll. - 
Aber wer ift denn diefer Ungenannte, von dem wir fchon fü 
lange ſchwatzen?“ 

Es ift ein Sklave, den ich vor etlihen Wochen von einem 
Cilicier gekauft habe, aber ein Sklave, wie man fonft nirgends 
fiebt; zu Delphi im Tempel des Apollo erzogen; vermuthlich 
bat er fein Dafeyn der antiplatonifchen Liebe diefed Gottes, 
oder eines von feinen Vertretern, zu irgend einer hübſchen 
Scäferin zu danken, die fih zu tief in feinen Zorberhain 
wagte. Er ift in der Folge nach Athen gefommen, und die 
fhönen Reden des Plato haben die romanhafte Erzichung volls 
endet, die er in den geheiligten Hainen von Delphi erhielt. 
Er gerieth durch einen Zufall in die Hände Silicifher Sees 
Tauber, und aus diefen in die meinigen. Er nannte fid 
Pothokles; aber weil ich diefe Art von Namen nis lejden 
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kann, fo hieß ich ihn Kalliad; und er verdient fo zu beißen, 
denn er ift der ſchoͤnſte Menfch, den ich jemals gefehen habe. 
Seine übrigen Gaben beftätigen die gute Meinung, die fein 
Anblick von ihm erwedt. Er bat Wis, Geſchmack, Kenntniſſe; 
er ift ein Liebhaber und felbft ein Günftling der Mufen; aber 
mit allen diefen Vorzügen fcheint er doc nichts weiter als ein 
wunderliher Kopf, ein Schwärmer und ein unbrauchbarer 
Menſch zu ſeyn. Er nennt feinen Cigenfinn Tugend, weiler 
fich einbildet, die Tugend müffe die Gegenfüßlerin der Natur 
feun; er halt die Ausihweifungen feiner Phantaſie für Ver: 
nunft, weil er fie in einen gewiffen Zuſammenhang gebracht 
bat; und fih felbft für weile, weil er auf eine methodiſche 
Art rafet. Er gefiel mir beim erften Anblick; ich faßte dem 
Entfchluß, etwas aus dem jungen Menfchen zu mahen; aber 
alle meine Mühe war umfonft. Wenn ed möglich ift, daß er 
durch jemand zurecht gebracht werde, fo muß ed durch ein 
Srauenzimmer geſchehen; denn ich glaube bemerkt zu haben, 
daß man nur durch fein Herz in feinen Kopf fommen kann, 
Die Unternehmung wäre deiner würdig, fhöne Dance. Wenn 
fie dir nicht gelingt, fo ift er unverbefferlih, und verdient 
daß man ihn feiner Thorheit und feinem Schidfal überlaffe. 

„Du baft meinen ganzen Ehrgeiz rege gemacht, Hippias, 
verfegte die ſchoͤne Danae. Bring’ ihn diefen Abend mit; ic 
will ihn fehen; und wenn er nicht aud andern Elementen zu⸗ 
fammengefeßt ift ald die übrigen Erdenföhne, fo mollen wir 
eine Probe machen, ob Danae ihrer Lehrmeifterin würdig iſt.“ 

Spippiad war fehr erfreut, den Zweck feines Beſuchs fo 
gluͤclich erreicht zu haben, und verfprach beim Abſchied, zur 
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beftimmtenZeir diefen wunderbaren Jüngling aufzuführen, an 
weichem die fchöne Danae fo begierig war die Macht ihrer 
Reizungen zu verfuchen. 


Viertes Eapitel. 
Einige Nachrichten von der ſchönen Danae. 


Die Schöne, mit welcher wir die Lefer im vorigen Sapitel 
befannt gemacht haben, hat fie vermuthlich eben fo neneigt ges 
macht, eine nähere Nachricht von dem Charafter und der Ges 
fhichte derfelben zu erwarten, ald wir ed find, threm Verlan⸗ 
gen ein Genüge zu thun. Gleichwohl ift dagjenige, mad man 
damals zu Smyrna von ihr wußte, oder doch Öffentlich von ihr 
fagte, alled was wir dem Lefer vor der Hand mittheilen kön⸗ 
nen; bis fib vieleicht in der Folge Gelegenheit zeigt, ges 
nauere und getreuere Nachrichten aus ihrem eigenen Munde 
zu erbalten. 

Die allgemeine Meinung zu Smyrna war, daß fie eine 
Tochter der berühmten Afpafia von Milet fen. Diefe Aſpaſia 
hatte fhon in ihrer Vaterſtadt die Kunft der Salanterie, oder 
der weiblichen Sophiſtik (wie man fie auch nennen fönnte), durch 
die Verbindung derfelben mit den Künften der Mufen, zu 
einem fo hohen Grade der Vollfommenheit erhoben, daß fie 
mit Recht ald die wahre Erfinderin derfelben anzufeben ift. 
Milet fchien ihr endlich ein zu Feiner Schauplatz. Sie zog 
nach Athen, und bediente ſich dafelbft ihrer ſeltnen Vorzüge 
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auf eine fo kluge Art, daß fie zulezt die unumfahränfte Des 
berrfcherin ded großen Perikles, der in gewiſſem Sinne das 
ganze Griechenland beherrfchte, oder wie die fomifchen Dichter 
feiner Zeit fih austrüdten, die Juno ˖dieſes Athenifchen Ju⸗ 
piters wurde, 

Unitreitig fonnte man der fchönen Danae feine Abfunft 
geben, welche einer Perſon von ihrer Claſſe mehr Chre gemacht 
hätte. Allein die Vermuthungen, worauf fich diefe Meinung 
gründete, find nicht hinlaͤnglich, ihr eignes Geſtandniß zu 
überwiegen, vermöge deſſen fie aus der Inſel Skios gebürtig, 
und nad dem Tod ihrer Eltern, in ihrem vierzehnten Jahre 
mit einem Bruder nad Athen gekommen war, um in diefer 
Stadt, worin alleangenebmen Talente Aufmunterung fanden, 
die ihrigen gelten zu machen. Die Kunft, welce fie hier trieb, 
war eine Art von pantomimifchen Tänzen, wozu gemeiniglich 
nur eine oder zwei Perfonen erfordert wurden, und worin 
die tanzende Perfon, nah der Modulation einer Flöte oder 
Lever, gewiſſe Stüde aus der Götter: und Heldengefchichte ber 
Griechen durh Geberden und Bewegungen vorftellte. Allein, 
da dieſe Kunft, wegen der Menge derer die fie trieben, nicht 
zureichte fie anftändig zu unterhalten, fo ſah fich die junge 
Schöne genöthigt, den Künftlern zu Athen die Dienfte eines 
Modells zu thun. Außer dem Nußen, den fie davon zog, er: 
bielt fie dadurch die fhmeichelbafte Ehre, bald ald Danage oder 
Leda die Bewunderung der Kenner, bald ald Diane oder Venus 
die Anbetung dee Pöbeld zu erhalten. 

Bei einer folhen Gelegenheit begab es ſich, dab ſ ſie von 
dem jungen Alcibiades überraſchet, und in der Stellung der 
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Danae allzu reizend befunden wurde, ald daß einem geringern 
wie Alcibiades auch nur der Anblie fo vieler Schönheiten ers 
laubt feon follte. Wie leicht zu erachten ift, hatte diefer liebens⸗ 
würdige Nerführer, dem feine Geftalt, feine Manieren, fein 
Stand und fein Meichtbun dad Wort redeten, wenig Mühe, 
ein Madcben diefer Gattung su überreden, fich in feinen Schuß 
zu begeben. Er bracte fie in das Haus der Afpafia, welches 
zu gleicher Zeit eine Afademie der fhönften Geifter von Athen, 
und eine Art von Trauenzimmerfchule war, worin junge Mäd: 
den von den vorzüglichften Gaben, unter Aufficht einer fo 
volfommnen Meifterin, eine Erziehung erhielten, welde fie 
zu der Beſtimmung geſchickt machen follte, die Großen und die 
Weiſen der Republik in ihren Ruheftunden zu ergößen. Danae 
machte fih diefe Gelegenheit fo wohl zu Nuße, daß fie die 
Gunſt, und endlich felbft die Vertraulichkeit der Afpafiaerbielt, 
weiche, weit über die Niederträctigfeit gemeiner Seclen er: 
haben, fih mit fo vielem Vergnügen in dieſer jungen Perfon 
wieder hervorgebracht fab, daß fie dadurch zu der Vermuthung 
Anlaß gab, deren wir bereite Erwähnung gethan haben. Ins 
zwifchen genoß Alcibiades allein der Früchte einer Erziehung, 
wodurch bie natürlichen Gaben feiner jungen Freundin zu einer 
Vollkommenheit entwidelt wurden, bie ihr den Namen der 
zweiten Afpafia erwarb; und die fhöne Danae legte ficy felbft 
die Pflicht auf, eine Treue gegen ihn zu beobachten, welche er 
nicht zu erwiedern nötbig fand. Da die Liebe zur Veraͤnde⸗ 
rung eine ftärfere Leidenfchaft bei ihm war, ale die Liebe die 
ihm irgend eine Sterblihe einflößen konnte: fo mußte auch 
Danae, nachdem fie fih eine geranme Zeit in dem erften 
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Plane bei ihm erhalten hatte, einer andern weichen, bie feinen 
Vorzug vor ihr hatte, ale daß fie ihm neu war. So ſchwach 
Danae von einer gewiffen Seite feyn mochte, fo edel war ihr 
Herz in andern Stüden. Sie liebte den Alcibiades, weil fie 
von feiner Perfon und von feinen Figenfchaften bezaubert war, 
und dachte wenig daran, von feinen Meichthämern Vortheil-zu 
ziehen. Sie würde alfo nichts von ihm übrig behalten haben, 
ald das Andenken, von dem liebenswürdigſten Mann ihrer 
Zeit geliebt worden zu feyn, wenn er nicht eben fo ſtolz und 
freigebig, als fie (wider die Gewohnbeit ihrer Sefpielen) un: 
eigennüßig war, gemwefen wäre, und ihr eine Summe anfges 
drungen hätte, welche mehr als hinlänglich war, fie, wie er 
fagte, vor ber Erniedrigung zu fihern, dem Neichften übers 
laffen zu müffen, was nur dem Liebendswürdigften gehörte, 

Nah Aſpaſiens Tode fand fie Gelegenheit dem jüngern 
Cyrus befannt zu werden, deflen glänzende Cigenfcaften dur 
die Feder Renophons eben fo befannt geworden find, ale der 
unglüdlihe Audgang ber Unternehmung, wodurch er feinen 
Aruder Urtarerres (Mnemon) von dem Throne des großen 
Cyrus zu verdrängen hoffte. Ihr erfter Anblick unterwarf ihr 
dad Herz eined Prinzen, der defto empfindlicher gegen dies 
jenige Art von Reiz ungen war, wodurd fi die Schülerinnen 
der Afpafia unterfihieden, je feltener fie unter den lebenden 
Statuen anzutreffen find, welche in Perfien dem Vergnügen 
der Großen gewidmet werden, und in der That zu dem ein 
zigen Gebrauce, den- ihre Gebieter von ihnen zu machen 
wiffen, wenig Seele nötbig haben. Danae begleitete diefen 
Prinzen auf feinem Feldzuge gegen den großen König, umd, 
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nach bem unglädlichen Ausgange deffelben, erwählte fie Smvurna 
zu ihrem beftändigen Aufenthalte; durch die großmüthige Frei⸗ 
gebigfeit des Cyrus, der fich hierin von feinem Bürger von 
Athen übertreffen laffen wollte, in den Stand gefeßt, ihre 
einzige Sorge feyn zu laffen, wie fie auf die angenehmfte Art 
leben wollte. Sie bediente ſich diefed Gluͤcks, wie ed der 
Name der zweiten Afpafia erforderte. Ihre Wohnung fehien 
ein Tempel der Mufen und Grazien zu fepn, und wenn 
Amor von einer fo reisenden Gefelfchaft nicht ausgeſchloſſen 
blieb, fo war es jener Amor, den die Mufen beim Anafreon 
mit Blumenkraͤnzen binden, und der fi in diefer Gefangen: 
fhaft fo wohl gefällt, Daß Venus ihn vergeblich bereden will, 
fi) in feine vorige Freiheit fegen zu laffen. Die Spiele, die 
Scherze und die Freuden (wenn ed und erlaubt ift, die Sprache 
Homers zu gebrauhen wo die gewöhnliche zu matt fcheint) 
fhloffen mit den lächeluden Stunden einen unauflöslichen 
Reihentanz um fie ber, und Schwermuth, Weberdruß und 
Langeweile waren, mit allen andern Feinden der Ruhe und 
des Vergnügend, gänzlich aus diefem Wohnfige dee Freude 
verbannt. 

Wir haben, däucht ung, fchon mehr ald genug gefagt, um 
unfereefer in feine mittelmäßige Sorge für die Tugend unſers 
Helden zu feßen. In der That hatte er fin noch niemals in 
Umpftänden befunden, die und weniger hoffen laffen, daß fie 
fih werde erhalten können. Die Gefahr, worin fie bei der 
üppigen Pythia, unter den rafenden Bachantinnen, und in 
dem Haufe des weifen Hippiad, welches dem Stalle der Circe 
fo ahnlich fah, gefchwebt hatte, kommt in gar feine Betrachtung 
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gegen diejenige, bie ihr bevorfteht, und deren wir ihn 
gern überhoben hätten, wenn die Pflichten des Geſchicht ſchrei⸗ 
bers erlaubten, einer freundfchaftlihen Parteilichkeit zum 
Nachtheile der Wahrheit Gehör zu geben. 


Fünftes Eapitel. 
Wie gefährlich eine verſchönernde Einbildungdfraft iR. 


Wenn eine lebhafte Einbildungsfraft ihrem Beſitzer eine 
unendliche Menge von Vergnügungen gewährt, bie den übrt: 
gen Sterblihen verfagt find; wenn ihr zauberifher Einfluß 
alles Schöne in feinen Augen verfchönert, und ihn da in Ent: 
züdung feßt, wo andre kaum empfinden; wenn fie in glüd: 
lihen Stunden ihm diefe Welt zu einem Paradiefe macht, und 
in traurigen feine Seele von der Scene feined Kummers hin: 
weg zieht, und im beffere Welten verfegt, welche durch die 
vergräßernden Schatten einer vollfommnen Wonne feinen 
Schmerz bezaubern; fo müſſen wir auf der andern Seite ge: 
ftehen, daß fie nicht weniger eine Quelle von Irrthümern, 
Ausſchweifungen und Qualen für ihn ift, wovon er, felbft 

mit Hülfe der Weisheit und mit der feurigften Liebe zur Tu⸗ 
gend, fih nicht eher los machen Fann, bis er (auf welche Art 
es nun feyn mag) dazu gefommen fit, die allzu große Lebhaf: 
tigkeit derfelben zu mäßigen. 

Der weife Hippiad hatte unferm Helden fehr wenig Un: 
recht gethan, als er ihm eine Einbildungsfraft von diefer 
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Urt zuſchrieb; und die (blaue Danae machte üb an! der Bes 
fereitung des Hippias eine febr rihrige Nerkielung von 
ibm , da fie alles gemonnen.zu baben glaubte, wenn fc nur 
feine Finbildungsfraft auf ihre Seite gebraht baben würde. 
Hirvias, dachte fie, batte nur darin gefeblt, daß er ihn 
durch die Sinne verführen wollte. Auf dieie Vorangiegung 
gründere fie einen Plan, zu deſſen Erfolg fie fi ſelbſt zum 
voraus Släd wünfhte, und dachte eben fo wenig daran, daß 
die Ausführung fie ihr eignes Herz koften könnte, ald Agathon 
fih von der Gefahr träumen ließ, die dem feinigen zubereitet 
wurde. 

Die Stunde, welche fie dem Sophiſten anberaumt batte, 
war nun gefommen, und Agathon begleitete feinen Herrn, 
ohne zu willen wohin. Sie traten in einen Palaft, der auf 
einer doppelten Reihe von Jonifchen Säulen rubte, und mit 
vielen vergoldeten Bildfäulen ausgesiert war. Das Inwendige 
ſtimmte vollfommen mit der Pracht des dußerlihen Anblicks 
überein. Allenthatben begegnete ihnen das geihäftige GQewim⸗ 
mel von unzähligen Sklaven und Sflavinnen, wovon die ers 
ftern alle unter dem vierzebnten Jahre, und, fo wie bie legs 
tern, von außerordentliher Schönheit waren. Ihre Kleidung 
ftellte dem Aug’ eine angenehme Verbindung der Rinförmigs 
feit mit der Abwechslung dar; einige waren weiß, andre him⸗ 
melblau, andre rofenfarb, andre grün gefleider, und jede 
Sarbe fchien eine befondre Elaffe zu bezeichnen, welcher ihre 
eignen Dienfte angewiefen waren. 

Agathon, auf den alled Schöne lebhaftere Eindrücke zu 
machen pflegte, ald vonnörhen war, um nad dem Map 
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der Moraliften genug zu fepn, wurde Durch alles was er ſah, 
fo fehr bezaubert, daß er fih in eine von feinen idealifchen 
Welten verſetzt glaubte. Er hatte noch nicht Zeit gehabt wies 
der zu fich felbft zu kommen, ald ihn Hippias in einen großen, 
bel erleuchteten Saal führte, worin die Geſellſchaft verſam⸗ 
melt war, welche fie vermehren follten. Kaum hatte er einen 
Blick auf fie geworfen, als die fchöne Danae ihm mit einer 
ihr eigenen Anmuth entgegen Fam, ihm zu fagen, daß ein 
Sreund des Hippias dad Recht habe, fi in ihrem Haufe und 
in diefer Gefellfehaft als einheimifch anzufehen. Ein fo ver: 
bindliher Willkommen verdiente wohleine Antwort ingleichem 
Tone; allein Agathon war in dieſem Augenblid außer Stande 
höflich zu fepn. Ein Blick, womit man den aͤußerſten Grad 
des angenehmften Erftaunend malen müßte, war alled, was 
er auf diefe Anrede zu erwiedern wußte. 

Die Geſellſchaft war aus lauter folhen Perfonen zuſam⸗ 
men gefeßt, welche die Vorrechte des vertrauteften Umgangs - 
in diefem Hanfe genoffen, und die Attifhe Urbanität (die von 
der fteifen und ceremonienreichen Höflichkeit der heutigen Eu: 
ropaͤer merklich abftach) in eben fo hohem Grade ald Danae 
felbft, befaßen. In einer Gefellfhaft nach ber heutigen Art 
würde Agathon, in den. erften Augenbliden da er fih dars 
ftelte, zu einer Menge Meiner boshafter Anmerkungen Stoff 
gegeben haben; in diefer war ein flüchtiger Blick alles, was 
er auszuhalten hatte. Die Unterredung wurde fortgefeßt; nies 
mand zifchelte dem andern ind Ohr, oder ſchien das Eritau: 
nen zu bemerken, mit welchem feine Augen die fchöne. Danae 
zu verfchlingen fhienen; kurz, man ließ ihm alle Zeit die er 


153 


brauchte um wieder zu fich felbft zu kommen; wofern fi an: 
ders dieſer Ausdrud für die Verfafiung ſchickt, worin er fih 
biefen ganzen Abend durch befand. 

Vielleicht erwarte.man, daß wir eine nähere Erläuterung 
über diefen außerordentlihen Eindrud geben follen, welchen 
Danae auf unfern allzu reizbaren Helden machte. Allein wir 
fehen und noch außer Stande, die Neugierde des Leſers über 
einen Punkt zum befriedigen, wovon Agathon felbft nicht fähig 
gewefen wäre Nechenfchaft zu geben. Alles was wir davon 
ſagen lönnen ift, daß diefe Dame, dem Anfchein nach, niemals 
weniger erwarten konnte, eine folhe Wirkung zu machen; fo 
wenig Mühe hatte fie fich gegeben, ihre Neigungen durch einen 
fdimmernden Putz zu erhöhen, oder durch andere Kunftgriffe 
in ein blendendes Kicht zu fegen. Ein weißes Kleid mit klei⸗ 
nen Streifen von Purpur, und eine halb eröffnete Roſe in 
ihrem fhwarzen Haar, machte ihren ganzen Staat aus; und 
von der Durdfichtigleit, wodurch die Kleidung der Cyane den 
Yugen unferd Helden anftößig geweſen, war die ihrige fo weit 
entfernt, daß man mit befferm Necht ausfegen konnte, fie 
verbülle zu viel, Es ift wahr, fie hatte Sorge getragen, daß 
ein fehr artiger Feiner Fuß- dem Auge nicht immer entzogen 
würde; allein diefer Kleine Fuß, und eine fchneeweiße rofen- 
fingerige Hand, mit dem Anfang eines volllommen fhönen 
Armes, war alles, was dad neidifhe Gewand vorwißigen Bli⸗ 
den nicht verfagte. Was es alfo auch feyn mochte, was im 
feinem Herzen vorging, To ift doc dieß gewiß, daß an ber 
Perſon und dem Betragen der fhönen Danae nicht das Min: 
defte zu entdeden war, das einige befondere Abſicht auf unfern 
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Helden bätte anzeigen köͤnnen; und daß fie, eö feo nun aus 
Unachtfamteit oder Befcheidenheit, nicht einmal zu bemerken 
fbien, daß Agathon für fie allein Augen, und über ihrem 
Anſchauen den Gebrauch aller andern Sinnen verloren hatte. 


Sechstes Capitel. 


Pantomimen. 


Nach Endigung der Mahlzeit, bei welcher Agathon bei⸗ 
nahe einen bloßen Zuſchauer abgegeben hatte, trat ein Tänzer 
und eine junge Tänzerin herein, um nad der Modulation 
zweier Flöten die Geſchichte des Apollo und der Daphne zu tan⸗ 
zen. Die Gefchidlichfeit der Tanzenden befriedigte alle Zu⸗ 
fbauer; alled an ihnen war Seele und Auddrud, und man 
glaubte fie immer zu hören, ob man fie gleih nur ſah. 

Wie gefallt dir die Taͤnzerin, Kalliad? fragte Danae den 
Agathon, weicher nur mittelmäßig aufmerffam auf diefed Spiel 
zu ſeyn fchien, und der einzige war, der nicht beobachtete, 
daß die Tänzerin von ungemeiner Schönheit, und, eben fo 
vie neulich Svane, faum mit etwas mehr ald gewebter Luft 

mhuͤllt war. Mic daͤucht, verſetzte Agathon (der itzt erft ans 
fing, diefe Daphne aufinerffamer anzufehen), mich dDäucht, daß 
fie, vielleicht aus allzu großer Begierde zu gefallen, den Cha: 
rafter verläßt den fie vorftellen fol. Warum fieht fie fih im 
Fliehen um? Und mir einem Blide, der es ihrem Verfolger 
zu verweifen fcheint, daß er nicht ſchneller ift als fie? — 


155 


Gut, febr gut! (fuhr er.fort, ald bie Stelle Fam, wo Daphne 
den Flußgott um Hülfe anruft) unverbeflerlih! Mir welcher 
Wahrheit fie ihre Verwandlung ausdrückt! Wie fie erbleicht! 
wie fie ſchauert! ihre Wie wurzeln mitten in einer ſchreckhaf⸗ 
ten Bewegung ein; umfonft will fie ihre ausgebreiteten Arme 
jurüdzieben. — Uber warum diefer zärtlich bange Blick auf 
ihren Liebhaber? Warum die Thräne, die in ihrem Auge zu 
erftarren ſcheint? 

Ein allgemeines Lächeln beantwortete die Frage Agathons. 
Du tadelft gerade, fagte einer von den Gäjten, was wir am 
meiften bewundern. Eine gewöhnliche Tanzerin würde nicht 
fähig gewefien feun, deinen Tadel zu verdienen. Es iſt uns 
möglich, mehr Geiſt, mehr Zeinheit und einen fhönern Sons 
traft in diefe Rolle zu bringen, ald die kleine Pſyche gerhan 
bat. 

Daphne felbft war nicht beftürzter geweſen, da fie fich vers 
wandelt fühlte, ald Agatbon in dem Augenblid, da er den 
Namen Pine hörte; er ftodte mitten in einem Worte, das 
er fagen wollte; er errötbete, und feine Verwirrung war fo 
merklich, daß Danae, welche fie der Befhämung feines Tadels 
zufhrieb, für nöthig hielt ihm zu Hälfe zu fommen. Der 
Tadel des Kalliad, fagte fie, beweist, daß er den Geiſt, wo⸗ 
mit Pſyche ihre Rolle gefpielt, fo gut empfunden bat als Phaͤ⸗ 
driad. Uber vielleicht ift er darum nicht minder gegründet. 
Pſvche follte die Perfon der Daphne gefpielt haben, und bat 
ihre eigene gefpielt. Iſt es nicht fo, Pſyche? Du dachteſt: 
wie würde mir an Daphnens Stelle gewefen feyn ? — „Und wie 
hatte ich’8 anders machen fünnen, meine Gebieterin?” fragte 
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die Kleine Tänzerin. — Du bätteft den Charafter annehmen 
ſollen, den ihr die Dichter geben, und haft dich begnügt dich 
felbft in ihre Umftände zu feßen. — „Was für ein Charalter 
ift denn dieß?“ erwiederte Pſyche. — Einer fpröden, fagte ber 
weife Hippias, der Lieblingscharafter des Kalliad. — Abermas 
lige Gelegenheit zum Erröthen für den guten Agathon! 

Du haft ed nicht errathen, verfeßte dieſer: der Charakter, 
den Daphne nach meiner Idee haben foll, ift Gleichgültigkeit 
und Unfhuld; fie kann beides haben, ohne eine Spröde zu 
fepn. 

Pſyche verdient alfo defto mehr Lob, erwiederte Phadriag 
(für den fie noch etwas mehr als eine Tänzerin war), weil 
fie den Charakter verfchönert hat, den fie vorftellen follte. Der 
Streit zwifhen Xiebe und Ehre erfordert mehr Genie um 
nachgeahmt zu werden, und ift für den Zufchauer rührender, 
als die Gleichgültigfeit, die ihr Kalliad geben will. Und zu: 
dem, wo ift die junge Nymphe, die gegen die Liebe eines fo 
ſchoͤnen Gottes, wie Apollo tft, gleichgültig feyn könnte? — 
Ich bin deiner Meinung, fagte Hippias. Daphne flieht vor 
dem Apollo, weil fie — ein junges Mädchen iſt; und weil 
fie — ein junges Mädchen ift, fo wuͤnſcht fie heimlich, daß 
er fie erhafchen möge. Warum fieht fie fi fo oft um, als 
um ihm zu verweifen, daß er nicht fchneller fen? Wie er ihr 
fo nahe war, daß fie nicht mehr entfliehen Fonnte, fo flehte 
fie, fagt die Fabel, dem Flußgotte, daß er fie verwandeln 
follte. Grimaffe! Sie braudte ja nur ſich in den Fluß zu 
ftärzen, wenn es ihr Ernft war. Sie that was eine Nympbe 
thun fol, da fie den Flußgott anrief; aber wer konnte auch 
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fürchten, fo fchnell erhört zu werben? Und in welhem Aus 
genblide konnte fie ed weniger wünfhen, ald in eben diefem, 
da fie fib von den begierigen Armen ihres Liebhabers 
ſchon umfchlungen fühlte? Hatte fie fih denn aus einem 
andern Grund aufer Athem gelaufen, ald damit er fie 
defto gewiſſer erhafhen möchte? — was tft alfo natürlicher 
als der Unwille, dee Schmerz, und die Traurigfeit, womit 
fie fein Betragen erwiedert, da fie die Arme, womit fie 
fie ibn — zurüd ſtoßen will, zu Lorberzweigen eritarret 
fühle? Selbft der zärtlihe Blick ift natürlich; die Vers 
ftellung hört auf, wenn man in einen 2orberbaum ver: 
wandelt wird. War nicht dieß dad ganze Spiel der Pſoche? 
Und fann etwas natürlicher feyn? Es ift ber Sharafter eines 
jungen Maͤdchens; eined von denen jungen Mädchen, verfteht 
fih, mein lieber Kallias, wie man fie in diefer materiellen 
Welt findet. — Ich ergebe mich, verfeßte Agathon; die Tanz 
zerin bat alles gerhan, was man von ihr fordern fonnte, und 
ih war lächerlich zu erwarten, daß fie die Idee ausführen follte, 
die ih von einer Daphne in meiner Phantafie habe. 
Agathon hatte diefed faum gefprohen, ald Danae, ohne 
ein Wort zu fagen, aufitand, der Tänzerin einen Winf gab, 
und mit ihr verfhwand In einer Meinen Weile fam die 
Zanzerin allein wieder zurüd, die Flöten fingen wieder an, 
und Apollo und Daphne wiederholten ibre Pantomime. Aber 
wie erftaunte Agathon, ald er fab, daß ed Danae felbft war, 
die in der Kleidung der Tänzerin die Perfon der Daphne 
fpielte! — Armer Agathon! Allzu reizende Danae! Wer 
hätte fih eines folhen Streiched verfehen follen? Ihr ganzes 
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Gefhichte der Pantomime, welche das vorige Kapitel ausfüllt, 
fo umftändlich zu ſeyn; und wir hoffen ung deßhalb vollfommen 
zu rechtfertigen, wenn wir diefe Erzaͤhlung durch dasjenige‘ 
ergänzen, was die liebenswürdige Pſyche betrifft, mit welcher 
der Lefer fchon im erften Buche, wiewohl nur im Vorbeigehen, 
befannt zu werden angefangen bat. 

Diefe Pſyche, fo wie fie war, hatte bisher unter allen 
Weſen, welche in die Einne fallen (wir feßen diefe Einſchraͤn⸗ 
fung nicht ohne Urſache hinzu, fo feltfam fie auch in antis 
platonifhen Ohren klingen mag), den erften Platz in Agathons 
Herzen eingenommen; und er hatte, ſeitdem ſie von ihm 
entfernt war, kein Frauenzimmer geſehen, die nicht durch die 
bloße Erinnerung an Pſochen alle Macht über fein Herz und 
ſelbſt über feine Sinne verloren hätte. Denn die Bewegungen 
der leßtern laufen fonft nicht immer mit den erftern fo pas 
ralle: , ald manche Romanenfchreiber vorauszufepen fcheinen, 
Die Wahrheit zu geftehen, fo war dieß nicht die Wirkung der- 
jenigen beroifhen Treue und Standhaftigkeit in der Liebe, 
welche in befagten Romanen zu einer Tugend von der eriten 
Claſſe gemacht wird. Pſpche erhielt fich ini Befiß feines Hers 
zens, weil die bloßen Erinnerungen, die ihm von ihr übrig 
waren, ihm einen viel höheren Genuß gaben, als die Empfin⸗ 
dungen, die ihm irgend eine andre Schöne einzuflüößen vers 
mochte; oder, weil er bisher Feine andre gefehen batte, die 
fo ſehr nach feinem Herzen gewefen wäre. Eine Erfahrung 
von etlihen Jahren beredete ihn, daß es allezeit fo ſeyn 
würde; und daher Fam vielleicht die Beſtuͤrzung, wovon er 
befallen wurde, als der erfte Anblick der fchönen Danae ihm 
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eine Vollkommenheit barftellte, die feiner Einbildung nach 
«Hein jenfeits des Mondes anzutreffen ſeyn follte, Er müßte 
nit Agathon gewefen feyn, wenn diefe Erfcheinung fich nicht 
feiner ganzen Seele fo fehr bemeiftert hätte, wie wir geſehen 
heben. Niemals, daͤuchte ihn, hatte er in einem fo hoben 
Grad und in einer fo feltnen Harmonie alle diefe feinern 
Schönheiten, von welchen gemeine Seelen nicht gerührt wer: 
den, vereiniget gefehen. Ihre Seftalt, ihre Blide, ihr Laͤ⸗ 
cheln, ihre Gebärden, ihr Gang, alles hatte biefe Vollkommen⸗ 
heit, welche die Dichter den Göttinnen zuzufchreiben pflegen. 
Was Wuünder alfo, daß er in ben erften Stunden nichts als 
anſchauen und bewundern konnte, und daß feine entzücdte 
Seele noch keine Seit hatte auf dasjenige Acht zu geben, was 
in ihr vorging? In der That waren alle ihre uͤbrigen Keäfte 
fo gebunden, daß er, wider feine Gewohnheit, in biefer 
ganzen Zeit fich feiner Pſyche eben fo wenig erinnerte, als ob 
fie nie gewefen wäre. 

Allein als die junge Tänzerin zum Vorſchein kam, welce 
die Perfon der Daphne fpielte: fo ftellte einige Aehnlichkeit, die 
fie wirklich in der Gefichtsbildung und Figur mit Pfychen 
hatte, ihm auf einmal, wiewohl ohne daß er fich beffen deut: 
lich bewußt war, das Bild feiner abwefenden Geliebten vor die 
Ungen. Sogleich ſetzte feine Einbildungskraft durch eine ge: 
wöhnliche mechanifhe Wirkung Pfychen an die Stelle diefer 
Daphne; und wenn er fo vieled an der Tänzerin auszuſetzen 
fand, fo war es im Grunde nur darum, weil die Vergleihung 
den Betrug bes erften Anblicks entdedte, oder weil fie nicht 


wirklich Pſpche war. So gewöhnlich dergleihen Spiele der 
Wieland, Agathon. L 11 
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Einbildung find, fo felten iſt es, daß man den Einfiuß deutlich 
unferfcheidet, den fie auf unfre Urtheile oder Neigungen zu 
haben pflegen. Agathon felbft, der fih von feiner erften Ju⸗ 
gend an eine Beichäftigung daraus gemacht hatte, ben ge: 
heimen Triebfedern feiner innerlichen Bewegungen nachzu⸗ 
fpüren, merkte dennoch nicht eher, was bei diefem Anlaß in 
feiner Phantafie vorging, bie der Name Pfyche (diefer Name, 
deffen bloßer Ton fonft Muſik in feinen Ohren gewefen war) 
ihm erfchätterte, und in eine Verwirrung von Empfindungen 
fegte, die er felbft zu befhreiben Mühe gehabt hat; wenn wir 
anders hiervon nach der befondern Dunkelheit, die in unfrer 
Urkunde über diefer Stelle liegt, urtheilen dürfen. 

Was auch die Urfache dieſer Beſtürzung gewefen feyn 
mag, fo ift gewiß, daß er weit davon entfernt war, nur zu 
argmwohnen, der Genius feiner erften Liebe ftuße vielleicht dar⸗ 
über, eine Nebenbuhlerin in feinem Herzen zu finden, welches 
er von Pſpchen allein ausgefüllt zu fehen gewohnt war. Sein 
Selbfibetrug (wofern es anders einer war) fcheint defto mehr 
Entfhuldigung zu verdienen, weil diefer geliebte Name wirt: 
lich in wenig Augenbliden feine ganze Zärtlichkeit rege machte. 
Er bemerkte num erft deutlich die Aehnlichkeiten, welche.die beis 
den Pſychen mit einander hatten; und er verglich fie mit einem 
Vorurtheile, welches der Abweſenden fo günftig war, daß die 
Gegenwärtige ihr nur zum Schatten dienen mußte. Ja, wir 
wiffen nicht, ob eine fo lebhafte Erinnerung nicht endlich der 
fhönen Danae felbft Abbruch gethan haben würde, wofern 
dieſe (gleich als ob fie durch eine Art von Divination errathen 
hätte was in feiner Seele vorging) nicht auf den glüdlichen 
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Einfall gefommen wäre, ſich an den Platz der Heinen Tänzerin 
zu feßen, um die Vorftellung auszuführen, welde ſich Age: 
thon von einer idenlifhen Daphne gemacht hatte; eine Idee, 
deren die Sefhmeidigkeit ihres Geiftes fih fo ſchnell und fo 
glüdlich zu bemächtigen wußte, wie wir gefehen haben. Einen 
fhlimmern Streich Eonnte fie in der That der einen und der 
andern Pſyche nicht fpielen. Beide wurden von ihrem blen- 
denden Slanze, wie benachbarte Sterne von dem vollen Mond, 
ausgeloͤſcht. Und wie hätte auch das Bild feiner abweſenden 
Geliebten unfern Helden noch länger befchäftigen koͤnnen, da 
alle Anfhauungsträfte feiner Seele, auf dieſen einzigen bes 
zaubernden Gegenftand geheftet, ihm kaum zureichend ſchienen, 
deffen ganze Vollkommenheit zu empfinden; da er diefe fittliche 
Venus mit allen ihren geiftigen Grazien wirklich vor fich ſah, 
zu deren bloßem Schattenbild ihn Pfyche zu erheben vermocht 
hatte? 

Wir wiffen nicht, ob man eben ein Hippias feyn müßte, 
um zu glauben, daß Schönheiten von einer nicht fo unkoͤrper⸗ 
lichen, wiewohl in ihrer Art eben fo volllommenen Natur, 
weit mehr, ald Agathon felbft gewahr wurde, zu diefer Ver: 
züdung in die idealifchen Welten beigetragen haben könnten, 
worin er während des pantomimifchen Tanzes der Dance fich 
befand. Die nymphenmäßige Kleidung, welche diefer Tanz 
erforderte, war nur allzu geſchickt, dieſe Neizungen in ihrer 
ganzen Macht und in dem mannichfaltigften Kichte zu ent⸗ 
wickeln; und wir müſſen geftehen, die Göttin der Liebe felbft 
hätte fich nicht zuverfichtlicher, ald die untadelige Danae, dem 
Auge der Ihärfften Kenner, ja felbft den Augen einer Nebens 
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buhlerin, in dieſem Aufzug überlaffen Dürfen. Der Charakter 
der ungefhminften Unfhuld, welchen fie fo unverbefferlich 
nachahmte, fchien dadurch einen noch lebhaftern Ausdruck zu 
erhalten; aber einen fo lebhaften, daß ein jeder andrer, ale 
ein Agathon, dabei in Gefahr gewefen wäre, bie feinige zu 
verlieren. Sreilich hatten die übrigen Zuſchauer Mühe genug, 
fih zu enthalten, die Rolle des Apollo in ganzem Ernfte zu 
machen. Aber von unferm Helden hatte Danae nichtd zu be= 
forgen, und fie fand, daß Hippias nicht zu viel von ihm ver: 
fprochen hatte. Diefe Eörperlihen Schönheiten, die er nicht 
einmal deutlich unterfchied, weil fie in feinen Augen mit den 
geiftigen in Eind zufammen gefloffen waren, mochten den 
Grab ber Lebhaftigkeit feiner Empfindungen noch fo fehr er: 
böhen, fie konnten doch die Natur derfelben nicht verändern; 
niemals in feinem Leben waren fie reiner, begierdenfreier, . 
unkörperlicher gewefen. Kurz (fo widerfinnig es jenen aus 
gröberm Stoffe gebildeten Erdenfühnen, welhe in dem voll: 
fommenften Weibe nur ein Weib fehen, fcheinen mag) es 
ift nichts gewiffer, als daß Danae, mit einer Seftalt und in 
einem Aufzuge welche (wenn ung ein Ausdrud des Hippiag 
erlaubt ift) einen Geift hätten verkörpern mögen, diefen felts 
famen Süngling in einen fo völligen Geift verwandelte, als 
man jemals dieffeitd des Mondes gefehen hat. 
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Achtes Sapitel. 


Bas die Nacht durdy im Gemüthe der Hauptperfonen vorgegangen. 


Wir haben fchon fo viel von der gegenwärtigen Gemuͤths⸗ 
verfaffung unfers Helden gefagt, daB man fich nicht verwundern 
wird, wenn wir hinzufeßen, daß er den übrigen Theil der 
Nacht in ununterbrochenem Anfchauen diefer idealen Vollkom⸗ 
menheit zubrachte, die feine Einbildungsfraft, mit einer ihr 
gewöhnlichen Kunft und ohne daß er den Betrug gewahr wurbe, 
an die Stelle der fhönen Danae gefchoben hatte. Dieſes An- 
fhauen feste fein Gemüth in eine fo angenehme und ruhige 
Entzüdung, daß er, gleich ale ob nun alle feine Wünfche bes 
friediget wären, nicht das gerihafte von der Unruhe, ben Be: 
gierden, der innerlihen Gaͤhrung, der Abwechslung von Froft 
und Hiße fühlte, womit die Leidenfchaft, mit welcher man ihn 
nicht ohne Wahrfcheinlichleit behaftet glauben Fann, fich ordent- 
licher Weife anzufündigen pflegt. 

Was die Schöne betrifft, welche die Ehre hatte dieſe er: 
babenen Entzüdungen in ihm zu erwecden, diefe brachte den 
Meft der Nacht zwar nicht mit eben fo erhabenen, aber doch in 
ihrer Art mit eben fo angenehmen Betrachtungen zu. Aga⸗ 
thon hatte ihr gefallen; fie war mit dem Eindrucke, den fie 
auf ihn gemacht, zufrieden; und fie glaubte, nach den Beob: 
ahtungen, die ihr diefer Abend bereits an die Hand gegeben, 
daß fie fich felbft mit gutem Grunde zutrauen könne, ihn durch 
die gehörigen Gradationen zu einem zweiten und vielleicht 
ftandhaftern Alcibiades zu machen. Nichts war ihr hierbei 
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angenehmer, als die Beltdtigung des Plans, den fie fih, über 
die Art und Weife, wie man feinem Herzen am leichteften bei: 
kommen koͤnne, ausgedacht hatte. Es ift wahr, der Einfall 
fih an die Stelle der Tänzerin zu feßen, war ihr erft in dem 
Augenblick gelommen da fie ihn ausführte. Allein fie würde 
ihn gewiß nicht ausgeführt haben, wofern fie die gute Wirkung 
davon nicht mit einer Art von Gemwißheit voraus gefehen hätte. 
Hätte fie in dem erften Augenblide, da fie fih unferm Helden 
in ihrer eigenen Perfon darftellte, in ihren Gebärden oder in 
ihrem Anzuge dad mindefte gehabt, das ihm anftößig hätte 
feyn können: fo würde es ihr fhwer geworden ſeyn, ben widri⸗ 
gen Eindrud dieſes erften Augenblicks jemals wieder gut zu 
machen. Agathon mußte in den Fall gefeßt werden, fich felbit 
zu hintergehen, ohne dad geringfte davon zu merken; und wenn 
- er für fubalterne Neigungen empfindlich gemacht werben follte, 
fo mußte ed durch Vermittelung der Einbildungskraft und auf -. 
eine folche Art gefchehen, daß die geiftigen und die Förperlichen 
Schönheiten fih in feinen Augen vermengten, ohne daß er in 
ben leßteren nichts als den Widerfchein der erftern zu fehen 
glaubte. 

Der weife Hippias hatte zu viel Urfache den Agathon bei 
diefer Gelegenheit zu beobachten, ald daß ihm dag geringfte 
entgangen wäre, was ihn des glüdlichen Fortgangs feiner An⸗ 
fhläge zu verfichern fhien. Allein er fchmeichelte fich zu viel, 
wenn er hoffte, Kalliad werde, in dem efftatifchen Zuftande, 
worin er zu feyn fehien, ihn zum Vertrauten feiner Empfins 
dungen machen. Das Vorurtheil, welches diefer wider ihn ge: 
faßt hatte, verfhloß ihm den Mund, fo gern er auch dem 
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Strome feiner Begeifterung dem Lauf gelaffen hätte. Eine 
Danae war in feinen Augen ein allzu vortrefflicher Gegenftand, 
und das was er für fie empfand, zu rein, zu weit über bie 
thierifche Denfungsart eines Hippiad erhaben, daß er nicht 
durch eine unzeitige Vertraulichkeit gegen biefen Ungeweihten 
beides zu entheiligen geglaubt hätte. 


Neuntes Capitel. 
Eine Heine metaphyſiſche Abichweifung. 


Es gibt fo verfhiedene Gattungen von Liebe, daß es (mie 
uns ein Kenner verfihert hat) nicht unmöglich wäre, drei 
oder vier Perſonen zu gleicher Zeit zu lieben, ohne daß ſich 
eine derfelben über Untreue zu beklagen hätte. Agathon hatte 
in einem Alter von fiebzehn Jahren für die Priefterin zu 
Delphi etwas zu empfinden angefangen, das derjenigen Art 
von Liebe glich, die (nach dem Ausdruck Fieldings) ein wohl 
zubereiteter Roftbeef einem Menfchen einflößt, der guten Appe⸗ 
tit hat. Diefe animalifche Liebe hatte, eh? er felbft noch wußte 
was Daraus werden Eönnte, der Zäartlichfeit weichen müffen, 
welche ihm Pfyche einflößte. Die Zuneigung, die er zu diefem 
liebenswürdigen Geſchöpfe trug, war eine Liebeder Sympathie, 
eine Harmonie der Herzen, eine geheime Verwandtfchaft der 
Seelen, welde fih dem, der fie nicht aus Erfahrung kennt, 
unmöglich recht befchreiben läßt; eine Liebe, an der dad Herz 
und der Geift mehr Antheil bat ald die Sinne, und Die 
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vieleicht die einzige Art von Verbindung ift, welche (wofern fie 
allgemein ſeyn könnte) den Sterblichen einen Begriff von den 
Verbindungenund Vergnügungen bimmlifcher Geifterzu geben 
fähig wäre. 

Agathon konnte alfo von diefer gedoppelten Art von Liebe, 
wovon eine die Antipode der andern ift, aus Erfahrung fpre: 
hen; allein diejenige, worin jene beiden fich in einander mis 
fhen, die Liebe, welche die Sinne, den Geift und dag Herz 
zugleich bezaubert, die heftigfte, die reizendfte und gefährlichfte 
aller Xeidenfchaften, war ihm noch unbefannt. Es ift alfo 
wohl fein Wunder, daß fie fich feines ganzen Weſens fchon 
bemeiftert hatte, eh’ ed ihm nur eingefallen war, ihr zu 
widerftehen. 

Freilich hätte dasjenige, was in feinem Gemüthe vorging, 
nachdem er in zwei oder drei Tagen die fhöne Danae weder 
geſehen noch etwas von ihr gehört hatte, den Zuftand feines 
Herzens einem unbefangenen Sufchauer verdächtig gemacht: 
aber er felbft war weit entfernt dad geringfte Mißtrauen in 
die Unfchuld feiner Gefinnungen zu feßen. Was ift natür: 
licher, dachte er, ale das Verlangen, das liebendswürdigfte 
aller Wefen, nachdem man es einmal gefehen hat, wieder zu 
fehen, immer zu fehen? — So urtheilt die Leidenfchaft. 

„Aber was fagte denn die Vernunft dazu?" — Die Ver: 
nunft? D, die fagte gar nichte. 

Uebrigens muͤſſen wir doch, ed mag nun zur Entfchuldis 
gung unferd Helden dienen oder nicht, den Umftand nicht 
aus der Acht laſſen: „daß er von der fhönen Danae nichte 
a ders wußte, ald was er gefehen hatte.” Der Charakter, 
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ben ihr die Welt beilegte, war ihm gänzlich unbelannt. Er 
hatte noch keinen Anlaß, und, die Wahrheit zu fagen, auch 
fein Verlangen gehabt, fi darnach zu erfundigen. Ihm war 
genug, daß er fie geſehen hatte. Ein fehr gewöhnlicher Irr⸗ 
thum ſchob das, was fie in feinen Augen war, dem, was fie 
ſelbſt war, unter; fie war ihm dad volllommenfte was er 
fih denfen konnte: was fümmerte ihn dag urtheil der Welt 
von ihr? 


Sünftes Bud. 


Agathon im Haufe der Danae, 


Erftes Capitel. 


Worin die Abfichten des Hippiad einen merklihen Schritt machen. 


Inzwiſchen waren ungefähr acht Tage verfloffen, welche 
dem ftillfhweigenden und melancholifchen Agathon, zu großem 
Vergnügen des boshaften Sophiften, acht Jahrhunderte dauch: ' 
ten, als diefer an einem Morgen zu ihm fam, und ihm mit 
einer gleichgültigen Art fagte: „Danae hat einen Aufſeher 
über ihre Gärten und Landguͤter vonnöthen; was fagft bu zu 
dem Einfall den ich babe, dich an diefen Platz zu ſetzen? Ich 
bachte, du follteft Dich nicht übel zu einem folchen Amte ſchicken. 
Haft du nicht Luft in ihre Dienfte zu treten?“ 

Ein Wort, welches Beftürgung und übermäßige Freude, 
Miptrauen und Hoffnung, Erblaffen und Slühen zu gleicher 
Zeit ausdrüdte, würde und wohl zu Statten kommen, die 
Verwirrung auszudräden, worein diefe Anrede den guten 
Agathon feste. Sie war zu groß ald daß er fogleich hätte 
antworten koͤnnen. Allein die Augen des Hippias, in welchen 
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er einen Theil der Bosheit lad, bie der Sophift zu verbergen 
fih bemühte, gaben ihm bald die Sprache wieder. — Wenn 
du Luft haft dich auf diefe Art von mir los zu machen, ver: 
fegte er mit fo vieler Faſſung als ihm möglich war, fo hab’ 
ih nur Eine Bedenklichkeit. 

„And dieſe iſt?“ 

Daß ich mich ſehr ſchlecht auf die Laudwirthſchaft ver: 
ftebe. 

„Das hat nichts zu bedeuten; du wirft Leute unter bir 
haben, die fich defto beffer darauf verftehen, und dieß ift genug. 
Im übrigen glaube ich, daß du mir Vergnügen in biefem Haufe 
ſeyn wirft. Du liebeft dad Landleben, und du wirft Gelegen⸗ 
beit haben alle feine Annehmlichkeiten zu fohmeden. Wenn 
du ed zufrieden bift, fo geh’ ich, die Sache in Nichtigkeit zu 
bringen.” 

Du haft dir das Recht erfauft, mit mir zu machen was 
du willft. 

„Die Wahrheit zu. fagen, Kalliad, ungeachtet der Meinen 
Mißhelligkeiten unfrer Köpfe, verliere ich Dich ungern. Allein 
Danae fcheint ed zu wünfchen, und ich habe Verbindlichkeiten 
gegen fie. Sie hat, ich weiß nicht woher, eine große Mei: 
nung von deiner Fähigkeit gefaßt; und da ich alle Tage Ge— 
legenbeit haben werde dich in ihrem Haufe zu fehen, fo kann 
ih mir's um fo eher gefallen laffen, dich an eine Freundin 
abzutreten, von der ich gewiß bin, daß fie Dir fo begegnen wird 
wie du es verdieneft.” 

Agathon beharrte in feinem angenommenen Tone von 
Sleichgültigkeit, und Hippias, dem es Mühe toftete Die 
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Spöttereien zuräd zu halten, die ihm alle Augenblide auf bie 
Lippen kamen, verließ ihn, ohne fich merken zu laffen, daß er 
wüßte was er von dieſer Sleichgältigkeit denken follte. 

Das Betragen Agathons bei diefem Anlaß wird ihn viel: 
leicht in den Verdacht feßen, daß er fich bewußt gewefen fey, 
ed ſtehe nicht fo gar richtig in feinem Herzen. Denn warum 
hätte er fonft nöthig gehabt fih zu verbergen? Allein man 
muß fich feiner gegen den Sophiſten gefaßten Vorurtheile er⸗ 
innern, um zu fehen, daß er vollkommen in feinem Charakter 
blieb, indem er Empfindungen vor ihm zu verbergen fuchte, 
die einem fo unverbefferlihen Anti-Platon ganz unverftändlich 
oder volllommen lächerlich gewefen wären. Die Freude, wel: 
her er fih überließ fobald er wieder allein war, laßt ung 
keinen Zweifel übrig, daß er damals noch nicht dag geringfte 
Miptrauen in fein Herz gefeßt habe. 

Diefe Freude war über allen Ausdrud, Liebhaber von 
einer gewiſſen Art koͤnnen fich eine Vorftelung davon machen, 
welche der allerbeften Befchreibung werth ift; und den übrigen 
würde diefe Befchreibung ungefähr fo viel helfen ald eine See: 
karte einem Fußgänger. Die unvergleichliche Danae wieder 
zu fehen, nicht nur wieder zu fehen, inihrem Haufe zu ſeyn, 
unter ihren Augen zu leben, ihres Umgangs zu genießen, 
vieleiht — ihrer Sreundfchaft gemürdiget zu werden — bier 
bielt feine entzüdte Einbildungskraft ftile. Die Hoffnungen 
eines gewöhnlichen Kiebhaberd würden weiter gegangen ſeyn; 
allein Agathon war kein gewöhnlicher Kiebhaber. Ich liebe die 
fhöne Danae, fagte Hyacinthus, da er nach ihrem Genuß 
lüftern war. Eben darum liebft du fie nicht, würde ihm die 
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Sofratifche Divtima geantwortet haben. „Derjenige, der in 
dem Augenblide, da ihm feine Geliebte den erften Kuß auf 
ihre Hand geftattet, einen Wunfch nach einer größern Slüd: 
feligfeit hat, muß nicht fagen daß er liebe.“ 


— — — 


Zweites Capitel. 


Veränderung der Scene. 


Danae befaß durch die Kreigebigkeit des Prinzen Cyrus, 
außer dem Haufe welches fie zu Smyrna bewohnte, ein Lanb: 
gut in der anmuthigften Gegend außerhalb der Stadt, wo fie 
von Zeit zu Zeit einige bem Vergnügen geweihte Tage zuzu⸗ 
bringen pflegte. Hierher mußte fih Agathon begeben, um 
von feinem neuen Amte Befiß zu nehmen, und dasjenige zu 
veranftalten, wad zum Empfang feiner Gebieterin nöthig war, 
welche fich vorgenommen hatte, den Meft der fhönen Jahres: 
zeit auf. dem Rande zu genießen. 

Wir widerftiehen der Verſuchung eine Beichreibung von 
dfefem Landgute zu machen, um dem Lefer dad Vergnügen zu 
laffen, ſich dasſelbe fo wohl angelegt, fo prächtig und fo ange: 
nehm vorzuftellen als er felbft will. Alles was wir davon fagen 
wollenift, daß diejenigen, deren Einbildungsfraft einiger Unter: 
ftüßung nöthig hat, den fechzehnten Geſang des befreiten Jeru⸗ 
ſalems lefen müßten, um fi eine Vorftellung von dem Orte 
zu machen, den fich diefe Griechifche Armide zum Schauplag 
der Siege auswählte, die fie über unfern Helden zu erhalten 
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hoffte. Sie fand nicht für gut, oder konnte es nicht über fi 
felbft erhalten, ihn lange auf ihre Ankunft warten zu laffen: 
und fie war kaum angelangt, als fie ihn zu ſich rufen ließ, und 
ihn durch folgende Anrede in eine angenehme Beftärzung ſetzte: 
die Bekanntfchaft, die wir vor einigen Tagen mit einander 
gemacht haben, wäre, auch ohne die Nachrichten die mir Hippias 
von dir gegeben, fchon genug gewefen, mich zu überzeugen, 
daß du für den Stand nicht geboren bift, in den dich ein widri⸗ 
ger Zufall gefeßt hat. Die Gerechtigkeit, die ich Perfonen von 
Verdienften widerfahren zu laffen fähig bin, gab mir dad Ver: 
langen ein, dich aus einem Verhältniffe gegen Hippias zu 
feßen, welches dir die Verfchiedenheit deiner Denkungsart von 
der feinigen in Die Länge befhwerlich gemacht haben würde. 
Er hatte bie Sefälligfeit, dich mir als eine Perfon vorzuſchla⸗ 
gen, die ſich ſchickte die Stelle eined Auffehers in meinem 
Haufe zu vertreten. Ich nahm fein Erbieten an, um das 
Vergnügen zu haben den Gebrauch davon zu machen, den ich 
deinen Berdienften und meiner Denkungsart fhuldig bin. Du 
bift frei, Kalliad, und vollommen Herr zu thun was du für 
gut befindeft. Kann die Freundfchaft, die ich dir anbiete, dich 
bewegen bei mir zu bleiben, fo wird ber Name eines Amtes, 
von deffen Pflichten ich dich völlig freifpreche, wenigftend dazu 
dienen, der Welt eine begreifliche Urfache zu geben, warum du 
in meinem Haufe bift. Wo nicht, fo fol das Vergnügen, wos 
mit ich zu Beförderung der Entwürfe, die du wegen deines 
künftigen Lebens machen kannſt, die Hand bieten werbe, dich 
von der Lauterkeit der Bewegungsgründe überzeugen, welche 
mich fo gegen dich zu handeln angetrieben haben.” 
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Die edle und ungeswungene Anmuth, womit diefed ges 
ſprochen wurde, vollendete die Wirkung, die eine fogroßmüthige 
Erklärung auf den empfindungsvollen Agathon machen mußte. 
Was für eine Art zu denken! Was für eine Seele! — Konnt’ 
er weniger thun, ald fich zu ihren Füßen werfen, um in Ans: 
drüden, deren Verwirrung ihre ganze Beredfamkeit ausmachte, 
der Bewunderung und der Dankbarkeit den Lauf zu laffen, 
deren Uebermaß feine Bruft zu zerfprengen drohte? — Keine 
Dankfagungen, Kallias, unterbrach ihn diegroßmüthige Danae; 
was ich gethan habe, ift nicht mehr, als ich einem jeden andern, 
der deine Verdienfte hätte, eben fo wohl fhuldig zu ſeyn 
glaubte. — Ich habe Feine Auddrüde für dad was ich em: 
pfinde, anbetungswürdige Danae, rief der entzädte Agathon: 
ih nehme dein Geſchenk an, um das Vergnügen zu genießen 
dein freiwilliger Sklave zu feyn; eine Ehre, gegen welche ich 
die Krone des Könige von Perfien verfhmähen würde. Ja 
fhönfte Danae, feitdem ich dich gefehen habe, Fenne ich Fein 
größeres Gluͤck als dich zu fehen; und wenn alles, was ich in 
deinem Dienfte thun kann, fähig wäre, dich von der unaus⸗ 
fprehlihen Empfindung, die ich von deinem Werthe habe, zu 
überzeugen, — würdig wäre mit einem zufriednen Blide von 
dir belohnt zu werden, — 0 Danae! wer würde dann fo glüds 
lich ſeyn ale ih? — Laß ung, fagte die befcheidne Nymphe, 
ein Gefpräc enden, das die allzu große Dankbarkeit deines 
Herzend auf einen zu hohen Ton geftimmt bat. Ich habe 
dir gefagt, auf was für einem Fuß du bier ſeyn wirft. Ich 
fehe dich als einen Freund meines Hauſes an, deffen Gegen: 
wart mir Vergnü ht, deffen Werth ich hoch ſchaͤde, und 
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deſſen Dienfte mir in meinen Angelegenheiten defto näglicher 
feyn können, da fie freiwillige und die Frucht einer uneigen⸗ 
nüßigen Freundſchaft ſeyn werden. 

Mir diefen Worten verließ fie den dankbaren Agathon, — 
in deffen Erklärung einige vielleiht Schwulft und Unfinn, oder 
wenigftend zu viel Feuer und Entzüdung gefunden haben wer: 
den. Allein fie werden fich zu erinnern belieben, daß Agathon 
weder in einer fo gelafienen Gemütheverfaffung war wie fie, 
noch alled wußte, was fie durch unfere Verraͤtherei von der 
fhönen Danae erfahren haben. Wir wiflen freilich was wir 
ungefähr von ihr denken follen; allein in feinen Augen war fie 
eine Göttin, und, zu ihren Füßen liegend, konnte er, zumal 
bei der Verbindlichkeit die er ihr hatte, natuͤrlicher Weife diefe 
Danae nicht mit der philofophifchen Gleichgültigfeit anfehen, 
womit wir andern — fie nicht fehen. 

Agathon war nun alfo ein Hausgenoſſe der [hönen Dance, 
und entfaltete mit jedem Tage neue Verdienfte, die ihn dieſes 
Glückes würdig zeigten, und die feine geringe Achtung für 
den Hippias ihn verhindert hatte in defien Haufe fehen zu 
laffen. Da, nebft den befondern Ergößungen des Kandlebeng, 
diefe feinere Art von Beluftigungen, an denen der Wiß und 
die Mufen den meiften Antheil haben, die hauptfächlichfte Be: 
fhäftigung war, wozu man die Zeit in diefem angenehmen 
Aufenthalt anwandte: fo hatte er Gelegenheit genug, feine 
Talente von diefer Seite Ihimmern zu laffen. Seine bezau⸗ 
berte Phantafie gab ihm fo viel Erfindungen an die Hand, daß 
er keine andre Mühe hatte ald’diejenigen auszuwaͤhlen, die er 


am geſchickteſten glaubte, feine * und die kleine 
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Geſellſchaft von vertrauten Freunden, die fih bei ihr einfanden, 

zu ergößen. So weit war ed fchon mit demjenigen gefommen, 

der vor wenigen Tagen es für eine geringfchäßige Beftimmung 

hielt, in der Perfon eines unfhuldigen Vorlefers die Joniſchen 
Ohren zu bezaubern. 

In der That Fünnen wir länger nicht verbergen, daß diefe 
unbefchreiblide Empfindung (wie er dasjenige nannte was ihm 
die fhöne Danae eingeflößt hatte), diefes ich weiß nicht wag, 
welches wir (fo wenig er ed auch geftanden hätte) ganz unge: 
fhenet Liebe nennen wollen, in dem Laufe von wenigen Tagen 
fo fehr gewachfen war, daß einem jeden andern ald einem 
Agathon die Augen über den wahren Zuftand feines Herzens 
hätten aufgehen müffen. Und ungeachtet wir beforgen müflen, 
daß die Umftändlichkeit unferer Erzählung bei diefem Theile 
feiner Geſchichte den ernfthaftern unter unfern Leſern langs 
weilig vorfommen werde: fo können wir und doch nicht ents 
breden, von dem Wie? und Warum? diefer fchnellen Veraͤn⸗ 
derung genauere Nechenfchaft zu geben. Alle Achtung, die 
wir den befagten ernithaften Lefern fchuldig find, Tann und 
darf ung nicht verhindern, als etwad Mögliched anzunehmen, 
daß diefe Geſchichte vielleicht Fünftig einem jungen noch nicht 
ganz ausgebrüteten Agathon in die Hande fallen könnte, der 
aus einer genauern Befchreibung der Veränderungen, welche 
die Göttin Danae nah und nah in dem Herzen und der 
Dentungsart unferd Helden hervorgebracht, fich gewiſſe Beob- 
achtungen und Sautelen ziehen könnte, von welchen er guten 
Gebrauch zu machen Gelegenheit befommen möchte. Wir 
glauben alfo, wenn wir, diefem zukünftigen Agathon zu 

Wieland, Agathon. I, 12 
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Gefallen, und die Mühe nehmen, der Leidenfhaft unfers Hels 
den, von der Quelle an, in ihrem wiewohl noch geheimen Laufe 
nachzugehen, defto eher entichuldiget zu feyn, da es allen 
übrigen, die mit diefen Anekdoten nichts zu machen wiflen, 
frei fteht, das folgende Kapitel zu überfchlagen. 


Drittes Capitel. 


Natürliche Geſchichte der platonifchen Kiebe. 


Die Quelle der Liebe (fagt Soroafter, oder hätte ed doch 
fagen können) ift dad Anfchauen eined Gegenftandes, ber un: 
fere Einbildungsfraft bezaubert. 

Der Wunſch diefen Gegenftand immer anzuſchauen, iſt 
der erſte Grad derſelben. 

Je bezauberter dieſes Anſchauen iſt und je mehr die an 
dieſes Bild der Vollkommenheit angeheftete Seele daran zu 
entdecken und zu bewundern findet, deſto laͤnger bleibt ſie in 
den Graͤnzen dieſes erſten Grades der Liebe ſtehen. 

Dasjenige, was fie hierbei erfährt, kommt anfangs dem⸗ 
jenigen außerordentlichen Zuftand ganz nahe, den man Ver: 
züdung nennt. Alle andern Sinnen, alle thätigen Kräfte der 
Seele ſcheinen ftille zu ſtehen, und in einen einzigen Blid, 
worin man keiner Zeitfolge gewahr wird, verfehlungen zu fepn. 

Diefer Zuſtand ift zu gewaltſam, als daß er lange dauern 
koͤnnte. 

Langſamer oder ſchneller macht er dem Bewußtſeyn eines 
unausſprechlichen Vergnuͤgens Platz, welches die natuͤrliche 
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Folge jenes efftatifchen Auſchauens ift, und wovon (wie einige 
Adeyten uns verfichert haben) Feine andre Art von Vergnügen 
oder Wolluſt uns einen beffern Begriff geben kann, als ber 
unreine und düſtre Schein einer Pechfadel von der Klarheit 
bed unkörperlichen Lichts, worin (ihrer Meinung nad) die 
Seilter ale in ihrem Elemente leben. 

Diefed innerlihe Vergnügen äußert fih bald durch die 
Beränderungen, die es in dem mechanifchen Theil unferd Wes 
ſens hervorbringt. Es wallt mit hüpfender Munterfeit in uns 
fern Adern, es ſchimmert aus unfern Augen, ed gießt eine 
laͤchelnde Heiterkeit über unfer Geſicht, gibt allen unfern Be: 
wegungen eine neue Xebhaftigkeit und Anmuth, ftimmt und 
erhöhet alle Kräfte unfrer Seele, belebt das Spiel der Phan⸗ 
tafie und des Wißes, und Fleidet, fo zu fagen, alle unfre Ideen 
in den Schimmer und die Farbe der Liebe. 

Ein Liebhaber ift in diefem Augenblide mehr ald ein ges 
wöhnliher Menfch; er ift (mie Plato fagt) von einer Gott: 
beit voll, die aus ihm redet und wirket; und es ift Feine Vol: 
kommenheit, Feine Tugend, Feine Heldenthat fo groß, wozu 
er in diefem Stande der Begeifterung und unter den Augen 
des geliebten Gegenftandes nicht fähig wäre. 

Diefer Zuftand dauert noch fort, wenn er gleich von dem: 
felben entfernt wird, und dad Bild desfelben, das feine ganze 
Seele auszufüllen fcheint, ift fo lebhaft, daß ed einiger Zeit 
bedarf bis er der Abweſenheit des Urbildes gewahr wird. 

Aber Faum empfindet die Seele diefe Ubwefenheit, fo 
verſchwindet jened Vergnügen mitfeinem ganzen Saubergefolge; 
man erfährt in immer zunehmenden Graden dad Gegentheil 
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von allen Wirkungen der vorbefagten Begeifterung; und derjes 
jenige, der vor kurzem mehr ald ein Menfch ſchien, fcheint num 
nichts als der Schatten von fich felbit, ohne Xeben, ohne Geift, 
zu nicht geſchickt ald in eindden Wildniffen wie ein Gefpenft 
umher zu irren, den Namen feiner Göttin in Felfen einzu⸗ 
graben und den tauben Bäumen feine Schmerzen vorzufeufzen. 


Ein Eläglicher Zuftand, in Wahrheit, wenn nicht ein ein: 
ziger Blick des Gegenftandes, von dem diefe feltfame Bezau⸗ 
berung herruͤhrt, binlänglich wäre, in einem Wink diefem 
Schatten wieder einen Leib, dem Leib eine Seele, und der 
Seele diefe Begeifterung wieder zu geben, durch welde fie, 
ohne Beobachtung einiger Stufenfolge, von der Verzweiflung 
zu unermeßliher Wonne übergeht. 


Wenn Agathon diefed alles nicht völlig in fo hohem Grad 
erfuhr, ale andere feiner Art, fo muß es vermuthlich allein 
dem Einfluffe beigemeffen werden, welchen feine geliebte Pſyche 
noch in dasjenige hatte, was in feinem Herzen vorging. 


Allein wir muͤſſen geftehen, diefer Einfluß wurde immer 
fhwächer; die lebhaften Farben, womit ihr Bild feiner Ein: 
bildung bisher vorgefchwebt hatte, wurden immer matter; 
und anftatt daß ihn fonft fein Herz an fie erinnerte, mußte 
es ist durch einen Zufall gefchehen. 

Endlid verfhwand diefed Bild adnzlih. Pſyche hörte 
auf für ihn da zu ſeyn; ja Faum erinnerte er fich alles deſſen, 
was vor feiner Belanntfchaft mit der fchönen Danae vorges 
gangen war, anders ald wie ein erwachfener Menſch fich feiner 
erften Kindheit erinnert, | 
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Es iſt alfo leicht zu begreifen, daß feine ganze vormalige 
Art zu empfinden und zu feyn einige Veränderung erlitt, und 
die Farbe und den Ton des Gegenftandes befam, der mit 
einer fo unumſchraͤnkten Macht über ihn herrſchte. 

Sein ernfthaftes Weſen machte nach und nad einer ge: 
wiffen Munterkeit Platz, die ihm vieles, das er ehemald ge: 
mißbilliget hatte, in einem günftigern Kichte zeigte; feine 
Sittenlehre wurde unvermerkt freier und gefälliger, und feine 
ehemaligen Kreunde, die ätherifchen Geifter, wenn fie ja noch 
einigen Zutritt bei ihm hatten, mußten fich gefallen laffen, 
die Geftalt der fchönen Danae anzunehmen, um vorgelaffen 
zu werden. Vor Begierde der Beherriherin feined Herzens 
zu gefallen vergaß er, fih um den Beifall unfichtbarer Zufchauer 
feines Lebens zu befümmern; und der Zuftand der entkörper: 
ten Seelen däuchte ihn nicht mehr fo beneidenswuͤrdig, feitdem 
er, ohne feinen Leib abgelegt zu haben, im Anfchauen diefer 
irdifhen Göttin ein Vergnügen genoß, welches alle feine Cin- 
bildungen überftieg. 

Der Wunfh immer bei ihr zu feyn, war nun erfüllt. 
Dem zweiten, der auf diefen gefolgt feyn würde, dem Ver: 
langen ihre Freundfchaft zu befißen, war fie felbft glei an: 
fange großmüthiger Meife zuvorgelommen; und die verbind: 
lihe und vertraute Art, wie fie etliche Tage lang mit ihm 
umging, ließ ihm von diefer Seite nichts zu wünfchen übrig. 

Da er nun ihre Freundfchaft Hatte, fo wünſchte er auch 
ihre Kiebe zu haben. 

„Ihre Liebe?” — Ya, aber eine Kiebe, wie nur die Ein- 
bildungsfraft eined Agathons fähig ift fich vorzuftelen. Kurz, 
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von allen Wirkungen der vorbefagten Begeifterung; und derje⸗ 
jenige, der vor kurzem mehr ald ein Menſch fhien, fcheint nun 
nichts ald der Schatten von fich felbft, ohne Leben, ohne Geift, 
zu nichts geſchickt ale in eindden Wildniffen wie ein Gefpenft 
umber zu irren, den Namen feiner Göttin in Felfen einzu 
graben und den tauben Bäumen feine Schmerzen vorzufeufzen. 


Ein Fäglicher Suftand, in Wahrheit, wenn nicht ein ein: 
ziger Blick des Gegenftandes, von dem diefe feltfame Bezau⸗ 
berung herrührt, hinlänglich wäre, in einem Wink diefem 
Schatten wieder einen Leib, dem Leib eine Seele, und der 
Seele diefe Begeifterung wieder zu geben, durch welche fie, 
ohne Beobachtung einiger Stufenfolge, von der Verzweiflung 
zu unermeplicher Wonne übergeht. 


Wenn Agathon diefed alles nicht völlig in fo hohem Grad 
erfuhr, ald andere feiner Art, fo muß es vermutblich allein 
dem Cinfluffe beigemeffen werden, welchen feine geliebte Pſyche 
noch in dasjenige hatte, was in feinem Herzen vorging. 


Allein wir müffen geftehen, diefer Einfluß wurde immer 
fhwächer; die lebhaften Farben, womit ihr Bild feiner Ein: 
bildung bisher vorgefhmwebt hatte, wurden immer matter; 
und anftatt daß ihn fonft fein Herz an fie erinnerte, mußte 
es ist durch einen Zufall gefchehen. 

Endlih verfhwand diefed Bild gänzlih. Pſyche hörte 
auf für ihn da zu feyn; ja Faum erinnerte er fich alles deffen, 
was vor feiner Belanntfchaft mit der fchönen Danae vorge: 
gangen war, anders ald wie ein erwachſener Menfch fich feiner 
erften Kindheit erinnert, | 
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Es tft alfo leicht zu begreifen, daß feine ganze vormalige 
Art zu empfinden und zu fepn einige Veränderung erlitt, und 
die Farbe und den Ton des Gegenftandes befam, der mit 
einer fo unumfchränften Macht über ihn herrſchte. | 

Sein ernfthaftes Wefen machte nach und nach einer ge: 
wien Munterkeit Platz, die ihm vieles, das er ehemald ges 
mißbiliget hatte, in einem günftigern Kichte zeigte; feine 
Sittenlehre wurde unvermerkt freier und gefälliger, und feine 
ehemaligen Freunde, die ätherifchen Geifter, wenn fie ja noch 
einigen Zutritt bei ihm hatten, mußten ſich gefallen laffen, 
die Geſtalt der fhönen Danae anzunehmen, um vorgelaffen 
zu werden. Vor Begierde der Beherrfcherin feined Herzens 
zu gefallen vergaß er, fih um den Beifall unfichtbarer Zufchauer 
feines Lebens zu befümmern; und der Zuftand der entlörper: 
ten Seelen däuchte ihn nicht mehr fo beneidenswürdig, feitdem 
er, ohne feinen Keib abgelegt zu haben, im Anfchauen diefer 
irdifhen Göttin ein Vergnügen genoß, welches alle feine Cin- 
bildungen überftieg. 

Der Wunfh immer bei ihr zu feyn, war nun erfüllt, 
Dem zweiten, der auf diefen gefolgt feyn würde, dem Ver: 
langen ihre Freundfchaft zu befißen, war fie felbft gleich an: 
fangs großmüthiger Meife zuvorgekommen; und die verbind: 
lihe und vertraute Art, wie fie etliche Tage lang mit ihm 
umging, ließ ihm von diefer Seite nichts zu wünfchen übrig. 

Da er nun ihre Freundfchaft hatte, fo wünfchte er auch 
ihre Liebe zu haben. 

„Shre Liebe?” — Ga, aber eine Liebe, wie nur die Ein- 
bildungsfraft eines Agathons fähig iſt fich vorzuftellen. Kurz, 
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da er anfing zu merken, daß er fie liebe, fo wuͤnſchte er wieder 
geliebt zu werden. Allein er liebte fie mit einer fo uneigen⸗ 
nüßigen, fo geiftigen, fo begierdefreien Liebe, daß fein kühn⸗ 
fter Wunfch nicht weiter ging, als in jener foumpathetifchen 
Verbindung der Seelen mit ihr zu ftehen, wovon ihm Pſyche 
die Erfahrung gegeben hatte. Wie angenehm (dachte er), 
wie entzüdungsvol, wie fehr über alles, was die Sprache 
der Sterblihen ausdruͤcken kann, müßte eine ſolche Sympathie 
mit einer Danae feyn, da fie mit Piychen fchon fo angenehm 
gewefen war! 

Zum Ungläd für unfern Platonifer war dieß ein Plan, 
wozu Danae fich nicht fo gut anließ, ald er ed gewünfcht hatte. 
Denn fie fuhr immer fort, fi in den Graͤnzen ber Freund: 
fhaft zu halten: es fep nun, daß fie nicht geiftig genug war, 
fi von der intellectuellen Xiebe einen rechten Begriff zu machen; 
oder daß fie es lächerlich fand, in ihrem Alter und mit ihrer 
Figur eine Rolle zu fpielen, welche fich nur für Perfonen, die 
im Bade. Feine Beſuche mehr annehmen, zu fehiden fehlen. 
Zwar hatte fie zu viel Befcheidenpeit, fich über diefen letztern 
Punkt deutlich zu erflären, aber es fehlte ihr doch nicht an 
Wendungen, ihm ihre Gedanken von der Sache auf eine feine 
Art zu verftehen zu geben. Gewiſſe Feine Nachläffigfeiten in 
ihrem Puß, ein verrätherifcher Zephyr, oder ihr Sperling, 
der, wenn fie neben Agathon auf einer Ruhebank faß, mit 
muthwilligem Schnabel an dem Gewand zerrte, dag zu ihren 
Füßen herab floß, fchienen oft feiner ätherifchen Liebe fpotten, 
und ihm Aufmunterungen geben zu wollen, deren ein minder 
bezauberter Liebhaber nicht bedurft hätte. 
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Sie hatte Urſache mit dem Erfolg biefer Heinen Kunſt⸗ 
griffe zufrieden zu fepn. Agathon, welcher gewohnt war den 
Leib und die Seele ald zwei verfchiedene Weſen zu betracdh: 
ten, und in deffen Augen Danae eine geraume Zeit nichts 
anders ald, nad dem Ausdrude des Guidi, eine himmliſche 
Schönheit in einem irdifchen Schleier gewefen war, vermengte 
‚biefe beiden Wefen je länger je mehr in feiner Vorſtellung 
mit einander; und er fonnte es defto leichter, da in der Chat 
alfe körperlichen Schönheiten feiner Göttin fo befeelt, und alle 
Schönheiten ihrer Seele fo verkörpert waren, daß es beinahe 
unmöglich war, fi die einen ohne die andern vorzuftellen. 

Diefer Umftand brachte zwar Leine wefentlihe Veraͤn⸗ 
derung in feiner Art zu lieben hervor: doch ift gewiß, daß 
er nicht wenig dazu beitrug, Ihn unvermerft in eine Verfaſ⸗ 
fung zu feßen, welche die Abfichten der fchlauen Danae mehr 
zu begünftigen als abzufchreden ſchien. 

D du, für den wir aus großmüthiger Freundſchaft uns 
die Mühe gegeben haben, dieſes dir allein gewidmete Kapitel 
zu fchreiben, halte hier ein und frage dein Herz! Wenn du 
eine Danse gefunden haft — armer Jüngling! welche Molly 
Seagrim kann es nicht in deinen bezauberten Augen ſeyn! — 
und du verftehent den Schluß diefed Eapitels, fo kommt unfre 
Warnung [hon zu fpdt. Du bift verloren! Fliehe in diefem 
Augenblicke, fliehe und erftide den Wunfch fie wieder zu fehen! 
Wenn du dieß nicht Fannft; wenn du, nachdem du diefe 
Warnung gelefen, nicht wilft: fo bift du fein Agathon mehr, 
fo bift du was wir andern alle find; thue was du willft, es 
iſt nichts mehr an dir zu verderben, 
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Viertes Capitel. 


Neue Talente der ſchönen Danae. 


Danae war weit entfernt, gleichgültig gegen, die Vorzüge 
des Kalliad zu fepn, oder (die Sache unverhohlen zu fagen) 
es Eoftete ihr vielmehr einige Mühe ihm zu verbergen, wie 
ſehr fie von feiner Xiebe gerührt war, und wie gern fie fih 
diefelbe zu Nuße gemacht hätte. Allein aus einem Agathon 
einen Alcibiades zu machen, Fonnte nicht dag Werk von etli: 
hen Tagen ſeyn; zumal da er durch unmerkliche Schritte, 
und ohne daß fie felbft etwas dabei zu thun fhien, zu einer 
fo großen Veränderung gebracht werden mußte, wenn fie ans 
ders dauerhaft feyn follte. 

Die große Kunft war alfo, unter ver Maske der Freund: 
fhaft feine Begierden zu eben der Zeit zu reizen, da fie fel- 
bige durch eine unaffectirte Zurüdhaltung abzufchreden fchien. 

Allein auch dieß war nicht genug; er mußte vorher die 
Macht verlieren zu widerftehen, wenn der Augenblid einmal 
gefommen ſeyn würde, da fie die ganze Gewalt ihrer Reizun⸗ 
gen an ihm zu prüfen entfchloffen war. Eine zaͤrtliche Weich⸗ 
lichkeit mußte fich vorher feiner ganzen Seele bemeiftern, und 
feine in Vergnügen Ihwimmenden Sinne mußten von einer 
füßen Unruhe und wollüftigen Sehnfuht eingenommen wer: 
den, ehe fie ed wagen durfte, einen Verfuch zu machen, der, 
wenn er zu früh gemacht worden wäre, gar leicht ihren gan⸗ 
zen Plan hätte vereiteln können, 

Zum Unglüd für unfern Helden erfparte ihr die magifche 


185 


Kraft feiner Einbildung die Hälfte der Mühe, welche fie aus 
einem Uebermaß von Freundfchaft anwenden wollte, ihm die 
Verwandlung, die mit ihm vorgehen follte, zu verbergen. 
Ein Lächeln feiner Göttin war genug ihn in Vergnügen zu 
zerfhmelzen; ihre Blicke fehienen ihm einen überirdifchen 
Glanz über alle Gegenftände auszugießen, und ihr Athem der 
ganzen Natur den Geift der Kiebe einzuhauchen., Was mußte 
alfo aus ihm werden, da fie zu Vollendung ihres Sieges alled 
anwendete, was auch den unempfindlichften unter allen Men: 
fhen zu ihren Füßen hätte legen koͤnnen. 

Agathon wußte noch nicht, daß fie die Laute ſpielte und 
in der Muſik eine eben ſo große Virtuoſin als in der Tanz⸗ 
kunſt war. Die laͤndlichen Feſte und Luſtbarkeiten, in deren 
Erfindung er unerſchoͤpflich war, gaben ihr Anlaß, ihn durch 
Entdeckung dieſer neuen Reizungen in Erſtaunen zu ſetzen. 
Es iſt billig, fagte fie zu ihm, daß ich deine Bemühungen mir 
Vergnügen zu machen durch eine Erfindung von meiner Art 
erwiedere. Diefen Abend will ich dir den Wettftreit der Sire: 
nen mit den Mufen geben, ein Stüd des berühmten Damons, 
das ich noch von Afpafieng Zeiten übrig habe, und das von 
den Kennern für dad Meifterftüd der Tonkunſt erklärt wurde, 
Die Anftalten find ſchon dazu gemacht, und du allein ſollſt 
der Zuhörer und Richter dieſes MWettgefangs feyn. 

Niemals hatte dem Agatbon eine Zeit länger gedäucht, 
als die wenigen Stunden, die er in Erwartung dieſes verfpro- 
henen Vergnügens zubrachte. Danae hatte ihn verlaffen, um 
durch ein erfrifchendes Bad ihrer Schönheit einen neuen Glanz 
zu geben, indeffen daß er die verfchwindenden Strahlen der 
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untergehenden Sonne einen nach dem andern zu zählen fchien. 
Endlich Fam die angefeßte Stunde. 

Der Ihönfte Tag hatte der anmuthigſten Nacht Platz ges 
macht, und eine füße Dammerung hatte fehon die ganze ſchlum⸗ 
mernde Natureingefchleiert: ale plöglich ein neuer zauberifcher 
Tag, von einer unendlichen Menge künftlich verftedter Lampen 
verurfacht, den reizenden Schauplaß erhellte, welchen bie Zee 
des Orts 34 diefem Luftfpiel hatte zubereiten laſſen. 

Eine mit Lorberbäumen befchattete Anhöhe erhob ſich ans 
einem großen fpiegelhellen Teiche, der mit Marmor gepflaftert, 
und ringsum mit Mprten und Rofenheden eingefaßt war, 
Kleine Quellen fehlängelten den Lorberhain herab, und riefel- 
ten mit fanftem Gemurmel in den Teich hinab, an deſſen Ufer 
bier und da Feine Srotten, mit Korallenmufcheln und andern 
Seegewächlen ausgefchmüdt, hervor ragten, und bie Wohnung 
der Nymphen dieſes Waſſers zu ſeyn fchienen. Ein Kleiner Na⸗ 
hen in Seftalt einer Perlenmufchel, von einem marmornen 
Triton empor gehalten, ftand der Anhöhe gegenüber am Ufer, 
und war der Siß, auf welchem Agathon ald Richter dem Wett: 
sefang zuhören follte. 


Fünftes Eapitel. 
Magifhe Kraft der Muſik. 


Agathon hatte feinen Platz kaum eingenommen, ald man 
ein plätfchernded Gewuͤhl im Waller, und aus der Ferne eine 
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fanft zerfloſſene Harmonie von allen Arten mufitalifcher Inſtru⸗ 
mente hörte, ohne zu fehen woher fie kam. Unfer Liebhaber 
wurde, ungeachtet er zu diefem Spiele vorbereitet war, zu 
glauben verfucht, daß fein inneres Ohr der Harmonie ber 
Sphären aufgethan worden fey, deren Wirklichfeit ihn bie 
Pothagoriſchen Weifen fhon in feiner früheften Jugend glau: 
ben gelehrt hatten. Während diefes liebliche Getön immier 
näher Fam, fah er zu gleicher Zeit die Mufen aus dem Kleinen 
Korberwäldchen und die Sirenen aus ihren Grotten hervor 
kommen. Danae hatte die jüngften und fchönften aus ihren 
Aufwärterinnen ausgelefen, dieſe Meernymphen vorzuftellen, 
welde, nur von einem wallenden Streif von bimmelblauem 
Bopſſus umflattert, mit Cithern und Flöten in der Hand fich 
über die Wellen erhoben, und mit jugendlichem Stolz unta⸗ 
delige Schönheiten vor den Augen ihrer eiferfüchtigen Geſpie⸗ 
lenentdedten. Kleine Tritonen bliefen, um fieberfhwimmend, 
aus Frummen Hörnern, und nedten fie durch muthwillige 
Spiele; indeffen Danae mitten unter den Mufen an den Rand 
der Fleinen Halbinfel herab frieg, und, wie Venus unter den 
Grazien oder Diana unter ihren Nymphen hervor glänzend, 
dem Auge keine Freiheit ließ anf einem andern Gegenftande 
zu verweilen. Ein langes ſchneeweißes Gewand, unter dem 
bald enthüllten Bufen mit einem goldnen Gürtel umfaßt, floß 
in leicht wallenden Falten zu ihren Füßen herab; ein Kranz 
von Rofen wand ſich um ihre Loden, wovon ein Theil in kunſt⸗ 
loſer Anmuth um ihren Naden fchwebte; ihr rechter auf 
deffen Weiße und Schönheit Homerd Juno hätte eiferfü ig 
werden können, umfaßte eine Laute von Elfenbein. 5 


188 


übrigen Mufen, mit verfhiedunen Saiteninftrumenten vers 
fehen, lagerten fich zu ihren Füßen; fie allein blieb in unnach⸗ 
ahmlich reizender Stellung ftehen und hörte der Aufforderung 
zu, welde die übermüthigen Sirenen ihr entgegen fangen. 

Man muß geftehen, dad Gemälde, welches ich in diefem 
Augenblid unferm Helden darftellte, war nicht fehr geſchickt 
weder fein Herz noch feine Sinnen in Ruhe zu laffen. Gleich: 
wohl war die Abficht der Danae nur, ihn durch die Augen zu 
den Vergnügungen ded Gehoͤrs vorzubereiten, und ihr Stolz 
verlangte feinen geringern Triumph, als ein fo reizendes Ge: 
mälde durch die Saubergewalt ihrer Stimme und ihrer Sat: 
ten in feiner Seele audzulöfchen. 

Sie ſchmeichelte fih nicht zu viel. Die Sirenen hörten 
auf zu fingen, und die Mufen antworteten ihrer Ausforderung 
durch eine Symphonie, welche auszudrüden fehien, wie gewiß 
fie fih ded Sieged hielten. Nah und nach verlor fich die 
Munterkeit, die in diefer Symphonie herrfchte; ein feierlicher 
Ernft nahm ihren Plaß ein; dad Getön wurde immer ein- 
förmiger, bid es endlich in ein dunkles gebämpfted Murmeln, 
und zuletzt in eine gänzliche Stille erftarb. Allgemeines Er: 
warten fchien dem Erfolg diefer vorbereitenden Stille entge: 
gen zu horchen: als ed auf einmal durch eine lieblihe Harmo- 
nie unterbrochen wurde, welche die geflügelten und feelenvollen 
Singer der fchönen Danae aus ihrer Laute lockten. Eine 
Stimme, welche faͤhig ſchien die Seelen ihren Leibern zu ent⸗ 
fuͤhren und Todte wieder zu beſeelen (wenn wir einen 
Ausdruck des Liebhabers der ſchoͤnen Laura entlehnen dürfen), 
beſeelte dieſe reizende Anrede. Der Inhalt des Wettgeſangs 


piinbung , Ber Ir emipen Ne ib cur Tor Hier yaerte yrle 
Deuse ven ter eier Ir er Inte meter Ta len 
Tönen, dachte Agatheun sum gewid in rim zuleren, agen 
die Unkrriliden cinzzicr me! be omrinien: wur ei fehle 
Eytede ik ter Gitter wintis! Die zenze Zeit, da ner Ger 
fang dauerte, bandte ibn cin Iugenblid, und er warte ganz 
unwilig, als Dense surbörte, und reine der Sirram, von 
den Flöten ihrer Edweikerm begleitet, verwigen genng war, 
ed mit feiner Göttin surzunchmen. Dech er wurde bald ger 
zwungen andre3 Sinnes zu werden, als er fie berte; alle feine 
Berurtheile für die Mufe fonnten ibn wicht verbindern ſich 
felbft zum geftehen, daß eine fait unwideritehlihe Verführung 
in ihren Zönen athmete. Ihre Stimme, die an Weichbeit und 
Biegfamkeit nicht übertroffen werden konnte, fdien alle Grade 
der Entzüdungen auszudrüden, deren die finnliche Liebe fübiy 
ift; und dad wollüftige Getön’der Flöten erhöhte die Lebhaftig⸗ 
keit dDiefes Ausdruds auf einen Grad, der kaum einen Unter 
fhied zwifchen der Nachahmung und der Wahrbeit übrig ließ. 
Wenn die Sirenen, bei welchen der Fluge Ulpffes vorbeifahren 
mußte, fo gefungen haben (dachte Agathon), fo hatte er wohl 
Urfache fih an Händen und Füßen an den Maftbaum binden 
zu laſſen. 

Kaum hatten die Verführerinnen ihren Gefang geendiget, 
fo erhob fi ein frohlodendes Klatfchen aus dem Waſſer, und 
die Heinen Tritonen ftießen in ihre Hörner, den Steg anyus 
deuten, den fie über die Mufen erhalten zu haben glaubten, 
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Allein diefe hatten den Muth nicht verloren: fie ermunterten 
fich bald wieder, indem fie eine Symphonie anfingen, welde 
eine fpottende Nachahmung des Gefanges der Sirenen zu 
feyn fchien. Nach einer Weile wechfelten fie die Tonart und 
das Zeitmaß, und gingen zu einem Adagio über, welches gar 
bald keine Spur von den Eindrüden übrig ließ, die der Sire: 
nen Geſang auf das Gemüthe der Hörenden gemacht haben 
fonnte. Eine füße Schwermuth bemächtigte fih Agathong, 
er ſank in ein angenehmes Staunen, unfreiwillige Seufzer 
entflohen feiner Bruft, und wolüftige Thraͤnen rollten uͤber 
ſeine Wangen herab. 

Mitten aus dieſer ruͤhrenden Harmonie erhob ſich der 
Geſang der ſchoͤnen Danae, welche durch die eiferſüchtigen 
Beſtrebungen ihrer Nebenbuhlerin aufgefordert war, die ganze 
Vollkommenheit ihrer Stimme und alle Zauberkraͤfte der Kunft 
anzuwenden, um den Sieg gaͤnzlich auf die Seite der Muſen 
zu entſcheiden. Ihr Geſang ſchilderte die rührenden Schmer: 
zen einer wahren Liebe, die in ihren Schmerzen ſelbſt ein 
melancholiſches Vergnügen findet, ihre ſtandhafte Treue, und 
bie Belohnung, die fie zulegt von der zärtlichften Gegenliebe 
erhält. Die Art wie fie diefed ausführte, oder vielmehr die 
Eindrüde, die fie Dadurch auf ihren Liebhaber machte, übers 
trafen alles, was man ſich davon vorſtellen kann. Alle feine Sinne 
waren Ohr, während fein ganzes Herz in die Empfindungen 
zerfloß, die in ihrem Geſange herrfchten. Er war nicht fo 
weit entfernt, daß Danae nicht bemerkt hätte, wie fehr er außer 
fih felbft war, wie viel Gewalt er fih anthun mußte, um 
nicht aus feinem Sitz in die Flut herab zu ſtuͤrzen, zu ihr 
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hinüber zu fhwimmen, und feine in Entzüden und Liebe zer⸗ 
ſchmolzene Seele zu ihren Füßen auszubauen. Sie wurde 
durch diefen Anblick felbft fo gerührt, daß fie genöthiget war 
die Augen von ihm abzuwenden, um ihren Gefang vollenden 
zu können: allein fie befchloß bei fich felbft, die Belohnung 
nicht länger aufzufchieben, welche fie einer fo vollfomme: 
nen Liebe fchuldig zu feyn glaubte. 

Endlich endigte fih ihr Lied; die begleitende Symphonie 
hörte aufs die befhamten Sirenen Hohen in ihre Grotten; 
die Mufen verfhwanden; und der ſtaunende Agathon blieb in 
trauriger Entzüdung allein. 


Sechstes Eapitel. 


Eine Abſchweifung, welche zum Folgenden vorbereitet. 


Wir können die Verlegenheit nicht verbergen, in welche 
wir und durch die Umftände gefegt finden, worin wir unfern 
Helden zu Ende des vorigen Capitels verlaffen haben. Sie 
drohen dem erhabnen Charakter, den er bisher mit rühm: 
licher Standhaftigleit behauptet, und wodurch er fih billig in 
eine nicht gemeine Hochachtung bei unfern Lefern gefeht Hat, 
einen Abfall, der allen, die von einem Helden eine vollkom⸗ 
mene Tugend fordern, eben fo anftößig feyn muß, ale ob fie, 
nach dem was bereite mit ihm vorgegangen, natürlicher Weiſe 
etwas Beſſeres haͤtten erwarten koͤnnen. 
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Wie groß ift in diefem Stüde der Vortheil eined Mo: 
manendichterd vor demjenigen, welcher ſich anheiſchig gemacht 
hat, ohne Vorurtheil oder Parteilichkeit, mit Verläugnung 
des Ruhms, den er vielleicht durch Verſchoͤnerung feiner 
Charakter unddurd Erhebung degNatürlichen ind Wunderbare 
fih hätte erwerben können, der Natur und Wahrheit in’ge: 
wiffenhafter Aufrichtigleit dDurchaug getreu zu bleiben! Wenn 
jener die ganze gränzenlofe Welt des Möglichen zu freiem Ge: 
brauch vor fih ausgebreitet fieht; wenn feine Dichtungen durch 
den mächtigen Reiz des Erhabnen und Erftaunlichen fchon 
fiher genug find, unfere Einbildungskraft auf feine Seite zu 
bringen; wenn fehon der Kleinfte Schein von Hebereinftimmung 
mit der Natur binlänglich ift, die zahlreichen Freunde des 
Wunderbaren von ihrer Möglichleit zu überzeugen: ja, wenn 
fie ihm volle Freiheit geben die Natur felbft umzufchaffen, 
und, als ein anderer Prometheus, den gefchmeidigen Thon, 
aus weldhem er feine Halbgötter und Halbgättinnen bildet, 
zu geftalten wie ed ihm beliebt, oder wie es die Abficht, die 
er auf und haben mag, erheifchet: fo fieht fih hingegen der 
arme Gefchichtfchreiber gendthiget, auf einem engen Pfade 
Schritt vor Schritt in die Fußſtapfen der vor ihm her gehen⸗ 
den Wahrheit einzutreten; jeden Gegenftand fo groß oder fo 
Hein, fo fhön oder fo haͤßlich, wie er ihn findet, abzumalen; 
dieWirkungen fo anzugeben, wie fie Eraft der unveränder- 
lichen Gefeße der Natur aus ihren Urfachen berfließen; und 
wenn er feiner Pflicht ein völiges Genuͤge gethan bat, 
muß er fich gefallen Iaffen, daß man feinen Helden 
am Ende um wenig oder nichts fchäßbarer findet, als 
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der fchlechtefte unter feinen Leſern fih ungefähr ſelbſt zu 
ſchaͤtzen pflegt. 

Vielleicht ift Fein unfehlbares Mittel, mit dem wenigften 
Aufwande von Genie, Wiſſenſchaft und Erfahrenheit ein ge 
peiefener Schriftfteller zu werden, ald wenn man fi damit 
abgibt, Menichen (denn Menfchen follen es doch ſeyn) ohne 
Leidenfhaften, obne Schwachheit, ohne alle Mängel und Ge: 
brechen, durch etlihe Bande voll wunderreiher Abenteuer, 
in der einförmigften Gleichheit mit fich felbft, herum zu führen. 
Eh’ ihr es euch verfeht, iſt ein Buch fertig, dad dur den 
Kon einer ftrengen Sittenlehre, durch blendende Sentenzen, 
durch Perſonen und Handlungen, die eben fo viele Mufter 
find, den Beifall aller der gutherzigen Leute überrafcht, welche 
jedes Buch, das die Tugend anpreist, vortrefflich finden. Und 
was für einen Beifall kann fih erft ein ſolches Werk vers 
fprehen, wenn ber Verfaſſer die Kunft oder die natürliche 
Gabe befigt, feine Schreibart auf den Ton der Begeifterung 
zu ſtimmen, und, verliebt in die fhönen Geſchoͤpfe feiner ers 
bisten Einbildungstraft, die Meinung von fi zu erweden, 
daß er’s in die Tugend felber fey! Umſonſt mag dann ein 
verdächtiger Kunftrichter fih heifer fehreien, daß ein ſolches 
Werk eben fo wenig für die Talente feines Urhebers beweife, 
ald es der Welt Nutzen fhaffe; umfonft mag er vorftellen, wie 
leicht e8 fep, die Definitionen eined Auszugs der Sittenlehre 
in Perfonen, und die Marimen des Epiktets in Handlungen 
zu verwandeln; umfonft mag er beweifen, daß die unfruchts 
bare Bewunderung einer Vollkommenheit, welde man zu er⸗ 


reihen eben fo wenig wahren Vorſatz ald Vermögen bat, das 
Wieland, Agathon. 1. 13 
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äußerfte fen, was diefe waderen Leute von ihren Bemühungen 
zum Beften einer ungelehrigen Welt erwarten können: der 
weifere Tadler beißt ihnen ein Zoilus, und bat von Gluͤck zu 
fügen, wenn dad Urtbeil, das er von einem fo moralifhen 
Werte des Wiges fällt, nicht auf feinen eignen fittlichen Cha: 
rakter zurüdpralit, und die gefundere Befchaffenheit feines 
Gehirns nicht zu einem Beweiſe feined fchlimmen Herzens 
gemacht wird, 

Bei allem dem können wir nicht verbergen, daß wir aus 
verfhiedenen Gründen in Verfuhung geratben find, der - 
biftorifhen Wahrheit diefed einzige Mal Gewalt anzurbun, 
und unfern Agathon, wenn es auch Durch irgend einen Deus 
ex Machina hätte geſchehen müffen, unverfehrt aus der Gefahr, 
worin er fi befinder, heraus zu wideln. Allein da wir in 
Erwägung zogen, daß diefe einzige poetifche Freiheit ung nd: 
thigen würde, in der Folge feiner Begebenheiten fo viele andre 
Veränderungen vorzunehmen, daß die Geſchichte Agathons die 
Natur einer Gefhichte verloren hätte; fo haben wir und anf: 
gemuntert, über ale Bedenflichleiten hinaus zu geben, bie 
uns anfänglich fingen gemacht hatten, und und zu überreden, 
daß der Nutzen, den verftändige Lefer fogar von den Schwach: 
beiten unſers Helden in der Folge zu ziehen Gelegenheit be: 
kommen könnten, ungleich größer fen, ald der zweidentig. 
Vorrheil, den die Tugend dadurch erhalten hätte, wenn wir 
die Schöne Danae in die Nothwendigfeit gefeßt hätten, in der 
Stille von ihm zu denfen, was die berühmte Phryne bei einer 
gewiſſen Gelegenheit von dem weifen Kenofrates öffentlich 
gefagt haben fol. 
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So wiſſet denn, fchöne Leſerinnen (und hütet euch ftolz 
anf dieſen Sieg eurer Zaubermacht zu fepn!), daß Agathon — 
nachdem er eine ziemliche Weile, in einem Gemuüthszuſtande, 
deſſen Abfchilderung über die Kräfte unſers Pinfeld geht, 
allein zurüd geblieben war — wir willen nicht ob aus eigner 
Bewegung oder durch den geheimen Antrieb irgend eined un⸗ 
fotratifhen Genius, den Weg gegen einen Pavillon genommen, 
welcher auf der Morgenfeite ded Gartens, in einem kleinen 
Hain von Citronen-, Granaten- und Myrtenbäumen, auf 
Sonifhen Säulen von Jaſpis ruhte — daß er, weil er ihn 
erleuchtet gefunden, hineingegangen, und, nachdem er einen 
Saal und zwei oder drei Kleinere Simmer burchgeeilet, in 
einem Sabinette, welches für die Ruhe der Liebesgoͤttin bes 
immt fehlen, die fhöne Danae auf einem Ruhebette fchlafend 
angetroffen — daß er, nachdem er fie eine lange Zeit in un: 
beweglicher Entzückung und mit einer Zärtlichkeit, deren inner: 
liches Gefühl alle körperliche Luft an Süßigkeit übertrifft, 
betrachtet hatte, endlich, von der Gewalt der Empfindung 
bingeriffen, fi nicht länger zu enthalten vermocht, zu ihren 
Süßen Eniend, eine von ihren nachläflig ausgeſtreckten fhönen 
Händen mit einer Inbrunſt, wovon wenige Kiebhaber fich eine 
Vorftelung zu machen fähig find, zu Füllen, ohne daß fie davon 
erwacht wäre — daß er hierauf noch weniger ale zuvor fi 
entfchließen können, fo unbemerkt ald er gekommen fich wieder 
hinweg zu fohleihen, und — kurz — daß die Kleine Pſyche 
(die Tänzerin, welde feit der Pantomime, man iß nicht 
warum, gar nicht feine Sreundin war) mit ih gen 
gefeben haben wollte, daß er, eine ziemliche ! 
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Anbruch des Tages, allein und mit einer Miene, aud welder 
ſich fehr vieles habe ſchließen laffen, aus bem Pavillon hinter 
die Myrtenhecken fich weggeſtohlen babe. 


Siebentes Eapitel. 


Nachrichten zu Verhütung eined beforglihen Mißverſtandes. Beſchluß 
des ſechſten Capitels, nebſt einer Herzenserleichterung ded Autors. 


Die Tugend (pflegt man dem Ariftoteled oder Horaz nach⸗ 
zufagen) iſt die Mittelftraße zwifchen zwei Abwegen, welche 
beide gleich ſorgfaͤltig zu vermeiden ſind. 

Es iſt ohne Zweifel wohl gethan, wenn ein Schriftſteller, 
der ſich einen wichtigern Zweck als die bloße Ergoͤtzung ſeiner 
Leſer vorgeſetzt bat, bei gewiſſen Anläffen, anſtatt des zaum⸗ 
loſen Muthwillens vieler von den neuern Franzoſen, lieber die 
beſcheidne Zurückhaltung des jungfsäulichen Virgils nachahmet, 
welcher — bei einer Gelegenheit, wo die Angolas und Verſo⸗ 
rands alle ihre Malertunft verſchwendet und nichts beforget 
hätten, als daß fie nicht lebhaft und deutlich genug ſeyn möch⸗ 
ten — fi) begnügt ung zu fagen: „daß Dido und fein Held 
in Einer Höhle fih zufammen fanden.” 

Allein wenn diefe Zurüdhaltung fo weit ginge, daß die 
Duntelbeit, welche man über einen fchlüpfrigen Gegenſtand 
ausbreitete, zu Mißverftand und Irrthum Anlaß geben könnte: 
fo würde fie, däucht uns, in eine falſche Scham ausarten; 
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und in ſolchen Fällen fheint uns ratbfamer zu ſeyn, den 
Vorhang ein wenig wegjuziehen, als aus übertriebener Bes 
denklichfeit Gefahr zu laufen, vielleicht die Unſchuld ſelbſt 
ungegründeren Vermuthungen auszufeßen. 

Wie mißfällig alfo auch unfern Leferinnen der Anblid 
eines fhönen Fünglings zu den Füßen einer felbft im Schlums 
mer lauter Liebe und Woluft athmenden Danae billig feyn 
mag: fo können wir doch nicht vermeiden, und noch etliche 
Augenblide bei diefem anftößigen Gegenſtande aufzuhalten. 
Man ift fo geneigt, in dergleihen Fällen der Einbildungskraft 
den Zügel fchießen zu laffen, daß wir und lächerlich machen 
würden, wenn wir behaupten wollten, unfer Held babe fich, 
während der ganzen Zeit, die er (nach dem Vorgeben der 
Heinen Tänzerin) in dem Pavillon zugebracht haben foll, 
immer in der ehrfurchtsvollen Stellung erhalten, worin man 
ihn zu Ende ded vorigen Capitels gefehen hat. Ja, wir 
müffen beforgen, daß Leute, welche — freilich Feine Agathonen 
find, vielleicht fo weit gehen möchten, zu argmöhnen, daß 
er fib den tiefen Schlaf, worin Danae zu liegen ſchien, auf 
eine Art zu Nutze gemacht haben könnte, die fi ordentlicher 
Weife nur für einen Faun ſchickt, und welche unfer Freund 
Johann Jakob Rouffeau felbft nicht ſchlechterdings gebilliger 
harte, fo fcharffinnig er auch in einer Note feines Schreibeng 
an D’Alembert dasjenige zu rechtfertigen weiß, was er eine 
finfhweigende Einwilligung abnöthigen nennet. 

Um nun unfern Agathon gegen alle ſolche unverfchuldete 
Muthmaßungen fiber zu ftellen, müffen wir zur Steuer der 
Wahrheit melden, daß felbft die reizende Lage KlFfchönen 
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Schläferin, und die günftige Leichtigkeit ihres Anzugs, welche 
ihn einzuladen ſchien feinen Augen alled zu erlauben, feine Be: 
fcheidenheit fchwerlich überrafht haben würden, wenn es ihm 
möglich gewefen wäre, der Gewalt der Empfindung, welche 
fih aller Kräfte feines Weſens bemächtiget hatte, Widerftand 
zu tbun. Er überließ alfo endlich feine Seele der vollkommen⸗ 
ften Wonne ihres edelften Sinned, dem Anfchauen einer 
Schönheit, welche felbft feine idealifhe Einbildungstraft weit 
hinter fih zurüdließ; und (was nur diejenigen begreifen 
werden, welche die wahre Liebe kennen) diefed Anfchauen ers 
füllte fein Herz mit einer fo reinen, vollfommenen, unbefchreib: 
lichen Befriediguug, daß er alle Wünfche, alle Abnungen einer 
noch größern Gluͤckſeligkeit darüber vergeffen zu haben fchien. 
Vermuthlich (denn gewiß können wir hierüber nichts entſchei⸗ 
den) würde die Schönheit bed Gegenftandes allein, fo vollkom⸗ 
men fie war, diefe fonderbare Wirkung nicht gethan haben. 
Allein diefer Genenftand war feine Geliebte! Diefer Umftand 
verftärfte die Bewunderung, womit auch die Kaltfinnigften 
die Schönheit anfehen müffen, mit einer Empfindung, welde 
noch kein Dichter zu befchreiben fähig geweſen ift, fo febr fich 
auch vermuthen läßt, daß fie den mehreften aus Erfahrung; 
bekannt gewefen feun künne. Diele namenlofe Empfindun 
ift es allein, was den wahren Liebhaber von dem Satyr un: 
terfheidet, und was eine Art von fittlicher Grazie fogar über 
dasjenige ausbreitet, was bei diefem nur das Werl bes In: 
ftinetd oder eines animalifhen Hungers iſt. Welcher Satyr 
würde in ſolchen Augenbliden fähig gewefen feun, wie Agathon 
zu handain? — Behutfam und mit der leichten Hand eines 
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Solphen zog er das ſeidene Gewand, welded Amor verrds 
theriſch aufgedekt batte, wieder über bie fhöne Schlafende 
ber, warf fi wieder zu den Füßen ihres Ruhebettes, und bes 
gnügte fich ihre nachläffig ausgeftredte Hand, aber mit einer 
Zaͤrtlichkeit, mit einer Entzückung und Sehnfucht an feinen 
Mund zu drüden, daß eine Vildſaule davon haͤtte erweckt 
werden moͤgen. 

Sie mußte alſo endlich erwachen. Und wie haͤtte fie 
auch deſſen ſich länger erwehren können, da ihr bisheriger 
Schlummer wirklich nur erdichtet geweſen war? Sie hatte 
aus einer Neugier, die in ihrer Verfaſſung natürlich fheinen 
kann, fehen wollen, wie ein Agathon in einer fo fonderbaren 
Gelegenbeit fi betragen würde? Aber diefer lepte Beweis 
einer vollfommnen Kiebe, welche (ungeachtet ihrer Erfahren 
beit) alle Annehmlichkeiten der Neubeit für fie hatte, rührte 
fie fo fehr, daß fie, von einer ungewohnten und unwiderſteh⸗ 
lihen Empfindung überwunden, in einem Augenblide, wo fie 
zum erfienmal zu lieben und gelebt zu werben glaubte, nicht 
mehr Meifterin von ihren Bewegungen war. Sie fhlug ihre 
ſchoͤnen Augen auf, Augen, die in den wolläftigen Thraͤnen 
der Liebe ſchwammen und dem entzüdten Agathon fein ganzes 
Glück auf eine unendlich vollkommnere Art entdedten, ald es 
bad beredtefte Geſtaͤndniß hätte thun können. O Kallias! 
(rief fie endlich mit einem Tone ber Stimme, der alle Saiten 
feines Herzens widerhallen machte, indem fie, ihre fchönen 
Arme um ihn windend, den glüdlichften aller Liebhaber an 
ihren Bufen drüdte) was für ein neued Weſen gibft du 
mir! Genieße, o! genieße, bu Liebenswurdigſter gunter den 


Sterblichen, der ganzen unbegränzten Zaͤrtlichkeit, die du mir 
einfößeft. — Und bier, ohne den Lefer unnöthiger Weife damit 
aufzuhalten was fie ferner fagte und was er antwortete, übers 
laffen wir den Pinfel einem Sorreggio, und entfernen ung, 

Doch wir fangen an (wiewohl zu fpdt) gewahr zu wers 
den, daß wir unfern Freund Agathon auf Untoften feiner ſchoͤ⸗ 
nen Freundin entfhuldiget haben. Es ift leicht voraus zu 
fehen, wie wenig Gnade fie vor dem ehrwürdigen und glüd: 
lichen Theil unfrer Leferinnen finden werde, welche ſich dewußt 
find, oder wenigftens ſich fhmeicheln, daß fie fih in ähnlichen 
Umftänden ganz anders ald Danae betragen haben würden. 
Auch find wir weit davon entfernt, diefe allzu zärtliche Noms 
phe rechtfertigen zu wollen, fo fcheinbar auch die Liebe ihre 
Vergehungen zu bemänteln weiß. Indeſſen bitten wir gleich» 
wohl die vorbelobten Lukrezien um Erlaubniß, dieſes Sapitel 
mit einer Kleinen Nußanwendung, auf die fie fih vielleicht 
nicht gefaßt gemacht haben, fchließen zu dürfen. 

Diefe Damen (mit aller Ehrfurcht die wir ihnen ſchuldig 
find, ſey ed gefagt) würden fich fehr betrügen, wenn fie glaub: 
ten, daß wir die Schwachheiten eines fo liebendwürdigen Ge⸗ 
fchöpfes ald die fhöne Danae tft, nur darum verrathen hätten, 
damit fie Gelegenheit befämen ihre Eigenliebe daran zu fißeln. 
Wir find in der That nicht fo fehr Neulinge in der Welt, 
und überreden zu laffen, daß eine jede, welche ſich über das 
Betragen unferer Danae ärgern wird, an ihrer Stelle weifer 
gewefen ware. Wir willen fehr wohl, daß nicht alled, was 
das Gepräge der Tugend führt, wirklich ächte und vollhaltige 
Tugend iſt; und daß fechsig Jahre, oder eine gewiſſe Figur, 
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fein oder fehr wenig Necht geben, fich viel auf eine Tugend zu 
gut zu thun, welche vieleicht niemand jemals verfucht geweſen 
ift auf die Probe zu ftelen. Kurz, wir zweifeln mit gutem 
Grunde, ob diejenigen, die von einer Danae am unbarmherzig» 
ften urtheilen, an ihrem Plage einem viel weniger gefährlichen 
Verſucher ald Agathon die Augen ausfraßen würden. Und 
wenn fie ed auch thäten, fo würden wir vielleicht anftehen ihrer 
Tugend beizumeifen, was ebenfowohl die mechanifche Wir: 
fung unreizbarer Sinnen oder eines unzärtlichen Herzens 
gewefen fepn Eünnte. 

Unfer Augenmerk ift bloß auf euch gerichtet, ihr liebreizen: 
den Gefchöpfe, denen die Natur die fhönfte ihrer Gaben, die 
Gabe zu gefallen, gefhenft hat — ihr, welche fie beftimmt bat 
und glücklich zu machen, aber, welche eine einzige Kleine Uns 
vorfichtigkeit bei Erfüllung diefer fhönen Beftimmung fo leicht 
in Sefahr feßen kann, durch die fhaßbarfte eurer Eigenfchaften, 
durch das was die Anlage zu jeder Tugend ift, durch die Zärt⸗— 
lichleit eures Herzend felbft, unglüdlich zu werden! Euch 
allein wünfchten wir überreden zu können, wie gefährlich jene 
Einbildung ift, womit euch dad Bewußtfeyn eurer Unfhuld 
ſchmeichelt, ald ob ed allezeit in eurer Macht ftehen werde, 
der Liebe und ihren Korderungen Gränzen zu feßen. Möchten 
die Unfterblichen (wenn anders, wie wir hoffen, die Unfhuld 
und die Güte des Herzens himmlifche Beſchützer hat), möchten 
fie über die eurige wahen! Möchten fie euch zu rechter Zeit 
warnen, euch einer Zärtlichkeit nicht zu vertrauen, welche, bes 
zaubert von dem großmüthigen Vergnügen den Gegenſtand 
ihrer Zuneigung glüdlih zu machen, fo leicht ſich felbit 


vergeffen kann! Möchten fie endlich in jenen Augenbliden, wo 
das Anfchauen ber Entzüdungen, in bie ihr zu feßen fähig 
fend, eure Klugheit überrafhen könnte, euch ind Ohr flüftern: 
daß felbft ein Agarhon weder Verdienft noch Liebe genug hat, 
um würdig zu fepn, daß die Befriedigung feiner Wünfche euch 
die Muhe eures Herzens koſte! 
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Achtes Capitel. 


Welch ein Zuſtand, wenn er dauern könnte! 


Die fhöne Danae war nicht von denen, welde das, was 
fie thun, nur zur Hälfte thun. Nachdem fie einmal beſchloſſen 
hatte, ihren Freund glüdlih zu machen, fo vollführte fie es 
auf eine Art, die alled, was er bisher Vergnügen und Wonne 
genannt hatte, in Schatten und Träume verwandelte. 

Man erinnert fih vermuthlich noch, daß eine Art von 
Vorwitz, oder vielmehr ein launifcher Einfall die Macht ihrer 
Reizungen an unferm Helden zu probiren, anfangs die einzige 
ZTriebfeder der Anfchläge war, welce fie auf fein Herz gemacht 
hatte. Die perſönliche Bekanntſchaft belebte dDiefed Vorhaben 
durch den Geſchmack, den fie an ihm fand; und der tägliche 
Umgang, die Vorzüge Agathons, und (was in den meiften 
Fallen die Niederlage der weiblichen Tugend wo nicht allein 
verurfacht, doch fehr befördert) die anftedende Kraft der ver: 
liebten Begeifterung, welcher der göttliche Plato mit Recht die 
wunderthätigften Kräfte zufchreibt; alles diefes zufammen 


genommen, verwandelte zuletzt biefen Geſchmack in Liebe, aber 
in bie wahrefte, zärtlichfte und heftigfte, welche jemals geweſen 
ift. Unferm Helden allein war bie Ehre aufbebalten (wenn es 
eine war) ihr eine Letbenfchaft einzuflößen, worin fie, unge: 
achtet alled deſſen wad und von ihrer Geſchichte ſchon entdeckt 
worden ift, noch fo fehr ein Neuling war ald eine Veſtalin. 
Kurz, ex, und-er allein, war dazu gemacht, ben Widerwillen 
zu überwinden, den ihr die gemeinen Liebhaber, bie (hönem 
Hpacinthe, diefe tändelnden Gecken, an denen (nach ihrem 
eigenen Ausdrucke) die Hälfte ihrer Reizuugen verloren ging, 
gegen alled was bie Miene ber Liebe trug, einzufößen ans 
gefangen hatten. 

Die meiſten von denjenigen Naturkündigern, welche mit 
dem Herrn von Büffon baffir halten, daß bad Phnfikalifche der 
Liebe das Beſte davon ſey, werben ohne Bedenken eingeftehen, 
daß der Beſitz, oder (um unfern Ausdrud genauer nach ihren 
Ideen zu beftimmen) der Genuß einer Danae, an fich ſelbſt 
betrachtet, die volllommenfte Art von Vergnügungen in fid 
fehließe, deren unfre Sinnenfäbig find. Eine Wahrheit, welche, 
ungeachtet einer Art von ſtillſchweigender Uebereinfunft, „daß 
man fie nicht laut geftehen wolle,“ von allen Voͤlkern und zu 
allen Zeiten fo allgemein anerfannt worden ift, daß Karneaded, 
Sertus, Cornelius Agrippa und Bayle felbit, ſich nicht getrauet 
haben fie in Zweifel zu ziehen. 

Ob wir nun gleich nicht Muth genug befißen, gegen einen 
fo ehrwürdigen Beweis, als dad einhellige Gefühl des ganzen 
menfchlichen Geſchlechts abgibt, denjenigen Vergnügungen ber 
Liebe, welche der Seele eigen find, den Vorzug vor jenen 
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öffentlich zuzufprehen: fo werden doch nicht wenige mit und 
einftimmig feyn, daß ein Liebhaber, der felbft eine Seele hat, 
im Befiß der fhönften Statue von Zleifh und Blut, die mau 
nur immer finden ann, fogar jene von den neuern Epiku⸗ 
rdern fo hoch gepriefene Luft nur in einem fehr unvolllomms 
nen Grad erfahren würde; und daß fie allein von der Empfins 
dung des Herzend jenen wunderbaren Reiz empfange, welcher 
immer für unausſprechlich gehalten worden ift — bis Rouſſeau, 
der Stoifer, ſich herab gelaflen hat, fie in dem fünfundvierzigs 
ften der Briefe der neuen Heloife zu fhildern. Ohne Zweifel 
find es Liebhaber wie Saint Preur und Agathon, welchen es 
zukommt über die berührte Streitfrage einen entfcheidenden 
Ausſpruch zu thun; fie, welde dur die Zeinheit und Leb⸗ 
haftigfeit ihres Gefühle eben fo gefhidt gemacht werden, von 
den körperlichen, als durch die Zärtlichkeit ihres Herzens und 
durch ihren innern Sinn für das fittlide Schöne, von den 
moralifhen Vergnügungen der Liebe zu urtheilen. Und wie 
wahr, wie natürlich werden nicht diefe, wofern ed anders noch 
ihreögleichen in diefem verderbten Zeitalter gibt, jene Aus: 
rufung finden, die den Verehrern der animalifchen Liebe un- 
verftändlicher war, ald eine Hetrusciſche Auffchrift den Gelehr- 
ten: — „D, entziehe mir immer diefe beraufhenden Ent: 
züdungen, für die ich taufend Leben gäbe! — Gib mir nur 
dad alles wieder, was nicht fie, aber taufendmal füßer ift 
als fie!“ 

Die fhöne Danae war fo finnreich, fo unerfchöpflich in der 
Kunftihre Gunftbezeugungen zu vervielfältigen, den innerlichen 
Werth derfelben durch die Annehmlichkeiten der Verzierung 
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zu erhöhen, ihnen immer die frifhe Blüthe der Neuheit 
zu erhalten, und alled Eintönige, alles was die Bezauberung 
hätte auflöfen und dem Weberdruß den Zugang Öffnen können, 
Hüglih zu entfernen: daß fie, oder eine andre ihresgleichen, 
den Herrn von Büffon felbft dahin gebracht haben Eönnte, feine 
Gedanken von der Liebe zu ändern. Diefe glüdfeligen Lieben: 
den brauchten, um, ihrer Empfindung nach, den Göttern an 
Wonne gleich zu feyn, nichts ale ihre Liebe. Sie verfhmähten 
ist alle jene Zuftbarkeiten, an denen fie vorher fo viel Ges 
fhmad gefunden hatten. Ihre Liebe machte alle ihre Be: 
fhäftigungen und alle ihre Ergößungen aus: fie empfanden 
nichts anders, fie dachten an nichts anders, fie unterhielten 
fih mit nichts anderm. Und doc fhienen fie fih immer zum 
erften Mal zu feben, zum erften Mal zu umarmen, zum erften 
Mal einander zu fagen, daß fie fi liebten; und wenn fie von 
einer Morgenröthe zur andern nichts anders gethan hatten, 
fo beklagten fie fih noch über die Kargheit der Zeit, welche zu 
einem Leben, das fie zum Beften ihrer Liebe unfterblich ge⸗ 
wuͤnſcht hätten, ihnen Augenblide für Tage anrechne. Welch 
ein Zuftand, wenn er dauern könnte! — ruft bier der grie: 
hifhe Autor aus. 


Neuntes Capitel. 


Eine bemerkenswürdige Wirkung der Liebe, oder, von der Seelen⸗ 
| vermifchung. 

Ein alter Schriftfteller, den gewiß niemand befchuldigen 

wird, daß er die Kiebe zu metaphyſiſch behandelt habe, und den 


wir nur zu nennen brauden, num allen Berbacht deſſen, was 
materielle Seelen für Platonifhe Grillen erklären, von ihm 
zu entfernen, mit Einem Worte, Petronius, bedient ſich irgend: 
wo eined Ausdrudd, welcher ganz deutlich zu erkennen gibt, 
daß er eine verliebte Vermifchung der Seelen nicht nur für 
möglich, fondern für einen folden Umftand gehalten habe, ber 
die Geheimniſſe der Liebesgoͤttin natürlicher Weife zu begleiten 
pflege. Db er felbft die ganze Stärle dieſes Ausdrucks eins 
gefehen, oder ihm fo viel Bedeutung beigelegt habe ale wir, 
laßt fih aus guten Gründen fehr bezweifeln. Genng, daß 
wir diefe Stelle einer Hypothefe günftig finden, ohne welche 
ſich, unſrer Meinung nach, verfchiedene Phänomene der Liebe 
nicht wohl erklären laffen, und vermöge welder wir an- 
nehmen: „daß bei wahren Liebenden, in gewiffen Umſtaͤn⸗ 
den, nicht (wie einer unfrer tugendhafteften Dichter meint) 
ein Tauſch, fondern eine wirkliche Vermifhung der Seelen 
vorgebe.“ 

Wie diefed möglich fey zu unterfuchen, überlaffen wir ben 
weifen und tieffinnigen Leuten, die, in ſtolzer Muße und feli: 
ger Abgeichiedenheit von dem Getümmel diefer fublunartichen 
Welt, mit der nüßlihen Speculation fich befndftigen, und zu 
belehren, wie alled was wirklich ift, ohne Nachtbeil ihrer Mei: 
sungen und Zehrgebäude, möglich ſeyn könne. Für ung ift 
genug, daß eine durch unzählige Beifpiele beftätigte Erfahrung 
außer allen Zweifel fegt: daß diejenige Gattung von Liebe, 
welche Shaftesbury mit beftem Rechte zu einer Art des Enthu: 
fiasmus macht, und gegen welche Lukrez aus eben biefem 
Grunde fihb mit fo vielem Eifer erklärt, ſolche Wirkungen 


bervorbringe, welche nicht beifer als durch jenen Perronifchen 
Ausdruck abgemalt werden können. 

Agathon und Danae, die ung zu diefer Anmerkung Anlaß 
gegeben haben, hatten kaum vierzehn Tage (welche freilich nach 
dem Kalender der Liebe nur vierzehn Augenblide waren) in 
jenem glüdfeligen Wahnfinne, worin wir fieim vorigen Kapitel 
verlaffen haben, zugebracht: ale die befagte Seelenmiſchung 
fi in einem folhen Grade bei ihnen äußerte, daß fie nur 
don einer einzigen gemeinichaftlichen Seele belebt und begeiftert 
zu werden fchienen. Wirklich war die Veränderung und ber 
Abfaß ihrer gegenwärtigen Art zu fenn mit ihrer vorigen fa 
groß daß weder Alcibiades feine Danae, noch die Priefterin zu 
Delphi ihren untörperlihen Agathon wieder erfannt haben 
würden. Daß diefer aus einem fpeculariven Platoniker ein 
praftifcher Ariftipp geworden; daß er eine Philoſophie, welche 
die reinfte Glüdfeligkeit in Beſchauung unſichtbarer Schönhel: 
ten feßt, gegen eine andre, welche fie in angenchmen Empfiu⸗ 
dungen, und die angenehmen Empfindungen in ihren nadfien 
Quellen, in der Natur, in unfern Einnen und in umferm Her: 
jen ſucht, vertanfhte; daß er von den Göttern und Halb: 
göttern, mit Denen er vorher umgegangen war, nur bie Gra⸗ 
jien und Liebesgoötter beibebielt; daß diefer Ayarhon, ber che: 
mals von feinen Minuten, von feinen Augenbliden der Weis: 
beit Rechenſchaft geben konnte, jept fabig war (wir fi n 
uns es zu ſagen, ganze Stunden, ganze Tage in zartlı r 
Trunfenbeit wegzutandeln — alles diefes, fo ſtark der fall 
auch ift, wird dennoch den meiften begreiflich ſcheinen. er 
bad Danae, welhe die Echonfien und Edeiften von 


welche Türften und Satrapen zu ihren Füßen gefehen hatte, 
welche gewohnt war, in den fhimmernditen VBerfamminngen 
am meiften zu glänzen, einen Hof von allem, was durch Bor: 
züge der Geburt, des Beifted, des Reichthums und der Ta⸗ 
lente nach ihrem Beifall zu ftreben würdig war, um fich ber zu 
fehen; daß diefe Danae jest verächtlihe Blicke in die große 
Welt zurüd warf, und nichts Angenehmeres fand ald die länds 
liche Einfalt, nichts Schönered als in Hainen herum zu irren, 
Biumenfränze für ihren Schäfer zu winden, an einer mur⸗ 
melnden Quelle in feinem Arm einzufhlummern, von der 
Welt vergeffen zu fenn und die Welt zu vergeffen — daß fie, 
für welche die empfindfame Liebe fonft ein unerſchoͤpflicher Ge⸗ 
genftand von wißigen Spötrereien gewefen war, ist von den 
zärtlicen Klagen der Nachtigall in ftill:heitern Nächten big zu 
Thränen gerührt werden, — oder, wenn fie ihren Geliebten 
unter einer fchattigen Laube fchlafend fand, ganze Stunden, 
unbeweglich, in zärtlihed Staunen und in den Genuß ihrer 
Empfindungen verfenft, neben ihm firen fonnte, ohne daran 
zu denken ihn durch einen eigennüßigen Kuß aufzuwecken — 
daß diefe Schülerin eines Hippias, welche gewohnt gewefen war 
nichts lächerlicher zu finden, als die Hoffnung der Unfterblich- 
keit und diefe füßen Traume von beffern Welten, in welche 
fih empfindfame Seelen fo gerne zu wiegen pflegen, — daB _ 
fie jegt, beim daͤmmernden Schein des Monde, an Agathons 
Seite Iuftwandelnd, fchon entlörpert zu fepn, ſchon in den 
feligen Thälern Elyſiums zu fhweben glaubte, — mitten aus 
den beraufchenden Freuden der Liebe fi zu Gedanfen von 
Sräbern und Urnen verlieren, dann, ihren Geliebten zärtlicher 
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an ihre Bruſt drüdend, den geftirnten Himmel anfchauen, und 
ganze Stunden von der Wonne der Unfterblichen, von unver: 
gänglihen Schönheiten und himmlifhen Welten phantafiren 
tonntes — Dieß waren in der That Wunderwerfe der Xiebe, . 
and Wunderwerke, welche nur die Liebe eines Agathong, nur 
jene Bermifhung der Seelen, durch welche ihrer beider Den: 
fungsart, Ideen, Geſchmack und Neigungen in einander zer: 
floffen, zuwege bringen fonnte. 

Welches von beiden bei diefer Bermifchung gewonnen oder 
verloren habe, wollen wir den Lefern zu entfcheiden überlaffen, 
von denen der zärtlichere Theil ohne Zweifel der ſchoͤnen Danae 
den VBortheil zuerfennen wird. Auch dieſes, daͤucht ung, wird 
niemand fo roh oder fo ftoifch feyn zu leugnen, daß fie glüdlich 
waren — felices errore suo! — glüdlich in diefer füßen Bethoͤ— 
rung, welcher, um dasjenige zu ſeyn, was bie Weifen fchon fo 
lange gefucht und nie gefunden haben, nichts abgeht, ale daß 
fie (wie der Griechifche Autor hier abermal mit Bedauern and: 
ruft) nicht immer währen fann. 


Wieland, Agathon. I. 14 


Sechstes Bud. 


Fortfegung der Liebesgefchichte Agathons fund der 
Ihönen Danae. 


Erftes Capitel. 


Danae erhält einen Beſuch von Hippias. 


Zufällige Urfachen hatten ed fo gefügt, daß Hippias fich 
auf einige Wochen von Smyrna hatte entfernen müflen, und 
daß die Zeit feiner Abweſenheit gerade in diejenige fiel, worin 
die Liebe unferd Helden und der fhönen Danae den äußerften 
Punkt ihrer Höhe erreichte. 

Diefer Umftand hatte fie gänzlich Meifter von einer Zeit 
gelaffen, welde fie zum Vortheil der Liebe und des Bergnügeng 
fo wohl anzuwenden wußten. Keinem von Danae’d ehemaligen 
Berehrern wurde geftattet ihre Einſamkeit zu ftören; und Die 
Sreundinnen, mit denen fie in Sefellfchaft geftanden, hatten 
fo viel mit ihren eignen Angelegenheiten zu thun, daß fie fich 
wenig um die übrigen befünmerten. Zudem war ihr Aufent⸗ 
balt auf dem Lande nichtd Ungewoͤhnliches, und der allgemeine 
Genius der Stadt Smyrna war ber Freiheit in der Wahl der 
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Vergnügungen allzu günftig, als daf eine Danae (von der 
man ahnehin nicht die firengfie Tugend forderte) Aber die ihri- 
gen, wenn fie auch befannt geweſen wären, ſehr harte Urtheile 
iu beiorgen gebabt hätte. 

Allein Hippias war Taum von feiner Reife zuräd gekom⸗ 
men, fo ließ ex eine feiner eriten Sorgen ſeyn, fich in eigner 
Yerfon nach dem Zortgange ded Entwurfs zu erkundigen, ben 
er mit ihr zu Belehrung des allzu Platoniichen Kallias gemein: 
fhaftlih angelegt hatte. Die befondere Vertraulichkeit, worin 
er jeit mehr ald zehn Jahren mit ihr ftand, gab ihm das vor- 
jüglihe Recht, fie auch dann zu überrafhen, wenn fie fonft 
für niemand fihtbar war. Er eilte alfo fobald er nur konnte 
nad ihrem Landgute; und hier brauchte er nur einen Blick 
auf unfre Liebenden zu werfen, um zu fehen, wie weit der 
befagte Plan in feiner Abwefenheit vorgerüdt war. Ein ge 
wiffer Zwang, eine gewiffe Zurückhaltung, eine Art von ſcham⸗ 
bafter Schuͤchternheit, welche ihm, befonders am der Pflege⸗ 
tochter Aſpaſiens, beinahe lacherlih vorfam, war das erfte 
was ihm an beiden in die Augen fiel. Wahre Liebe (wie man 
langft beobachtet hat) ift eben fo forgfältig ihre Glückſeligkeit 
zu verbergen, als jene froftige, welche Koletterie oder lange 
Weile zur Mutter bat, begierig ift ihre Siege auszurufen. 
Alein dieß war weder die einzige noch die vornehmſte Urf 
einer Zurüdhaltung, welche unfre Liebenden, aller anı ud: 
ten Mühe ungeachtet, einem fo ſcharfſichtigen Beh r nicht 
entziehen konnten. Das Bewußtſeyn der Verwandlı Ihe 
fie erlitten hatten; die Furcht vor dem komiſchen en, fo 
ihnen diefe in den Augen did Sophiſten geben 


Furcht vor einem Spotte, deſſen muthwillige Ergießungen fie 
bei jedem Blicke, bei jedem Lächeln erwarteten: dieß war ed 
was fie in Verlegenheit feßte, und was den artigften Geſich⸗ 
tern in ganz Jonien etwas Merdrießliched gab, welches von 
einem jeden andern ale ihm für ein Seichen, daß feine Gegen: 
wart unangenehm fep, hätte aufgenommen werben müffen. 

Hippiad nahm es für dad auf, was es in ber That war; 
und da niemand beffer zu leben wußte, fo fchten er fo wenig 
zu bemerken was in ihnen vorging, machte den Unachtfamen 
und Sorglofen fo natürlich, hatte fo viel von feiner Reife und - 
taufend gleichgültigen Dingen zu fhwaßen, wußte dem Ge⸗ 
fpeäh unvermerft einen fo freien Schwung von Munterkeit 
zu geben, daß fie alle erforderliche Seit gewannen, fich wieder 
zu erholen und in eine ungeswungene Verfaffung zu ſetzen. 

Wenn Agatbon hierdurch fo fehr beruhiget wurde, daß er 
wirklich hoffte, fih in feinen erften Beforgniffen geirret zu 
haben: fo war hingegen die fchlanere Danae weit davon ent- 
fernt, fih durch die Kunftgriffe des Sophiften verblenden am 
laffen. Sie Fannte ihn zu gut, um nicht in feiner Seele zu 
lefen. Sie fahe wohl, daß ed zu einer Erörterung mit ihm 
kommen müfle; und war nur darüber unruhig, wie fie fich 
entfchuldigen wollte, über der Bemühung den Charakter Age: 
thong umzubilden, ihren eignen, oder doch einen guten Theil 
davon, verloren zu haben. 

Mit diefen Gedanken hatte fie fih in den Stunden ber 
gewöhnlichen Mittagsruhe befchäftiget, und war noch nicht 
recht mit fich felbft einig, wie weit fie fih dem Sophiſten ver- 
trauen wolle: als er in ihr Zimmer trat, und ihr mit der 
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vertraulichen Freimüthigkeit eines alten Freundes entdeckte, 
daß es bloß die Neugier über den Fortgang ihres geheimen 
Anſchlags ſey, was ihn fo bald nach feiner Wiederkunft zu ihr 
gezogen habe. Die Glüdfeligkeit des Kallias (ſetzte er hinzu) 
fdimmert zu lebhaft aus feinen Augen und aus feinem ganzen 
Betragen hervor, fchöne Danae, als daß ich durch überfläflige 
Fragſtücke die reizende Farbe diefer liebenswürdigen Wangen 
zu erhöhen fuchen follte. Und findeft du ihn alfo der Mühe 
würbig, die du auf feine Belehrung ohne Zweifel verwenden 
mußteft? 

Der Mühe? fagte Danae lähelnd: ich fhwöre bir, daß 
mir in meinem Leben keine Mühe fo leicht geworden ift, als 
mich von dem liebenswürdigften Sterblihen, den ich jemals 
gefannt babe, lieben zu laffen. Denn dieß war doch alle Mühe. 

Nicht ganz und gar (unterbrach fie Hippias), wenn du fo 
aufrichtig ſeyn willft als es unfrer Sreundfchaft gemäß tft. Ich 
bin gewiß, daß er an Feine Verftellung dachte, da er noch in 
meinem Haufe war; und die Veränderung, die ih an ihm 
wahrnehme, ift fo groß, verbreitet fich fo fehr über feine 
ganze Perfon, hat ihn fo unkenntlich gemaht, daB Danae 
felbft, auf deren Kippen die Ueberredung wohnt, mich nicht 
überreden foll, daß eine folhde Seelenverwandlung im Schlafe ' 
vorgehen koͤnne. Keine Surüdhaltungen, fchöne Danae! Die 
Mirkungen zeugen von ihren Urfachen, und ein großes Werl 
fegt große Anftalten voraus. Wenn ein Kalliad dahin gebracht 
wird, daß er wie ein Liebling der Venus heraus gepußt ift; 
daß er mit einer Sybaritiſchen Zunge von der Niedlichleit der 
Speifen und dem Geſchmacke der Weine urtheilt; daß er bie 
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wolluͤſtigſten Modulationen eines in Liebe ſchmelzenden Liebes 
mit entzüädtem Händellatfchen wiederholen beißt, und fich Die 
Trintfchale von einer Nymphe mit unverhuͤlltem Buſen eben 
fo gleihgültig reihen läßt, als er fich in bie weichen Polſter 
eines Perfifchen Auhebettes hinein ſenkt: — wahrhaftig, fchöne 
Danae, dieß nenn’ ich eine Verwandlung, deren Bewerkſtelli⸗ 
gung, zumal im fo kurzer Zeit, ich keiner von allen unfterb» 
lihen Goͤttinnen zugetraut hätte. f 

Gh weiß niht was bu damit fagen willft, erwiederte 
Danae mit einer angenommenen Serftrenung: mich daͤucht 
nichts natürlicher ale das alles worüber du dich fo verwundert 
ſtellſt. Und gefeßt dus hatteft Dich in deinem Urtheil von Kal⸗ 
lias betrogen, ift es feine Schuld? Die Wahrheit zu fagen, 
nichts kann undhnlicher feyn als der Kalliag, ben bu mir ab: 
fhilderteft, und der, den ich gefunden habe. Du machteſt 
mich einen pedantifchen Thoren, den Gegenftand einer Komoͤ⸗ 
die, erwarten; und ih — du magft über mich lachen fo lange 
du willft ; aber ich wiederhol ed, Alcibiades im Frühling fet- 
ner Jahre und Reizungen war nicht liebenswürdiger als der 
Mann, den du mir für ein läherlihes Mittelding von einem 
Phantaften und von einer Bildfäule gabſt. Wenn eine Vers 
fhiedenheit zwiſchen Agathon und — denen tft, für welche ich 
ehmals, aus Dankbarkeit, Sefhmad oder Laune, Gefälligkei⸗ 
ten gehabt babe, fo iſt fie gänzlich.zu feinem Vortheile; fo 
ift es, daß er edler, aufrichtiger, zärtlicher ift; daß er mich 
liebt, da jene nur fich felbft in mir liebten; daß ihn mein 
Vergnügen glüdlicher macht ale fein eignes; daß er bad groß- 
müthigfte und erkenntlichſte Herz mit den glänzenditen 


Berzügen ded Geistes und wit: allen, was deu uangang beizenb 
macht, vereinigt befißt. 

Welch ein Strom von SBerebfamteit! rief. Oippias wir 
dem Laͤcheln eines Fauns: bu ſprichſt nicht anders, als ob bie: 
feine Apologie gegen mich machen. mäßtert!" Wnd wann: bad’ 
ic denn. was andres gefagt? Beſchrieb ich ihn nicht ale Lie 
benswuͤrdig? Sagt’ ich Dir nicht, daß er dir alle deine gau⸗ 
kelnden Sommervoͤgel unerträglich machen würde? — Aber 
wir wollen uns nicht zanken, fchöne Danae. Ich ſehe, daß 
Amor hier mehr Arbeit gemacht hat als ihm aufgetragen war. 
Er ſollte dir nur helfen, den Agathon zu unterwerfen; aber 
der übermäthige kleine Bube Hat es für eine größere Ehre 
gehalten, dich felbft zu ‚befiegen; biefe Dange, welche Käfer 
mit feinen Pfeilen nur geſcherzt hatte. Belenne, Dange ==: 

Ja (fiel fie ihm lebhaft ein), ich bekenne, daß: ich 
liebe wie ich nie geltebt habe; daß alled was ich fonft Glück⸗ 
feligleit nannte, faum ben Namen des Daſeyns perdient beat. 
Sch bekenne ed, Hippias, und bin ſtolz darauf, daß ich mic 
fähig fühle, alles was ich befige, alle Ergöglichkeiten von 
Smyrna, alle Anfprühe an Beifall, alle Befriebigungen ber 
Eitelteit, und eine ganze Welt vol Liebhaber, wie eine Nuß⸗ 
fhale hinzuwerfen, um mit Kalliad in einer Strohhütte zu 
leben, und. mit diefen Händen, welche nicht zu weiß und zaͤrt⸗ 
lich dazu feyn follten, die Milch zuzubereiten, die ihm, vom 
Felde wieder kommend weil ich fie ihm reichte, lieblicher ſchme⸗ 
den würde, ald Nektar aus den Händen der Liebesgättin. 

D, das ift was andres, rief Hippias, der fih nun nicht 
länger halten konnte in ein lauted Gelächter auszubrechen: 
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wenn Danae aus dieſem Tone ſpricht, ſo hat Hippias nichts 
mehr zu ſagen! Aber (fuhr er fort, nachdem er ſich die Augen 
gewiſcht und den Mund in Falten gelegt hatte) in der That, 
ſchoͤne Freundin, ich lache zur Unzeit. Die Sache iſt ernſt⸗ 
hafter als ich beim erſten Anblick dachte, und ich beſorge nun 
in ganzem Ernſte, daß Kallias, ſo ſehr er dich anzubeten 
ſcheint, nicht Liebe genug haben möchte, die deinige zu ers 
wiedern. 

Ich erlaſſe dem Hippias dieſe Sorge, ſagte Dauae mit 
einem ſpoͤttiſchen Lächeln, welches ihr ungemein reizend ließ; 
dieß fol meine Sorge feyn. Mich däucht, Hippias, ber ein 
fo großer Meifter ift von den Wirkungen auf die Urfachen gu 
fhließen, follte ganz ruhig darüber feyn können, daß Danae 
fih nicht wie ein vierzehnjährigeds Mädchen fangen läßt. 

Die Götter der Liebe und Freude verhüten, daß meine 
Worte einen übel weiffagenden Sinn in fich faffen! erwieberte 
Hippiad. Du liebeft, fchöne Danae; du wirft geliebt; kein 
würdigeres Paar glücklich zu ſeyn, Fein geſchickteres fich glück 
lih zu machen, bat Amor je vereiniget. Erfchöpfet alles 
was die Liebe Neizendes hat! Trinket immer neue Entzüs 
dungen aus ihrem neftarifhen Becher; und möge bie nei: 
denswerthe Bezauberung fo lang ald euer Leben dauern! 
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| ‚weites Capitel. 


Eine Probe von den Talenten eined Liebenden. 


In einem fo freundfhaftliden und fhwärmerifchen Ton 
ſtimmte der gefällige Sophift feine Sprache um, ald Agathon 
berein trat, um ihnen einen Spaziergang in die Gärten vor: 
infhlagen, worin er fi das Vergnügen machen wollte, fie 
mit einer in geheim veranftalteten Ergößung zu überrafchen. 
Man ließ fih den Borfchlag gefallen, und nachdem Hippias 
eine Reihe von neuen Gemälden, womit die Galerie vermehrt 
worden war, befehen hatte, flieg man in ben Garten hinab, 
wo, in Perfifhem Gefhmad, große Blumenftüde, Spazier⸗ 
gänge von hohen Bäumen, Eleine Teiche, Fünftlihe Wildniffe, 
Lauben und Grotten, in anmuthiger Unordnung unter ein: 
ander geworfen fchienen. Das Gefpräc ward ipt wieder gleich: 
gültig, und Hippias wußte es fo zu lenken, daß Agathon un: 
vermerkt veranlaßt wurde, die neue Nichtung, welche feine 
Einbildungstraft bekommen hatte, auf hundertfältige Art zu 
verrathen. 

Inzwiſchen neigte fih die Sonne, als fie beim Eintritt 
in einen Fleinen Wald von Mprten: und Eitronenbäumen, 
von einem verftedten Concert, welches alle Arten der Sing- 
vögel nachahmte, empfangen wurden. Aus jedem Zweig, aug 
jedem Blatte fchien eine befondere Stimme hervor zu dringen, 
fo voltönig war diefe Mufil, die, durch Nachahmung der 
kunftlofen Natur, in der fheinbaren Unregelmäßigkeit phanta⸗ 


meiner Mutter (fo fang er), herrſcht fie unumſchraͤnkt über 
die Herzen, und athmet allgemeine Liebe umher: von ihren 
Blicken befeelt, wendet ſich ihr die Natur ale ihrer Göttin au; 
verfchönert, wenn fie lächelt, traurig und welkend, wenn fie 
fih von ihr Tehrt. Verlaſſen fteben die Altäre zu Paphos; 
die Seufzer der Liebenden wallen nur ihr entgegen; und indem 
thre fiegreichen Augen ringe um fie her jebed Herz verwunden 
und entzüden, lacht fie, die Stolge, meiner Pfeile, und trogt 
mit unbeziwvungener Bruft der Macht, vor welder Götter 
zittern. Aber nicht länger fol fie troßen! Hier ift der fchärffte 
Pfeil, fharf genug einen Bufen von Marmor zu fpalten, und 
die Fältefte Seele in Liebesflammen hinzuſchmelzen. Sittre, 
ungewahrfame Schöne! Diefer Augenblie fol Amorn und 
feine Mutter rächen! Tief feufzend follft du auffahren, wie 
ein junges Reh auffährt, wenn es, unter Rofen fhlummernd, 
den geflugelten Pfeil ded Jägers fühlt; fchmergenvoll und 
troftlos follft du in einfamen Hainen irren, und, auf dden 
Selfen fißend, den fchleihenden Bach mit deinen Thränen 
mehren.” 

So ſang er und fpannte boshaft⸗-lächelnd ben Bogen; 
fhon war der Pfeil angelegt, Thon zielte er nah ihrem 
Bufen; aber plößlich fuhr er mit einem lauten Schrei zu: 
rüd, zerbrac feinen Pfeil, warf den Bogen von fih, und 
flatterte mit zärtlich fchüchterner Gebärde auf die fchöue 
Danae zu. „D Göttin, vergib! (fang er, indem er bittend 
ihre Knie umfaßte) vergib, vergib, fhöne Mutter, dem 
Irrthum meiner Augen! Wie leicht war es zu irren! Ich 
ſahe dich für Danae an.” 


In dem naͤmlichen Angenblide, da er dieß gefungen hatte, 
erſchienen die Grazien, die Liebesgoͤtter und die Fleinen Fau⸗ 
nen wieder, um die Scene mit Tänzen und Gefängen zum 
Preis der Schönen zu endigen, welche auf eine fo ſchmei⸗ 
chelhafte Art zur Göttin der Liebe erflärt worden war. Diefes 
überrafchende Sompliment (welches Damals noch ben Meiz der 
Neuheit hatte) Ihten ihr Vergnügen zu machen; und der dop⸗ 
pelt beluftigte Hippias geftand, daß fein junger Freund einen 
fehr guten Gebrauch von feiner Einbildungstraft zu machen 
gelernt habe. „Dachte ich nicht, Kallias“ (fagte er leife zu 
ihm, indem er ihn auf die Schultern Klopfte), „daß ein 
Monat unter den Augen der fchönen Danae dich von den Vor: 
urtheilen heilen würde, womit bu gegen meine Grundfäße 
eingenommen wareft? Sch ſehe, du haft fie bereits meiſter⸗ 
haft ausüben gelernt!“ 

Der übrige Theil des Abends wurde auf eine eben fo an⸗ 
genehme Weife zugebracht, big endlich Hippias (welder den 
folgenden Morgen wieder in Smyrna feyn mußte) in einem 
Zuftande, worin er mehr dem Vater Silen ald einem Weifen 
glih, von den Fleinen Faunen zu Bette gebracht wurde. 

Agathon hat nun nichts Dringenderes ald von Dance zu 
erfahren, was der Gegenftand ihrer einzelnen Unterredung 
mit dem Hippias gewefen ſey. Man wird ed diefer Schönen 
zu gut halten können, daß fie die Aufrichtigfeit ihres Berichts 
nicht fo weit trieb, ihm das Verftändniß zu entdeden, worein 
fie fih von dem Sophiften anfangs hatte ziehen laffen, und 
deffen Ausgang fich fo weit von der Anlage des erften Plans 
entfernt hatte. Die zärtlichfte und vertrantefte Liebe verhindert 


nicht, daß man fih nicht kleine Geheimniſſe vorbehalten 
foßte, bei deren Entdedung die Eigenliebe zu viel verlieren 
würde. Sie begnügte fi alfo, ihm zu fagen: daß Hippias 
viel Gutes von ihm gefprochen und verfihert babe, daß er 
ihn weit aufgewedter und artiger finde ald er vorher ge 
wefen. Es hätte fie bebünft, daß er mehr damit habe fagen 
wollen, als feine Worte an ſich ſelbſt gefagt hätten; fie hätte 
aber eben fo wenig daran gedacht ihn zum Vertrauten ihrer 
Liebe zu machen, als fie Urfache fände, eine Achtung zu vers 
bergen, welche man ben perfönlichen Berdienften des Kalliad 
nicht verfagen könne. Webrigens hätte fie die Munterkeit ums 
ferd Helden der Zeit, welche das Andenken feiner Unglüdefälle 
ſchwaͤche, und der volllommnern Kreiheit die erin ihrem Haufe 
genöffe, beigemeflen. 

Agathon ließ fih durch diefe Erzählung nicht nur beru⸗ 
higen; fondern, wie feine Einbildungstraft gewohnt war, ihn 
immer weiter zu fuͤhren als er im Sinne hatte zu gehen, ſo 
fühlte er ſich, nachdem ſie eine Zeit lang von dieſer Sache ge⸗ 
ſprochen hatte, ſo muthig, daß er ſich vornahm, den Scherzen 
des Hippias, wofern ed demſelben jemals einfallen ſollte über 
ſeine Freundſchaft mit Danaen zu ſcherzen, in gleichem Tone 
zu antworten. Eine Entſchließung, welche (ob er es gleich 
nicht gewahr wurde) in der That mehr Unverſchaͤmtheit vor⸗ 
ausſetzte, als ein viel laͤngerer Fortgang auf den Abwegen 
auf die er verirrt war, einem Agathon hätte geben ſollen. 
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Drütes Gapitel. . 
Züdende Bewegungen der wieber aufiebenben æusend u 
ur sl 
Wenige Tage waren feis dem Beſuch de Hippiee. vey⸗ 
floſſen, als ein Feſt, welches dieſer Sophiſt alle Jahre auzr⸗ 
ſtellen pflegte, ihm Gelegenheit gab, der ſhöͤnen Dange un 
ihrem Freunde eine Einladung zuzuſenden. Weil fie Seinen 
suten Vorwand hatten ſich zu entichuldigen, ſo erſchienen dig 
auf den beſtimmten Tag, und Agathon brachte eine Lebhaftigr 
keit mit, welche ihm felbft Hoffnung machte, daß er. fich fo auf 
halten würde, als es die Anfälle, die er von ber Schal 
baftigleit des Sophiften erwartete, nur immer..erfocdern 
koͤnnten. Hippias hatte nichts vergeſſen, was bie Pracht feines 
Feſtes vermehren konnte; und nach bemienigen, was wir im 
zweiten Buche von den Srunbfäßen, bes Lebensart und ben - 
Neihthümern diefed Mannes gemelded haben, können unfte - 
Leſer fih fo viel davon einbilden als fie wollen, ohne zu be⸗ 
forgen, daß wir fie durch überffüflige Befchreibung von den 
wichtigern Gegenftänden, die unſre Aufmerkſamkeit fordern 
zurüdhalten werden. 
Agathon hatte über der Tafel bie Role eines 
Kopfes fehr gut gefpielt. Ex hatte fo fein und fo le ti 
geſcherzt, und bei vielen Gelegenheiten bie | en, 
wovon feine Seele damals beherricht wurde, fo di vers 
rathen, daB Hippias fih nicht enthalten konnte, in 
einem Augenblide, wo fie allein waren, vanze gr 
darüber auszudruͤcken. „Ich bin erfreut, I 


ihm), daß du, wie ich fehe, einer der Unfrigen geworben bift. 
Du rechtfertigeft die gute Meinung volllommen, die ich beim 
eriten Anblid von dir faßte: ich fagte immer, daß einer fo 
feurigen Seele wie die deinige nur wirkliche Gegenftände 
mangelten, um ohne Mühe von den Chimdren zuräd zu 
fommen, woran du vor einigen Wochen noch fo ſtark zu 
bangen ſchieneſt.“ 

Zum Gläd für den guten Agathon rettete ihn die Da: 
zwifchentunft einiger Perfonen von der Gefellfehaft, mitten 
in der Antwort, die er zu ftottern angefangen hatte: aber 
aus der Unruhe, welche diefe wenigen Worte des Sophiften 
in fein Gemäth geworfen hatten, konnte ihn nichts retten. 
Ale Mühe die er anwandte, alle Seitfürzungen wovon er 
fih umgeben ſah, waren zu ſchwach, ihn aus einer Ver: 
wirrung heraus zu ziehen, melde fogar durch den Anblid der 
fhönen Dane vermehrt wurde. Er mußte fih unter dem 
Vorwand einer Fleineh Uebelkeit aus der Gefellfchaft wegbe⸗ 
geben, um in einem entlegnen Sabinette den Gedanken nach⸗ 
zuhängen, deren auf einmal daher ſtürmende Menge ihm eine 
Zeit lang alles Vermögen benahm, einen von dem andern zu 
unterfoheiden. Endlich faßte er fich Doch fo weit, daß er feinem 
bellemmten Herzen durch folgendes, oft abgebrochenes Selbft- 
geſpraͤch Luft machen Fonnte. 

„Ich bin erfreut, daB du einer von den Unſrigen gemor- 
den? fagte er. — Iſt's möglih? Einer von den Seinigen? 
— Dem Hippias ähnlih? — Ihm, deffen Grundfäge, deffen 
Leben, deſſen vermeinte Weisheit mir vor kurzen noch fo viel 
Abſcheu einflößten! — Und die Verwandlung iſt fo groß, daß 


fie ihm teinen Zweifel übrig laͤßt ? — Gütige.Götter! Was 
{ft aus eurem Agathon geworben? — Ach! es tft mehr als 
zu gewiß, daß ich nicht mehr ich felbft bin! — Wie? find 
mir nicht alle Gegenftände diefes Haufed , von benen meine 
Seele fih ehemals mir Ekel und Grauen megwandte, gleiche 
gültig oder gar angenehm geworben? Diefe üppigen Ge⸗ 
mälde — dieſe fhlüpfrigen Nomphen — dieſe Geſpraͤche, 
worin alles, was dem Menfehen groß und ehrwürdig ſeyn 
fol, in ein komiſches Licht gefiellt wird — biefe Verſchwendung 
der Zeit — diefe muͤhſam ausgefonnenen und Aber die Zordes 
rung der Natur getriebenen Ergoͤtzungen — Himmell we 
bin ich? An was für einem jähen Abhang finde ich mi 
feld! — Welch ein Abgrund unter mir! — D Danae, 
Danae!“ 

Hier hielt er ein, um den troftvolen Einfäfen Raum 
zu laffen, welche dieſer Name und die zaubertichen Bilder, 
die damit verbunden waren, über ſeine fih felbft quälende 
Eeele ausbreiteten. Mit einem fchleunigen Uebergang ven 
Schwermuth zu Entzüdung durdhflog fie jeßt alle dieſe Eces 
nen von Liebe und Gluͤcſeligkeit, welche ihr die letztverfloſſſnen - 
Tage zu Augenbliden gemacht hatten; und von biefen Er⸗ 
innerungen mit einer innigen Wolluft durchſtroͤmt, fonnte fie 
oder wollte fie vielmehr den Gedanken nicht ertragen, daß fie 
in einem fo beneidenswürdigen Zuftand unter fich felbft her⸗ 
unter gefunfen feyn koͤnne. „Söttlihe Danae” (rief ber arme 
Kranfe in einem verdoppelten Anftoß ded wiederfehrenden 
Taumels aus), „Könnt? es ein Verbrechen ſeyn, das vollfoms 
menfte unter allen Gefchöpfen zu lieben? Ein Verbrechen, 
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glüdlich zu feyn?" In diefem Tone fuhr Amor (melden Plate 
fehr richtig den größten unter allen Sophiften nennt) defto uns 
gehinderter fort ibm zuzureden, da ihm bie Eigenliche zu 
Hülfe fam und feine Sache zu der ihrigen machte. Denn was 
ift unangenehmer, als ſich felbft zugleich auklagen und verurs 
theilen müſſen? Und wie gern hören wir die Stimme der fi 
felbft vertheidigenden Leidenfhaft? Wie gründlich finden 
wir jedes Blendwerk, womit fie die rihterlihe Vernunft zu 
einem falfhen Ausſpruch zu verleiten ſucht? 

Agathon hörte diefe betrüglihe Schußrednerin fo gern, 
daß es ihr gelang, fein Gemuͤth wieder zu befänftigen. Er 
fchmeichelte fih, ungeachtet einer Veränderung feiner Dens 
tungsart, die er ſich ſelbſt für eine Verbefferung zu geben fuchte, 
den Unterſchied zwifchen ihm und Hippias noch fo groß, fo mer 
fentlich zu finden als jemald. Er verbarg feine ſchwache Seite 
hinter die Tugenden, deren er fi bewußt zu feyn glaubte, 
und beruhigte ſich endlich völlig mit einem idenlifchen Entwurf 
eines feinen eignen Grundfägen gemäßen Lebens, zu welchem 
er feine geliebte Danne fhon genug vorbereitet glaubte, um 
ihr feldigen ohne längern Auffchub vorzulegen. Er kehrte nun 
mit einem fo aufgebeiterten Gefichte zur Geſellſchaft zurüd, 
daß Dance und Hippias felbft fich leicht bereden ließen, feinen 
vorigen Anftoß einer vorübergehenden Webelkeit zugufchreiben. 

Ergöglichkeiten folgten jeßt auf Ergöplichkeiten fo dicht an 
einander, und fo mannichfaltig, daß die überladne Seele keine 
Zeit behielt, fi Rechenfchaft von ihren Empfindungen zu ges 
ben; und in diefen braufenden Vergnügungen wurde die ganze 
Naht bis zum Anbruh der Morgenröthe hingebracht. Die 


Gegenwart der liebenswürbdigen Danae wirkte mit ihrer gan⸗ 
zen Bauberfraft auf unfern Helden, ohne verhindern zu Fönnen, 
daß er. von Zeit zu Zeit in eine Zerftreuung fiel, aus welder 
fie ihn, fobald fie ed gewahr wurde, zu ziehen bemüht war. Die 
Gegenftände, welche feinen fittlihen Geſchmack ehemals belets 
diget hatten, waren hier zu häufig, ald daß nicht, mitten 
unter den flüchtigen Vergnügungen, womit fie gleihfam über 
die Oberfläche feiner Seele hinglitfcheten, ein geheimes Ges 
fühl feiner Erniedrigung feine Wangen mit Schamräthe vor 
fich felbft, dem Vorläufer der wiederfehrenden Tugend, hätte 
überziehen follen. 

Diefes begegnete infonderheit bei einen: pantomimifchen 
Tanze, womit Hippias feine größtentheild von Wein glähen: 
den Bäfte noch eine geraume Seit nad Mitternacht vom Eins 
fhlummern abzuhalten fuchte. Die Tänzerin, ein reizendes 
Mädchen, welches ungeachtet feiner Jugend fchon lange in ben 
Geheimnifien von Cythere eingeweiht war, tanzte die Zabel 
der Leda; dieſes berüchtigte Meifterftüd der eden fo vollkomm⸗ 
nen als üppigen Tanzkunſt der Alten, deffen Wirkungen Ju: 
venal in einer von feinen Satyren mit Zügen fchildert, welche 
mehr der Stärke ald der Sittfamleit wegen merkwürdig find. 
Hippias und die meiften feiner Säfte begeigten ein unmaͤßiges 
Vergnügen über die Art, wie feine Tänzerin diefe fhlüpftige 
Sefhichte, nah der wolläftigen Modulation zweier Flöten, 
durch die ſtumme Sprache der Bewegung von Scene zu Scene 
bis zur Entwidlung fontzuminden wußte. Zeuxis und Homer 
felbft, riefen fie, könnte nicht befier, nicht deutlicher mit Far⸗ 
ben oder Worten, ald die Tänzerin durch inre Bewegungen, 


malen, Die Frauenzimmer glaubten genug gethan zu haben, 
da fie auf diefed Schaufpiel nicht Acht zu geben fchienen; aber 
Agathon konnte den widrigen Eindrud, den ed auf ihn machte, 
nur mit Mühe in fich felbft verſchließen. Er wollte eben etwas 
fagen, welches in einer ſolchen Gefellfchaft keinen großen Effect 
hätte thun können: als ein befhämter Bli auf fich felbft, 
und vielleicht die Furcht den audgelaffenen Hippias zu einer 
allzu fcharfen Nahe zu reizen, feine Rede auf feinen Lippen 
erftite, und (weil doch die erftien Worte einmal gefprochen 
waren) den vorgehabten Tadel in einen gezwungenen Beifall 
verwandelte. Er hatte nun keine Ruhe, bis er die fchöne 
Danae bewog, fi mit ihm und einer von ihren Freundinnen 
aus einer Geſellſchaft davon zu fehleihen, aus weldyer die Gras 
zien fhamroth weggeflohen waren; und fein Unwille ergoß ſich, 
während daß fie nach Haufe zurückehrten, in eine fcharfe Bes 
urtheilung des verdorbenen Geſchmacks der Sophiften, die fo 
lange dauerte, bis fie bei Unbruch ded Tages wieder auf 
dem Landhauſe der Danae anlangten, um die von Ergößungen 
abgemattete Natur durch Nuhe und Schlummer wieder herz 
auftellen. 


Viertes Eapitel. 
Ein Traum. 


Die Stoifer (diefer firenge moralifhe Orden, deffen Abs 
gang wir mit dem vortrefflichen Montesquieu einen Verluft für 
das menſchliche Geſchlecht zu nennen verfuht find) hatten, 


unter andern Sonderlichteiten, eine große Meinung von ber 
Natur und Beftimmung der Kraume. Sie trieben es fo weit, 
daß fie fih die Mühe gaben, eben fo große Bücher über diefe 
Materie zu fchreiben, ale diejenigen, womit die gelehrte Welt 
noch in unfern Tagen von einigen weifen Mönchen über die 
erhbabne Kunft, die Gefpenfter zu prüfen und zu bannen, bes 
fhentt worden ift. Sie theilten die Traume in manderlet 
Sattungen und Arten ein, wiefen ihnen ihre geheimen Bes 
deutungen an, gaben den Schlüffel dazu, und trugen fein Bes 
denken, einige Arten derfelben ganz zuverfichtlich dem Einfluß 
derjenigen Geifter zuzufchreiben, womit fie alle Theile der 
Natur bevölfert hatten. In der That fcheinen fie fih in 
diefem Stüde lediglih nach einem allgemeinen Glauben, 
der fih von jeher unter allen Völkern und Seiten erhalten 
bat, gerichtet, und dasjenige in die Form einer gelehrten 
Theorie gebraht zu haben, was bei ihren Großmättern 
ein ſehr unficheres Gemifche von Tradition, Einbildung 
und Blödigfeit des Geiſtes geweſen ſeyn mochte. Dem 
fey nun wie ihm wolle, fo iſt doch ſchwerlich zu läugnen: 
daß wir zuweilen Träume haben, in welchen fo viel Zuſam⸗ 
menbang, fo viel Beziehung auf unfere vergangnen und 
gegenwärtigen Umftände, wiewohl allezeit mit einem klei⸗ 
nen Zufaße von Wunderbarem und Unbegreiflibem, anzu: 
treffen ift, daß wir und, um jener Merkmale der Wahrheit 
willen, geneigt finden, in diefen leßtern etwas Geheimniß⸗ 
volles und Worbedeutendes zu fuchen. Traͤume von diefer 
Art den Geiftern außer ung, oder (wie die Pythagoraͤer tha⸗ 
ten) einer gewilfen prophetifchen Kraft oder Divination 


unfrer Seele, welche unter dem tiefen Schlummer der Sinne 
beffere Sreiheit haben fih zu entwideln, mit entſcheidender 
Gewißheit beizumeflen, überlaffen wir denjenigen, welde zum ' 
Befis jener von Lukrez fo enthufiafkifch gepriefenen Glüdfelig- 
feit, Die Urfachen der Dinge einzufeben, in einem vollern Maße 
gelangt find als wir. Indeſſen haben wir und doch zum Ge: 
feße gemacht, den guten Rath unfrer Sroßmütter und Tanten 
nicht zu verachten, welche und, da wir noch dad Glüd ihrer 
einfichtsvollen Erziehung genoffen, unter Anführung einer 
langen Reihe von Familien:Beifpielen, ernftlih zu vermah: 
nen pflegten, die Warnungen und Zingerzeige der Träume 
ja nicht für gleichgültig anzuſehen. 

Agathon hatte diefen Morgen, nachdem er in einer Ver: 
wirrung von uneinigen Gedanken und Gemüthsbewegungen 
endlich eingefchlummert war, einen Traum, den man mit eini- 
gem Rechte zu den kleinen Urfachen zählen kann, durch welde 
große Begebenheiten hervorgebracht worden find. Wir wollen 
ihn erzählen, wie wir ihn in unfrer Urkunde finden, und dem 
Lefer überlaffen, was er davon urtheilen will. 

Ihn dauchte, daß er in einer Gefellfihaft von Nymphen 
und Liebesgättern auf einer anmuthigen Ebne fi eriuftige. 
Danae war unter ihnen. Mit zauberifhen Kächeln reichte fie 
ihm, wie Ariadne ihrem Bachs, eine Schale voll Nektars, 
welchen er, an ihren Blicken hangend, mit wollüftigen Zügen 
hinunter fhlürfte. Auf einmal fing alled um ihn ber zu tan: 
zen an. Er tanzte mit. Ein Nebel von füßen Düften ſchien 
ringsum die wahre Geftalt der Dinge zu verhüllen; taufend 
liebliche Geftalten, wie Seifenblafen, eben fo ſchnell zerfloffen 
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als entfianden, gaukelten vor feiner Stirne. In biefem Tau: 
mel hüpfte er eine Seit lang: fort, bis auf einmal der Nebel 


und feine ganze fröhliche Geſellſchaft verſchwand. Ihm war, 


als ob er aus einem tiefen Schlaf erwachte; und da er bie 
Augen auffihlug, fah er ſich an der Spige eines jähen Felſen, 
unter welchem ein reißenber Strom feine beſchaͤumten Wellen 
fortwälste. Gegen ihm über, auf dem andern Ufer bes: Fluſſes, 
fand Pſyche. Ein fchneeweißes Gewand floß zu ihren Füßen 


herab; ganz einfam und traurig ftand fie, und heftete Blicke 


auf ihn, die ihm dad Herz durchbohrten. Ohne fih einen 
Augenblick zu befinnen, ftürzte er fi in den Fluß hinab, ars 
beitete fih and andre Ufer hinüber, und eilte feiner Pſyche 
zum Süßen fih zu werfen. Aber fie entichlüpfte ihm wie ein 
Schatten; er firebte ihr mit ausgebreiteten Armen nad; vers 
gebens! es war ihm unmoͤglich den Heinen Swifchenraumzuräd: 
zulegen, der ihn von ihr trennte. Noch immer heftete fie ihre 
Blicke auf ihn; ernfte Traurigkeit ſprach aus ihrem Geſicht, 
und ihre rechte Hand wies in die Ferne, wo er die goldnen 
Thürme und die heiligen-Haine bed Delphifchen Tempeld ganz 
deutlich zu unterfcheiden glaubte. Thraͤnen ftürzten bei dieſem 
Anbli über feine Wangen herab. Er firedte feine Arme, 
flebend und von unausſprechlichen Empfindungen beflemmt, 


nach der geliebten Pſyche and. Aber fie floh eilends von ihm 


weg, einer Bildfäule der Tugend zu, die unter den Truͤmmern 
eines verfallnen Tempels, einfam und unverfehrt, in majeftd= 
tifher Ruhe auf einem unbeweglichen Kubus ftand. Site ums 
armte diefe Bildfäule, warf noch einen tieflinnigen Blid auf 
ihn, und verſchwand. In unbefchreiblicher Angft wollt' er ihr 


naceilen, als er ſich plöglic in einem tiefen Schlamme vers 
ſenket fah; und die Beftrebung, die er anmwendete, fich heraus 
zu arbeiten, war fo heftig, daß er davon erwachte. 
Ein Strom von Thränen, in welchen fein berftended Herz 
ausbrach, war die erfte Wirkung des tiefen Eindruds, ben 
diefer fonderbare Traum in feiner erwachten, aber noch ganz 
von ihren Gefichten umgebenen Seele zurüd ließ. Er weinte 
fo lange und fo heftig, daß fein Hauptfiffen ganz davon durchs 
netzt wurde. Ah Pſpche! Pipche! rief er von Zeit zu Zeit 
aus, indem er feine gerungenen Arme wie nach ihrem Bilde 
ausſtreckte; und dann brach eine neue Flut aus feinen ſchwel⸗ 
lenden Augen. Wo bin ih? rief er wieder aus, und fah fi 
um, ale ob er beftürzt wäre, fih in einem von Perfifchen Ta⸗ 
peten fhimmernden Gemach auf dem weichften Muhebette lie 
gend zu finden — O Pſyche! — was ift aus deinem Agathon 
geworden? — O unglüdliher Tag, an welchem mic bie ver: 
haßten Räuber deinem Arm entrifen! — Unter folden Bor: 
ftelungen und Ausrufungen ftand er auf, ging in heftiger Bes 
wegung auf und nieder, warf fi) abermal auf dad Ruhebette, 
und blieb eine lange Zeit ſtumm und mit zu Boden ftarrenden 
Blicken, unbeweglich, in Gedanken verloren fiken. Endlich 
raffte er fi wieder auf, Pleidete fih an, und flieg in die Bär: 
ten hinab, um in dem einfamften Theile des Hains die Ruhe 
u fuchen, die er nöthig hatte, um über feinen Traum, feinen 
gegenwärtigen Zuftand, und die Entfchließungen die er zu faſ⸗ 
fen habe, nachdenken zu können. Unter allen Bildern, welche 
der Traum in feinem Gemütbe zurüd gelaflen hatte, rührte 
ihn keines lebhafter, als die Vorftellung ber Pſpche, wie fie 


mit eruftem Geſicht auf den Tempel und bie Haine von Delphi 
wies; diefe geheiligten Derter, wo fie einander zuerſt geſehen, 
wo fie fo oft ſich eine ewige Liebe gefchworen, wo fie fo rein, 
fo tugendhaft fich geliebt hatten, 
„Wie fih im hoben Olymp die Unverkörperten lieben.“ 
Diefe Bilder Hatten etwas fo Ruͤhrendes, der Schmerz 
womit fie ihn durchbrangen, wurde durch die lebhafteften 
Erinnerungen feiner ehemaligen Glüdfeligteit fo fanft gemil⸗ 
dert, daß er eine Art von Wolluft darin empfand, fich ber 
trauernden Wehmuth zu überlaffen, die fie über fein Gemuͤth 
verbreiteten. Er verglich feinen jegigen Iuftand mit jener 
feligen Stille des Herzens, jener immer lächelnben Heiterkeit, 
jenen fanften unfchuldvollen Freuden, zu welchen unfterbliche 
Zufchauer ihren Beifall gegeben hatten; und indem er unver: 
merft, anftatt die Bergleichung unparteiifch fortzufepen, fich 
dem Laufe feiner Einbildungskraft überließ, daͤuchte ihn nicht 
anders, als ob feine Seele nach jener Elyfifhen Ruhe, wie 
nach Ihrem angebornen Elemente, fi zurüdfehne. Wenn ed 
auch Schwärmereien waren, rief er fenfzend and, wenn es 
auch bloße Träume waren, in die mein halb abgefchiedner, 
balb vergötterter Geift ſich wiegte — welch eine felige Schwärs 
mereil Und wie viel glüdlicher machten mich Diefe Träume, 
als alle die raufchenden Freuden, welde die Sinnen in einem 
Wirbel von Woluft dahin reißen, und, wenn fie vorüber find, 
nichts als Belhämung und Neue, und ein fhwermüthiges 
Leeres in der unbefriedigten Seele zurüdlaffen! 
Vieleicht werden unfre Lefer aus demjenigen, was da⸗ 
mals in dem Gemuͤthe unferd Helden vorging, fih viel Gutes 


für feine Wiederkehr zur Tugend weiſſagen. Aber mit Be 
dauern müffen wir geſtehen, daß fich eine andre Seele in ſei⸗ 
nem Inwendigen erhob, welche diefe guten Regungen in kur: 
zem wieder unträftig machte; es fey nun, daß es die Stimme 
der Natur oder ber Leidenfchaft war, ober daß beide fich ver: 
einigten, ihn, ohne Abbruch feiner Eigenliebe, wieder mit 
fih felbft und dem Gegenwärtigen auszuſoͤhnen. 

In der That war es bei der Lebhaftigkeit, welche alle 
Seen und Gemüthsbewegungen dieſes fonderbaren Dienfchen 
bezeichnete, kaum möglich, daß der überfpannte Affect, worin 
wir ihn gefehen haben, von langer Daner hätte feyn Fönnen. 
Die Stärke feiner Empfindungen rieb fih an fi ſelbſt ab. 
Seine Einbildungstraft pflegte in ſolchen Fällen fo lange in 
geradem Laufe fortzufchießen, bis fie ſich genäthiget fand wies 
der umzufehren. Er fing nun an fich zu überreden, daß mehr 
Schwärmerei ald Wahrheit und Vernunft in feiner Betrüb: 
niß fey. Er glaubte bei näherer Vergleihung zu finden, daß 
feine Leidenfchaft für Danae durch die Vollkommenheit des 
Gegenftandes gänzlich gerechtfertiget werde. So vorzüglich 
ihm kurz zuvor die Glüdfeligleit feined Delphiichen Lebens, 
und die unfchuldigen Freuden der erften noch unerfahrnen 
Liebe, gefchienen hatten: fo unweſentlich fand er fie jetzt in 
Vergleihung mit demjenigen, was ihn die fhöne Danae in 
ihren Armen hatte erfahren laffen. Das bloße Andenken daran 
feßte fein Blut in Feuer und feine Seele in Entzüden;z feine 
angeftrengtefte Einbildung erlag unter dem Beftreben, eine 
volllommmere Wonne zu empfinden. Pſpoche ſchien ihm jetzt, 
fo liebenswürdig fie immer feyn mochte, zu nichts anderm 


beftimmt gewefen zu ſeyn, als die Empfindlichkeit feines Her: 
zens zu entwideln, um ihn fähig zu machen, die Vorzüge der 
unvergleichlihen Danae zu empfinden. Er ſchrieb es einem 
Rückfall in feine ehemalige Schwärmerei zu, daß er kur 
einen Traum, weldhen er, bei aller feiner wunderbaren: Bes 
(haffenheit, doch für nichte mehr ald ein Spiel der Phantafie 
halten konnte, fich in fo heftige Bewegungen hatte fegen laf- 
fen. Das einzige was ihn noch beunrubigte, war der Bors 
wurf der Untreue gegen feine einft fo zärtlich geliebte und fo 
zärtlich wieder liebende Pſyche. Allein die Unmöglichkeit von 
der unwiderftehlichen Danae nicht überwunden zu werben (ein 
Punkt, wovon er fo vollkommen als von feinem eignen De: 
fepn überzeugt zu ſeyn glaubte) und der Merinft aller Hoff: 
nung, Pſpchen jemals wieder zu finden (welchen er ohne ge: 
nauere Unterfuchung für ausgemacht annahm), ſchien ihm ge⸗ 
gen diefen Vorwurf von großem Gewicht zu feyn. m fich 
desfelben gänzlich zu entledigen, gerieth er endlich gar auf den 
Gedanken, daß feine Verbindung mit Pſychen mehr die Liebe 
eines Bruders zu einer Schwefter, eine bloße Liebe ber Sees 
len, ald dasjenige geweien fey, was im eigentlihen Sinn 
Liebe genannt werden folte; eine Entdedung, die ihm bei 
Vergleichung der Spmptomen beider Arten von Xiebe unwiders 
fprehlih zu ſeyn daͤuchte. Diefe Vorftellungen fliegen nad 
und nach (zumal an einem Drte, wo jede fchattichte Laube, jebe 
Blumenbank, jede Grotte ein Zeuge genoffener Glückſeligkeiten 
war) zu einer ſolchen Lebhaftigkeit, daß fie eine Artvoni be 
in feinem Gemütbe wieder herftellten; wenn anderd die = 
blendung eines Kranken, der in der Hiße feines Fiebers 


zu feyn wähnt, diefen Namen verdienen kann. Doch ver: 
binderten fie nicht, daß, diefen ganzen Tag über, ein Eindrud 
von Schwermuth in feiner Seele zurüdblieb. Die Bilder 
der Pſyche und der Tugend, welche er fo lange gewohnt gewes 
fen war zu vermengen, ftellten fi immer wieder vor feine 
Augen. Umfonft fuchte er fie durch Serftreuungen zu entfers 
nen; fie überrafchten ihn in feinen Arbeiten, und beunruhig⸗ 
ten ihn in feinen Ergößungen. Er fuchte ihnen auszuweichen, 
der Unglüdliche! und wurde nicht gewahr, daß eben dieß ein 
volftändiger Beweis war, daß es nicht fo richtig mit ibm 
ſtand, als er fich felbit zu überreden fuchte. 


Fünftes ECapitel. 


Ein ſtarker Echritt zu einer Kataſtrophe. 


Danae liebte zu zärtlich, ald daß ihr der ftile Kummer, 
‚der eine (wiewohl anmuthige) Düfternheit über dag fhöne Ge⸗ 
fiht unfers Helden audbreitete, Hätte unbemerkt bleiben können, 
Aber aus eben diefem Grunde war fie zu fhüchtern, ihn vor: 
eilig um die Urfache einer fo unerwarteten Veränderung zu 
befragen. Es war leicht zu fehen, daß jein Herz leiden müͤſſe; 
aber mit aller Scharffichtigfeit, welche den Augen ber Liebe 
eigen tft, konnte fie doch nicht mit fich felbft einig werden, was 
die Urfache davon feyn koͤnne. Ihr erfter Gedanke war: viel: 
leicht könnte ihm ein zu weit getriebener Scherz des boshaften 
Hippias anftößig geweſen ſeyn. Allein auch das Aergſte, was 


Hippias gefagt haben konnte, ſchien ihr nicht genugſam, eine 
fo tiefe Wunde zu machen, als fie in feinem Herzen zu ſehen 
glaubte. Der Vortheil ihres eignen brachte fie bald auf einen 
andern Gedanken, deffen fie vermuthlich nicht fähig geweſen 
wäre, wofern ihre Liebe nicht die Eitelkeit uͤberwogen hätte, 
welche (fagt man) bei den meiften Schönen die wahre Quelle 
deſſen ift, was fie und für Liebe geben. „Wie, wenn feine 
Liebe zu erfalten anfinge? fagte fie zu fich felbft. — Erkalten? 
Himmel! wenn dieß möglich ift, fo werde ich bald gar nicht 
mehr geliebt ſeyn!“ — Diefer Gedanke war für ein völlig ein⸗ 
genommenes Herz zu ſchrecklich, ald daß fie ihn fogleich hatte 
verbannen können. Wie befheiden macht bie wahre Liebel 
Sie, welche gewohnt gewefen war, in allen Augen bie Siege 
ihrer Neizungen zu ſehen; fie, die unter den Bolllommenften 
ihres Geſchlechts nicht eine Fannte, von ber fie jemals in dem 
fügen Bewußtfeyn ihrer Borzüglichkeit nur einen Augenblid 
geftört worden wäre; mit einem Worte, Danae fing an mit 
Zittern fich felbft zu fragen: „ob fie auch liebenswiürdig genng 
fey, das Herz eines fo anßerordentlihen Mannes in ihren 
Feſſeln zu behalten?“ — Und wenn gleich die Eigenliebe fie 
von Seiten ihres perfönlihen Werthed berupigte, fo war fie 
doch nicht ohne Sorgen, daß in ihrem Betragen etwas gewefen 
ſeyn möchte, wodurch das Sonderbare in feiner Denfungsart, 
oder die Zartheit feines Gefühls hätte beleidiget werben koͤnnen. 
„Hatte fie ihm nicht zu viel Beweife von ihrer Liebe gegeben ? 
Hätte fie ihm feinen Sieg nicht fhwerer machen follen? War 
es fiber, ihn die ganze Stärke ihrer Leidenſchaft fehen zu lafs 
fen, und fi wegen der Erhaltung feines Herzens allein auf 


die gänzliche Dahingebung des ihrigen zu verlaffen ?“ — Diele 
Fragen waren weder fpikfindig, noch fo leicht zu beantworten, 
als manches gute Ding fi einbildet, dem man eine ewige 
Liebe gefchworen bat, und deſſen geringfter Kummer num tft, 
ob man ihr. werde Wort halten können oder nicht. Die fhöne 
Danae Fannte die Wichtigkeit dDiefer Frage in ihrem ganzen Um⸗ 
fange; und alles was fie fich felbft Darüber fagen konnte, ftellte 
fie doch nicht fo zufrieden, daß fie nicht für nöthig befunden 
hätte, einen gelegenen Augenblid zu belaufchen, um ſich über 
alle ihre Zweifel ind Klare zu feßen; im übrigen fehr über: 
zeugt, daß es ihr nicht an Mitteln fehlen werde, dem entded: 
ten Uebel zu helfen, ed möchte nun auch beftehen worin es 
immer wolle. Agathon ermangelte nicht, ihr noch an dem 
nämlichen Tage Gelegenheit dazu zu geben. 

Schwermuth und Traurigkeit machen die Seele nach und 
nach fchlaff, weihmüthig, und mehr als gewöhnlich zu zaͤrt⸗ 
lichen Eindrüden und Negungen aufgelegt. Diefer Saß ift fo 
wahr, Daß taufend Liebesverbindungen in der Welt keinen ans 
dern Uriprung haben. Ein Liebhaber verliert einen Gegenſtand 
den er anbetet. Er ergießt Teine Klegen in den Bufen einer 
Steundin, für deren Reizungen er bisher volllommen gleich: 
gültig gewefen war. Sie bedauert ihn. Er findet fi dadurch 
erleichtert, daß er frei und ungehindert Magen Fann. Die 
Schöne ift erfreut, daß fie Gelegenheit hat ihr gutes Herz zu 
zeigen. Ihr Mitleiden rührt ihn, erregt feine Aufmerkſam⸗ 
keit. Sobald eine Krauensperfon zu interefliren anfängt, fo: 
bald entdedt man Neizungen an ihr. Die Reizungen, worin 
ißt beide fich befinden, find der Liebe günftig; fie verfchönern 
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die Freundin, und blenden die Augen bed Freundes. Ueber 
dieß fucht der Schmerz natürlicher Weife Serfireuung, und if 
geneigt fih an alled zu hängen, was ihm Troft und Linde 
rung verfpridt. Eine dunkle Ahnung neuer Vergnügiingen, 
der Anblid eines Gegenſtandes der foldhe geben Tann, bie 
günftige Gemüthsſtellung worin man denfelben ficht, auf ber 
einen, — die Eitelkeit, diefe große Triebfedber des weiblichen 
Herzens, dad Vergnügen, fo zu fagen über eine Nebenbuhle⸗ 
rin zu fiegen, indem man liebenswürbdig genug iſt, den Ver⸗ 
Inft des Gegenftandes einer großen Leidenſchaft zu erſetzen, 
bie Begierde das Andenken desſelben auszuloͤſchen, vielleicht 
aud die Gutartigkeit der menfchlihen Natur und das Vers 
gnügen glüdlih zu machen, auf der andern Seite: wie viel 
Umftände, welche fi vereinigen, unvermerkt den Freund in 
einen Liebhaber, und die Vertraute in die Hauptperfon eines 
neuen Romans zu verwandeln! 

In einer Gemüthsverfaffung von diefer Art befand ſich 
Agathon, ald Danae (welche vernommen hatte, baß er den ⸗ 
ganzen Abend in der einfamiten Gegend ded Gartens zuges 
bracht) fi nicht mehr zurüdhalten konnte ihn aufzufuchen. 
Sie fand ihn mit halbem Leib anf einer grünen Bank liegen, 
das Haupt unterftügt, und fo zerftreut, daß fie eine Weile 
vor ihm fand ch’ er fie gewahr wurde. Du bift traurig, 
Kallias, fagte fie endlich mit einer gerührten Stimme, indem 
fie Augen vol mitleidender Liebe auf ihn heftete. — Kann 
ich traurig feyn, wenn ich Dich fehe? erwiederte ga ,, mit 
einem Seufzer, welder feine Frage zu beantworten | en. 
Auch gab ihm Danae keine Antwort auf ein fo verb 


Sompliment, fondern fuhr fort, ihn ſtillſchweigend, aber mit 
einem Gefiht vol Seele und mit Augen die vol Waſſer 
ftanden, anzufehen. Er richtete fi auf, und blidte fie eine 
Weile an, ald ob er bis in den Grund ihrer Seele fhauen 
wollte. Ihre Herzen Ichienen durch ihre Blide in einander zu 
zerfließen. Liebft du mich, Danae? fragte endlich Agathon 
miteinervon Särtlichkeit und Wehmuth halb erftidten Stimme, 
indem er einen Arm um fie fhlang, und fortfuhr fie mit 
bethranten Augen anzufchauen. Sie fehwieg eine Seit lang. 
Ob ich dich liebe ? — war alled was fie fagen konnte. Aber der 
Ausdrud, der Ton, womit fie es fagte, hätte durch alle Bered⸗ 
ſamkeit des Demofthenes nicht erfegt werden koͤnnen. Ach 
Danae! (erwiederte Agathon) ich frage nicht, weil ich zweifle, 
Kann ih eine Verfiherung, von welcher dad ganze Glück 
meines Lebens abhängt, zu oft von diefen geliebten Lippen 
empfangen? Wenn du mic nicht Hebteft, wenn du aufhören 
Könnteft mich zu lieben — Was für Gedanken, mein liebfter 
Kallias! (unterbrach fie ihn). Wie elend wär’ ih, wenn du 
fie in deinem Herzen fändeft! wenn dieſes dir fagte, daß eine 
Liebe wie die unfrige aufhören könne! 

Ein übel verhehlter Seufzer war alled was er antworten 
konnte. Du bift traurig, Kallias, fuhr fie fort; ein geheimer 
Kummer bricht aus allen deinen Sügen hervor ? Du begreifft 
nicht, nein, du begreifft nicht was ich leide, dich traurig zu 
fehen ohne die Urfahe davon zu wiffen. Wenn mein Ver: 
mögen, wenn meine Liebe, wenn mein Leben felbft hinlänglich 
ift fie von dir zu entfernen, o fo verzögre Feinen Augenblid 
dein Innerfted mir aufzufchließen! — Der gefühlvolle Agathon 
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war big zu fprachlofer Entzüdung gerührt. Er wand feine 
Arme um fie, drüdte fein Gefiht auf ihre-Elopfende Bruſt 
und Fonnte lange nur durch die Thränen reden womit er fie 
beneßte. 

Nichts iſt aniteddender ald der Affect einer in Empfindung 
zerfliebenden Seele. Danae, ohne die Urfache aller diefer 
Bewegungen zu wiffen, wurde fo fehr von dem Zuftande ge⸗ 
rührt, worin fie ihren Liebhaber fah, daß fie, eben fo fprachlog 
als er felbft, fompathetifche Chränen mit den feinigen ver: 
mifchte. Diefe Scene, welche für den gleichgültigen Lefer 
nicht fo intereffant ſeyn Fann als fie es für unfre Verliebten 
war, dauerte eine ziemliche Weile. Endlich faßte fih Agathon, 
und fagte in einer von diefen zartlichen Ergießungen der 
Seele, an welchen die Heberlegung feinen Antheil bat, und 
worin man feine andre Abficht hat ale ein volles Herz zu er: 
leichtern: ich liebe Dich zu fehr, unvergleichliche Danae, und 
fühle zu fehr, daß ich Dich nicht genug lieben Fann, um dir 
länger zu verhehlen, wer diefer Kallias ift, den du, ohne 
ihn zu fennen, deines Herzens würdig geachtet haft. Sch will 
dir das Geheimniß meines Namens und die ganze Gefhichte 
meines Lebens, fo weit ich in felbiges zurüd zu fehen ver- 
mag, entdeden; und, wenn du alles wiffen wirft, — denn 
warum follt? ich einer Seele, wie die deinige, nicht alles ent- 
decken dürfen? — dann wirft du vielleicht natürlich finden, 
daß der flüchtigfte Zweifel, ob es möglich feyn könne deine: 
Liebe zu verlieren, hinlänglich ift mich elend zu machen. 

Danae ftußte, wie man fich vorftelen Tann, bei einer fo 
unerwarteten VBorrede. Sie fah unfern Helden fo aufmerkfam 

Wieland, Agathon. I. 16 


an als ob fie ibn noch nie gefehen hätte, und verwunderte 
ſich jest über fich felbft, daß ihr nicht längft in die Augen 
gefallen war, daß weit mehr unter ihrem Liebhaber verborgen 
ſeyn müffe, als die Nachrichten des Hippias, und die Um: 
ftände, worin fih ihre Bekanntſchaft angefangen, vermuthen 
ließen. Sie danfte ihm auf die zärtlichfte Art für die Probe 
eines vollkommenen Zutraueng, die er ihr geben wolle, und, 
nach einigen vorbereitenden Liebfofungen, womit fie ihre Dank⸗ 
barkeit betätigte, fing Agathon die folgende Erzählung an. 


Ä Anmerkungen. 


Ueber das Hiftorifhe im Agathon. 


© 3. 3. 10. Kenner von großem Anſehn — Cicero, 
ep. ad A. Kratrem, 1. 1. 8. Cyrus ille a Xenophonte non „ad historiae 
fidem scriptus, sed ad effigiem justi imperii: oujus summa gravilas 
ab illo philosopho cum aingulari oomitate conjungitur, W. 

©. 3. 3.14, Ein ſpäterer Schriftfieller — Aus. in 
Panegyrico ad Gratian. Non qualis esset, sed qualis esse deberet, W. 

S.6. 3. 17. Demoftipened — Kuß — ©. Bayle Diot. Article 
Lais. Rem, N W. ' 

S. 6. 3.8211. Selena — zahlte — Bayle Diet. Art. Helene, 
Rem. 0. W. 

©.6.3. 92, 2Zamia — Plutarch im Demetrius. 

S. 7. 3.282. Plato in einem feiner Briefe — Epim. 7. 
Tom. Ill. opp. p. 313. ed. Steph. W. 

©.8. 3.%. Ariſtides — anpreifen — Marmor. Oxen. 8. 78, 
143. Aristid., Tom. opp. Il. P. 807. ed. Cant. Philostr. in vita Apollom, 
L. IV. c. 7. W. 

©. 8. 3.9 Plato in ſeinen Dialogen — Beſonders, 
im großern und kleinern Hippiad, Im Protagorad, Gorgiad und &os 
phifted. Mir fagen mit Bedacht, nicht viel teifer. Denn, wiewohl 
fie unläugbar fo fchadliche Keute waren, als Plato fagt, fo waren fie 
doc gewiß nicht halb fo dumm, ald er fie macht; und wie hätten fie 
auch fo fhadlich fenn können, wenn fie fo dumm gewefen wären? In 
der That iſt diefer foppifiiirende Sofrated Urfache, dag man gewöhns 
licher Weife den Soppiften, feinen Nebenbuhlern, nicht alle Gerechtigkeit, 
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die ihnen gebührt, widerfahren läßt; wie von gelehrten Männern, z. B. 
Hardion in feinen Abhandlungen sur l’origine et les progrös de la Rhöto- 
rique parmi les Grecs, ausführlicher gezeigt worden iſt. W. 

&.9 3.» Plato fhreibt dem Agathon — Charakter 
3u — Plato in Protagora. Kalov Te rayaov znv pvdır, qnv ds 
den? zavv zarLov. W. 

.9. 3. 11. Ariſtophanes Scholtaft — Scholiast, ad Aristopk. 
Raoas, Act. I, Scen, IH. v. 84. nv roarslav Aaumpos. m. 

©. 9. 3. 31. Archelaus von Macedonien — ©. Bayle Diction. 
Art. Archelaus und Euripides. W. 

©. 11.3.7. Leontiums tragifher Tod — ©. Bayle Dict. Art. 
Leostium. Bem, D. W. 

S, 11. 3. 1.18%. Blycera an Menander — ©. den @. Brief 
des I. und den 4. ded II. Buches. 

S. 18. 3.4. Hippliad brachte ein Vermögen ju. 
fammen — Philosratus de vitis Sophist. L. I. XI. p. 495. ed. G. 
Olear. W. 

©. 18.3. 1%. Mehr damit gewann ald zwei andre — 
Hipp. maj. p. 28%. T. III. opp. Plat. W. 

S. 1%. 3. 33.36. Gorgiad Bildfaule von gediegenem 
&polde — Cicero de Oratore. L. III. 38. W. 

S. 18, 3. 27. Graeculu — Ein Eeiner Grieche. Die römifche 
Repubiif war an Iiterarifcher Cultur zu der Zeit, ald fie Griechen⸗ 
land unterjochte, noch fehr zurück, und von da an reifeten entweder 
die Römer nach Sriehenland, um zu lernen, oder Griechen nach 
Rom, um zu lehren. Da fi zu dem lebten viele gut genug dünkten, 
die in Griechenland nicht3 anzufangen wußten, und in Rom nur Keck⸗ 
heit nöthig zu haben alaubten, fo mußten fie bei den Gebildeten in 
Verachtung ſinken. — Posten vero vulgo hoc facere coeperunt hodieque 
faciunt, ut nulla sit res neque tanta neque tam improvisa neque tam 
nova, de qua se non Omnia quae dici possint, profiteantur esse dio- 
turos. de Orat. L. I. c. ®%. Die Unverfhämtheit dieſer kleinen Gries 
hen, weiche Cicero bier verfpottet, flieg In der Folge in eben dem 
Maße, wie unter den Cäſarn mit tem Geiſte der Ueppigkeit alle 
Arten von Ausfchweifungen und Thorbeiten in Rom aufs Außerfte 
fliegen. Man kann nichtd Lächerlichered leſen, ald die Abfchilderung, 
weihe Ju venal in feiner dritten Satyre von einem folchen Grae- 
eulus madıt: „Diefer Schlaufopf bier, der fi mit einer fo unver; 
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fhamten Dreiftigfeit darftellt, fo geſchwind fpricht, und und mit einem 
fo reißenden Strome von Worten ohne Bedeutung überfchwenmt, was 
meint ihr, wer er fm? Er it Jedermann: in feiner einzigen 
Perſon bringt er und alle Stände und BProfeffionen mit; er ift Phi⸗ 
Iolog, Rhetor, Geometer, Maler, Bader, Zeichendeuter, Setltänzer, 
Arzt, Goldmacher; was ſollt' ein Feiner Griechifcher Bel- esprit nicht 
wiflen oder nicht ſeyn, wenn ihn hungert? Er fieigt euch in den 
Simmel, wenn ihr's haben wollt.“ Siennen wir nicht In Deutfchland 
Driginale zu diefem Gemälde, aus einer Nation, welche und in vielen 
Stüden das ift, was die Griechen ehemals den Römern waren? W. 

©. 13. 3.19. Sogar diefe Halbftiefeln — eigenen Arbeit 
— Plato in Hipp. minor. T. opp. I. p. 368. und Cicero, der hierin dem 
Plato nachfpricht, de Orat. L. III, c. 32, W. 

©. 14. 3.8. Topinambus — Wilde amerikanifche Völkerſchaft 
am Amazonenflufie. 

©. 15. 3. 17. Sefhihte der Sokratiſchen Shule — 
Vielerlei meiftend bloß zufällige, aber darum nicht weniger urüber: 
windlihe Hinderniffe haben diefe dee, die der Verfaſſer lange mit fich 
berumtrug, nicht zur Ausführung Eommen laſſen. Doch hat Wieland 
einen großen Theil feiner Anfichten und Unterfuchungen nachher nieders 
gelegt in den Briefen Ariftippd und der Laid. 

©. 16. 34 Arifipp — vergüten können — Diefed Urtheil 
von der Philofophie Ariftipps, und dem Charakter, mit welchem er im 
Agathon aufgeführt ift, hat unfer Autor (wenn wir nicht irren) durch 
die ausführliche Darftelung, die er von beiden in feinem Commentar 
über die Horaziſchen Epiftein und In den Briefen Ariſtipps gemacht hat, 
binianglich aerechtfertigt. 

©. 16. 3. 15. Archytas — Alles wad man von dem Leben 
und Charakter desſelben in einer Menge von alten Schrififiellern 
zerfireut antrifft, hat Andread Schmid, ein ehemaliger Xehrer der 
hoben Schule zu Jena, in einer gelehrten Abhandlung de Archyta Ta- 
rentino zufammengetragen, welche im Jahre 1683 daſelbſt and Kicht ges 
treten if. _ W. 


Bud 1. 
S. 18. 3.16. Ochſen ded Phalaris — Genea im 686. ſei⸗ 
ner Briefe belehrt ung, das diefe Rodomontade einem Pbiloſophen 
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zugebört, zu welchem man fich fe etwas wohl nicht verfehen hätte Epi⸗ 
tur war ed, welcher fagte: „Der Weile, wenn er in dem Ochſen 
des Phalaris gebraten würde, würde audrufen: wie wohl if mir!" De 
ein Epikur fo was Schönes gefagt hatte, fo könnten, wie Seneca meint, 
die Stoiter nun wohl mit‘ Ehren nicht weniger ſagen. Indeſſen geſteht 
er doch, dag ein weiſer Mann, wenn ed bei ihm fiände, lieber nicht gebraten 
werden wollte; aber nicht etwan um der Unbebaglichkeit der Sache willen, 
fondern weil ed der Natur nicht gemäß If, das ein weiler Mann fidh 
ohne Noth braten laſſe. W. 

©. %0. 3.37. Zug des Bachud aud Indien — Die My 
fierien oder der geheime Gottesdienſt ded Bachus durften ordentlicher 
Weile nur von Frauendperfonen begangen werden, und wurden von der 
fanatifhen Wuth, in welhe man fi, um die mächtigen Wirkungen 
des Weingotted auszudrücken, dabei ſetzte, vorzugsweiſe Drgia genannt. 
Zu dem Gemälde, welches bier davon gemacht wird, haben Curipides, 
Birgit und Dvid die Farben hergegeben. W. 

© 11. 3.1. 2a Fage (Renond — Einer der genievolften 
Zeichner (geb. zu Toulouſe 1648), deſſen von Weife, nachgeftochene 
Blätter viel bekannter zu fenn verdienten, war, wo er Nymphen und 
Satyrn darfiellte, nicht fonderlich züchtig. 

©. 92. 3.7. Pentheus und Orpheus — Beide Hatten dad 
Unglück, von Bachantinnen in einem Anſtoß fanatifcher Raſerei sercife 
fen zu werden. W. 

©. M. 3.9. Gynäceen — Gynäkeion hieß der Innere Theil des 
Haufes bei den Sriechen, worin die Frauen, nach orientalifcher Sitte, 
abgefondert von dem männlichen Geſchlechte lebten. 

©. %6. 3.16. Gleih dem Soraziſchen Gyges — Horat, 
Od. I. 5. 

Der, eingefchaltet fröhlichen Mädchenreipen, 

Gar fehr den Scharffinn tänfchte der Fremdfinge, 

Saum unterfcheidbar durch ded Haares 
Tlatternden Wuchs und dad Heudhels Antlig. 

©. 40. 3.5. Anden Ufern des Oxus — Dies zielt vermutblich 
auf die am Oxus, oder Amu (wie er nun heißt) gelegene und von Gen⸗ 
giſskhan zerftörte Stadt Balch oder Balk, wo das berühmtefie Collegium 
der Perfifchen Magier aus Zoroafterd Schule war. W. 

©. 4. 3.14. Großen Königs — So nannten die. Griechen ges 
wöhnlich den König von Perſien. W. 
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6. 3.4. Barbadsd — Die am Iflläkin gelegene Ka⸗ 

raibifche Inſet, auf welcher: ein Sehr beträchtlicher Gfiavenhandel ‘yes 

trieben wird. Alle dreißig Sapee werden 100,000 degerſeiaven⸗ eher 
geſchafft. 

\ Ru 





Buch 2. - m 
S. 48.3. 14. Sehd Obolen — Der Dbolud war eine: Beine 
Stiehifhe Münze, ungefähr 6 Pfennige unfers Geldes. 

© 5.8.8. Dad Saſtmahl des Alcinoutd — ©. Sans 
Ddyflee, Set. 8 

©, 56. 3, 10. Alerander von Pherä — Ein’ (einer "brutalen 
Semüthsart wegen übel herüchtigter Meiner Fürſt in Theiſalien, der um 
die Zeit dieſer Sefchichte lebte. &. Plutarch im Pelopidas, 

©. 57. 3.98. XZenotrated — Berühmt durch feine Enthaltſam⸗ 
keit, beftand eine für die Meiften vielleicht allzugefährliche Probe bei der, 
fhönen Phryne, die von ihm dad Zeugniß ablegte, daß er eine Birnfäute 
ſey. Diog. Laört. 4, 8. 

©. 66. 3.4, Woner kennſt du biefen oberfien Sei? 
— Der Berfaffer wollte, zur Warnung derjenigen, weiche über viele Bes 
genftände wie Bippias denken, ohne die Folgen feiner Grundfäge zu 
überfehen, zeigen, daB fie geraded Weged zum Atheismus fiihren. Hippias 
läugner zwar dad Daſeyn eined höchſten Weſens nicht; aber ee behaup⸗ 
tet, daß man ed nicht beweifen könne, und daß der Begriff deöfele 
ben kein WBerhältniß gegen unfre übrigen Begriffe habe, fo 
gar nicht in die Reihe unfrer Begriffe gehöre. Diefe Art von Sf 
cismus ift wahre Atheifterei, und raubt dem Menſchen, wie Age 
ganz richtig bemerkt, das Eräftigfie Mittel, alle die Dinderniffe, 
fih der Tugend entgegenfegen, zu üÜberwinden. Agathon Hält ſih 
diefem Beweiſe gegen die Grundſätze ded Hippiad am meiſten auf, weil 
er der einleuchtendfte If. Wir wollen damit den fogenannten metaphy⸗ 
fifhen Beweiſen nicht allen Werth abgeſprochen baben:. aber ſelbſt Dies 
jenigen, die Ihnen eine Evidenz, voobei die Zernpoß ſich beruhlgen Fine, 
zuſchreiben, konnen nicht im Abrede ſeyn, der moraliſche Bes 
weiß, weihen Agathon gegen den Sophiften macht, das Derz 
überzeugt; und dieß war, nach Agathons damıa üchskimmung, 












die volltommenfie Art von Ueberzeugung. Das übrigens dem Htppias 
nicht zu viel gefchehen ſey indem man Ihn ald einen fleptifchen 
Atheiſten vorgeftellt Hat, tft defte wahrſcheinlicher, da wir von einem 
feiner Profeffiondverwandten, dem Protagoras, zuverläfiig wiſſen, 
daß er aud Athen verbannt werden, weil er öffentlich gelehrt hatte: 
„Ex fehe keine Gründe, dad Daſeyn der Götter weder zu bejahen, noch 
ju verneinen.“ Cic. de Nat. Deor. I. c. 88. W. 

S7%.3.81. Sylphen — Sind in des SHippiad Mund ohne 
Zweifel nur aus Vergeßlichkeit des Dichterd gefommen. 

8.75. 3.5. Damon — Bon Athen, ein Freund des Sokra⸗ 
ted, bildete Platon zufolge den rbythmiſchen Theil der Muſik vorzüglich 
aus. Ariſtides Quintilianus rühmt feine Kunft, den Melodien Eharak⸗ 
ter und Bedeutung zu geben. 

©. 77.3.4 Theophraſt — (Der vorzüglichite unter den Schü: 
lern des großen Arifisteled, und den Kefern des Agathon vermuthlich aus 
feinen Charattern bekannt) foll, da er in einem Alter von fünfunds 
achtzig (oder, wie der heilige HieronymmB fagt, von hundert und 
fieben) Fahren fein Ende herantommen ſah, fich bitterlich über die Ras 
tur beklagt haben, daß fie dem Menfchen nur eine fo kurze Kebendzelt 
zugeftebe. „sch habe nun, ſprach er, gerade fo lange gelebt, um mich 
in der Welt umfehen und lernen zu können, wozu dad Reben gut ift; 
und nun, da ich Gebrauch Davon machen möchte, muß ich abtreten.* 
Es ift der nämliche Gedanke, welhen Pope mit der ihm eigenen Kunft 
in die berühmte Zeile zufanımen gezogen hat: 

Since Life can little more supply, 
Than just to look about us and to die. W. 


Bud 3. 


©. 85. 3.385 Alkamenes und Polygnoted — Gries 
chiſche Mater, die in ihrer Kunſt fo berühmt waren ald Homer in der 
Poeſte. 

©. 89. 3.5. Heraklitus — Dieſer tiefforſchende Joniſche Natur⸗ 
philoſoph, Verfaſſer eines Werks über die Natur, wurde von den Alten 
der Dunkle genannt. . 


S. 90. 3. a Ambroſiſcher Geruch — ©. Anmert. zu Bd. 6. 

&.%. 3.7. Empyräalfhe Gegenden — ©. Anmerk. zu Br. 26. 

©. #5. 3 8. Sogdianer — Am Hrud wilden Indien und 
Scythien der alten Geographie. 

©. 10%. 3. 15. Merkure und Mufen — Werden bier zuſam⸗ 
mengeftellt wie Beredfamtelt und Poeſie, denn jener fland Merkur vor 
wie diefer die Mufen. Der Götterbote und Gefchäftöträger konnte nicht 
ohne Beredſamkeit feyn. 

©. 103. 3. 377. Steinder Weiſen — Mit diefem durfte ed ſich⸗ 
hier fchwerlich anderd verhalten ald oben mit den Sylpben. 

©. 106. 3. 8 Nur in freien Staaten — Hippiad ſpricht 
pier ald ein Mann, der von einer auf Grundfäße gebauten und mit ber 
Freiheit des Volkes fehr wohl verträglichen monarchifchen Verfaſſung 
teinen Begriff hatte. Zu feiner Zelt kannte man nichts ald defpotifche 
Reiche und Freiftanten. W. 

©. 109. 3. 16. Antipbon — Diefer Antiphon ſoll der erſte 
gewefen feyn, der die Kunf vor Gerichte zu reden zu einer gewiſſen 
Vollkommenheit gebracht. Auch von ihm rühmt man, dag er feine Zus 
börer alled, was er gewollt, habe überreden können. (Philostr. vit. 
Sophist. I. 15.) Gleichwohl Eonnte er, da er wegen eined Staats 
verbrechend angellagt wurde, die Athener nicht überreden, ibn los zu 
ſprechen, wiewohl Thuchdides, der ſelbſt Dabei zugegen war, verfichert, 
neminem unquam melius ullam oravisse capitis causam. Cicero de Clar. 
Or. XII. W. 

©. 110. 3.7. Gnathonen — Gnathto iſt der Name eines aus 
den Luſtſpielen des Terenz bekannten Schmarotzers. 

©. 110. 3 22. Aſpaſia — — die Rolle des Körpers durch 
andre ſpielen Sieg — Wir haben keinen fittfamern Ausdruck für die 
Gefälligkeit finden können, deren Aſpaſia von einem gewiſſen —— 
macher Hermippus öffentlich beſchuldiget wurde. Plutarch mil 
fein ehrlicher wälſcher Ueberſezer Amyot ſagen, ohne Umfchweile, 
qu’elle servoit de maquerelle à Periolös, recevant en sa maison des Lour- 
geoises de la ville, dont Periclös jouissoit. W. 

©. 111. 3. 10. Was if dad Schöner dad Gute? — Die 
ift diefeibe Frage, über welche der Platonifche Sofrated unfern So⸗ 
phiften in dem Dialog, den man den größern Hippiad nennt, ſchika⸗ 
nirt. Hippias befannte fi wirklich zu den Gr 


u pen, die man ihn 
in diefem Kapitel behaupten läßt. Sie find vo men dad Widerſpiel 
Wieland, Agathon. 1. 17 
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derjenigen, weldhe Plato in feinem Phädrus lehrt. Nur bat man 
freilich den Sorhiſten ein wenig ſcheinbarer und wisiger reden laflen 
müffen, als ihn Plato reden läßt; er mußte doch wenigfiend verdienen 
angehört zu werden, W. 

©. 118, 3.6. Serer — ohne Zweifel werden die Chinefer unter 
diefem Namen gemeint. W. 

©. 114. 3.838. Die Perferin für dad ſchönſte Weib — 
Die heutigen Perferinnen,, und diejenigen, von welchen Slppias fpricht, 
And nicht die nämlihen. Die heutigen find nach dem Zeugnifie der 
glaubwürdigfien Augenzeugen mehr bäßlich ald ſchön. Die Schönen in 
den Baremd der Großen, und felbft diejenigen, weldhe man öffentlich zu 
fehen betommen kann, find aud Tfchirkaffien und Georgien. W. 

©. 119. 3.1. Jener Eitparfhläger von Afyendud — 
Cicero I. in Verrem, co. %0. Illum Aspendium Citharistam, de quo sa0epe 
audistis id quod est Graecis hominibus in proverbio, quem omnia intus 
canere dicebant. W. 

©. 119. 3. 14. Dadalus — Dädalud war der erfie Sriechifche Bild⸗ 
Hauer, der feinen Bildern abgefonderte Füße, oder (mit dem König Lear beim 
Shakſpeare zu reden) eine gabelformige Geſtalt gab. Dieb wurde für 
ein fo großed Kunſtſtück angefeben, dab in fpätern Zeiten die Sage ging, 
feine Bildfäulen hätten (gleich denjenigen welche Homers Bulcan bildete) 
von fich felbft wandeln Einnen wohin fie gewollt Hätten, und man 
hätte fie feſſein müffen, damit fie Ihrem Beſitzer nicht davon liefen. 
Plato, opp. 11. 97. . 


Buch A 

S. 185. 3.6. Tempel der Diana — Wo die Seufchheit Heimifch 
feygn follte, etwa wie In unfern RNonnenklöſtern. 

©. 128. 3.7. Gymnoſophiſt — ein indiſcher Weiſer, der, zur 
Probe feiner Weisheit, nackt ſich der größten Gluth und Kälte ausſetzte. 

©. 136. 3. 19. Standen auch In keiner geringern Achtung 
— Dem Sophiften Sorgiad wurde eine goldene Bildſäule zu Delphi ges 
fegt. Die nämliche Ehre widerfuhr der berühmten Phryne. S. Plutarch 
in der Abhandlung von den Drakeln der Pythia, und in einer andern 
über die Liebe. Ihr Griechen ſeyd doch ewig Kinder, fagte ein Aegypti⸗ 


fcher Priefter zu Solegı und der Priefter Hatte Recht. WB. 
©. 136, 3. 98. Ir: Thbargelien, die Ufpafien, die 
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Leontion — Namen berühmter Hetären. XThargelia wurde noch mit 
einem Theflalifhen König vermählt. 

©. 141. 3. 16. (Plato’d) Fleine Zerfireuung — Die Ber 
ehrer des Plato haben Eeine Urfache fi an diefer Eleinen Anekdote zu 
ärgern. Die Schwachheit, deren ihn die fchöne Danae befchuldiget, 
voird durch ein befannted Diftihon, welches ihn unleugbar zum DBerfafs 
fer Hat, mehr ald zu gut befiätiget, und ed wäre zur Ehre ded Philoſo⸗ 
phen zu wünſchen, daß diefe Verſe wirklich einer Freundin der Danae 
gegolten hätten. W. 

©. 146, 3.15. Eine Art von yantomimifhen Tanzen — 
Man fehe davon ein Belfpiel im Saftmahle bed Zenophon. W. 

©. 147. 3.9. (Aſpaſia's) Srauenzimmerfhule — ©. Bayle 
Diction. Article Perikles. Rem. 0. W. 

©. 148. 3. 15. Züngere Eyrud — ©. Br. 3 


Bud 5. 


©. 173. 3.1. Diotima — Eine Dame, von weldher Sofrated in 
dem Gaſitmahle ded Plato feine Theorie von der Liebe und die wahre 
Kunft zu lieben gelernt zu haben verfihert. W. 

©. 183. 3.5. Guidi — Endimione, Atto V. So. 8. WM. 

©. 183. 3.0. Molly Seagrim — Man kennt diefe erite Zus 
neigung ded Fieldingifhen Tom Jones aud dem erfien Theile feiner 
lehrreihen Geſchichte. W. 

©. 183. 3. 37. Ded Liebhabers der ſchönen Laura — Pe 
trarka fchreibt diefe Gewalt nicht der Stimme, fondern den Augen 
feiner Laura zu: 

Possenti a rischiarar abisso e notti E 
E torre l’alıne a’ corpi e darle altrui. 
Sonnet. 178. W. 

©. 19. 3.3. Zoilus. — ©. Anmerk. zu Don Sylvio von Rofalve. 

©. 19%. 3. 12, Deus ez machina — ©. Anmerk. zu Don Sylvie 
von Rofalva. 

©. 1%. 3.14. Befheidne Zurüdhaltung Virgils — 
Aeneis 4, 169. 

©. 198. 3.4. Wenn ed ibm möglich gewefen wäre — 
Widerſtand zu tbun — In den Altern Audgaben diefed Werkes 


liefet man bier folgenden Beiſatz: „Wagen wir zu viel, wenn wir einen 
foichen Widerfland in feinen Umftänden für unmöglich erklären, nachdem 
er einem Agathon unmöglich geweſen If?" — Die Frage fcheint zwar 
diefen Audfpruch in ein Problem zu verwandeln; aber es fällt deut⸗ 
lih genug in die Augen, das fie eine bloße Wendung if, um bad 
Auffallende dedfelben In etwas zu mildern. Der Berfafler Hat fih alfe 
gedbrungen gefunden, Liefe Stelle wegzufreihen, da fie (nach feiner der⸗ 
maligen Ueberzeugung) zwei falfche Säge in ſich fchließt. Denn, erſtens 
if Agathon, wie groß auch feine Vorzüge feyn mögen, nur ein einzelner 
Menſch, deſſen Tugend nit zum Maßſtabe der moralifchen Kräfte der 
menfchliden Natur gemadt werden kann; und zweitens iſt ed falfch, 
dag Agathen ſelbſt den Widerſtand, den er nicht gethan bat, nicht Bätte 
thun können, wenn er ſich aller Kräfte eined vernünftigen und freien 
Weſens, folglich aller moralifhen Hülfsquellen der Tugend, die in feiner 
Gewalt waren, fo wie ed feine Pflicht war, bedient hätte. Der Zufap: 
„in feinen Umftänden,” macht die Behauptung nicht richtiger; denn die 
Umfiände könnten wohl die Schuld vermindern, aber nicht entichuldigen, 
gefchweige denn rechtfertigen. W. 

S. 206. 3.16. Zaufh der Seelen — Bodmer in der Noachide, 
u. a. w. W. 

©. 206. 3 85. 26 Shaftesbury. Lukrez. — Shaftes⸗ 
bury (Charakteristicks T. 3.) mußte die Liebe als Enthuſiasmus betrach⸗ 
ten, weil er die Einbildungskraft zu ihrer Quelle macht, und die menſch⸗ 
liche Vollkommenheit in Schönheit fept. Lukrez nach der Epikurifchen 
Theorie der Natürlichkeit veripottet dagegen jene Art von Liebe, de 
rerum Natura IV. 1151 fgg. 


Dud 6. 


©. 897. 3. 19. Deffen Rirtungen Suvenal — — ſchildert. 
Satira 6, 68 fgg. 

5.8 3 MM. Mi: Montedquien — Si je pouvois un 
moment cesser de penser que je suis chretien, je ne pourrois m’empächer 
de mettro la döstruction de la secte de Zenon au nombre des malheurs du 
genre humain. Esprit des Lois, Livre XXIV. Ch. 10. W. 
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Wieland, Ayarbonı u 


Sichbentes Dud. 


Agathon erzählt die Geſchichte feiner Iugend, bis zu 
dem Zeitpunfte, ba er feinen Vater fand, 


Erſtes Capitel. 
Agathons erfie Jugend. Eiwas von Idealen. 


Ich war ſchon achtzehn Jahr alt, eh' ich denjenigen kannte, 
dem ich mein Daſeyn zu danken habe. Von der erſten Kind⸗ 
heit an in den Hallen des Delphiſchen Tempels erzogen, war 
ich gewohnt, die Prieſter des Apollo mit dieſen kindlichen 
Empfindungen anzuſehen, welche das erſte Alter über alle, 
die für unſre Erhaltung Sorge tragen, zu ergießen pflegt. 
Ich war noch ein kleiner Knabe, als ich ſchon mit dem ge⸗ 
heiligten Gewande, welches die jungen Diener des Gottes 
von den Sklaven der Prieſter unterſchied, bekleidet, und zum 
Dienſte des Tempels gewidmet wurde. 

Wer Delphi geſehen bat, wird ſich nicht verwunbern, I 
ein Knabe von gefühlvoller Art, der beinahe von ber Wi 
an dafelbft erzogen worden, unvermerlt eine ıä n8 
befommen mußte, die ihn von den gewöhni Men 
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unterſchied. Außer der beſondern Heiligkeit, welche ein ural⸗ 
tes Vorurtheil und die geglaubte Gegenwart des Pythiſchen 
Gottes dem Delphiſchen Boden beigelegt hat, war in den 
Bezirken des Tempels ſelbſt kein Platz, der nicht von irgend 
einem ehrwürdigen oder glaͤnzenden Gegenſtand erfuͤllt, oder 
durch das Andenken irgend eines Wunders verherrlichet ge⸗ 
weſen waͤre. Der Anblick ſo vieler wundervollen Dinge war 
das erſte, woran meine Augen gewoͤhnt wurden, und die 
Erzählung wunderbarer Begebenheiten die erſte mündliche 
Unterweifung, die ich von meinen Vorgeſetzten erhielt. Eine 
Art von Unterricht, deffen ich bedurfte, weil es ein Theil 
meines Berufs fepn follte, den Fremden, von welchen ber 
Tempel immer angefült war, die Gemälde, Schnipwerfe 
und Bilder, und den unfäglichen Reihthum von Gefchenten, 
wovon die Hallen und Gewölbe desfelben fhimmerten, zu 
erklären. 

Für ungewohnte Augen ift vielleicht nichts Blendenderes, 
als der Anblid eines von fo vielen Königen, Stäbten und 
reichen Privatperfonen in ganzen Jahrhunderten zufammen 
gehäuften Schaßes von Gold, Silber, Edelfteinen, Perlen 
und Elfenbein. Für mich, der dieſes Anblicks gewohnt war, 
hatte die befcheidene Bildfäule eined Solon mehr Reiz, als 
alle fhimmernden Denkmale einer abergläubifchen Andacht, 
welche ich bald mit eben der verachtenden Gleichgültigkeit an: 
fah, womit ein Knabe die Puppen und Spielwerke feiner Kind: 
heit anzufehen pflegt. Noch unfähig von den Verdienften und 
bem wahren Werthe ber vergötterten Helden mir einen ächten 
Begriff zu machen, ftand ich oft vor ihren Bildern, und fühlte, 


indem ich fie betrachtete, mein Herz mit geheimen Empfindun⸗ 
gen ihrer Größe und mit einer Bewunderung erfüllt, wovon 
ich feine andre Urfache ald mein inneres Gefühl hätte ans 
geben können. Einen noch flärfern Eindrud machte auf mic 
bie große Menge von Bildern ber verfchiednen Gottheiten, 
unter welchen unfre Voreltern die erhaltenden Kräfte der 
Natur, die mannichfaltigen Volfommenheiten bes menſch⸗ 
lihen Geiftes, und die Tugenden des gefelligen Lebens vor: 
geftellt haben, und wovon ich im Tempel und in den Hainen 
von Delphi mich allenthalben umgeben fand. 

Meine damalige Erfahrung, fhöne Danae, bat mic ſeit⸗ 
dem oftmals auf die Betrachtung geleitet, wie groß der Beis 
trag fey, welchen die fchönen Künfte zu Bildung des fittlichen 
Menfchen thun können, und wie weislich die Priefter der 
Griechen gehandelt, da fie die Mufen und Grazien, deren 
Lieblinge ihnen fo große Dienfte gethan, felbft unter die Zahl 
der Gottheiten aufgenommen haben. Der wahre Vortheil ber 
Religion, infofern fie eine befondere Angelegenheit bed pries 
fterlichen Ordens tft, fcheint von der Stärke der Eindrüde 
abzuhangen, die wir in denjenigen Jahren empfangen, worin 
wir noch unfähig find Unterfuchungen anzuftellen. Würden 
unfere Seelen in Abficht der Götter und ihres Dienftes von 
Kindheit an leere Tafeln gelaffen, und anftatt der unfichern 
und verworrenen aber defto lebhaftern Begriffe, welche wir 
duch Fabeln und Wundergefhichten, und in etwas zuneh⸗ 
mendem Alter durch Die Muſik und die bildenden Künfte, von 
den übernatürlichen Gegenftänden befommen, allein mit den 
unverfälfchten Eindrüden der Natur und den Grundſaͤtzen der 
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(wie die Erfahrung zu beftätigen ſcheint) fo vielerlei hefambere 
Denk⸗ und Sinnesarten, ald man verſchiedene Staͤnde und 
Erziehungsarten in der menſchlichen Geſellſchaft antrifft; dar 
ber der Spartanifhe Heldenmuth, die Attiſche Urbanität, und 
der Schwulft der Afiaten; daher. bie Verachtung bed. &rne 
meters für den Dichter, ober des fpeeulirenben Kaufmanns 
gegen die Speculationen des Gelehrten, die ibm unfruchtbar 
ſcheinen, weil fie fih in keine Dariken verwandeln, wie bie 
ſeinigen; daher der grobe Materialismus des plumpen Haube 
werkers, ber rauhe Ungeſtuͤm bed Seefahrers, bie mechanifche 
Unempfindlichkeit des Soldaten und die einfältige Schlauheit 
bed Landvolks; daher endlich, fhöne Dance, bie Schwärmeret, 
welche der weile Hippias beinem Kallias vorwirft; dieſe 
Schwaͤrmerei, bie ich vielleicht in einem minder erhabnen 
Lichte fehe, feitbem ich ihre wahre Quelle entbedt zu haben 
glaube; aber die ich nichtöbefkomeniger für diejenige Ge 
muͤthsbeſchaffenheit halte, welche und, unter gewiflen Eins 
fhränfungen, glüdlicher als irgend eine andre machen kann. 


Zweites Eapitel. 
Agathon wird in der Orphiſchen Philoſophie unterwiefen. - 


Du begreifft leicht, fchöne Danae, daß unter lauter Ge⸗ 
genftänden, welde über die gewöhnliche Natur erhaben und 
ſelbſt ſchon idealiſch find, jenes phautafirte Model eſſen ich 


vorhin erwähnte, in einem fo ungewöhnlichen Grabe abges 
zogen und überirdifch werden mußte, daß bei zunehmendem 
Alter alles, was ich wirklich ſah, weit unter demjenigen war, 
was ſich meine Einbildungskraft zu fehen wänfchte. In diefer 
Gemüthsverfaffung war ich, als einer von den Prieftern zu 
Delphi, aus Abfichten welche fich erft in der Folge entwidelten, 
ed übernahm, mich in den Geheimniſſen ber Orphifchen Philos 
fopbie einzuweihen; der einzigen, die von unfern Prieftern 
bochgeachtet wurde, weil fie bie Vernunft felbit auf ihre Partei 
zu ziehen, und dem Glauben, von deffen unbeweglihem An: 
fehen das ihrige abhing, einen feftern Grund, als die münb: 
liche Weberlieferung und die Zabeln der Dichter, su geben 
ſchien. 

Die Entzückung war unbeſchreiblich, in die ich hinein gezogen 
wurde, als ich, an den Haͤnden dieſes Stifters unſrer Religion 
und Gelehrſamkeit, in das Reich der Geiſter eingefährt, und 
mir zu einer Zeit, da die erhabenften Gemälde Homers und 
Pindars ihren Reiz für mich verloren hatten, mitten in der 
materiellen Welt eine neue, mit lauter unfterbliden Schön- 
beiten erfüllt und von lauter Göttern bewohnt, eröffnet 
wurde. 

Ich fand damals eben in dem Alter, worin wir, aus 
bem langen Traume der Kindheit erwachend, ung felbft zuerft 
zu finden glauben, die Welt um ung ber mit erftaunten Augen 
betrachten, und neugierig find, unfre eigne Natur und den 
Schauplag, worauf wir und ohne unfer Zuthun verfeht fehen, 
fennen zu lernen. Wie willkommen tft und dba eine Philos 
fophie, die den Vortheil unfrer Wiſſensbegierde mit diefer 
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Neigung zum Wunderbarenund mit diefer arbeitfhenen Fluͤch⸗ 
tigfeit, welche der Jugend eigen find, vereiniget, alle unfre 
Tragen beantwortet, alle Rätbfel erflärt, alle Aufgaben auf: 
loͤſet! Eine Philofophie, die defto mehr mit dem warmen 
und gefühlvollen Herzen der Jugend fpmpatbifirt, weil fie 
alles Unempfindliche und Todte and der Natur verbannt, jeben 
Atom der Schöpfung mit lebenden und geiftigen Wefen bes 
völfert, jeden Punkt der Seit mit verborgenen Begebenheiten 
befeuchtet, die für Fünftige Ewigkeiten beranreifen! Ein 
Spitem, worin die Schöpfung fo unermeßlich iſt ald ihr Ur: 
heber; welches und in der anfcheinenden Verwirrung der 
Natur eine majeftätifhe Spmmetrie, in der Regierung ber 
moraliſchen Welt einen unveränderlichen Plan, in der unzähl: 
baren Menge von Elaffen und Gefchlechtern der Wefen einen 
einzigen Staat, in den verwidelten Bewegungen aller Dinge 
einen allgemeinen Richtpunkt, in unfrer Seele einen künftigen 
Gott, in der Zerftörung unſers Körpers die Wiedereinſetzung 
in unfre urfprünglihe Vollkommenheit, und in dem nadt: 
vollen Abgrunde der Zukunft helle Ausſichten in graͤnzenloſe 
Wonne zeigt! — Ein ſolches Syſtem iſt zu fhön an ſich felbft, 
zu fhmeichelhaft für unfern Stolz, unfern innerftien Wünfchen 
und wefentlichften Trieben zu angemeffen, ald daß wir es in 
einem Alter, wo alled Große und Nührende fo viel Macht 
über ung hat, nicht beim erften Anblide wahr finden follten. 
Bermuthungen und Wünfche werden hier zu defto ftärfern 
Beweifen, da wir in dem bloßen Anfchauen der Natur zu viel 
Majeftät, zu viel Geheimnißreiches und Goͤttliches zu fehen 
glauben, um beforgen zu Fönnen, daß wir jemals zu groß 
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von ihr denfen möchten. Und, fol ich dir's geftehen, fchöne 
Danse? felbft itzt, nahdem glüdliche Erfahrungen mich von 
dieſer hochfliegenden Art zu denken zurüdgebracht haben, 
glaube ih mit einer innerlichen Gewalt, die fich gegen jeden 
Zweifel empört, zu fühlen, daß diefe Webereinftimmung mit 
unfern edelften Neigungen, die ihr dad Wort redet, der ächte 
Stempel der Wahrbeit fep, und daß felbft in diefen Träumen, 
welche dem finnlichen Menfchen fo ausfchweifend feinen, für 
unfern Geift mehr Wealität, mehr Unterhaltung und Auf⸗ 
munterung, eine reichere Quelle von ruhiger Freude, und ein 
fefterer Grund der Selbftzufriedenheit liege, als in allem was 
uns die Sinne Angenehmed und Gutes anzubieten haben. 

Doh ich erinnere mich, daß es die Gefchichte meiner 
Seele und nicht die Rechtfertigung meiner Denkart ift, wozu 
ich mich anheifhig gemacht habe. Es ſey alfo genug, wenn 
ich fange, daß die Kehrfäße bed Orpheus und des Pythagoras 
— von den Goͤttern, von der Natur, von unfrer Seele, von 
der ‚Tugend, und von dem was das hoͤchſte Gut ded Men: 
fhen ift, fih meines Gemuͤths fo gänzlich bemeifterten, daß 
alle meine Begriffe nach diefem Urbilde gemodelt, alle meine 
Neigungen davon befeelt, und mein ganzes Betragen, fo wie 
alle meine Entwürfe für die Zukunft, mit dem Plan eines 
nach diefen Srundfäßen abgemeffenen Lebens übereinftimmig 
waren. 


— — — —— 


11 


Drittes Capitel. 


En animam et mentem cum qua DI nocte loquantur! 


Der Priefter Theogiton, der fih zu meinem Mentor 
aufgeworfen hatte, fchien über ben außerordentlihen Geſchmack, 
den ich an feinen erhabnen Unterweifungen fand, fehr vers 
gnügt zu ſeyn, und ermangelte nicht, meinen Enthuflasmug 
big auf einen Grad zu erhöhen, welcher mich, feiner Meinung 
nach, alles zu glauben und alles zu leiden fähig machen müßte, 
Ich war zu jung und zu unfchuldig, um das kleinſte Mißs 
trauen in feine Bemühungen zu feßen, bei welchen die Auf⸗ 
richtigkeit meines eignen Herzens die edelften Abfichten vor: 
ausſetzte. 

Er hatte die Vorſicht gebraucht, es fo einzuleiten, daß 
ih endlih aus eigner Bewegung auf die Frage gerathen 
mußte: „Db ed nicht möglich fey, Thon in dieſem Leben mit 
den höhern Geiftern in Gemeinfhaft zu fommen?” 

Diefer Gedanke befchäftigte mich lange bei mir felbit; ich 
fand möglich, was ich mit der größten Lebhaftigkeit wünſchte. 
Die Geſchichte der erften Zeiten ſchien meine Hoffnung zu bes 
ftätigen. Die Götter hatten fi den Menſchen bald in Traͤu⸗ 
men, bald in Erfcheinungen entdedt; verfchiedene waren fogar 
zu der Ehre gelangt, Guͤnſtlinge der Götter zu feyn. Hier 
famen mir Ganymedes, Endymion, Adonis, und fo viele 
andre zu ftatten, welche von Gottheiten geliebt worden waren. 
sch legte dasjenige, was die Dichter davon erzählen, nach den 
erhbabenen Begriffen aus, die ich von den höheren Weſen 
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gefaßt hatte. Die Schönheit und Reinigkeit der Seele, bie 
Abgezogenheit von den Gegenftänden der Sinne, bie Liebe zu 
den unfterblihen und ewigen Dingen, fehlen mir dasjenige 
zu ſeyn, was diefe Perfonen den Göttern angenehm und zu 
ihrem Umgange geſchickt gemacht hatte. 

Endlich entdedte ich dem Theogiton meine lange geheim 
gehaltenen Gedanken. Er erklärte fih auf eine Art darüber, 
bie meine Neubegierde rege machte, ohne fie zu befriedigen. 
Er ließ mich merken, daß dieß Geheimniffe feyen, welche er 
Bedenken trage meiner Jugend anzuvertrauen. Doc feßte er 
hinzu, die Möglichkeit der Sache fey feinem Sweifel unter: 
worfen, und bezauberte mich ganz mit dem Gemälde, das er 
mir von ber Slüdfeligfeit derjenigen machte, welche von den 
Göttern würdig geachtet würden zu ihrem geheimen Umgange 
zugelaffen zu werden. Die gehbeimnißvolle Miene, die er an- 
nahm, fobald ich nach den Mitteln hierzu zu gelangen fragte, 
bewog mich ruhig zu erwarten, bis er felbft für gut finden 
würde fich deutlicher zu entdeden. Er that ed nicht; aber er 
machte fo viele Gelegenheiten, meine erregte Neugierde zu 
entflammen, daß ich mich nicht lange enthalten fonnte neue 
ragen zu thun. 

Endlich führte er mic) einmals tief im Haine des Apollo 
in eine Grotte, welche ein uralter Glaube für eine Wohnung 
der Nymphen hielt, deren Bilder in Blinden von Muſchelwerk 
das Innerſte der Höhle zierten. Hier ließ er mich auf eine 
bemooste Bank niederfigen, und fing nach einer viel verfpre- 
chenden Vorrede an, mir (wie er fagte) dad geheime Heilig: 
thum der göttlichen Philofophie des Hermes und Orpheus 
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aufzuſchließen. Unzähligereligiöfe Wafchungen, und eine Menge 
von Sebeten, Räucherungen und andre geheime Anftalten muß⸗ 
ten vorhergehen, einen noch in irdifche Glieder gefeflelten 
Geiſt zum Anfhauen der Himmlifhen Naturen vorzubereiten. 
Und auch alddann würde unfer flerblicher Theil den Glanz der 
göttlichen Vollkommenheit nicht ertragen, fonbern (wie bie 
Dichter unter der Gefchichte der Semele zu erkennen gegeben) 
gänzlich Davon verzehrt und vernichtet werden, wenn fie fich 
nicht mit einer Art von törperlihem Schleier umhuͤllen, und 
durch diefe Herablaffung und nad und nach fähig machen wür- 
den, fich endlich felbft, entlörpert und in ihrer wefentlichen Ge: 
ftalt, anzufhauen. Sch war einfältig genug alle dieſe vorge: 
gebenen Seheimnifle für Acht zu halten. Ich hörte dem ernten 
Theogiton mit einem heiligen Schauer zu, und machte mir 
feine Unterweifungen fo wohlzunuge, daß ich Tag und Nacht 
an nichts anders dachte, ald an die außerordentlichen Dinge, 
wovon ich in kurzem die Erfahrung befommen würde. 

Du kannſt dir vorftelen, Danae, ob meine Phantafie in 
diefer Zeit müßig war. Sch würde nicht fertig werden, wenn 
ich alles befchreiben wollte, was damals in ihr vorging, und 
mit welch’ einer Zauberei fie mich in meinen Träumen bald 
in die glüdlichen Infeln, welche Pindar fo prächtig fchildert, 
bald zum Gaftmahle der Götter, bald in die Elyfifchen Thaͤler, 
die Wohnung feliger Schatten, verfeßte. 

So feltfam ee Elingt, fo gewiß ift es doch, daß die Kräfte 
der Sinbildung dasjenige weit überfteigen, was die Natur 
unfern Sinnen darftellt: fie bat etwas Slänzenderes ald Son: 
nenglanz, etwas Xieblicheres als die füßellen Düfte des 
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Frühlings zu ihren Dienften, unfre Innern Sinnen in Ent⸗ 
züdung zu feßen; fie hat neue Geftalten, höhere Farben, volls 
fommnere Schönheiten, fchnellere Veranftaltungen, eine neue 
Verknüpfung der Urfahen und Wirkungen, andere Zeitmaße 
— furz, fie erfchafft eine neue Natur, und verfegt und in ber 
That in fremde Welten, welche nach ganz andern Gefegen ald 
die unfrige regiert werden. In unfrer erften Jugend find wir 
noch zu unbekannt mit den Triebfedern unfers eignen Weſens, 
um deutlich einzufehen, wie fehr diefe ſcheinbare Magie der 
Einbildungsfraft in der Chat natürlich ift. Wenigſtens war 
th damals leichtglaubig genug, Traume von diefer Art übers 
natärlihen Einflüfen beizumeffen, und fie für Vorboten der 
Wunderdinge zu halten, welche ich bald auch wachend zu er: 
fahren hoffte. 

Als ich nun nach Theogitons Vorfchrift acht Tage lang mit 
geheimen Seremonien und Weihungen, und in einer unabläf: 
figen Anftrengung mein Gemüth von allen äußerlichen Gegen: 
ſtänden abzuziehen, zugebracht hatte, und mich nunmehr für 
berechtiget hielt etwas mehr zu erwarten, ald was mir bisher 
begegnet war, begab ich mich in fpäter Wacht, da alles ſchlief, 
in die Grotte der Nymphen. Nachdem ich eine Menge felts 
famer Lieder und Anrufungsformeln hergefagt hatte, lehnte ich 
mich, mit dem Angeficht gegen den vollen Mond gekehrt, auf 
die Ruhebank zurück, und überließ mich der Vorftellung, wie 
mir ſeyn würde, wenn Luna aus ihrer Silberfphäre herabftei- 
gen und mich zu ihrem Endymion machen würde. Mitten in 
biefen ausfchweifenden Vorftellungen, unter denen ich allmaͤh⸗ 
lich zu entfchlummern anfing, weckte mich plößlich ein Liebliche® 
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Setön, welches in einiger Entfernung über mir zu ſchweben 
fhien, und, wie ich bald erfannte, aus derjenigen Art von 
Seaitenfpiel erflang, welde man dem Apollo zugueignen pflegt. 
Einem natürlich geftimmten Menfchen würde gedäucht haben, 
er höre ein guted Stüd von einer gefhidten Hand; und fo 
hätte er fich nicht betrugen Fönnen. Aber in der Verfaffung 
worin ih damals war, hätte ich vielleicht das Gequäf eines 
Chores von Fröfhen für den Gefang der Mufen gehalten. Die 
Muſik, die ich hörte, rührte, feffelte, entzüdte mich; fie über: 
traf, meiner eingebildeten Empfindung nach (deun die Phan⸗ 
tafie hat auch ihre Empfindungen), alles was ich jemals gehört 
hatte; nur Apollo, der Vater der Harmonie, deffen Laute die 
Sphären ihre Götter:vergnügenden Harmonien gelehrt hatte, 
fonnte fo überirdifhe Töne hervorbringen. Meine Seele 
fhien davon wie aus ihrem Leibe emporgezgogen, und, lauter 
Dhr, über den Wolken zu ſchweben; ale diefe Mufit plöglich 
aufhörte, und mich im einer Verwirrung von Gedanken und 
Gemüthöregungen zurüdließ, die mir diefe ganze Nacht Fein 
Auge zu fchließen geftattete. 

Des folgenden Tages erzählte ich meinem Xehrer was mir 
begegnet war. Er fchien nichts fehr Befondres daraus zu mas 
hen: doch gab er, nachdem er mich um alle Umftände befragt 
hatte, zu, daß es Apollo, oder eine von den Mufen gewefen 
ſeyn koͤnne. Du wirft läheln, Danae, wenn ich dir geftehe, 
daß ich, fo jung ich war, und ohne mir felbft recht bewußt zu 
fepn, warum? doch lieber gefehen hätte, wenn es eine Mufe 
gewefen wäre. Ich unterließ nun Feine Nacht, mid in der 
Grotte einzufinden, um die vermeinte Muſe wieder zu hören, 
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Aber meine Erwartung betrog mich; es war Apollo felbft. 
Nach etlihen Nähten, worin ich mir an der ſtummen Gegen 
wart der Nymphen von Cypreſſenholze genügen laffen mußte, 
fündigte mir ein heller Schein, der auf einmal in bie Grotte 
fiel und durch die allgemeine Dunkelheit und meinen Wahn: 
finn zu einem überirdifchen Licht erhoben wurde, irgend eine 
außerordentliche Begebenheit an. Urtheile, wie beftürgt ich 
war, als ich mitten in der Nacht den Gott des Tages, auf 
einer heil glänzenden Wolfe fipend, vor mir ſah, der fich mir 
zu Gefallen den Armen der fchönen Thetis entriffen hatte. 
Goldne Locken floffen um feine weißen Schultern, eine Krone 
von Strahlen fhmüdte feine Scheitel, das filberne Gewand das 
ihn umfloß, funkelte von taufend Edelfteinen, und eine goldne 
Leyer lag in feinem linken Arme, Meine Einbildung that das 
übrige hinzu, was zu Vollendung einer idealifhen Schönheit 
nöthig war. Allein Beftürzung und Ehrfurcht erlaubte mir 
nicht, dem Gott genauer ins Seficht zu fehen. Ich glaubte ge: 
blendet zu feyn, und den Glanz von Augen, welche die ganze 
Welt erleuchteten, nicht ertragen zu lönnen. Er redete mich 
an. Gr bezeigte mir fein Wohlgefallen an meinem Dienft, 
und an der feurigen Begierde, womit ich, mit Verachtung 
der irdifhen Dinge, mich den himmlifhen widmete. Er mun: 
terte mich auf, in diefem Wege fortzugehen, und mich den 
Einflüſſen der Unfterblichen leidend zu überlaffen; mit der Ver: 
fiherung, daß ich beftimmt fey, die Anzahl der Südlichen zu 
vermehren, welche er feiner befondern Gunft gewürdiget habe. 
Er verfhwand, indem er diefe Worte fagte, fo plößlih, daß 
ich nichts dabei beobachten Eonnte; und, fo voreingenommen 
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als mein Gemüth war, hätte dieſer Apollo feine Rolle viel un: 
gefchidter Ipielen fönnen, ohne daß mir ein Zweifel gegen feine 
Gottheit aufgeftiegen wäre. 


Theogiton, dem ich von biefer Erfheinung Nachricht gab, 
wänfchte mir Slüd dazu, und fagte mir von ben alten Helden 
unfrer Nation, welche einft Lieblinge der Götter gewefen und 
nun als Halbgötter felbft Altäre und Priefter hätten, fo viel 
herrliche Sachen vor, als er nöthig erachten mochte, meine 
Berhörung volllommen zu machen. Am Ende vergaß er nicht, 
mir Anweifung zu geben, wie ich mich bei einer zweiten Erfchels 
nunggegenden Gott zu verhalten hätte. Inſonderheit ermahnte 
er mich, mein Urtheil über alles zurückzuhalten, mich durch nichts 
befremden zu laſſen, und der Vorſchrift unſrer Philoſophie im⸗ 
mer eingedenk zu bleiben, „welche eine gaͤnzliche Unthaͤtigkeit 


von ung fordert, wenn die Götter auf und wirken follen.” 


Man mußte fo unerfahren fepn ale ich war, um Feine Schlange 
unter diefen Blumen zu merken. Nichte als bie Entwidlung 
diefer heiligen Mummerei konnte mir die Augen öffnen. Ich 
fonnte .unmöglih aus mir felbft auf den Argwohn gerathen, 
daß die Zuneigung einer Gottheit eigennüßig feyn koͤnne. Ich 
hatte vielmehr gehofft, die größeften Vortheile für meine 
Wilfensbegierde von ihr zu ziehen, und mit mehr ald menſch⸗ 
lichen Borzügen begabt zu werben. Die Erflärungen des Apollo 
befremdeten mich endlich, und feine Handlungen noch mehr. Zu⸗ 
legt entdedte ich, was du fchon lange vorher gefehen haben 
mußt, daß der vermeinte Gott kein andrer als Theogiton fel- 
ber war. Diefer änderte nun, fobald er fein er entdedt 
Wieland, Agathon. I, 
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ſah, auf einmal die Sprache, und fuchte mich zu bereden, daß 
er dieſe Komddie nur zu dem Ende gefpielt habe, um mich von 
der Eitelfeit der Theurgie, in die er mich fo verliebt gefehen 
hätte, defto beffer Überzeugen zu koͤnnen. Er zog die Zolge 
Daraus: daß alles, was man von den Bdttern fagte, Erfin⸗ 
dungen fchlauer Köpfe wären, womit fie Weiber und leicht: 
gläubige Knaben in ihr Neg zu ziehen fuchten; kurz er vers 
gap nichts was die unfittlichfte Leidenfchaft einem Ihamlofen 
Veraͤchter der Bötter eingeben Tann, um bie Mühe einer fo 
wohl ausgefonnenen und mibfo vielen Mafchinen aufgeftügten 
Verführung nicht umfonft gehabt zu Haben. Ich verwies ihm 
feine Bosheit mit einem Zorne, der mid ſtark genug machte 
mich von ihm 108 zu reißen. Des folgenden Tages hatte er 
die Unverfhämtheit, die priefterlichen Verrichtungen mit eben 
der beuchlerifhen Andacht fortzufegen, womit er mich und 
jeden andern bisher hintergangen hatte. Er ließ nicht die ge: 
ringfte Veränderung in feinem Betragen gegen mich merfen, 
und fchien fih ded Vergangnen eben fo. wenig zu erinnern, 
ale ob er den ganzen Lethe andgetrunfen hätte. Diefe Auf: 
führung vermehrte meine Unruhe fehr. Ich konnte noch nicht 
begreifen, daß es Leute geben Fönne, welche mitten in den 
Ausſchweifungen des Laftere Ruhe und Heiterkeit, die natür: 
lihen Gefährten der Unfchuld, beizubehalten wiffen. Allein in 
weniger Zeit darauf befreite mich die Unvorfichtigkeit dieſes 
Betrügers von den Beforgniffen, worin ich feit der Gefchichte 
in der Grotte gefchwebt hatte. Theogiton verfhwand aus 
Delphi, ohne daß man bie eigentliche Urſache davon erfuhr: 
aber aus dem, was man fich in die Ohren murmelte, errieth 
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ich, daß Apollo endlich überdrüffig geworden ſeyn möchte, feine 
Derfon von einem andern fpielen zu laffen. 

Diefe Begebenheiten führten mich natürlicher Weile auf 
viele neue Betrachtungen; aber meine Neigung zum Wunder: 
baren und meine Lieblingsideen verloren nichts dabei. Sie 
gewannen vielmehr, indem ich fie nun in mich felbft verfchloß, 
und die Unfterblichen allein zu Zeugen desienigen machte, was 
in meiner Seele vorging. Sch fuhr fort, die Verbefferung 
berfelben nach den Grundfaßen der Orphiſchen Philofophie mein 
vornehmfted Gefchäfte ſeyn zu laffen. Ich fing nun an zu 
glauben, daß Feine andre ald eine idealifhe Gemeinfchaft zwi 
fhen den höhern Wefen und den Menfchen möglich fey. Nichte 
als die Neinigkeit und Schönheit unfrer Seele, dacht' ich, 
fann ung zu einem Gegenftande ded Wohlgefalleng jenes un: 
nennbaren, allgemeinen, oberften Geiftes machen, von welchem 
alle übrigen, wie die Planeten von der Sonne, ihr Licht, und 
die ganze Natur ihre Schönheit und unwandelbare Ordnung 
erhalten; und allein in der Uebereinſtimmung aller unfrer 
Kräfte, Gedanken und geheimften Neigungen mit den großen 
Abfihten und allgemeinen Gefehen diefed Beherrſchers der 
fihtbaren und unfichtbaren Welt liegt das wahre Geheimniß, 
zu derjenigen Vereinigung mit demfelben zu gelangen, welde 
die natürliche Beftimmung und das lehte Ziel aller Wünfche 
eines unfterblihen Weſens feyn fol. Beides, jene geiftige 
Schönheit der Scele und diefe erhabene Richtung ihrer Wirt: 
famfeit nach den Abfichten des Geſetzgebers der Wefen, glaubte 
{ch am fiherften durch die Betrahtung der Natur zu erhalten, 
welche ich mir ald einen Spiegel vorftellte, aus welchem das 


Wefentlihe, Unvergänglihe und Göttliche in unſern Geiſt 
zurüdftrahle, und ihn nach und nach eben fo durchdringe und 
erfülle, wie die Sonne einen angeftrahlten Waſſertropfen. Ich 
überredete mich, daß die unverrüdte Beihauung ber Weisheit 
und Güte, welche ſowohl aus der befondern Natur eines jeben 
Theils der Schöpfung, als aus dem Plan und ber allgemeinen 
Oekonomie des Ganzen bervorleuchte, das unfehlbare Mittel 
fey, felbft weife und gut zu werden. Ich brachte alle diefe 
Srundfäge in Ausübung. Jeder neue Gedanke der ih in mir 
entwidelte, wurde zu einer Empfindung meine Herzens; und 
fo lebte ich in einem ftillen und lichtvollen Zuftande ded Gemi: 
thes, deffen ich mich niemals anders ald mit mwehmüthigem 
Vergnügen erinnern werde, etliche glüdlihe Jahre bin; un: 
wiffend (und glüdlich durch dieſe Unwiſſenheit), daB diefer Zu: 
ftand nicht dauern Fönne: weil die Leidenfchaften des reifenden 
Alters, und (wenn auch diefe nicht wären) die unvermeibliche 
Verwicklung in den Wechfel der menfchlichen Dinge jeue Fort: 
dauer von innerlicher Heiterkeit und Ruhe nicht geftatten, 
welche nur ein Antheil entlörperter Wefen ſeyn Tann. 


— — — —— — 


Viertes Capitel. 


Die Liebe In verſchledenen Geſtalten. Die Pythia tritt an Theogitons 
Stelle. 


Inzwiſchen hatte ich das achtzehnte Jahr erreicht, und 
fing nun an, mitten unter den angenehmen Empfindungen, 
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von denen meine Denkungsart und meine Beichäftigungen 
unerfhöpflihe Quellen zu fepn fhienen, ein Leeres in mir 
zu fühlen, welches ſich durch Feine Ideen ausfüllen laffen 
wollte. Sch ſah die mannichfaltigen Scenen der Natur wie 
mit neuen Augen an; ihre Schönheiten hatten für mich etwas 
Herzrührendes, welches ich fonft nie auf diefe Art empfunden 
hatte. Der Geſang der Vögel fchien mir etwas zu fagen, das 
er mir nie gefagt hatte, ohne daß ich wußte was ed war; und 
bie neu belaubten Wälder ſchienen mich einzuladen, in ihren 
Schatten einer wollüftigen Schwermuth nachzuhaͤngen, von 
welcher ich oft mitten in den erhabeniten Betrachtungen wider 
meinen Willen überwältiget wurde. Nach und nach verfiel ich 
in eine weichlihe Unthätigleit. Mir dauchte, ich ſey bisher 
nur in der Einbildung glüdlich geweſen; und mein Herz ſehute 
fi nach einem Gegenftande, in welchem ich jene idealifchen 
Bolllommenheiten wirklich genießen möchte, an denen ich mich 
bisher nur wie an einem geträumten Saftmahle geweibdet hatte. 

Damals zuerft ſtellten fih mir die Neigungen der Freund: 
fhaft in einer vorher nie empfundenen Lebhaftigkeit dar: 
ein Freund (bildete ich mir ein), ein Freund würde diefe ge: 
heime Sehnfucht meines Herzens befriedigen. Meine Phan- 
tafie malte fi einen Pylades aus, und mein verlangendegd 
Herz befränzte dieſes fchöne Bild mit allem was mir dad Lie: 
benswürdigfte fchien, felbft mit jenen äußerlichen Annehmlich: 
feiten, welche in meinem Syſtem den natürlihen Shmud 
der Tugend ausmachten. Ich fuchte diefen Freund unter der 
blühenden Jugend, welche mich umgab. Mehr ald Einmal 
glaubte mein getäufchtes Herz ihn gefunden zu haben; aber 
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eine Furze Erfahrung überwied mich meines Irrthums nur 
zu bald. Unter einer fo großen Anzahl von auserlefenen 
Sünglingen, welche die Liverei des Gottes zu Delphi trugen, 
war nicht ein einziger, den die Natur fo volllommen mit mir 
zufammen geftimmt hätte, als die Spisfindigkeit meiner Be 
griffe ed erforderte. 

um diefe Zeit gefhah ed, daß ich das Unglück hatte, 
der Oberpriefterin eine Neigung einzuflößen, welche mit ihrem 
geheiligten Stande und mit ihrem Alter einen gleich ſtarken 
Abſatz machte. Schon feit geraumer Zeit hatte fie mich mit 
vorgüglicher Gütigfeit angeſehen, welche ich einer mütterlichen 
Gefinnung beimaß, und mit aller der Ehrerbietung erwiederte, 
die ich der Vertrauten ded Apollo fhuldig war. Stelle dir 
vor, fhöne Danae, was für ein Modell zu einer Bildfänle 
des Erſtaunens ich abgegeben hätte, als fich eine fo ehrwür: 
dize Perfon herabließ, mir zu entdeden, daß alle Vertrau⸗ 
lichkeit, die ich zwifchen ihr und dem Apollo vorausſetzte, nicht 
zureiche, fie über die Schwachheiten der gemeinften Erdentoͤch⸗ 
ter hinweg zu fernen! Die gute Dame war bereits in demjeni⸗ 
gen Alter, worin es lächerlich wäre, das Herz eines Mannes 
von einiger Erfahrung einer jungen Nebenbuhlerin ftreitig 
machen zu wollen. Allein einem Neulinge, wofür fie mid 
mit gutem Grund anfab, die erften Unterweifungen zu geben, 
dazu Fonnte fie fich ohne übertriebene Eitelkeit für reizend ge: 
nug halten. Male dir zu den Weberbleibfeln einer vormals 
berühmten Schönheit eine Figur vor, wie man die blonde 
Seres zu bilden pflegt; große fchwarze Augen, unter deren 
angenommenem Ernte eine wollüftige Gluth hervor glimmte, 


und zu allem diefem eine ungemeine Sorgfalt für ihre Perfon, 
und die fchlaue Kunft, die Vortheile ihrer Neizungen mit der 
firengen Sittſamkeit der priefterlichen Kleidung zu verbinden: 
fo wird ed dir leicht feyn, den Grad der Gefahr abzunehmen, 
worin fich die Einfalt meiner Jugend bei ihren Nachftellun: 
gen befand. 

Dhne Zweifel mag es ihr Mühe geloftet haben die erften 
Schwierigkeiten zu überwinden, welche ein mehr Ehrfurcht als 
Liebe einflößended Frauenzimmer in den hartnädigen Vorur: 
theilen eines achtzehnjährigen Zünglings findet. Ihr Stand 
erlaubte ihr nicht fich deutlich zu erklären; und meine Blödig: 
feit verftand die Sprache nicht, deren fie fich zu bedienen ge⸗ 
nöthigt war. Zwar braucht man fonft zu diefer Sprache kei: 
nen andern Lehrmeifter als fein Herz; allein unglüdlicher 
Weiſe fagte mir mein Herz nichte für fie. Es bedurfte der lange 
geübten Geduld einer bejahrten Priefterin, um nicht taufend: 
mal das Vorhaben aufzugeben, einem Menfhen, der aus 
lauter Ideen zufammengefeßt war, ihre Abfichten begreiflich 
zu machen. Und dennoch fand fie fih endlich genöthigt, fi 
des einzigen Kunftgriffs zu bedienen, von dem man in folden 
Fällen einige Wirkung erwarten kann. Sie hatte noch Rei⸗ 
zungen, welche die ungewohnten Augen eined Neulings blen: 
den Fonnten. Die Verwirrung, worein fie mich durch den 
erften Verfuch von diefer Art fegte, fchien ihr von guter Vor: 
bedeutung zu feyn; und vielleicht hatte fie fich weniger in ihrer 
Erwartung betrogen, wenn nicht ein Umſtand, von dem ihr 
nichts befannt war, meinem Herzen eine mehr ald gewöhnliche 
Stärke gegeben hätte. 
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Unfre Tugend, oder vielmehr gewiſſe moralifche Erſchei⸗ 
nungen, welche das Anfehen haben, aus einer fo edeln Quelle 
zu fließen, haben fehr oft geheime Triebfedern, die ung, wenn 
fie gefehen würden, wo nicht alles Verdienſt, wenigſtens 
einen großen Theil desfelben entziehen würden. Wie leicht tft 
ed, der Verfuhung einer Leidenfchaft zu widerfiehen, wenn 
{hr von einer ftärlern die Wage gehalten wird! 


Fünftes Eapitel. 
Pſyche. 


Kurz zuvor, ehe die ſchoͤne Pythia den beſagten Verſuch 
machte, war das Feſt der Diana eingefallen, welches zu 
Delphi mit aller der Feierlichkeit begangen wird, die man der 
Schweſter des Apollo ſchuldig zu ſeyn vermeint. Alle Jung⸗ 
frauen über vierzehn Jahre erſchienen dabei in ſchneeweißem 
Gewande, mit aufgelösten fliegenden Haaren, den Kopf und 
die Arme mit Blumenkraͤnzen ummwunden, und Hymnen zum 
Preis der jiungfräulichen Göttin fingend. Auch alte halb er- 
lofchne Augen heiterten fich beim Anblid einer fo zahlreichen 
Menge junger Schönen auf, deren geringfter Reiz die frifchefte 
Blume der Jugend war. Urtheile, fhöne Danae, ob derjenige, 
den der bunte Schimmer einer blühenden Aue fchon in eine 
Art von Entzüden feßte, bei einem foldhen Auftritt unem⸗ 
pfindlich bleiben konnte? Meine Blide irrten in einer 
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zaͤrtlichen Verwirrung unter dieſen anmuthsvollen Geſchoͤpfen 
herum. Aber bald blieben ſie auf eine einzige geheftet, deren 
erſter Anblick meinem Herzen keinen Wunſch übrig ließ, etwas 
andres zu ſehen. Vieleicht würde mancher fie unter fo vielen 
Schönen kaum befondersd wahrgenommen haben. Den fchöns 
fin Wuchs, die regelmäßigftien Süge, langes Haar, deſſen 
wallende Locken bid zu den Knieen herunter floffen, und bie 
teinfte Tugendfarbe hatte fie mit allen ihren Gefpielen gemein. 
Viele übertrafen fie noch in einem oder dem andern Stüde 
der Schönheit; und wenn ein Maler unter der ganzen Schaar 
hätte enticheiden follen, welche die Schönfte ſey, fo würde fie 
vieleicht übergangen worden feyn. Allein mein Herz urtheilte 
nicht nach den Megeln der Kunft. Ich empfand, oder glaubte 
zu empfinden (welches in Abficht der Wirkung allemal Eins 
ift), daß nichts Liebenswürdiger als diefes junge Mädchen fepn 
koͤnne. Sch dachte nicht daran, fie mit den übrigen zu ver: 
gleichen; fie löfchte alled andre aus meinen Augen aus. So 
(dacht? ich) müßte die Unfhuld ausſehen, wenn fie, um ficht: 
bar zu werden, die Seftalt einer Grazie entlehnte; fo-rührend 
würden ihre Geſichtszüge feyn, fo ftillheiter würden ihre Augen, 
fo holdfelig ihre Wangen lacheln, fo würden ihre Blide, ihr 
Gang, jede ihrer Bewegungen fepn. Diefer Augenblid 
brachte in meiner Seele eine Veränderung hervor, welche mir, 
als ich in der Folge fähig wurde über meinen Zuftand zu den: 
fen, dem Uebergang in eine neue vollfommmere Art des Da: 
ſeyns gleich zu feyn fchien. Uber damals war ich zu fehr von 
Empfindungen verfehlungen, um mir meiner felbft recht bewußt 
zu feyn. Meine Entzüdung ging fo weit, daß ich nichts mehr 


von dem Pomp bed Zeited bemerkte; und erft, nachdem alles 
gänzlich aus meinen Augen verfhwunden war, wurde ich, wie 
dnrch einen plöglichen Schlag, wieder zu mir felbit gebracht. 
‘pt Hatte ih Mühe mich zu überzeugen, daß ich nicht aus 
einem von den Träumen erwacht fey, worin meine Phantafie, 
in überirdifhe Räume verzüdt, mir zuweilen ähnliche Ges 
ftalten vorgeftellt hatte. Der Schmerz, eines fo füßen Ans 
blicks beranbt zu feyn, Eonnte das reine Vergnügen nicht 
ſchwaͤchen, womit das Innerſte meines Weſens erfüllt war. 
Dielen ganzen Abend und den größten Theil der Nacht hatten 
alle Kräfte meiner Seele Feine andere Befchäftigung, als fi 
dieß geliebte Bild big auf die Fleinften Süge, mit allen feinen 
namenlofen Reizen — welche vielleicht ich allein an dem Urs 
bilde bemerkt hatte — mit einer Lebhaftigkeit vorzumalen, 
die ihm immer neue Schönheiten lieh. Mein Herz ſchmückte 
ed mit allen Vorzügen des Geiſtes, mit jeder fittliden Schöns 
beit, mit allem, was nach meiner Denfungsart das Vollkom⸗ 
menfte und Befte war, aus. Was für ein Gemälde iſt das⸗ 
ijenige, wozu die Liebe die Farben gibt! — Und doch glaubte 
ich immer zu wenig zu thun, ftrengte alle Kräfte meiner Ein: 
bildung an, noch etwas Schöneres als das Schönfte zu finden, 
um die Idee, die ich mir von meiner Unbelannten machte, zu 
vollenden, und gleichfam in das Urbild felbit zu verwandeln. 
Diefe liebenswürdige Perfon hatte mich zu eben der Zeit, da 
ich fie erblidte, wahrgenommen; und.es war (wie fie mir in 
der Folge geftand) etwas mit den Regungen meines Herzens 
Vebereinftimmendes in dem ihrigen vorgegangen. Ich erin- 
nerte mich (denn wie hätte ich ihre Heinfte Bewegung vergeflen 
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tönnen!), daß unfre Blicke ſich mehr ald Einmal begegnet waren, 
und daß fie jedesmal mit einer Schamröthe,. die ihr ganzes 
Gefiht mit Roſen überzog, die Augen niedergefchlagen hatte. 
Ich war zu unerfahren, und in der That auch zu befcheiden, 
aus diefem Umftande etwas Befondres zu meinem Vortheile 
zu fchließen. Aber doch erinnerte ich mich desfelben mit einem 
fo innigen Vergnügen, ald ob es mir geahnet hätte, wie 
glüdlih mic die Folge davon machen würde. Ich hatte bie 
Eitelkeit nicht, die und zu ſchmeicheln pflegt, daß wir liebens⸗ 
würdig feyen; ich dachte an nichts weniger ald auf Mittel 
wieder geliebt zu werden. Aber die Schönheit der Seele, bie 
ih in ihrem Gefihte ausgedrüdt gefehen hatte, dieſe fanfte 
Heiterkeit, die aus dem natürlichen Ernft ihrer Züge hervor 
lächelte, machte mir Hoffnung dazu. Und welch einen: Himmel 
von Wonne öffnete diefe Hoffnung vor mir! Was für Aue: 
fihten! welches Entzüden, wenn ich mir vorftellte, daß mein 
ganzes Leben in ihrem Anfchauen und an ihrer Seite dahin 
fließen würde! 

So lebhafte Hoffnungen ſetzten voraus, daß ich fie wieder 
finden würde; und diefer Wunfh brachte die Begierde mit 
fi, zu wiffen wer fie fey. Aber wen konnt’ ich fragen? Ich 
hatte feinen Freund, dem ich mich entdeden. durfte. Bon 
einem jeden andern glaubte ich, daß er bei einer ſolchen Frage 
mein ganzes Geheimniß in meinen Augen lefen würde; und 
die Liebe, die ein fehr guter Rathgeber ift, hatte mich ſchon 
einfehen gemacht, wie viel daran gelegen fey, daß der Pythia 
nicht das geringfte zu Ohren komme, was ihr den Zuftand 
meines Herzens verrathen, oder fie zu einer mißtrauifchen 


Beobahtung meines Betragens veranlaffen könnte. Ich wer: 
ſchloß alfo mein Verlangen in mich felbft, und erwartete mit 
Ungeduld, bis irgend ein meiner Liebe günftiger Genius mir 
zu diefer gewünfchten Entdedung verhelfen würde. 

Nach einigen Tagen fügte es fih, daß ich meiner geliebten 
Unbelannten in einem der Vorhoͤfe dee Tempels begegnete. 
Die Furcht von jemand beobachtet zu werden, bielt mich im 
eben dem Augenblide zurüd, da ich auf fie zueilen und meine 
Freude über diefen unverhofften Anblie in Gebärden und 
vielleicht in Ausrufungen ausbrechen laffen wollte. Sie blieb 
einige Augenblide ſtehen. Ich glaubte ein plöpliches Der: 
gnügen in ihrem fchönen Gefiht aufgehen zu feben; fie er: 
röthete, fchlug die Augen wieder nieder und eilte davon. 
Ich durft' ed nicht wagen ihr zu folgen; aber meine Aigen 
folgten ihr, fo lang’ ed möglich war; und ich fah, daß fie zu 
einer Thür’ einging, welche in die Wohnung der Priefterin 
führte. Sch begab mich In den Hain, um meinen Gedanken 
über diefe angenehme Erſcheinung ungeftörter nachzuhaͤngen. 
Der legte Umftand und ihre Kleidung brachte mich auf bie 
Vermuthung, daß fie vielleicht eine von den Aufwärterinnen 
der Pothia fey, deren diefe Dame eine große Anzahl hatte, 
die aber (außer bei befondern Keierlichkeiten) felten fihtbar 
wurden. 


— — — —— — — 


Sechstes Capitel. 


Die Abſichten der Pythia entwickeln fich. 


Dieſe Entdeckung befchäftigte mich nach der ganzen Wich⸗ 
tigfeit, die fie für mich hatte, ald ich, in der That zur un: 
gelegenften Zeit von der Welt, zu der zärtlichen Priefterin 
gerufen wurde. Die Hoffnung, meine geliebte Unbelannte 
vielleicht bei dDiefer Gelegenheit wieder zu fehen, machte mir 
anfänglich diefe Einladung fehr willlommen. Aber meinegreude 
wurbe bald von dem Gedanken vertrieben, wie ſchwer es ale: 
dann ſeyn würde, meine Empfindungen für fie den Augen 
einer Nebenbuhlerin zu entziehen. Die Künfte der Verftellung 
waren mir zu unbefannt, und meine Gemüthsregungen bil: 
deten fich zu fchnell und zu deutlich in meinem Neußerlichen 
ab, als daß ich mich bei der größten Beftrebung vorfichtig zu 
ſeyn fiher halten Fonnte. Diefe Gedanken gaben mir (wie ich 
glaube) ein ziemlich verwirrtes Anfehen, ale ich vor die Pythia 
fam. Allein da ich Niemand als eine Fleine Sklavin von neun 
oder zehn Jahren bei ihr fand, erholte ich mich bald wieder. 
Sie felbft fhien mit ihren eigenen Bewegungen zu fehr bes 
fhäftigt, um auf die meinige genau Acht zu geben; oder 
(welches wenigftend eben fo wahrfcheinlich ift) fie legte bie 
Beränderung, die fie in meinem Gefichte wahrnehmen mußte, 
zu Gunften ihrer Neigungen aud. Sie mochte ſich vermuthlich 
defto mehr von ihnen verfprechen, je mehr fie befliffen geweſen 
war, fie in diefed reizende Schattenlicht zu feßen, welches die 
Einbildungstraft zum Vortheil ber Sinnen ind Spiel zu ziehen 


pflegt. Sie faß oder lag (denn ihre Stellung war ein Mittels 
ding von beidem) auf einem mit Tyrifchen Purpurdeden bes 
legten Ruhebette. Ihr ganzer Anzug hatte diefed zierlich 
Nachläffige, hinter welches die Kunft fich auf eine fchlaue Art 
verftedt, wenn fie nicht Dafür angefehen feyn will daß fie der 
Natur zu Hülfe komme. Ihr Gewand, beffen befcheidene 
Farbe ihrer eigenen eben fo fehr als der Anftändigkeit ihrer 
Würde angemeflen war, wallte zwar in vielen Falten um fie 
her: aber ed war auch dafür geforgt, daB bier und da ber 
fhöne Contur deffen, was damit bededt war, deutlich genug 
wurde, um die Augen anzuziehen und die Neugier lültern zu 
machen. Ihre fehr Schönen Arme waren in weiten, body auf: 
gefhürzten Aermeln faft ganz zu ſehen; und eine Bewegung, 
weiche fie während unferd Geſpraͤchs unwiſſender Weife ges 
macht haben wollte, trieb einen Bufen aus feiner Verhuͤllung 
hervor, der ihr Gefiht um zwanzig Jahre jünger machte. 
Sie bemerfte diefe Heine Unregelmäßigfeit endlich; aber das 
Mittel, wodurch fie die Sachen wieder in Ordnung zu bringen 
fuchte, war mit der Uebequemlichkeit verbunden, daß dadurch 
cin Fuß fichtbar wurde, deffen die fchönfte Spartanerin fich 
hätte rühmen bürfen. 

Die tiefe Gleichgültigkeit, worin mich alle dieſe Reizun⸗ 
gen ließen, war ohne Zweifel Urfache, dab ih Beobachtun⸗ 
gen machen konnte, wozu ein gerührter Zufchauer die Freis 
heit nicht gehabt hätte. Indeß gab mir doch eine Art von 
Scham, die ih im Namen der guten Pythia auf meinen Wans 
gen glühen fühlte, ein Anfehen von Verwirrung, womit bie 
Dame (welche in zweifelhaften Fällen allemal zu Sunften ihrer 


Eigentiche urtheilte) ziemlich wohl zuftieden ſchien. Sie maß 
es vermuthlich einer ſchuͤchternen Unentſchloſſenheit ober einem 
Streite zwiſchen Ehrfurcht und Liebe bei, daß ich (ungeachtet 

des Eindruds den fie auf mich machte) ihrer. Tugend feine 
Gelegenheit geb, ſich dur ihre Sewandtheit in der Verthei⸗ 
digungskunft in Achtung bei mir zu fegen. Ih batte:Aufi 
munterungen nöthig, zu welchen: man bei einem geübtern 
Liebhaber fich nicht herab gelaffen: hätte. Glücklicher Wei 
diente ihr die Sefchielichkeit, die man mir in der KQunſt ie 
Dichter zu lefen beilegte, zum Vorwand. mel altusız. Deitwern 
treib vorzufchlagen, von welchem fie fich einige Befärberung 
biefer Abficht verfprechen konute. Sie verfikerte mich, daß 
Homer ihr Lieblingd-Autor fep, und bat mic fie eine Probe 
meined gepriefenen Talents ‚hören zu lafen. Sie nahm 
einen Homer der neben ihr lag, und ftellte ih, nachdem ſte 
eine Weile gefucht hatte, als ob es ihr gleichgültig fey, wel⸗ 
cher Geſang es wäre. Sie gab mir ben erften ben beiten in 
die Hände, und — es traf fi, daß es ‘gerade derjenige 
war, worin Juno, mit dem Gürtel der Venus gefhmüdt, ben 
Vater der Götter in eine fo lebhafte Erinnerung der Jugend 
ihrer Liebe fest. Won dem dichterifhen Fener, welches in 
diefem Gemälde glühet, und von dem füßen Wohlklang ber 
Homerifhen Verfe entzüdt, beobachtete fie nicht, in was für . 
eine verführerifche Unordnung ein Cheil ihres Putzes dur eine - 
Bewegung der Bewunderung, welche fie machte, gekommen 
war. Sie nahm von diefer Stelle Anlaß, die unumfihränfte 
Gewalt des Liebesgottes zum Gegenſtande der Unterrebung zu 
machen. Sie fchien die Meinung zu’ begünftigen, daß. ber 


Gedanke, einer fo mächtigen Gottheit widerftchen zu wollen, 
nur in einer fehr vermeſſenen Eeele geboren werben koͤnne. 

Der Beifall, den ich diefer Meinung gab, verlor alles 
DVerdienftlihe, das er in ihren Augen bätte haben Tönnen, 
durch die Einſchraͤnkung, womit ich ihn begleitete. Denn ich 
behauptete, daß die meiften in den Begriffen, welche fie fi 
von diefem Gotte machten, der großen Pflicht, „von der 
Gottheit nur das Würdigfie und Vollkommenſte zu denfen,” 
fehr zu nahe treten; und daß die Dichter, dur bie allzu 
finnliche Ausbildung ihrer allegorifhen Fabeln in dieſem Stüde 
fih feines geringen Vergehen fchuldig gemacht hätten. Uns 
vermerkt fchwaßte ich mich in einen Enthufiasmug hinein, in 
welchem ich, nad den Srundfägen meiner geheimnißreichen 
Philofophie, von der geiftigen Liebe, welche der Meg zum 
Anſchauen des wefentlihen Schönen ift, von der Liebe, welche 
die Flügel der Seele entwidelt, fie mit jeder Tugend und 
Vollkommenheit fchwellt, und zuledt durch die Vereinigung 
mit dem Urbild des Guten in einen Abgrund von Licht, Ruhe 
und unveränderliher Wonne hinein zieht, worin fie gänzlich 
verfhlungen und zu gleicher Zeit vernichtiget und vergöttert 
wird, — fo erhabne, mir felbft, meiner Einbildung nah, ſehr 
deutliche, der fhönen Priefterin aber fo unverftändliche Dinge 
fagte, daß fie in eben dem Verhaͤltniß, wie meine Einbilbung 
fi dabei erwärmte, nach und nad) davon eingefchläfert wurde. 
In der That konnte einem folhen Bufen gegenüber nichts 
feltfamer feyn, als eine Lobrede auf die geiftige Liebe; auch 
gab die betrogne Pythia nach diefer Probe alle Hoffnung auf, 
mic für dießmal zu einer natürlihern Art zu denken herab au 
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fimmen. Sie entließ mich alfo, indem fie mir mit einer 
etwas räthfelhaften Art zu verftehen gab, fie hätte befondre 
Urfachen, ſich meiner mehr anzunehmen, ald irgend eines 
andern Koftgängere des Apollo. Ich verfland and dem was 
fie. mir davon fagte fo viel, daß fie eine Anverwandte meines 
mir felbft noch unbefannten Vaters fey; daß es ihr vielleicht 
bald erlaubt feyn würde, mir das Geheimniß meiner Geburt 
zu entdeden; und daß ich es allein diefem nähern Verhaͤltniß 
zuzufchreiben hätte, wenn fie mich durch eine Freundfchaft un: 
terfcheide, welche mich ohne diefen Umftand vielleicht hätte 
befremden koͤnnen. 

Diefe Eröffnung, an deren Wahrheit mich ihre Miene 
nicht zweifeln ließ, Hatte die doppelte Wirkung — mid 
zu bereden, daß ich in meinen Gedanken von ihren Sefinnun: ' 
gen mich betrogen haben koͤnne — und fie auf einmal zu einem 
intereffanten Gegenftande für mein Herz zu machen. In der 
That fah ich fie, von dem Augenblid an, da ich hörte, daß 
fie mit meinem Vater befreundet fey, mit ganz andern Augen 
an; und vielleiht würde fie bloß von diefem Umftande mehr 
Vortheil gezogen haben, ald von allen den Kunftgriffen, womit 
fie meine Sinnen hatte überrafhen wollen. Aber die gute 
Sungfrau wußte entweder nicht, wie viel man bei gewiſſen 
Kenten gewonnen bat, wenn man Mittel findet ihr Herz auf 
feine Seite zu ziehen; oder fie war über mein feltfamed Be: 
tragen erbittert, und glaubte ihre verachteten Neigungen nicht 
beffer rächen zu können, als wenn fie mich in eben dem Au: 
genblide von fich entfernte, da fie in meinen Augen las, daß 
ih gerne länger geblieben wäre. Alles Bitten, daß fie ihre 
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Sütigfeit durch eine deutlichere Entdeckung des Geheimniſſes 
meiner Geburt volllommen machen möchte, war vergeblich; 
fie fhidte mich fort, und hatte Grauſamkeit genug etliche 
Wochen vorbeigehen zu laffen, eh’ fie mich wieder vor fi 
rufen ließ. 

Zu einer andern Zeit wiirde das Verlangen, diejenigen zu 
fennen, denen ich dad Leben zu danken hatte, mir biefen Auf⸗ 
fhub zu einer harten Strafe gemacht haben. Aber damals 
brauchte ed nur wenige Minuten Einſamkeit und einen Geban- 
fen an meine geliebte Unbekannte, um die Priefterin, mit allen 
ihren Reizen und mit allem was fie mir gefagt und nicht ge: 
fagt hatte, aus meinem Gemüthe wieder auszulöfhen. Es 
war mir unendlich angelegener zu wiſſen, wer dieſe Unbe: 
kannte fey, und ob fie wirklich (wie ich mir ſchmeichelte) für 
mich empfinde was ich für fie empfand. So lang’ ich dieß 
nicht wußte, würde ich die Entdedung, daß ich der Erbe eines 
Königs fey, mit Kaltfinn angefehben haben. Der Blick, den 
fie diefen Abend auf mich geheftet hatte, fchien mir etwas zu 
verfprechen, das für mein Herz unendlich mehr Reiz hatte als 
alle Vortheile der glänzgendften Geburt. Mein ganzes Wefen 
war von diefem Blicke wie von einem überirdifchen Lichte durch: 
ſtrahlt und verflärt. Ich unterfchied zwar nicht deutlich, was 
in mir vorging; aber fo oft ich fie mir wieder in dieſer Stel: 
lung, mit diefem Blide, mit diefem Ausdruck in ihrem lieb: 
lichen Geſichte vorftellte, zerfloß mein Herz vor Liebe und Ver: 
gnügen in Empfindungen, für deren durchdringende Süßigfeit 
Feine Worte erfunden find. 

Hier wurde Agathon Cdeffen Einbildungsfraft, von den 


35 


Srinnerungen feiner erften Liebe erhitzt, in einen huͤbſchen 
Schwung, wie man fieht, zu gerathen anfing) durch eine ziem⸗ 
lih merfliche Veränderung in dem Gefichte feiner fhöhen Zu⸗ 
hörerin mitten in dem Laufe feiner unzeitigen Schwärmerei 
anfgehalten, und aug feinem achtzehnten Jahr, in welches er 
in diefer Heinen Verzüdung verfeht worden war, auf einmal 


wieder nah Smyrna, zu fich felbft und der fhönen Danae 
gegenüber gebracht. 


Siebentes Capitel. - 


Agathon Iernt feine geliebte Unbelannte naher Fennen. 


Es ift eine alte Bemerkung, daß man einem Frauenzim: 
mer die Zeit fchlecht vertreibt, wenn man fie von den Ein: 
drücken, die eine andre auf unfer Herz gemacht hat, unter: 
halt. Je mehr Feuer, je mehr Wahrheit, je mehr Bered— 
famfeit wir in einem ſolchen Falle zeigen, je reizender unfre 
Schilderungen, je fhöner unfre Bilder, je befeelter unfer 
Ausdruck ift, defto gewiffer dürfen wir ung verfprechen unſre 
Zuhörerin einzufchläfern. Diefe Beobachtung follte fich befon- 
derd derjenige empfohlen ſeyn Iaflen, welcher -eine im Beſitz 
ſtehende Geliebte mit der Gefchichte feiner ehemaligen verlieb: 
ten Abenteuer unterhält. 

Agathon, der noch weit davon entfernt war von feiner 
Einbildungskraft Meifter zu ſeyn, hatte diefe Megel gänzlich 
aus den Augen verloren, da er einmal anf die Erzählung 


feiner erften Liebe gelommen war. Die Lebhaftigkeit feiner 
Erinnerungen ſchien fie in Empfindungen zu verwandeln. Er 
bedachte nicht, daß es weniger anftößig wäre, eine Geliebte 
wie Danae mit der ganzen Metaphyſik der intellectuellen Liebe, 
als mit fo begeifterten Befchreibungen der Vorzüge einer an: 
dern, und ber Gefühle, welche fie ihm eingeflößt hatte, zu 
unterhalten. Eine Art von Mittelding zwifhen Gaͤhnen und 
Seufzen, welches ihr an der Stelle, wo wir feine Erzählung 
abgebrochen haben, entfuhr, und ein gewiſſer Ausdruck von 
Langweile, der aus einer erzwungenen Miene von vergnügter 
Aufmerkſamkeit hervorbrah, machte, daB er endlich feine Un⸗ 
befonnenheit gewahr wurde. Er gerieth darüber in eine Ver: 
wirrung, die er vergebens vor Danaen zu verbergen fuchte: 
und feine Erzählung würde vielleicht darüber ganz ind Stoden 
gerathen fepn, wenn fie ihm nicht fogleich zu Hülfe gefommen, 
und ihn mit der gefälligften Miene und im naivften Tone der 
Theilnehmung erfucht hätte, fie durch die Fortſetzung einer 
fo intereffanten Gefhichte zu verbinden. Er fuhr alſo — 
nachdem er ſich ingeheim mehr Aufmerkfamteit auf feine Zu⸗ 
börerin und auf fich felbft angelobt Hatte — folgendermaßen 
in feiner Erzählung fort. 

Die füßen Träume, worein, mein Herz fich fo gerne zu 
wiegen pflegte, hatten nicht Wahrheit genug, diefen ange: 
nehmen Gemuͤthszuſtand lange zu unterhalten. Eine zärtliche 
Schwermuth, welche nicht ohne eine Art von Woluft war, 
bemaͤchtigte fi meiner fo ſtark, daß ed Mühe Eoftete, fie 
vor denjenigen zu verbergen, mit denen ich einen Theil des 
Tages zubringen mußte. Ich fuchte die Einſamkeit; und 
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weil ich den Tag über nur wenige Stunden in meiner Ge: 
malt hatte, fing ich wieder an, in den Hainen, die den Tem: 
pel umgaben, mit meinen Gedanken und dem Bilde meiner 
Unbelfannten ganze Nächte zu durchwachen. 

In einer diefer Nächte begegnete ed, daß ich mid von 
ungefähr in eine Gegend verirrte, die das Anfehen einer 
Wildniß hatte, aber der anmuthigften die man fich nur ein: 
bilden Fann. Mitten darin ließ das Gebüfche, welches ſich 
in vielen Krümmungen, mit hohen Cypreſſen und felbftge: 
wachfenen Lauben abgefeßt, um fich felbft herum wand, einen 
offnen Platz, der auf einer Seite mit einem halben Girfel 
von wilden Korberbäumen eingefaßt, auf der andern nur mit 
niedrigem Myrtengefträuch und Nofenheden leicht umkraͤnzt 
mar. Mitten darin lagen einige Nymphen von weißem Mar: 
mor, welche auf ihren Urnen zu fchlafen fehienen; und aus 
ieder Urne ergoß fich eine Quelle in ein geräumiges Beden 
von fchwarzem Granit, welches den Frauensperfonen, die 
unter dem Schuße des Delphifchen Apollo ftanden, in der war: 
men Jahreszeit zum Bade diente. Diefer Ort war (einer alten 
Sage nad) der Diana heilig. Kein männlicher Fuß durfte, bei 
Strafe fih den Zorn diefer unerbittlihen Göttin zuzuziehen, 
es wagen, ihrem gebeiligten Ruheplatz nahe zu kommen. 
Vermuthlich machte die Göttin eine Ausnahme zu Gunften 
eines unfhuldigen Schwärmerd, der (ohne den minbdeften 
Borfag ihre Ruhe zu ftören, und ohne nur zu wiffen wohin er 
kam) fich hierher verirrt hatte. Denn anftatt mich ihren Zorn 
empfinden zu laffen, begünftigte fie mich mit einer Erfcheinung, 
die mir angenehmer war, ald wenn fie felbit mich zu ihrem 


Endymion hätte machen wollen, Weil ich in eben dem Augen: 
blide, da ich diefe Erfcheinung hatte, den Ort, wo ich mid 
befand, für denjenigen erkannte, der mir öfters, um ihn defto 
gewiffer vermeiden zu können, befchrieben worden war: fo mar 
wirklich mein erfter Gedanke, daß es die Göttin fen, welde, 
von der Jagd ermübdet, unter ihren Nymphen fchlummere. Bon 
einem heiligen Schauer erfüttert, wollt?’ ich ſchon den Fuß 
zurüdzieben, ale ich beim Glanze des feitwärts einfallenden 
Mondlichts gewahr wurde, daß es meine Unbekannte fey. 

Sch will nicht verfuhen zu befchreiben, wie mir in dieſem 
Augenblide zu Muthe ward. Es war einer von denen, an 
welche ich mich nur erinnern darf, um zu glauben, daß ein 
Wefen, welches einer folhen Wonne fähig ift, zu nichts Ge⸗ 
ringerm ald zu der Wonne der Götter beſtimmt feyn könne. 
Itzt konnt? ich natürlicher Weife nicht mehr daran denken, 
mich unbemerkt zurüdzuziehen. Meine einzige Sorge war, 
die liebenswürdige Einſame, zu einer Zeit und an einem Drte, 
wo fie Feine Zeugen, am allerwenigften einen männlichen, 
vermuthen konnte, durch Feine plößliche Heberrafchung zu er: 
fhreden. Die Stellung, worin fie an eine der marmornen 
Npmpben angelehnt lag, gab zu erkennen, fie ſtaune. Ich 
betrachtete fie eine geraume Weile, ohne daß fie mich gewahr 
wurde. Diefer Umftand erlaubte mir, meine eigene Stelle zu 
verändern, und eine ſolche zu nehmen, daß fie, fobald fie die 
Augen auffehlüge, mich unfehlbar erkennen müßte. 

Diefe Vorficht hatte die verlangte Wirkung. Sie ftußte 
zwar, da fie mich erblidte; aber fie erfannte mich doch zu 
ſchnell, um mich — für einen Satyr anzufehen, Meine 
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Erfcheinung fhien ihr mehr Vergnügen ald Unruhe zu machen. 
Ein jeder andrer, fogar ein Satyr, würde irgend ein artig 
gedrehtes Sompliment in Bereitfchaft gehabt haben, um feine 
Freude über eine fo reizende Erfheinung auszudräden. Die 
Gelegenheit konnte nicht fchöner feyn, fie für eine Göttin, oder 
wenigſtens für eine der Gefpielen Dianens anzufehen, und 
diefem Irrthum gemäß zu begrüßen. Aber ih, von neuen 
nie gefühlten Empfindungen gedrückt, ich konnte — gar nichts 
fagen. Zu ihren Füßen hätte ich mich werfen mögen; aber die 
Schücdternheit, die mit der erften Liebe fo unzertrennlich 
verbunden ift, hielt mich zurüd; ich beforgte, daß fie ſich 
einen nachtheiligen Begriff von der tiefen Chrerbietung, die 
ich für fie empfand, aus einer ſolchen Freiheit machen möchte, 

Meine Unbekannte war niht'fo fhüchtern. Sie erhob fi, 
mit diefer fittfamen Anmuth, die ihr beim erften Anblid in 
meinen Augen den Vorzug vor allen ihren Gefpielen gegeben 
hatte, und ging mir etliche Schritte entgegen. Wie finde ich 
den Agathon bier? fagte fie mit einer Stimme, die ich noch zu 
hören glaube, fo lieblich, fo rührend ſchien fie unmittelbar in 
meihe Seele zu tönen. Ich fand in der Eile Feine beflere 
Antwort, als fie zu verfihern, daß ich nicht fo verwegen 
gewefen wäre ihre Einſamkeit zu ftören, wenn ich vermuthet 
hätte fie hier zu finden. Das Compliment war nicht fo artig, 
als es ein junger Athener bei einer folchen Gelegenheit gemacht 
baben würde: aber Pipche (fo nannte fi meine Unbekannte) 
wer zu unfchuldig um Complimente zu erwarten. Ich erfenne 
meine Unvorfichtigfeit, wiewohl zu fpät, verfehte fies was 
wird Agathon von mir denfen, da er mich an biefem 
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abgelegnen Ort in einer folhen Stunde allein findet? Und 
doch (fehte fie erröthend hinzu) ift es glüdlich für mich, wenn 
ich ja einen Zeugen meiner Unbeſonnenheit haben mußte, daß. 
ed Agathon war. Ich verficherte fie, daß mir nichts natürlicher 
vorfomme als der Gefhmad, den fie an der Einſamkeit, an 
der Stille einer fo fchönen Nacht und an einer fo anmuthigen 
Gegend zu finden feheine. Ich feßte noch vieles von den An: 
nehmlichleiten des Mondfcheing, von der majeftätifchen Pracht 
des flernvollen Himmels, von der Begeifterung, welche bie 
Seele in diefem feierlihen Schweigen der ganzen Natur er: 
fahre, von dem Einfhlummern der Sinne, und dem Ers 
wachen der innern geheimnißvollen Kräfte unſers unfterblichen 
Theils, Hinzu; — Dinge, die bei den meiften Schönen, zu: 
mal in einem Myrtengebüfche und in der einladenden Dam: 
merung einer lauen Sommernadht, übel angebracht gewefen 
wären, ber bei der gefühlvollen Pſyche rührten fie die em⸗ 
pfindlichften Saiten ihres Herzens. Das Gefpräch, worin wir 
ung unvermerft verwidelten, entdedte eine Hebereinftimmung 
in unferm Gefhmad und in unfern Neigungen, welche gar 
bald ein eben fo vertrauliches Verftändniß zwifchen unfern 
Seelen hervorbrachte, ale ob wir ung fchon viele Fahre gefannt 
hätten. Mir war, als ob ich alles, was fie fagte, durch um: 
mittelbare Anfchauung in ihrer Seele lefe; und hinwieder 
ſchien dag, was ich fagte (fo abgezogen, idealifch und dichteriſch 
es immer feyn mochte), ein bloßer Widerhall ihrer eigenen 
Empfindungen, oder die Entwidlung folher Ideen zu ſeyn, 
welche ald Embryonen in ihrer Seele lagen, und nur den er: 
wärmenden Einfluß eines geübtern Geiftes nöthig hatten, um 
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fih zu entfalten, und durch ihre naive Schönheit die erhaben: 
ften Gedanken der Weifen zu befhämen. Die Zeit wurde und 
bei diefer Unterhaltung fo kurz, dag wir kaum eine Stunde 
bei einander gewefen zu ſeyn glaubten, ale ung die aufgehende 
Morgenröthe erinnerte, daß wir uns trennen müßten. 
Ich hatte nun durch diefe Unterredung erfahren, daß meine 
Geliebte von ihrer Herkunft eben fo wenig wiſſe, als ich von 
der meinigen. Sie war von ihrer Amme in der. Gegend um 
Korinth bis ins fechöte Jahr erzogen, hernach von Raͤubern 
entführt und an die Priefterin zu Delphi verfauft worden, 
welche fie in allen weiblichen Künften, und, da fie eine befons 
dere Neigung zum Lefen an ihr bemerkt, auch in der Kunft 
die Dichter recht zu lefen, unterrichten ließ, und fie in der 
Folge zu ihrer Leferin machte. Wie ungünftig auch diefe Um: 
ftände meiner Liebe waren, fo ließ mich doch dad Vergnügen 
des gegenwärtigen Augenblidsd noch nicht an das Künftige 
denfen. Unbefümmert, wohin die Empfindungen, von denen 
ich eingenommen war, in ihren Folgen endlich führen könnten, 
bing ich ihnen mit aller Gutherzigkeit der jugendlichen Un: 
fhuld nad. Meine Heine Pfyche zu fehen, zu lieben, es ihr 
zu fagen, aus ihrem ſchoͤnen Munde zu hören, in ihren feelen- 
vollen Augen zu fehen, daß ich wieder geliebt werde, — dieß 
waren itzt alle Slückfeligkeiten, an die ich Anfpruch machte, 
und über welche hinaus ich mir feine andere träumen ließ. 
Ich hatte ihr etwas von den Eindrüden gefagt, die ihr erfter 
Anbli auf mein Herz gemacht habe; und fie hatte diefe Er: 
Öffnungen mit dem Geftändnig der vorzüglihen Meinung, 
welche ihr das allgemeine Urtheil von Delphi von mir gegeben, 
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erwiedert. Allein eine zärtliche und ehrfurchtsvolle Schüchtern⸗ 
heit erlaubte mir nicht, ihr alles zu fagen was ich empfand. 
Meine Ausdrüde waren lebhaft und feurig; aber fie waren 
von der gewöhnlichen Sprache der Liebe fo unterfhieden, daß ich 
weniger zu fagen glaubte, indem ich inder That unendliche Mal 
mehr fagte, ale ein gewöhnlicher Liebhaber, der mehr von fei- 
nen Begierden beunruhigt, ald von dem Werthe feiner Ge: 
liebten gerührt ift. Nur da wir und trennen mußten, würde 
mich mein allzu volles Herz verrathen haben, wenn Pſychens 
unerfahrne Jugend einiges Miptrauen in Empfindungen hätte 
feßen Fünnen, welche fie nach der Unfchuld ihrer eigenen be- 
urtheilte. Ich zerfloß in Thraͤnen, und drang auf eine fo 
zärtliche, fo bewegliche Art in fie, fich in der folgenden Nacht 
wieder in diefer Gegend finden zu laffen, daß es ihr unmöglich 
war mich ungetröftet wegzufchiden. 

Wir ſetzten alfo, da und alle andere Gelegenheiten abge: 
fohnitten waren, diefe nächtlichen Zuſammenkünfte fort; und 
unfre Liebe wuchs und verfchönerte fich zufehends, ohne daß 
wir dachten, daß es Kiebe fey. Wir nannten ed Freundfchaft, 
und genoffen ihrer reinften Süßigfeiten, ohne Durch einige Be: 
forgniffe, Bedenklichkeiten oder andere natürliche Zeichen der 
Leidenfchaft beunruhigt zu werden. Pſpche hatte fich eine 
Freundin, wie ich mir einen Freund, gewünfcht; nun glaubten 
wir gefunden zu haben was wir wünfchten. Unfere Denkungs⸗ 
art und die Güte unferer Herzen flößte und ein vollkommenes 
und unbegranzted Zutrauen gegen einander ein. Meine Augen, 
die fhon lange gewohnt waren, anders zu fehen ald man in 
meinem damaligen Aiter zu fehen pflegt, fahen in Pſyche Kein 
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reizendes Mädchen, fondern bie liebengwürbigfte aller Seelen, 
deren geiftige Schönheit aus dem durchſichtigen Flor eines irdi⸗ 
fhen Gewandes hervor ſchimmerte: und die wiflensbegierige 
Pine, welche nie fo glüdlich geweſen war, als da Ich ihr. bie 
erhabenen Geheimniffe meiner dichterifchen Philoſophie ent⸗ 
faltete, glaubte den goͤttlichen Orpheus oder den Apollo ſelbſt 
zu hoͤren wenn ich ſprach. 

. &8 liegt in dem Weſen der Liebe (fo zärtlich und unförper: 
ic fie immer feyn mag) fo lange zugunehmen, bie ſie bas 
Ziel erreicht hat, wo die Natur fie erwartet. Die unfgge 


nahm auch zu, und ging nach und nach durch mehr als Eine - 


Verwandlung; aber fie blieb fich ſelbſt doch Immer ähnlich. 
Als ung zuleßt der Name der Freundſchaft nicht mehr beden⸗ 
tend genug fchien, dasjenige was wir für einander empfanden 
auszudrücken: wurden wir eind, „daß die Liebe eined Bruders 
und einer Schwerter zugleich die ftärkfte und die reinfte aller 
Zuneigungen fey.” Die Vorftellung, die wir und davon mach⸗ 
ten, entzüdte und; und nachdem wir oft bedauert hatten, daß 
und die Natur dieſe Gluͤckſeligkeit verfagt babe, wunderten wir 
und endlich, wie wir nicht eher eingefehen hätten, daß ed nur 
von und abhange, ihre Kargheit in diefem Stüde zu erſetzen. 
Wir waren alfo Bruder und Schweiter, und blieben. es einige 
Zeit, ohne daß die Vertraulichkeit und bie unſchuldigen Lieb⸗ 
koſungen, wozu uns dieſe Namen berechtigten, der Tugend, 
welcher wir zugleich mit der Liebe eine ewige Treue geſchwo⸗ 
ren hatten, den geringften Abbruch (wenigſtens in unfern 
Augen) thaten, Oft waren wir enthufiaftifch genug, die Ver: 


muthung, oder vielmehr die bloße Möglichkeit, einander 
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vielleicht fo nahe verwandt zu ſeyn als wir ed wünfchten, für 
die Stimme der Natur zu halten; zumal da eine wirfliche 
oder eingebildete Aehnlichkeit unferer Geſichtszuͤge dieſen Wahn 
zurechtfertigenfohien. Da wir uns aber die Betrüglichkeit dieſer 
vermeinten Sprache des Blutes nicht immer verbergen konnten, 
ſo fanden wir deſto mehr Vergnügen darin, den Vorſtellnngen 
von einer natürlichen Verfchwifterung der Seelen, und von 
einer fhon in einem vorhergehenden Suftande in beffern Wel: 
ten angefangenen Befanntfchaft, nachzubängen, und fie in tan: 
fend angenehme Träume auszubilden. Aber auch bei diefem 
Grade ließ und der phantafiereihe Schwung, den die Liebe 
unfern Seelen gegeben hatte, nicht ſtill ſtehen. Wir ftrengten 
das aͤußerſte Vermögen unferer Einbildungstraft an, um ung 
einen Begriff davon zu machen, wie in den überirdifchen Wel- 
ten die reinen Geifter einander liebten. Keine andere Art zu 
lieben ſchien und zu gleicher Zeit der Stärke und der Neinig: 
feit unferer Empfindungen genug zu thun, noch für Weſen 
fih zu fchidten, die im Himmel entfprungen und dahin wieder: 
zufehren beftimmt wären. Darf ich dir's geftehen, fchöne 
Danae? Noch ißt erwehre ich mich bei der Erinnerung an dieſe 
glüdlihe Schwärmerei meiner erften Jugend kaum des Wun- 
fhed, daß die Bezauberung ewig hätte dauern können! Denn 
Bezauberung war es doch; und es ift nichtd gewiſſer, ale daß 
fih diefe allzu geiftigen Empfindungen endlich verzehrt, und 
die Natur (welche ihre Rechte nie verliert) und zulekt unver: 
merft auf eine gewöhnlichere Art zu lieben geführt haben 
würde, wenn und die Pythia Zeit dazu gelaffen hätte. 


4 
Achtes Capitel. 


Ein neuer Verſuch der Pythia. Pſyche wird unſichtbar. Agathons 
letztes Abenteuer zu Delphi. 


Dieſe ließ einige Wochen vorbei gehen, ohne (dem Anſehen 
nach) ſich meiner zu erinnern; und ich hatte fie in der Zeit 
fo ganzlich vergeffen, daß ich nicht wenig beftürzt war, als fie 
mich wieder rufen ließ. Ich fand nur zu bald, daß die Göttin 
von Paphos, welche fich vieleicht wegen irgend einer ehemaligen 
Berfhuldung an ihr rächen wollte, ihr in dieſer Swifchenzeit 
nicht fo viel Ruhe gelaffen habe, ale für fie und mich zu wuͤn⸗ 
fhen war. Vermuthlich hatte fie, wie die Phadra des Euri- 
pides, allen ihren weiblichen und priefterlichen Stolz zufammen 
gerafft, um eine Leidenfchaft zu unterdrüden, deren Webelftand 
fie fich felbft unmöglich verbergen konnte. Allein vielleicht 
mochte fie fich felbft durch eben diefelben Zrugfchlüffe, welche 
Euripided der Erzieherin diefer unglüdfeligen Prinzeffin in den 
Mund legt, wieder beruhigt, und endlich den herzhaften Ent: 
fhluß gefaßt haben, ihrem Verhängniß nachzugeben. Denn, 
nachdem fie alle ihre Mühe verloren fah, mich das, was fie mir 
zu fagen hatte, errathen zu laffen, brach fie endlich ein Stil: 
fhweigen, deffen Bedeutung ich eben fo wenig verſtehen wollte, 
und entdeckte mir mit einer Dunkelheit und mit einem Feuer, 
welche mich erröthen und erzitten machten, daß fie liebe und 
wieder geliebt feyn wolle. Die Unglüdliche hatte nichts ver- 
geffen, was fie vermuthlich für gefchidt hielt, mir den Werth 
des mir angebotenen Glüded mehr ald jemals einleuchtend zu 
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machen. Sch muß noch ist erröthen, wenn ich an die Ver: 
wirrung denfe, worin ich mit allen meinen erhabenen Begrif: 
fen in diefem Augenblid war, die menfchliche Natur fo ernie 
drigt, den Namen der Liebe fo entweiht zu fehen! In der 
That, die Ppthia felbft Fonnte von der Art, wie ich ihre Zu: 
muthungen abwies, nicht empfindlicher befhämt und gequält 
werden, ale Ich durch die Nothwendigkeit, ihr fo übel zu be- 
gegnen. Sch beftrebte mich, die Härte meiner Antworten dur 
die fanfteften Ausdrücke zu mildern, die ich in meiner Verlegen: 
heit finden konnte. Aber ich erfuhr, daß heftige Leidenſchaften 
fih, fo wenig ald Sturmmwinde, durch Worte befchwören laffen. 
Die ihrer felbft nicht mehr mächtige Priefterin nahm für belei- 
digenden Spott auf, was ich aus der wohlgemeinten, aber 
freilich fehr ungeitigen Abficht, ihrer finfenden Tugend zu Hülfe 
zu fommen, fagte. Sie gerieth in Wuth; fie brach in Ver: 
wünfchungen und Drohungen, und einen Augenblic darauf in 
einen Strom von Thranen und in fo bewegliche Apoftrophen 
aus, daß ich beinahe ſchwach genug gewefen wäre mit ihr zu 
weinen. Ich ergriff endlich das einzige Mittel das mir übrig 
blieb, mich der albernen Rolle, die ich in diefer Scene fpielte, 
zu erledigen: ich entfloß. 

In eben diefer Nacht fah ich meine geliebte Pſyche wieder 
an dem gewöhnlichen Orte. Mein Gemüth war von der Se: 
fhichte diefed Abends zu fehr beunruhigt, ald daß ich ihr ein 
Seheimniß daraus hätte machen können. Wir bedauerten die 
Priefterin, fo viele Mühe ed und auch Foftete, die Wuth und 
die Qualen einer Liebe, welche der unfrigen fo wenig ähnlich 
war, und ale möglich vorzuftellen; aber wir bedauerten noch 
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viel mehr ung felbft, Die Raferei, worin ich die Ppthia ver: 
laffen hatte, hieß und das Nergfte beforgen. Wir zitterten 
eines für des andern Sicherheit; und aus Furcht, daß fie 
unfere Zuſammenkuͤnfte entdeden möchte, befchloffen wir fie 
eine Zeit lang feltner zu machen. Dieß war dad erfte Mal, 
daß die reinen Vergnügungen unferer fchuldlofen Liebe von 
Sorgen und Unruhe unterbrochen wurden, und wir mit ſchwe⸗ 
rem Herzen von einander Abfchied nahmen. Ed war ale ob 
es und ahnete, daß wir ung zu Delphi nicht wieder fehen wür: 
den; und wir fagten und wohl taufendmal Lebewohl, ohne ung 
einander aus den Armen winden zu können. Wir redeten mit 
einander ab, erft in der dritten Nacht wieder zufammen zu 
fommen. Inzwiſchen fügte ſich's zufälliger Weife, daß ich mit 
der Priefterin in einer Gefellfchaft zufammentraf, wo wir ein: 
ander gleich unerwartet waren. Es war natürlich, daß fie in 
Gegenwart fremder Perfonen ihrem Betragen gegen mich den 
freundfchaftlihen Ton der Anverwandtfchaft gab, welche zwi: 
fhen und vorausgeſetzt wurde, und wodurd fie ihren Umgang 
mit mir gegen die Urtheile der argwöhnifchen Welt ficher ge: 
ftelt hatte; doch bemerkte ich, daß fie etliche Mal, wenn fie 
von niemand beobachtet zu feyn glaubte, die zärtlichften Blicke 
auf mich heftete. Sch war zu gutherzig, Verftellung unter 
diefem Zeichen der wiederkehrenden Liebe zu vermuthen; und 
der Schluß, den id) daraus zog, beruhigte mich gänzlich über 
die Beforgniß, daß fie meinen Umgang mit Piyche entdedt 
haben möchte. Ich flog alfo mit ungeduldiger Freude zu unfrer 
abgeredeten Zuſammenkunft: aber wiegroß war meine Bertür: 
zung, ald nach fundenlangem ungeduldigem Harren feine 
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Pſyche zum Vorfhein kommen wollte! Ich wartete fo lange, 
daß mich der Tag beinahe überrafcht hätte; ich durchſuchte den 
ganzen Hain: aber fie war nirgends zu finden. Eben fo ging 
ed in der folgenden und in der dritten Nacht. Mein Schmerz 
war unausfprechlich. Damals erfuhr ich zum erfien Mal, daß 
meine Einbildungsfraft, welche bisher nur zu meinem Vergnüs 
gen gefchäftig geweien war, in eben dem Maße, wie fie mich 
glüklih gemacht hatte, mich elend au machen fähig fey. Sch 
zweifelte nun nicht mehr, daß die Pythia unfre Liebe entdedt 
habe; und die Folgen dieſer Entdeckung für die arme Pipche 
ftelten fih mir mit allen Schrediniffen einer fich felbft quälen: 
den Cinbildung dar. Sch faßte in der Wuth meined Schmer: 
zens taufend heftige Entfchliefungen, von denen immer eine 
die andre verfhlang. Ich wollte die Priefterin unverfebend 
überfallen und meine Pfyche von ihr fordern; ich wollte den 
Prieftern ihre verbrecherifche Leidenfchaft entdeden; kurz, ich 
wollte — das Augfchweifendfte was man in der Verzweiflung 
wollen kann. Ich glaube, daß ich fähig gewefen wäre, den 
Tempel anzuzünden, wenn ich hätte hoffen Finnen meine Pſyche 
dadurch zu retten. Und doch hielt mich ein Schatten von Hoff: 
nung, daß fie vielleicht bloß durch zufällige Urfachen verhindert 
worden fey ihr Wort zu halten, noch zurüd, einen unbefonne: 
nen Schritt zu thun, welcher ein bloß eingebildetes Uebel wirkt 
lich und unheilbar hätte machen können. Vielleicht (dachte ich) 
weiß die Priefterin noch nichts von unferem Geheimniß; und 
wie unfelig wär? ich in diefem Falle, wenn ich felbft mein 
eigener Verräther wäre! 

Diefer Gedanke führte mich zum vierten Mal in den 
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Ruheplatz der Diana, Nachdem ich wohl zwei Stunden ver: 
gebeng gewartet hatte, warf ich mich in einer Betäubung von 
Schmerz und Verzweiflung zu den Füßen einer von den Nym—⸗ 
phen bin. Ich lag eine Weile ohne meiner felbft mächtig zu 
ſeyn. Als ich mich wieder erholt Hatte, fah ich einen frifchen 
Blumenkranz um den Hals und die Arme der Nymphe gewun- 
den. Ich fprang auf, um genauer zu erfundigen, was dieß 
bedeuten möchte, und fand ein Briefhen an den Kranz gehef: 
tet, worin mir Pſyche meldete: „Daß ich fie in der folgenden 
Nacht unfehlbar an diefem Platz antreffen würde; fie verfpare 
es auf diefe Beſprechung mir zu fagen, durch was für Zufälle 
fie diefe Zeit über verhindert worden mich zu fehen oder mir 
Nachricht von fih zu geben; ich dürfte aber volllommen ruhig 
und gewißfenn, daß die Priefterin nichts von unferer Bekannt: 
fhaft wiſſe.“ | 

Die heftige Begierde, womit ih wünfcte, daß diefes 
Briefhen von Pſyche gefchrieben feyn möchte, ließ mich nicht 
daran denken ein Mißtrauen darein zu feßen, ungeachtet mir 
ihre Handfchrift unbelannt war. Dieß war das erfte Mal, da 
ih erfuhr, was der Uebergang von dem äußerſten Grade des 
Schmerzend zu der außerften Kreude ift. Ich wand den Glück 
weiffagenden Blumenfranz um mic herum, nachdem ich die 
unfichtbaren Spuren der geliebten Finger, die ihn gewunden, 
von jeder Blume weggefüßt hatte. Den folgenden Abend 
wurde mir jeder Augenbli big zur beftimmten Zeit ein Jahr: 
hundert. Ich ging eine halbe Stunde früher, den guten 
Nymphen zu danken, daß fie unfere Liebe in ihren Schuß 
genommen hatten. Endlich glaubte ich, Pſyche zwifchen dem 
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Mprtenheden hervor kommen zu ſehen. Die Nacht war nur 
durch den Schimmer der Sterne beleuchtet; aber ih erfannte 
die gewöhnliche Kleidung meiner Freundin, und war von dem 
erſten Raufchen ihrer Annäherung fchon zu fehr entzüdt, um 
gewahr zu werden, daß die Geftalt, die fi mir näherte, 
mehr von ber üppigen Fülle einer Bacchantin ald von der 
jungfräulichen Gefhmeidigfeit einer Gefpielin Dianens hatte, 
Wir flogen einander mit gleihem Verlangen in die Arme. 
Die fprachlofe Trunfenheit des erften Augenblicks verftat- 
tet nicht Bemerkungen zu machen. Aber es währte nicht lange, 
bis ich nothwendig fühlen mußte, daß ich mit einer Heftigfeit, 
die von ber Unfchuld einer Pfyche nicht vermuthlich war, an 
einen kaum verhüllten und ungeftüm Flopfenden Bufen gedrüdt 
wurde. — Dieß konnte nicht Piyche ſeyn. — Ich wollte mic 
aus ihren Armen los winden; aber fie verdoppelte bie Stärke, 
womit fie mich umfchlang, zugleich mit ihren üppigen Lieb: 
fofungen; und da ich nun auf einmal, mit einem Entfegen, wel: 
ches mir alle Sehnen lähmte, meinen Irrthum erfannte, fo 
machte die Gewalt, die ich anwenden wollte, mich von der rafenden 
Priefterin 108 zu reißen, daß wir mit einander zu Boden fanfen. 
Ich wünfchte aus Hochſchaͤtzung des Geſchlechts, welches in 
meinen Augen der liebenswürdigfte Theil der Schöpfung ift, 
daß ich Diefe Scene aus meinem Gedaͤchtniß auslöfchen Tinnte, 
Sch hatte meine ganze Vernunft nöthig, um nicht alle Achtung, 
die ich wenigfteng ihrem Geſchlechte [huldig war, aus den Au: - 
gen zu feßen. Aber ich zweifle nicht, daß eine jede Frauens⸗ 
perfon, welche noch einen Funken von fittlihem Gefühl übrig 
hätte, lieber den Tod, als die Vorwürfe und die Verwünſchun⸗ 
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gen, womit fie überftrömt wurde, ausſtehen wollte. — Sie 
kruͤmmte fi, in Thraͤnen berftend, zu meinen Füßen. — Dies 
fer Anblid war mir unerträglich. Ich wollte entfliehen; fie ver: 
folgte mich, fie hing fih an, und bat mich ihr den Tod zu geben, 
Ich verlangte mit Heftigkeit, daß fie mir meine Pſyche wieder 
geben follte. Diefe Worte fchienen fie unfinnig zu machen. 
Sie erklärte mir, baß das Leben diefer Sklavin in ihrer Ge⸗ 
walt fey, und von dem Entichluß den ich nehmen würde, 
abhange. Sie fah das Entſetzen, das bei dieſer Drohung 
mein ganzes Wefen erfchütterte; wir verftummten beide eine 
Weile. Endlih nahm fie einen fanftern, aber nicht weniger 
entfchloffenen Ton an, um mir ihre vorige Erklärung zu be: 
Eräftigen. Die Eiferfuht machte fie fo vieles Tagen, daß ich 
zeit befam mic zu faffen, und eine Drohung weniger fürch⸗ 
terlich zu finden, zu deren Ausführung ich fie, wenigſtens 
aus Liebe zu fich felbft, unfähig glaubte. Ich antwortete ihr 
alfo mit Fälterm Blute, daß fie, auf ihre Gefahr, über dad 
Leben meiner jungen Freundin gebieten Eönne. Doch erfuchte 
ih fie fih zu erinnern, daß fie felbft mich zum Meifter über 
das ihrige, und über das was ihr noch lieber ald bag Leben 
feyn follte, gemacht babe. Das meinige (fehte ich mit ent: 
fhloffenem Ton hinzu) hört mit dem Augenblick auf, da Piyche 
für mid) verloren ift; denn, bei dem allfehenden Gott, deſſen 
Gegenwart diefes heilige Land erfüllt! Feine menfhliche Ge: 
walt fol mich aufhalten, ihrem geliebten Geift in eine beflere 
Welt nachzueilen, wohin und das LKafter nicht folgen Tann, 
unfere gebeiligte Xiebe zu beunruhigen! 

Meine Standhaftigkeit fchien den Muth der Priefterin 
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niederzufchlagen. Sie fagte mir endlich: die Einbildung, daß 
ich in meiner Gewalt habe fie zu Grunde zu richten, koͤnnte mich 
fehr betrügen; ich möchte thun was ich wollte; nur follte ich 
verfichert ſeyn, daß ihr Pſyche für jeden Schritt bürgte, den 
ih machen würde, Mit diefen Worten entfernte fie fih, und 
ließ mich in einem Zuftande, deſſen Abfchenlichleit, nach der 
Empfindung die ich davon hatte abgemeffen, über allen Aue: 
drud ging. Ich wußte nun alled. Nach diefer Niederträd: 
tigkeit war keine Bosheit fo ungeheuer, deren ich dieſe Elende 
nicht fähig gehalten hätte. Ich beforgte nichts für mich felbft, 
aber alles für die arme Pipche, welche ich der Gewalt einer 
Nebenbuhlerin überlaffen mußte, ohne daß mir alle meine 
Zärtlichkeit für fie dad Vermögen geben konnte, fie zu befreien. 


— — nn 


Neuntes Capitel. 


Agathon entflieht, und finder feinen Bater. Was für einen neuen 
Schwung fein Geift durdy die Veränderung feiner Umftände befommt. 


Nachdem ich etliche Tage in der graufamen Ungemißheit, 
was aus meiner Geliebten geworden ſeyn möchte, zugebracht 
hatte, erfuhr ich endlich von einer Sklavin ber Pythia, daß 
fie nicht mehr in Delphi fey. Dieß war ale Nachricht die ich 
von ihr einziehen konnte; aber ed war genug, mir den län: 
gern Aufenthalt an diefem Ort unerträglich zu machen. Ich 
tedachte mic, keinen Augenbli was ich thun wollte, fondern 
ſtahl mich in der nächften Nacht hinweg, ohne um die Folgen 
eines fo unbefonnenen Schrittes befümmert zu ſeyn; oder, 


53 


richtiger zu fagen, in einem Gemuͤthszuſtande, worin ic 
aller Befinnung unfähig war. Ich irrte eine Zeit lang überall 
herum, wo ich eine Spur von meiner Freundin zu entdeden 
hoffte; thöricht genug, mir einzubilden, daß fie mich, wo fie 
auch fepn möchte, durch die magifche Gewalt der Spmpathie 
unfrer Seelen nach fich ziehen werde. Aber meine Hoffnung 
betrog mich: niemand Fonnte mir die geringfte Nachricht von 
ihr geben. Unempfindlich gegen alles Elend, welches ich auf 
diefer unfinnigen Wanderfchaft erfahren mußte, fühlte ich 
feinen andern Schmerz, als die Trennung von meiner @e- 
liebten und die Ungemwißheit was ihr Schieffal ſey. Ich würde 
die DVerfiherung, daß es ihr wohl gehe, gern mit meinem 
Leben bezahlt haben. 

Endlih führte mich der Zufall oder eine mitleibige Gott: 
heit nach Korinth. Die Sonne war eben untergegangen, ald 
ich, von den Befchwerlichfeiten der Reife und einer ungewohn- 
ten Diät äuferft abgemattet, vor dem Hof eines der präd- 
tigen Landgüter ankam, welde die Küften des Korinthifchen 
Meeres verfhönern. Sch warf miich unter eine hohe Cypreſſe 
nieder, und verlor mich in den Vorftelungen der natürlichen, 
aber in der Hiße der Leidenſchaft nicht vorhergefehenen Kol: 
gen meiner Flucht von Delphi. In der That war meine Lage 
fähig den herzhafteften Muth niederzufchlagen. In eine gänz⸗ 
lich fremde Welt ausgeftoßen, ohne Freunde, ohne Geld, uns 
wiffend wie ich ein Leben erhalten wollte, deffen Urheber mir 
nicht einmal befannt war, warf ich traurige Blicke um mic 
ber. Die ganze Natur fhien mich verlaffen zu haben. Auf 
dem weiten Umfang der mütterlihen Erbe ſah ich nichts, 
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worauf ich einen Anfpruch machen Eonnte, ald— ein Grab, wenn 
mich die Laſt des Elends endlich anfgerteben haben würde. 
Und felbft dieſes konnte ich nur von der Frömmigkeit irgend 
eines mitleidigen Wanderers hoffen. Diefe melancholifchen 
Gedanken wurben durch die Erinnerung meiner vergangnen 
Glüdfeligfeit, und durch dad Bewußtſeyn, daß ich mein Elend 
durch Leine Bosheit des Herzend oder irgend eine entehrende 
Vebelthat verdient hätte, nur Ihmerzender gemacht. Ich fah 
mit thränenvollen Augen um mich ber, ale ob ich ein We: 
fen in der Schöpfung ſuchen wollte, dem mein Suftand zu 
Herzen ginge. 

In diefem Augenblid erfuhr ich den mwohlthätigen Ein: 
fing diefer glüdfeligen Begeifterung, „welche die Natur dem 
empfindlichften Theile der Sterblichen zu einem Gegengewicht 
gegen die Uebel, denen fie durch die Schwäche ihred Herzens 
ausgeſetzt find, gegeben zu haben fcheint.” Ich wandte mid 
an die Unfterblihen, mit denen meine Seele fchon fo lange 
in einer Art von unfichtbarer Gemeinfhaft ftand. Der Ge: 
danke, daß fie die Zeugen meines Lebens, meiner Gedanken, 
meiner geheimften-Neigungen gewefen feyen, goß lindernden 
Troft in mein verwundetes Herz. Ich fah meine geliebte 
Pſpche unter ihre Flügel gefihert. „Nein, rief ih aus, die 
Unſchuld kann nicht unglüdlich ſeyn, noch das Lafter feine Ab⸗ 
fihten ganz erhalten! In diefem meajeftätifhen AN, worin 
Welten und Stäubchen fih mit gleicher Unterwürfigfeit nad 
den Winken einer weifen und wohlthätigen Macht bewegen, 
wär’ es Unfinn und GSottlofigkeit, fih einer entnervenden 
Kleinmuth zu überlafien. Mein Dafepn ift der Beweis, daß 


“re 


55 


ih eine Beſtimmung habe. Hab’ ich nicht. eine Seele welche 
denken kann, und Gliedmaßen, die ihr als Sklaven zur Aus⸗ 
richtung ihrer Gedanken zugegeben ſind? Bin ich nicht ein 
Grieche? Und, wenn mich mein Vaterland nicht erkennen 
will, bin ich nicht ein Menſch? Iſt nicht die ganze Erde mein 
Vaterland? Und gibt mir nicht die Natur ein unverlierbares 
Recht an Erhaltung und an jedes weſentliche Stüd der Slüd: 
feligteit, fobald ich meine Kräfte anwende, die Pflichten zu 
erfüllen, die mich mit der Welt verbinden?" . 

‚ Diele Gedanken befhämten meine Thränen, und richteten 
mein Herz wieder auf. Sch fing an, die Mittel zu überlegen, 
bie ich in meiner Gewalt hätte mic in beſſere Umftände zu 
fegen: als ich einen Mann von mittlerm Alter gegen mic 
herkommen fah, deffen Anfehen und Miene mir. Ehrerbietung 
und Zutrauen einflößten. Ich raffte mich vom Boden auf, 
und befhloß bei mir felbft, ihn anzureden, ihm meine Um: 
ftände zu entdeden, und mir feinen Rath anszubitten. Er 
kam mir zuvor. „Du fcheineft vom Weg ermüdet zu ſeyn, 
junger Sremdling (fagte.er zu mir, in einem Tone, der ihm 
fogleich mein Herz gewann), und da ich dich unter dem wirth: 
lichen Schatten meines Baumes gefunden babe, fo hoffe ich, 
du werdeft mir dad Vergnügen nicht verfagen, dich diefe Nacht 
in meinem Haufe zu beherbergen.” Er betrachtete mich, in- 
dem er dieß fagte, mit einer Aufmerkſamkeit, an welcher fein 
Herz Antheil zu haben ſchien. Ich geftand ihm mit einer 
Dffenherzigfeit, die von meiner wenigen Kenntniß der Welt 
zeugte: daß ich im Begriff gewefen fey, ihn um dasjenige zu 
erfuchen, was er mir auf eine fo edle Art anbiete. Ich weiß 
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nicht, was ihn zu meinem Vortheil einzunehmen fchien. 
Mein Aufzug wenigftend Fonnte ed nicht ſeyn; denn ich hatte, 
aus Furcht entdedt zu werben, meine Deiphifche Kleidung 
gegen eine fhlechtere vertaufcht, die auf meiner Wanderfchaft 
ziemlich abgenußt worden war, Er wiederholte mir, wie ange: 
nehm es ihm fey, daß mich der Zufall vielmehr ihm ale einem 
feiner Nachbarn zugeführet habe; und fo folgte ich ihm in fein 
Haus, deſſen Weitläuftigleit, Bauart und Pracht einen Be: 
fißer von großem Reichthum und vielem Sefhmad anfündigte. 
Die Galerie, indie wir zuerft traten, war mit Gemälden 
von den berühmteften Meiftern und mit einigen Bildfäulen 
und Bruftbildern von Phidias und Allamenes ausgeziert. Ich 
liebe, wie dir befannt ift, die Werke der fhönen Künfte bie 
zur Schwärmerei, und mein langer Aufenthalt in Delphi hatte 
mir einige Kenntniß davon gegeben. Ich bewunderte einige 
Stüde, feßte an andern dieß oder jened aus, nannte die 
Künftler, deren Hand oder Manier ich erfannte, und nahm, 
Gelegenheit von andern Meifterftüden zu reden, bie ich von 
ihnen gefeben hatte. Ich bemerkte, daß mein Wirth mich mit 
Berwunderung anfah, ald ob er betroffen wäre, einen jungen 
Menfhen, den er in einem fo wenig verfprehenden Aufzug 
unter einem Baume liegend gefunden, mit fo vieler Kenntniß 
von den Künften fprechen zu hören, 

Nah einer Weile wurde gemeldet, daß das Abendeſſen 
bereitet fey. Er führte mich in einen Fleinen Saal, deſſen 
Wände von einem der beften Schüler des Parrhafiug niedlich 
bemalt waren. Wir afen ganz allein. Die Tafel, das Ge: 

räthe, die Aufwärter, alles ftimmte mit dem Begriff überein, 
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den ich mir von dem Gefhmad und bem Stande des Haug: 
herren gemacht hatte. Unter dem Effen trat ein junger Stlave 
von feinem Anfehen und zierlich gekleidet auf, und recitirte 
ein Stüd aus der Ddpflee mit vieler Gefchidlichkeit. Mein 
Wirth fagte mir, daß er bei Tifche diefe Art von Gemuͤths⸗ 
ergögung den Tänzerinnen und Flötenfpielerinnen vorzöge, wo: 
mit man fonft bei den Tafeln der Griechen fih zu unter: 
halten pflege. Das Kob, dag ich feinem Leſer beilegte, gab zu 
einem Gefpräch über die befte Art zu recitiren und über die 
Griehifhen Dichter Anlaß, wobei ih meinem Wirthe abermal 
Gelegenheit gab zu ftugen. Die Verwunderung, womit er 
mich betrachtete, vermifchte fich zuſehens mit einer zärtlichen 
Bewegung; und da er fah, daß ich ed gewahr wurde, fagte 
er mir: die Verwunderung, womit er mic von Seit zu Zeit 
betrachte, würde mich weniger befremden, wenn ich die außer: - 
ordentliche Nehnlichfeit meiner Gefihtebildung und Miene mit 
einer Perfon, welche er ehmals gefannt habe, wüßte. Doc 
du follft felbft Davon urtheilen, feste er hinzu, indem er an: 
fing von andern Dingen zu reden, bis der Wein und die Früchte 
aufgeftelt wurden. 

Bald darauf führte er mich in ein Cabinet, worin ein 
Schreibtifh, ein Büchergeftell, einige Polfter, und ein Ge: 
mälde in Lebensgroͤße, auf welches ich nicht gleih Acht gab, 
alle Seräthfchaft und Zierrathen ausmachten. Er hieß mid 
niederfeßen, und nachdem er das Bildniß, welches ihm gegen: 
über hing, eine Weile mit Rührung angefehen hatte, redete 
er mich alfo an; „Deine Jugend, liebenswärdiger Srembling, 
die Art, wie fih unfere Belanntfchaft angefangen, die Eigen: 


58 


fhaften, die ich in dieſer Eurzen Seit an dir entdedt ‚habe, 
und die Suneigung, die ich in meinem Herzen für did finde, 
rechtfertigen mein Verlangen, von deinem Namen und von 
den Umftänden benachrichtiget zu feyn, welche dich in einem 
folhen Alter von deiner Heimath entfernt und in diefe frem: 
den Gegenden geführt haben Finnen. Es iſt fonft meine Ge: 
wohnheit nicht, mich beim erften Anblie für jemand einzu: 
nehmen. Aber bei deiner Erblidung hab’ ich einem geheimen 
Zuge nicht widerftehen Fönnen; und du haft in diefen wenigen 
Stunden meine voreilige Neigung fo fehr gerechtfertiget, daß 
ih mir ſelbſt Glück wuͤnſche, ihr Gehör gegeben zu haben. 
Befriedige alfo mein Verlangen, und fey verfihert, daß die 
Hoffnung, dir vieleicht nüglich fepn zu Fönnen, weit mehr 
Antheil daran hat als ein unbefcheidener Vorwitz. Du fiebeft 
einen Freund in mir, dem du dich, unbeachtet ber kurzen 
Dauer unfrer Befanntfchaft, mit alem Sutrauen eines lang: 
wierigen und bewährten Umgangs entdeden darfſt.“ 

Ich wurde durch diefe Anrede fo fehr gerührt, daß ſich 
meine Augen mit Thraͤnen fuͤllten. Ich glaube, daß er darin 
leſen konnte was ihm mein Herz antwortete, ob ich gleich 
eine Weile keine Worte dazu fand. Endlich entdeckte ich ihm, 
daß ich von Delphi kaͤme; daß ich daſelbſt erzogen worden; 
daß man mich Agathon genannt, und daß ich nie erfahren 
koͤnnen, wem ich das Leben zu danken haͤtte. Alles was ich 
davon wiſſe, ſey, daß ich in einem Alter von vier oder fuͤnf 
Jahren in den Tempel gebracht, mit andern dem Dienſte des 
Apollo gewidmeten Knaben erzogen, und, nachdem ich zu 
mehrern Jahren gekommen, von den Prieſtern mit einer 
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Aglihen Achtung angefehen, und in allem, was zur Er: 
eines freigebornen Griechen erforbert werde, geübt 
n fey. 

ratonikus (fo wurde mein Wirth genannt) zeigte wäh: 
meiner Erzählung eine Unruhe, bie er vergebeng zu ver- 
m fuchte; fein Geſicht veränderte ſich; er wollte etwas 
ı, fehien fi) aber wieder anders zu bedenken, und fragte 
Bloß, warum ich Delphi verlaffen hätte. So natürlich 
frichtigkeit fonft meinem Herzen war, fo Fonnte ich doch 
unmöglich über die Bedenklichfeiten hinaus kommen, 
mir über meine Liebe zu Pſyche den: Mund verfchloffen. 
m Freunde von meinen Jahren, für den ich mein Herz 
fo eingenommen gefunden hätte, als für Stratonikug, 
ye ich das Innerfte meines Herzens ohne Bedenken aufge: 
fen haben, fobald ich hätte vermuthen Finnen, daß er 
e Empfindungen zu verftehen fähig fey. Aber hier hielt 
etwas zurüd, davon ich mir felbft die Urfache nicht an 
ı Fonnte. Ich fchob alfo die ganze Schuld meiner Ent: 
ung von Delphi auf die Pythia, indem ich ihm, fo aus: 
lich als es meine jugendlihe Schamhaftigkeit geftatten 
e, von den Verfuchungen, in welche fie meine Tugend 
rt hatte, Nachricht gab. Er fehien mit meiner Auf: 
ung zufrieden zu ſeyn; und nachdem ich meine Erzählung 
auf den Augenblid, wo ich ihn zuerft erblidt, und auf 
ige was ich fogleich für ihn empfunden, fortgeführt hatte; 
er mit einer lebhaften Bewegung auf, warf feine Arme 
meinen Hals, und fagte mit Thränen der Freude und 

lichkeit in feinen Augen: — „Mein liebſter Agathon, 
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fiehe deinen Vater! — Hier (ſetzte er hinzu, Indem er mid 
fanft ummenbdete und auf das Gemälde wies, welchem id 
bisher den Rüden zugekehrt hatte), bier, in diefem Bilde, 
erkenne die Mutter, deren geliebte Züge mich beim erften 
Anbli in deiner Sefihtebildung rührten, und dieſe Be: 
wegung erregten, bie ich nun für die Stimme ber Natur. 
erkenne.” | 

Du Fenneft mich zu wohl, liebenswärdige Danae, um 
dir meine Empfindungen in biefem Augenblide nicht lebhafter 
einzubilden, als ich fie befchreiben Fünnte. Solche Augen⸗ 
blicke find Feiner Befchreibung fähig. Für ſolche Freuden hat 
die Sprache keine Namen, die Natur Feine Bilder, und bie 
Phantaſie felbft Feine Farben. — Das Befte ift, zu fchweigen 
und den Zuhörer feinem eigenen Herzen zu überlaffen. Mein 
Vater fhien durch meine Entzüdung, welche fich lange Zeit 
nur durch Thraͤnen, fprachlofe Umarmungen und abgebrochene 
Töne ausdrüden Eonnte, doppelt glüdlich zu feyn. Das Ver: 
gnügen, womit er mich für feinen Sohn erkannte, fehlen ihn 
felbft wieder in die glüdlichften Augenblicke feiner Tugend zu 
verfeßen, und Erinnerungen wieder aufzumweden, denen mein 
Andlid neues Leben gab. Da er nicht zweifeln konnte, daß 
ich begierig fepn würde die Urfachen zu wiſſen, welche einen 
Vater, der mich mit fo vielem Vergnügen für feinen Sohn 
erkannte, hatten bewegen können, diefen Sohn fo viele Jahre 
von fih verbannt zu halten: fo gab er mir hierüber alle Er: 
läuterungen die ih nur wünſchen Fonnte, durch eine um- 
ftändlihe Erzählung der Gefchichte feiner Xiebe zu meiner 
Mutter. 
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Seine Bekanntſchaft mit ihr hatte fich zufälliger Weiſe in 
einem Alter angefangen, worin er noch ganzlich unter der 
vaterlihen Gewalt ftand. Sein Vater war dad Haupt eines 
von den edelften Sefchlechtern in Athen. Meine Mutter war, 
fehr jung, fehr fhön, und eben fo tugendhaft als fchön, unter 
der Auffiht einer alten Frau, die fih ihre Mutter nannte, 
dahin gefommen. Die ftrenge Cingezogenheit, worin fie 
tümmerlich von ihrer Handarbeit lebte, verwahrte die junge 
Mufarion vor den Augen und vor den Nacftelungen ber 
müßigen reichen Sünglinge, welche gewohnt find, junge 
Mädchen, die Feinen andern Schuß als ihre Unfchuld, und 
keinen andern Reichthum ale ihre Neigungen haben, für ihre 
natürliche Beute anzufehen. Dem ungeachtet konnte fie nicht. 
verhindern zufälliger Weife meinem Vater befannt zu werden, 
der fih durch feine Sitten von den meiften jungen Athenern 
feiner Zeit unterfchied. Sein tugendhafter Charakter ſchuͤtzte 
ihn nicht gegen die Reizungen der jungen Mufarion; aber er 
machte daß feine Kiebe die Eigenfchaft feines Charakters an: 
nahm: fie war tugendhaft, befcheiden, und eben dadurd 
fiärfer und dauerhafter. Sein Stand, fein guter Ruf, fein 
zurücdhaltendes Betragen gegen den Gegenftand feiner Liebe 
gaben zufammen genommen einen Beweggrund ab, der die 
Nachſicht entfchuldigen fonnte, womit die Alte feine geheimen 
Beſuche duldete. Nichts kann natürlicher feyn, ald eine ge: 
liebte Perfon dem Mangel nicht ausgeſetzt fehen zu können: 
aber nichts ift auch in den Augen der Welt zweideutiger, ale 
die Sreigebigfeit eines jungen Mannes gegen ein Mädchen, 
welches das Unglüd hat durch feine Annehmlichkeiten den 
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Neid und durch feine Armuth die Verachtung ded großen 
Haufens zu erregen. Man kann fih nicht bereden, daß in 
einem ſolchen Zalle derjenige, welcher gibt, nicht eigennügige 
Abfichten habe, oder diejenige, welche annimmt, ihre Dank: 
barkeit nicht auf Unkoften ihrer Unfchuld beweife. Stratonifus 
gebrauchte zwar die äußerfte Vorfichtigkeit, um Die Wohlthaten, 
womit er diefe Feine Familie von Zeit zu Zeit unterftüßte, 
vor aller Welt und vor ihnen felbft zu verbergen. Allein fie 
entdeten doch zulest ihren unbefannten Wohlthäter; und 
dieſe neuen Proben feiner edelmüthigen Sinnedartvollendeten 
den Eindruck, den er ſchon lange auf das unerfahrne Herz der 
zärtlihen Mufarion gemacht hatte, und gewannen ed ihm 
gänzlich. Niemals würde die Liebe, von der Innigften Gegen: 
liebe erwiedert, zwei Herzen glüdlicher gemacht haben, wenn 
die Umftände der jungen Schönen einer gefeßmäßigen Ver: 
einigung niht Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätten, welche 
ein jeder anderer als ein Liebhaber für unüberwindlich gehalten 
hätte. Endlich war Stratonifug fo glüdlich zu entdeden, daß 
feine Geliebte wirklich eine Athenifche Bürgerin fep, die Tochter 
eines rechtfchaffenen Mannes, welcher im Peloponnefifchen 
Kriege fein Leben auf eine rühmliche Art verloren hatte. Nun⸗ 
mehr wagte er es, feinem Vater dad Geheimniß feiner Liebe 
zu entdeden. Er wandte alled an, feine Einwilligung zu er 
halten: aber der Alte, der die Neizungen und Tugenden der 
jungen Mufarion fürleinen genugfamen Erſatz bes Reichthums, 
der ihr fehlte, anfah, blieb unerbittlich. Stratonikus liebte 
zu inbrünftig, um dem Befehl, nicht weiter an feine Geliebte 
zu denfen, gehorfam zu ſeyn. Er würde ſich felbit für dem 
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Unwürdigften unter den Menfhen gehalten haben, wenn er 
fähig gewefen wäre ihr das geringfte von feinen Empfindungen 
au entziehen. Die Widermärtigfeiten und Hinderniffe, womit 
feine Liebe kaͤmpfen mußte, thaten vielmehr die entgegenge: 
ſetzte Wirkung: fie concentrirten das Feuer ihrer gegenfeitigen 
Zuneigung, und blieſen eine Flamme, welche, fo lange*fie 
von Hoffnung genährt wurde, drei Jahre fanft und rein fort: 
gebrannt hatte, zu ber heftigften Leidenfchaft an. Das Herz 
ermübdet endlich durch den langen Kampf mit feinen füßeften 
Regungen; es verliert die Kraftzu widerftehen; und je länger es 
unter den Qualen einer zugleich verfolgten und unbefriedigten 
Liebe gefeufset hat, je heftiger fehnet es ſich nach einer Glüd: 
feligfeit, wovon ein einziger ‚Augenblick genug iſt, das An⸗ 
denken aller ausgeſtandenen Leiden auszuloͤſchen, das Gefühl 
der gegenwärtigen zu erftiden, und bie Augen, benebelt 
von ber füßen Trunfenheit der glüdlichen Liebe, gegen alle 
Fünftige Noth blind zu machen. Außer diefem hatte Mufarion 
noch den Beweggrund einer Dankbarkeit, von deren Drüdender 
Laft ihr Herz fih zu erleichtern fuchte. Kurz, fie fhworen 
einander ewige Treue, überließen fih dem fpmparhetifchen 
Verlangen ihres Herzens, und bedienten fich der Gemalt, die 
ihnen die Liebe gab, einander glücklich zu machen. Die Slüd: 
feligfeit, welche eines dem andern zu danken hatte, unterhielt 
und befeftigte die zärtliche Vereinigung ihrer Herzen, anftatt 
fie zu ſchwächen oder gar aufzulöfen; denn noch niemals ift 
der Genuß dad Grab der wahren Zärtlichkeit geweſen. Ich, 
fhöne Danae, war die erftie Frucht ihrer Liebe. Glüdlicher 
Weiſe fiel meinem Vater eben damals durch den legten Willen 
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eines Oheims ein Lleined Vorwerk auf einer von den Inſeln 
zu, welde unter der Botmäßigfeit der Athener ſtehen. Diefes 
mußte meiner Mutter zur Zuflucht dienen. Ich wurde dafelbft 
geboren, und genoß drei Jahre lang ihrer eigenen Pflege; bis 
fie mir durch eine Schwefter entzogen wurde, deren Leben der 
liebenswürdigen Mufarion das ihrige Foftete. Stratonikus 
hatte inzwifhen manchen Verfuh gemacht dad Herz feines 
Vaters zu erweichen; aber allemal vergebend. Es blieb ihm 
alfo nichts übrig, als feine Verbindung mit meiner Mutter 
und die Kolgen derfelben geheim zu halten, Ihr frühzeitiger Tod 
vernichtete die Entwürfe von Glücdfeligkeit, die er für die 
Zufunft gemacht hatte, ohne die zärtlihe Treue, die er ihrem 
Andenken widmete, zu ſchwaͤchen. Die Sorge für dad, was 
ihn von ihr übrig geblieben war, hielt ihn zurück, fi einer 
Traurigfeit völig zu überlaffen, welche ihn lange Zeit gegen 
alle Freunden des Lebens gleichgültigumnd zu allen Beſchaͤftigungen 
desfelben verdroffen machte, Der Tempel zu Delphi fchiem 
ihm der tauglichfte Ort zu feyn, mich zu gleicher Zeit zu ver: 
bergen und einer guten Erziehung theilbaftig zu machen. Er 
hatte Freunde dafelbft, denen ich befonders empfohlen wurde, 
mit dem gemeflenften Auftrag, mich in einer gänzlihen Un- 
wiffenheit über meinen Urfprung zu laffen. Sein Vorfaß war, 
fobald der Tod feines Vaters ihn zum Meifter über fich felbft 
und feine Güter gemacht haben würde, mich abzuholen und 
nach Athen zu bringen, wo er feine Verbindung mit meiner 
Mutter befannt machen und mich Öffentlich für feinen Sohn 
und Erben erflären wollte. Aber diefer Zufall erfolgte erft 
wenige Monate vor meiner Flucht, und feit Demfelben hatten 
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ihn dringende Geſchaͤfte ‚genöthiget, meine AWholung anfs 
zuſchieben. 

Nachdem mein Vater dieſe Erzaͤhlung geendigt hutte, ließ 
er einen alten Freigelaſſenen zu ſich rufen, und fragte Huzab 
er den kleinen Agathon keane, ben er vor vierzehn Jahren dem 
Schutze des Delphiſchen Apollo überliefert habe: Der gute 
Alte, deſſen Zuͤge mir ſelbſt nicht unbekannt waren, erkaunte 
mich deſto leichter, da er binnen dieſer Zeit von ſeinem Herrn 
ofters nach Delphi abgeſchickt worden war, ſich meines Wohl⸗ 
befludens zu erkundigen. In wenigen Augenblicken wurde 
das ganze Haus mit allgemeiner Freude exfuͤlt. Die Zufrie⸗ 
denheit meines Vaters über mich, und das Vergnuͤgen, wmit 
alle ſeine Hausgenoſſen mich als den einzigen Sohn ihres 
Herrn bewilllommten, machte Die Fremde volkommen, bie ich 
bet einem ſo ploͤtzlichen Uebergang von denr Elend eines ſich 
ſelbſt unbekanuten, nackten, allen AZufallen des Schickſals Preis 
gegebenen Flüchtlinge zu einem fo blendenben Glücksſtande 
nothwendig :empfinden mußte. Bleubend hatte er wenigitend 
für manchen audern ſeyn Ranen, der durch die Ürrtfeiner-Ers ' 
ziehung weniger als ich vorbereitet geweſen wine, einen ſolchen 
Wechſel mit Beſcheidenheit zu ertragen. - Inztolſchen bin ich 
mir ſelbſt die Gerechtigkeit ſchuldig, zu ſagen, daß bie Vers 
fiherung,. ein. Bürger von Athen, und burd weite Geburt 
und die Tugend meiner Voreltern zu Verbienfiettiund fehöken: 
Thaten berufen zu ſeyn, mir ungleich mehr Wetyndgen machte, 
als der Aublick der Reichthümer, welche die Guttgroit⸗ meines 
Vaters mit mir zu theilen ſo begierig war, und welche in 
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mir dad Vermögen zu geben ſchienen, defto freier und volle 
fommener nah meinen Srundfägen leben zu koͤnnen. 

Ich unterhielt mich nun mir einer neuen Art von Träumen, 
die Durch Ihre Beziehung auf meine neu entdedten Verbältniffe 
für mich fo wichtig, als durch ihre Ausführung eben fo viele 
Wohlthaten für dad menfhlihe Geſchlecht zu ſeyn fchienen. 
Sollteft du denfen, daß ich mit nichts Geringerem umging, als 
mit Entwürfen, wie die erhabenen Lehrſaͤtze meiner idealifchen 
Eittenlehre auf die Einrihtung und Verwaltung eined gemei⸗ 
nen Wefend angewandt werden fönnten? — Diefe Betrach⸗ 
tungen, welche einen guten Cheil meiner Nächte wegnahmen, 
erfüllten mich mit dem lebhafteften Eifer für ein Vaterland, 
welches ich nur aus Gefhichtöfchreibern Fannte: Ich zeichnete 
mir felbit auf den Fußſtapfen der Solonen und Ariftiden einen 
Weg aus, bei welhem ich an feine andern Hinderniffe bachte, 
ald an folche, die durh Muth und Tugend zu überwinden find. 
Dann feste ich mich in meiner patriotifhen Entzüdung an das ' 
Ende meiner Laufbahn, und fah in Athen nichts Geringered als 
die Hauptitadt der Welt, die Gefeßgeberin der Nationen, bie 
Murterder Wiſſenſchaften und Künfte, die Königin ded Meers, 
den Mittelpunft der Vereinigung ded ganzen menfchlichen Ge: 
ſchlechtes. Kurz. ich machte ungefähr eben fo himärifche und 
eben fo ungeheure Projecte ald Alcibiades; nur mit dem ſehr 
wefentlihen Unterfhied, dap nicht Eitelkeit und Ehrfucht, fons 
dern ein von Güte und allgemeiner Wohlthätigkeit beſeeltes 
Herz die Quelle der meinigen war. Sie hatten noch diefed 
Befondere, daß ihre Ausführung (die moralifhe Möglichkeit ' 
derfelden vorausgeſetzt) Feiner Mutter eine Thrdne, und 
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feinem Menfchen in der Welt mehr als die Aufopferung feiner 
Borurtbeile und folcher Leidenfhaften, welche die Urfache alles 
Privatelends find, gefoftet haben würde. Ihre Ausführung 
fhien mir alfo, weil ih mir die Hinderniffe nur einzeln und 
nicht in ihrem Zuſammenhang und vereinigten Gewichte vor: 
ftellte, fo leicht zu feyn, daß ich mich über nichts fo fehr wun⸗ 
derte, als wie ein Perikles, unter den Meinfügigen Bemühun: 
gen, Athen zur Meifterin von Griehenland zu maden, habe 
überfehen können, wie viel leichter es fey,.ed zum Tempel 
eines ewigen Friedens und der allgemeinen Glückſeligkeit der 
Melt zu maden. 

Diefe Schönen Entwürfe gaben etlihe Mal den Stoff zu 
den Unterredungen ab, womit ich meinen Vater des Abende 
die Zeit zu verkürzen pflegte. Die Lebhaftigfeit meiner Eins 
bildungstraft fchien ihn eben fo fehr zu beluftigen, als fein 
Herz, deffen Ebenbild er in dem meinigen erfannte, fi an den 
tugendbaften Sefinnungen vergnügte, dieer, wieich felbft (viel: 
leicht beide ein wenig zu parteiifch), für die Triebfedern meiner 
politifhen Träume hielt. Alles, wad er mir von den Schwie: . 
rigfeiten ihrer Ausführung fagen konnte, überzeugte mich fo 
wenig, ald einen Verliebten die Einwendungen eines kaltblü⸗ 
tigen Freundes überzeugen werden. Ich hatte eine Antwort für 
alle; und diefer neue Schwung, den mein Enthufiasmug befom: 
men hatte, wurde bald fo ftark, Daß ich es kaum erwarten fonnte, 
mich in Athen und in folhen Umftänden zu fehen, daß ich bie 
erfte Hand an dad große Werk, wozu ich gewidmet zu ſeyn 
glaubte, legen Fönnte, 
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Fortfegung der Erzählung Agathond, von feiner Ber 
fegung nah Athen bis zu feiner Bekanntſchaft mit 
Danae. 


Erſtes Capitel. 


Agathon kommt nach Athen, und widmet ſich der Republik. Eine 
Probe der beſondern Natur desjenigen Windes, welcher von Soraz 
aura popularis genannt wird. 


Mein Vater hielt fih nur fo lange zu Korinth auf, ald 
es feine Gefchäfte erforderten, und eilte, mich in dieſes Athen 
zu verfeßen, welches fih meiner verfchönernden Einbildung in 
einem fo herrlichen Lichte darftellte. 

ch geftehe dir, Danae (und ich hoffe die Fromme Pflicht 
gegen meine Vaterftadt nicht dadurch zu beleidigen), daß der 
erfte Anblict mit dem, was ich erwartete, einen ftarfen Abſatz 
machte. Mein Gefhmad war zu fehr verwöhnt, um das 
Mittelmäpige, worin ed auch fenn möchte, erträglich zu finden. 
Er wollte gleihfam alles in diefe feine Linte eingefchloffen 
fehen, in welcher das Erhabene mit dem Schönen zufammen 
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fließt: und wenn er diefe Vollkommenheit an einzelnen Theis 
len gewahr wurde, fo wollte er, daß alles zufammen flimmen 
und ein fich felbft durchaus ähnliches, fommetrifches Ganzes 
ausmachen follte. Bon dieſem Grade der Schönheit war Athen, 
fo wie vieleicht jede andere Stadt in der Welt, noch weit ents 
fernt. Indeſſen hatte fie doch der gute Gefhmad und die 
Verfhwendung des Perikles, mit Hülfe der Phidias, der Alka⸗ 
menes und andrer großer Meifter, in einen ſolchen Stand ges 
ftellt, daß fie mit den präcdtigften Städten der Welt um den 
Vorzug ftreiten konnte. Wenigſtens fah ich bald, daß die Er⸗ 
gänzung deffen, mas ihr von diefer Seite noch abging, der 
leichtefte Theil meiner Entwürfe, und eine natürliche Folge 
derjenigen Veranftaltungen ſeyn werde, welche fie, meiner 
Einbildung nah, zum Mittelpunft der Stärke und der Reich⸗ 
thümer des ganzen Erdbodens machen follten. 

Sobald wir in Athen angelommen waren, ließ mein 
Bater feine erfte Sorge ſeyn, mic auf eine gefepmäßige Art 
für feinen Sohn zu erfennen, und unter die Athenifchen Bür⸗ 
ger aufnehmen zu laffen. Dieß machte mic eine Zeit lang zu 
einem Gegenftande der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Die 
Athener find, wie dir nicht unbelannt ift, mehr ald irgend ein 
andres Volk in der Welt, geneigt, fich ploͤtzlich mit der aͤußer⸗ 
ften Lebhaftigfeit für oder wider etwas einnehmen zu laffen. 
Ich hatte das Glüd ihnen beim erſten Anblie zu gefallen. 
Die Begierde mich zu fehen und Belanntfchaft mit mir zu 
machen, wurde eine Art von epidemifcher Leidenfpaft unter 
Jungen und Alten. Jene machten in kurzem einen glänzenden 
Hof um mich, und diefe fapten Hoffuungen von mir, welde 
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mich unvermerkt mit einem geheimen Stolz erfülten, und die 
allzuhochfliegende Meinung, die ich ohnehin geneigt war von 
meiner Beftimmung zu faffen, beitätigten. Diefer fubtile 
Stolz, der fih hinter meine beften Neigungen und tugenbdhaf: 
teften Sefinnungen verbarg, und dadurd meinem Bewußtſeyn 
fih entzog, benahm mir nichts von einer Befcheidenheit, wo: 
durch ich von den meiften jungen Leuten meiner Gattung mic 
zu unterfcheiden fchien. Sch gewann dadurch, nebft der allge: 
meinen Hochachtung des geringeen Theild des Volles, den 
Vortheil, daß die Vornehmften, die Weifeften und Erfabhrenften 
mich gern um fich haben mochten, und mir durd ihren Um: 
gang eine Menge befonderer Kenntniffe mittheilten, welche 
meinem frübzeitigen Auftritt in der Republik fehr zu Statten 
famen. Die Neinigkeit meiner Sitten, der gute Gebraud den 
ih von meiner Zeit machte, der Eifer womit ih mich zum 
Dienfte meines Baterlandeg vorbereitete, die fleißige Befuchung 
der Spmnafien, die Preife die ich in den Uebungen davon trug; 
alles vereinigte fih, das günftige Vorurtheil zu unterhalten, 
welches man einmal für mich gefaßt hatte. Da mir überdieß - 
noch die Verdienfte meines Vaters und einer langen Reihe 
von Voreltern den Weg zur Republik bahnten, fo war es kein 
Wunder, daß ich in einem Alter, worin die meiften Juͤnglinge 
nur mitihren Bergnügungen befchäftigt find, den Muth hatte, 
in den öffentlichen Verfammlungen aufzutreten, und das Slüd, 
mit einem Beifall aufgenommen zu werden, der mid in Ge: 
fahr feste, eben fo fchnell ale ich emporgehoben wurde, ent: 
weder durch meine eigene Bermeffenheit oder durch den Neid 
meiner Nebenbuhler, wieder geftürzt zu werben. 
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. Die Beredfamfeit. ift in Athen, wie. in. allen Frriſtaaten 
w⸗ das Volk Antheil an der Öffentlichen Verweltung hat, der 
nachſte Weg zu Ehrenſtellen, und das gewiſſeſte ‚Mittel ih 
auch ohne diefelben Anfehen. und Einfluß zu verſchaffen. Ich 


ließ es mir alſo ſehr angelegen ſevn, die, Gebeimmniße, einer _ 


Kunſt zu ftudieren, von deren. Yugübung, und. dem Grade der 
Geſchiclichkeit, den ich mir darin erwerben. würde, die glüd: 
‚ lihe Ausführung aller meiner Entwärfe, ahzuhangen ſchien. 
..Denn, wenn ich bedachte, wozu Perifled und Alcibiades ‚die 
‚ Aıhener zu. bereden. gewußt hatten: fo Zweifelte. ic. feinen 
Augenblick, daß ich fie, mit einer gleichen Geſchicklichkeit, zu 
‚Mapnehmungen würde überreden können, melde (außerdem 
‚dab fie an ſich felbft edler waren) zu. weit glaͤnzendern Vor⸗ 
theilen führten, ohne fo ungewiß und gefährlich, zu fepn. 
In diefer Abfiht beſuchte ih die Schule bed Platon, wel- 
her damals zu Arhen in ſeinem hoͤchſten Anfehen fand, und, 
indem. er die Weisheit des Sokrates mit, der ‚Berebfamfeit 
eined Gorgias und Prodikus vereinigte, nach dem, Urtheil mei: 
ner alten Freunde, weit geſchigter als diefe.Wortfünftler war, 
einen Medner zu bilden, weldher mehr durch die Stärke der 
Wahrheit, ald durch die Blendwerfe und Kunftgriffe.einer 
binterliftigen Dialektik, fih die Gemuͤther feiner Zuhörer unter: 
werfen wollte. Der vertrautere Zutritt, den. mir diefer be: 
rühmte Weife vergönnte, entdedte eine fo große. Uebereinſtim⸗ 
mung meiner Denkungsart mit ſeinen Grundſätzen. daß die 
Freundſchaft, die ich für ihn faßte, ſich in ejne faſt ſchwaͤrme⸗ 
riſche Leidenſchaft verwandelte. Sie würde mir in den Augen 
der Welt ſchädlich geweſen ſeyn, wenn man damals ſchon fo 
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von ihm gedacht hätte, wie man dachte, nachdem er durch die 
Bekanntmachung ſeiner metaphpyſiſchen Dialagen beiden Staats⸗ 
leuten, und ſelbſt bei vielen die fſeine Beupunderer gkVeſen 
waren, den Vorwurf, welchen Ariſtophanes ehemals (wiewohl 
hoͤchſt unbillig) dem weiſen Sokrates machte, ſich mit beſſerm 
Grund oder mehr Scheinbarkeit zugezogen hatte. Aber bamals 
hatte Plato weder feinen Timaus noch feine Mepublik geſchrie⸗ 
ben. Indeſſen eriftirte dieſe legtere doc beveitd in feinem 
Gehirne. Sie gab.fehr oft den Stoff zu unſern Gefpruchen 
in den Spaziergängen der Akademie ab; und er bemühetel fi 
defto eifriger, mir feine Begriffe von der deſten Art die mernſch⸗ 
liche Geſellſchaft einzarichten und zu regieren, eigen zu machen, 
da er das Vergnügen zu haben hoffte, fie durch mic im’eini- 
gem Grade zealifirt zu fehen. 

Sein Eifer in diefem Stüde mag fo groß geweſen feyn 
als er will, fo war er doch gewiß nicht größer, als meine 
Begierde basienige auszuüben, was er fpechlirte. Allein, da 
meine Vorftelung von’ der Wichtigkeit der’ lichten eines 
Staatsmannes der Kauterleit und Innerlihen Güte meiner 
Abfichten angepaßt war, und ic defto weiter von Ehrſucht 
und anderneigennügigenkeidenfihaftenentferntzu ſeyn glaubte, 
je gewiffer ich (wenn ich ed für erlaubt gehalten hätte, bei der 
Wahl einer Lebensart bloß meiner Privatneigung zu folgen) 
eine von ftädtifchem Getümmel entfernte Freiheit dd beit Um: 
gang mit den Mufen der Ehre, eine ganje Welt zu'beherkfiben, 
vorgezogen hätte: fo glaubte ich mich nicht genug vorberriten 
zu können, eh’ ich auf einem Theater erſchiene, wo der erfte 
Auftritt gemeiniglih dad Glück des ganzen Schaufpiels 
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eutſcheidet. Ich widerſtand bei etlichen Geldgänheiten, welche 
mich aufzufordern ſchienen, ſowohl dem Zudringen mielner 
Freunde als meiner eigenen Neigung; wiewohl es (ſeitdem 
Alcibiades mit ſo gutem Erfolg den Anfang gemacht hatte) 
nicht an jungen Leuten fehlte, welche — ohne durch andre Ta⸗ 
lente, als die Geſchicklichkeit ein Gaſtmahl aͤnzüorbnen, ſich 
zietlich zn kleiden, zu tanzen und die Cither zu ſpielen, bekannt 
zu ſeyn — vermeſſen genug waren, nach einer durchgeſchwaͤrm⸗ 
ten Nacht aus den Armen einer Buhlerin in die Verſamm⸗ 
fung bes Volks zu büpfen, und, von Salben 'tiiefend, mit 
einertändelhaften Geſchwaͤtzigkeit uͤber die Gebrechen des Staats 
und die Fehler der oͤffentlichen Verwaltung zu pländern. 
Endlich ereignete ſich ein Fall, wo das Intereſſe eines 
Freundes, den ich vorzüglich liebte, alle meine Bedenklichkeiten 
überwog. Eine mächtige Eabale Hatte feinen Unfergang ge: 
fhworen. Er war unfchuldig; aber die Anfcheinungen waren 
gegen ihn. Die Gemüther waren wider ihn eingenömmen; 
und die Furcht, fih den Unmwillen feiner Feinde zuzuziehen, 
hielt die Wenigen, welche beffer von ihm dachten, zurüd, fich 
feiner öffentlich anzunehmen. In diefen Umftänden ftellte ich 
mic als feinen Vertheidiger dar. Da ich von feiner Unſchuld 
überzeugt war, fo wirkten alle diefe Betrachtungen, wodurch 
fih feine übrigen Freunde abſchrecken ließen, bei mir gerade 
das Widerfpiel. San; Athen wurde aufmerkſam, ba es bekannt 
wurde, daß Agathon, des Stratonikus Sohn, auftreten würde, 
die Sache des fchon zum voraus verurtheilten Lyſtas zu führen. 
Die Suneigung, welche das Volk zu mir trug, verdiberte auf 
einmal die Meinung, die man von diefer Sache gefaßt Hatte. 
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Die Athener fanden eine Schönheit, von der fie ganz begaubert 
wurden, in der Großmuth und Herzhaftigkeit, womit ich (wie 
fie fagten) mid für einen Freund erklärte, den alle Welt ver: 
laffen und der Wuth und Uebermacht feiner Feinde Preis gege⸗ 
ben hätte. Man that nun die eifrigſten Gelübde, daß ich den 
Sieg davon tragen möchte; und der Enthuſiasmus, womit 
einer den andern anftedte, wurde fo groß, daß die Gegenpartei 
fih genoͤthiget fah, den Tag der Entſcheidung weiter hinaus zu 
fegen, um die erhigten Gemüther fich wieder abfüblen zu lafen. 
Eie fparten inzwifchen feine Kunftgriffe fich des Ausgangs zu 
verfihern; allein der Erfolg vereitelte ale ihre Mapuehmungen. 
Die Zujauchzungen, womit ich von einem großen Theile dee 
Volles empfangen wurde, munterten mich auf. Ich ſprach 
mit einem gefestern Muth, ald man von einem Süngling 
erwarten fonnte, der zum erften Male vor einer fo zahlreichen 
und Ehrfurcht gebietenden Verſammlung redete, und vor einer 
Verſammlung, wo der geringfte Handwerksmann ſich für einen 
Kenner und rebtimäßigen Richter der Beredfamfeit bielr, und 
vielleiht auch dafür gelten fonnte. Die Wahrheit that aud 
hier die Wirfung, welche fie allemal thut, wenn fie in ihrem 
eigenen Lichte und mit derjenigen Lebbaftigfeit, fo Die eigene 
Veberzeugung des Nedners gibt, vorgetragen wird: fie über: 
 wältigte alle Semüther. Lyſias wurde losgeſprochen, und Agas 
thon, der nunmehr der Held der Uthener war, im Triumphe 
nach Haufe begleitet. 

Von diefer Zeit an erfchien ich oft in den Öffentlichen Ver: 
fammlungen. Die Liebe meiner Mitbürger, und der Beifall, 
der mir, fo oft ich redete, entgegen flog, machten mir Muth, 
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zum auch an den allgemeinen Angelehenteiten Zpeil zu netmon. 

Das Slüd ſchien beſchloſſen zu haben, mich nicht eher zu ver: 
| laſſen, bis es mich auf den Gipfel der republicaniſchen Größe 
erhoben hätte. Sch machte alfo in diefer neuen Kaufbahu ſo 
fhnelle Schritte, daß in kurzem die Gunſt, worin ich beidem 
Volke ſtand, dem Anſehen der Mäctigfien zu Athen das 
GSleichgewicht hielt. Meine heimlichen Feinde ſelbſt ſahen ſich, 
um dem Volk angenehm zu ſeyn, genöthigt, Öffentlich die Bahl 
meiner Bewunderer zu vermehren. 
Der Tod meined Vaters, der um diefe Seit erfolgte, bes 
raubte mic) eines Freundes und Führers, deffen Klugheit. mir: 
in dem gefahrvollen Dcean des politifchen Lebens unentbehr- 
ih war. Ich wurde dadurd in den Befiß eines großen. Ber: 
mögens gefegt, bei welhem er dem Neide feiner Mitbürger 
nur durch die große Befcheidenheit, womit er ed gebrauchte, 
"entgangen war. Ich war nicht fo vorfichtig. Bwar ber Ge: 
brauch, den ich davon machte, war an fi ſelbſt edel und loͤb⸗ 
lich: ich verſchwendete es um Gutes zu thun. Ich unterftügte 
alle Arten von Bürgern, welche ohne ihre Schuld in Ungläd 
gerathen waren. Mein Haus war der Sammelplag der Ge: 
‚legrten, der Künftler und der Fremden. Mein Vermögen 
fand jedem zu Dienften, der deffen benöthiget war. Aber 
eben dieß war ed, was in der Folge meinen Fall beförderte. 
Man würde mir eher zu gut gehalten haben, wenn ich 8 mit 
Saftmählern, mit Buhlerinnen und mit einer fteten Abwechs⸗ 
lung prächtiger und ausſchweifender Luſtbatteiten durchge⸗ 
bracht hätte. 

Indeſſen fand ed doch eine geraume ‚geit en, hie die 
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Die Athener fanden eine Schoͤnheit, von der ſie ganz bezaubert 
wurden, in der Großmuth und Herzhaftigkeit, womit ich (wie 
ſie ſagten) mich für einen Freund erklärte, den alle Welt ver⸗ 
laffen und der Wuth und Uebermadht feiner Feinde Preis geges 
ben hätte. Man that nun bie eifrigften Selübde, daß ich den 
Sieg davon tragen möchte; und der Entbufiasmus, womit 
einer den andern anftedte, wurde fo groß, daß Die Gegenpartei 
fich genöthiger fah, den Tag der Entfcheidung weiter hinaus zu 
fegen, um die erhitzten Gemüther fih wiederabfüblen zu laſſen. 
Sie fparten inzwifhen feine Kunftgriffe ſich des Ausgangs zu 
verfihern; allein der Erfolg vereitelte alle ihre Maßnehmungen. 
Die Zujauchzungen, womit ich von einem großen Theile des 
Volkes empfangen wurde, munterten mich auf. Ich ſprach 
mit einem gefestern Muth, ald man von einem Süngling 
erwarten konnte, der zum erften Male vor einer fo zahlreichen 
und Ehrfurcht gebietenden Verfammlung redete, und vor einer 
Verſammlung, wo der geringfte Handwerksmann ſich für einen 
Kenner und rebtinäßigen Richter der Beredfamteit bielt, und 
vielleiht auch dafür gelten fonnte. Die Wahrheit that auch 
hier die Wirkung, welche fie allemal thut, wenn fie in ihrem 
eigenen Lichte und mit derjenigen Lebhaftigkeit, fo die eigene 
Veberzeugung des Redners gibt, vorgetragen wird; fie über: 
 wältigte ale Gemüther. Lyſias wurde losgeſprochen, und Aga⸗ 
thon, der nunmehr der Held der Athener war, im Triumphe 
nach Haufe begleitet. 

Von diefer Zeit an erfchien ich oft in den Öffentlichen Ber: 
fammlungen. Die Liebe meiner Mitbürger, und der Beifall, 
der mir, fo oft id redere, entgegen flog, machten mir Muth, 
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nun auch an den allgemeinen Angelegenheiten Theil zu nehmen. 
Dad Glüd fhien befchloffen zu haben, mich nicht eher zu ver: 
laffen, bis es mich auf den Gipfel der republicanifchen Größe 
erhoben hätte. Ich machte alfo in diefer neuen Laufbahn fo 
ſchnelle Schritte, daß in kurzem die Gunft, worin ich bei dem 
Volke fand, dem Anfehen der Mäctigften zu Athen das 
- Gleichgewicht hielt. Meine heimlichen Feinde felbft fahen ſich, 
um dem Volk angenehm zu ſevn, genoͤthigt, oͤffentlich die Zahl 
meiner Bewunderer zu vermehren. | 

Der Tod meined Vaters, der um diefe Zeit erfolgte, bes 
raubte mic) eines Freundes und Führers, deffen Klugheit mir 
in dem gefahrvollen Dcean des politifchen Lebens unentbehr: 
lih war. Ich wurde dadurch in den Befiß eines großen Ver: 
moͤgens gefest, bei welhem er dem Weide feiner Mitbürger 
nur durch die große Beicheidenheit, womit er ed gebrauchte, 
entgangen war. Sch war nicht fo vorfichtig. Zwar der Ge: 
brauch, den ich davon machte, war an fich felbft edel und löb: 
lich: ich verfchwendete ed um Gutes zu thun. Sch unterftüßte 
alle Arten von Bürgern, welche ohne ihre Schuld in Ungläd 
gerathen waren. Mein Haus war der Sammelplap der Se: 
lehrten, der Künstler und der Fremden. Mein Vermögen 
ftand jedem zu Dienften, der beffen benöthiget war. Aber 
eben dieß war ed, was in der Folge meinen Fall beförderte. 
Man würde mir eher zu gut gehalten haben, wenn ich ed mit 
Sajtmählern, mit Buhlerinnen und mit einer fteten Abwechs⸗ 
lung prächtiger und ausſchweifender Luſtbarkeiten durchge: 
bracht hatte. 

Indeſſen ſtand es doch eine geraume Zeit an, bis die 


@iferfucht, welch ich durch eine folche Lebensart in den Ges 
mütbern der Ungefebenften erregte, fich fihtbare Ausbrüche ers 
lauben durfte. Dad Volt, welches mich vorhin geliebt Hatte, 
fing nun an mich zu vergöttern. Der Ausdrud, den ich Hier 
gebrauche, ift nicht zu ſtark. Denn da ein gewifler Dichter, der 
fih meines Tiſches zu bedienen pflegte, fich einft einfallen 
ließ, in einem großen und elenden Gedichte mir den Apollo 
zum Vater zu geben: fo fand dieſe laͤcherliche Schmeichelei 
bei dem Pöbel (dem ohnehin das Wunderbare allemal beffer 
als das Natürliche einleuchtet) fo großen Beifall, daß fi 
nach und nad eine Art von Sage befeftigte, welche meiner 
Mutter die Ehre beilegte, den Bott zu Delphi für ihre Rei⸗ 
zungen empfindlich gemacht zu haben. So ausſchweifend dies 
fer Wahn war, fo wahrfcheinlich fchien er meinen Gönnern 
aus der unterften Claſſe. Dadurch allein glaubten fie die 
außerordentlihen Vollkommenheiten, die fie mir zufchrieben, 
erklären, und die ungereimten Hoffnungen, welche fie ſich von 
mir machten, rechtfertigen zu Fönnen. Denn das Vorurtheil 
des großen Haufens ging weit genug, daß viele öffentlich fag- 
ten: Athen Fünne durch mich allein zur Gebieterin des Erb: 
bodend gemacht werden, und man Fünne nicht genug eilen, 
mir eine einzelne und unumfchräntte Gewalt zu übertragen. 
Eine Sache, von welcher fie fih nichts Geringeres ald die Wie: 
derkehr der goldenen Zeit, die gänzliche Aufhebung des vers 
haften Unterfchieds zwifchen Armen und Reichen, und einen 
fetigen Müßiggang mitten unter allen Wolluͤſten und Ergößs 
lichfeiten des Lebens verfpracen. 

Bei diefen Sefinnungen, womit in größerm ober kleinerm 


Grade der Schwaͤrmerei bad ganze Volk zu Athen für mic 
eingenommen war, brauchte es nur eine Selegenheit, um. 
fie dabin zu bringen, die Geſetze ſelbſt zu Gunſten ihres | 
Lieblings zu überfpringen. Diefe zeigte fih, da Euböa und 
einige andre Infeln fi des Joches, welches ihnen bie Athe⸗ 
ner aufgelegt hatten, zu entledigen, einen Aufſtand erregten, 
worin fie von den Spartanern heimlich unterftägt. wurden. 
Man konnte (die unzulänglice Theorie, welche man zu Haufe 
erwerben kann, ausgenommen) bed Kriegsweſens nicht uner⸗ 
fahrner feyn als ich ed war. Ich hatte das Alter noch nicht. 
erreicht, welches die Geſetze zu Bekleidung eines öffentlichen 
Amtes erforderten. Wir hatten keinen Mangel an gefchidten 
und geübten Kriegsleuten. Ich felbit wandte mein ganzes 
Anfehen an, um einen davon, den ich feines fittlichen Charak⸗ 
terd wegen vorzüglich hohfhägte, zum Feldherrn gegen bie 
Empörten erwählen zu machen. Aber das alles half nichts 
gegen die warme Einbildungstraft bed lebhafteften und leicht> 
finnigften Volle in, der Welt. Agathon, welchem man alle 
Talente zutraute, und von welchem man fich berechtigt hielt. 
Wunder zu erwarten, war allein tauglich die Ehre bed Ather _ 
nifhen Namens zu behaupten, und den hochfliegenden Kraus 
men der politifhen Müßiggänger zu Athen (die bei diefem 
Anlaß in die Wette eiferten, wer bie lächerlichften Projecte 
machen Tönne) Wirklichkeit zu geben. Diefe Art von Leuten 
war fo gefchäftig, daß es ihnen gelang, den größten Theil. 
bed Volks mit ihrer Thorheit anzufteden, Jede Nachriéet, 
daß ſich wieder eine andere Inſel aufzulehnen anfange,. vers 
urſachte eine allgemeine Feeude, Map würde ed gern gefehen. 
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die Klugheit den rechten Gebrauch bee Macht lehre. Daß 
Athen in beidem allen andern Völkern überlegen ſeyn werde, 
wenn fie anf der einen Seite fortfahre die Pflegemutter der 
Wiffenfhaften und der Künfte zu ſeyn, auf der andern ale, 
ihre Beftrebungen darauf richte, die Herrfchaft über bad Meer. 
zu behaupten; nicht in der Abfiht Eroberungen zu machen, 
fondern fi in eine folche Achtung bei ben Auswärtigen zu ſetzen, 
daß jedermann ihre Freundfchaft fuche, und niemand es was 
gen dürfe ihren Unwillen zu reizen, Daß für einen am Meere 
gelegenen Sreiftaat ein gutes Vernehmen mit allen übrigen 
Bölfern, und eine fo weit ald möglich audgebreitete Handel: 
fchaft, der natärliche und unfehlbare Weg ſey, nach und nad 
zu einer Größe zu gelangen, deren Biel nicht abzuſehen fey; 
daß aber hierzu die Erhaltung feiner eigenen Freiheit, und 
zu diefer die Freiheit aller übrigen, fonderbeitlich der benach⸗ 
barten, oder wenigftend ihre Erhaltung bei ihrer alten und 
natürlichen Form und Verfaffung, noͤthig ſey. Daß Bünbd: 
niffe mit den Nachbarn, und eine Freundfchaft, wobei fie eben. 
ſowohl ihren Vortheil finden als wir den unfrigen, einem fols 
chen Staate weit mehr Macht, Anfehen und Einfluß auf bie 
allgemeine Verfaffung des politifchen. Syſtems der Welt geben. 
müßten, ale die Unterwerfung derfelben; weil ein Freund alle 
zeit mehr werth ift ale ein Sklave. Daß die Gerechtigleit der . 
einzige Grund der Macht und Dauer eines Staats, fo wie: 
das einzige Band der menfchlichen Geſellſchaft ſey. Daß diefe 
Gerechtigkeit fordre, eine jede nolitifche Geſellſchaft (fie möge 
groß oder Flein feyn) ale unfersgleichen anzufehen, und ihr 
eben die Rechte zuzugeſtehen, welde wir für ung felbit forbern;- 
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und daß ein nach dieſen Grundfägen eingerichteted Betragen 
das gewiſſeſte Mittel fey, fich allgemeines Sutrauen zu erwer- 
ben, und, anftatt einer gewaltfamen, mit allen Gefahren der 
Kyrannei verfnüpften Oberberrfchaft, ein freiwillig eingeftans 
denes Anſehen zu behaupten, welches in der That von allen ' 
Bortheilen der erftern begleitet ſey, ohne die verhaßte Geſtalt 
und fhlimmen Folgen derfelben zu haben.” 

Nachdem ich alle Diefe Wahrheiten, in ihrer beſondern An⸗ 
wendung auf Griechenland und Athen, in das ftärffte Licht 
gefeßt, und bei diefer Gelegenheit die Thorheit der Projecte 
des Alcibiades und andrer eiferfüchtiger Schwindelföpfe aus: 
führlih erwielen hatte, bemühte ich mich darzuthun: „Daß 
der Aufftand der Infeln, welche bisher unter dem Schuß der 
Aıhener geftanden, in neueren Zeiten aber durch Schuld eints 
ger böfer Mathyeber der Republik ald unterworfene Sflaven 
behandelt worden feyen, die glüdlichfte Gelegenheit anbrere, zu 
gleicher Zeit das ganze Griechenland von der gerechten und 
edelmüthigen Denkungsart der Arhener zu überzeugen, und 
durch eine anfehnlice Vermehrung der Seemacht (wovon die 
Unfoften dur die größere Sicherheit und Erweiterung der 
Handelſchaft reichlich erfegt würden) fich in ein ſolches Anfehen 
zum feßen, daß niemand jenes gelinde und großmüthige Ver: 
fahren, mit dem mindeften Schein, einem Mangel an Bermös 
gen ſich Genugthuung zu verfhaffen, werde beimeffen fönnen.“ 
Ich unterftühte diefe Vorfchläge mit allen den Gründen, 
welche auf die warme Rinbildungsfraft meiner Zuhörer den 
ſtaͤrkſten Eindrud machen fonnten, und hatte das Vergnü⸗ 
gen, daß meine Mede mit bem lauteften Beifall aufgenommen 
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wurde. In der That ließen fi die Athener eben fo leicht 
von Wahrheit und gefunden Grundfägen einnehmen, «ld von 
deu Blendwerken einer falihen Staatskunſt, wofern ihnen jene - 
nur in einem eben fo reigenden Lichte gezeigt und mit ebem fo 
lebhaften Farben vorgemalt wurden; auch war es ihnen gang 
gleichgültig, durch was für Mittel Athen zu der Größe, bie 
das Ziel aller ihrer Wünfche wear, gelangen möchte, wenu ed 
nur dazu gelangte. Ja ein großer Theil der Bürger, dem der 
Friede mehr Vortheil brachte ald ber Krieg, ließ ſich's vielmehr 
wohl gefallen, wenn dieſes Biel feiner Eitelfeit auf eine mit 
feinem Privatnutzen mehr übereinftiimmende Weife erhalten 
werden koͤnnte. 

Meine heimlichen Zeinde, welche nicht zweifelten, daß 
diefer Kriegszug auf eine oder andere Art Gelegenheit gm 
meinem Galle geben würbe, waren weit entfernt meinen 
Mafnehmungen Öffentlich zu widerftehen, aber (wie ich im 
der Folge erfuhr) unter der Hand defto gefchäftiger, ihren 
natürlichen Erfolg zu hemmen, Schwierigkeiten aus Schwies 
rigfeiten hervor zu fpinnen, und die mißvergnügten Infulas 
ner durch geheime Aufftiftungen übermütbig und zu billigen 
Bedingungen abgeneigt zu machen. Die Verachtung, womit 
man anfangs biefen Aufftand zu Athen angefehen hatte, das 
anſteckende Beifpiel und die Raͤnke andrer Griechiſchen Stäbte, 
welche die Obermacht der Athener mit eiferfüchtigen Augen 
anfaben, hatten zumege gebracht, daß indeflen auch die Atti⸗ 
ſchen Colonien und der größte Theil der Bundesgenoſſen kuͤhn 
genug worden waren, fi einer Umabhängigfeit anzumaßen, 
deren ſchaͤdliche Folgen fie fich felbit unter dem reizenden 
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Namen der Freiheit verbargen. Es war die hoͤchſte Seit, einer 
allgemeinen Empörung und Sufammenverfhwörung gegen 
Athen zuvorzulommen; und meine Landsleute — welche bei 
Annäherung einer Gefahr, die ihnen in der Kerne nur Stoff 
zu wißigen Einfällen gegeben hatte, fehr fchnell von ber leicht: 
finnigften Gleichgültigkeit zur übermäßigften Kleinmuthigkeit 
übergingen — vergrößerten fich felbft das Webel fo fehr, daß 
ich genöthiget wurde unter Segel zu geben, ehe die Surüftun: 
gen noch zur Hälfte fertig waren. 

Ich hatte die Vorfichtigkeit gebraucht, meinen Freund, 
über welchen mir die Gunft bed Volks einen fo unbilligen 
Vorzug gegeben hatte, ald Unterbefehlshaber mitzunehmen. 
Die Beſcheidenheit, womit ich mich ded Anſehens, welches 
mir meine Sommiffion über ihn gab, bediente, kam einer 
Eiferfucht zuvor, die den Erfolg unfrer Unternehmung hätte 
vereiteln fönnen. Wir handelten aufrichtig und ohne Neben: 
abfichten nach einem gemeinfchaftlich abgeredeten Plane, und 
das Glück begünftigte ung fo fehr, daß in weniger als zwei 
Sahren alle Inſeln, Solonien und Schußverwandte der Athe: 
ner nicht nur beruhiget und in die Schranten zurüd gebracht, 
fondern durch die Abftelung alles deſſen, wodurch fie unbillis 
ger Weife befchweret worden waren, und burch die Beftdtis 
gung ihrer alten Sreiheiten, mehr ale jemals geneigt gemacht 
wurden, unfre Sreundfchaft allen andern Verbindungen vors 
zuziehen. In allem diefem folgte ih, ohne befondere Ders 
baltungsbefehle einzuholen, meiner eigenen Denkungsart mit 
defto größrer Zuverficht, da ich den ehmaligen Mißvergnügten 
nichts zugeſtanden hatte, was fie nicht ſowohl nach bem 


Naturrecht ale kraft diterer Verträge zu fordern vollkommen 
berechtiget waren; hingegen burch biefe Nachgiebigkeit neue und 
fehr beträchtliche Vortheile für die Athener erfanfte: Vor⸗ 
theile, die dem ganzen gemeinen Wefen zufloffen, anftatt daß 
aller Nußen von ihrer Unterdrädung lediglich in bie Caſſen 
einiger Privatleute und ehmaligen Sünftlinge des Volle geleis 
tet worden war. 

Sch kehrte alfo mit dem Vergnügen recht gethan zu has 
ben, mit dem Beifall und der lebhafteften Suneigung aller 
Eolonien und Bundesgenoſſen, und mit der vollen Zuverficht, 
die Belohnung, die ich verdient zu haben glaubte, in ber Zu⸗ 
friedenheit meiner Mitbürger zu finden, an der Spiße einer 
dreimal ftärfern Zlotte, ald womit ich ausgelaufen war, nad 
Athen zurüd. Ich fchmeichelte mir, daß ich mir durch eine 
fo fchleunige Beilegung einer Unruhe, welche fo weit ausſehend 
und gefährlich gefchienen, einiags Verdienft um mein Vater: 
land erworben hätte. Ich hatte aus unfern Feinden Freunde 
und aus unfihern Unterthanen zuverläffige Bundesgenoffen 
gemacht, deren Treue befto weniger zweifelhaft fchien, da 
ihre Sicherheit und ihr Wohlftand Durch ungertrennliche Bande 
mit dem SIntereffe von Athen verknüpft worden war. Ich 
hatte, des gemeinen Schatzes zu fchonen, mein eigned Ver⸗ 
mögen zugefest, und durch mehr als hundert ausgerüftete 
Öaleeren, die ich von dem guten Willen der berubigten Inſu⸗ 
laner erhielt, unfrer Seemacht eine anfehnlihe Verftärfung 
gegeben. Ich hatte das Anfehen der Republik befeftiget, ihre 
Neider abgeichredt, und ihrer Handlung einen Ruheſtand ver: 
ihafft, deffen Fortdauer nunmehr, wenigſtens auf lange 


Seiten, bloß von unferm eigenen Betragen abbing. Das Vers 
gnügen, welches fih über mein Gemüth ausbreitete, wenn 
ih alle diefe VBortheile meiner Verrichtung überdachte, war fo 
lebhaft, daß ich mir, außer dem Beifall und Sutrauen meiner 
Mitbürger, keine höhere Belohnung denken fonnte. Aber bie 
Athener waren, im erften Anftoß ihrer Erfenntlichleit, keine 
Leute, welhe Maß zu halten wußten. Ich wurde im Triumph 
eingeholt, und mit allen Arten von Ehrenbezeugungen in die 
Wette überhäuft. Die Bildhauer mußten fi Tag und Nacht 
an meinen Statuen müde arbeiten. Alle Tempel, alle öffent: 
lihen Pläße und Hallen wurden mit Dentmälernmeines Ruhm . 
ausgeziert. Diejenigen, die in der Folge mit der größten 
Hiße an meinem Verderben arbeiteten, waren ist bie eifrig: 
ten, übermäßige und zuvor nie erhörte Belohnungen vorzu⸗ 
fhlagen, welche das Voll, in dem Zeuer feiner branfenden 
Zuneigung, gutherziger Weife bewilligte, ohne daran zu den⸗ 
fen, daß mir diefe Ausfchweifungen feiner Hochachtung im 
furzem von ihm felbft zu eben fo vielen Verbrechen gemacht 
werden würden. | 

Da ich fah, daß alle meine Beicheidenheit nicht zureichte, 
den reißenden Strom der popularen Dankbarkeit aufzuhalten: 
fo glaubte ich am beten zu thun, wenn ich mich eine Seit lang 
entfernte, und, bis die Athenifche Kebhaftigkeit durch irgenb 
eine neue Komödie, einen fremden Gaufler, oder eine friſch 
angelommene Tänzerin, einen andern Schwung befommen 
haben würde, auf meinem Landgute zu Korinth in Geſellſchaft 
der Mufen einer Ruhe zu genießen, welche ich durch die Ars 
beiten einiger Jahre verdient zu haben glaubte. Ich dachte 


wentg daran, daß ich in einer Stabt, beren Liebling ich gu 
fepn fhien, Feinde hätte, welche, indeſſen ich mit aller Sorg⸗ 
lofigkeit der Unfchuld die Wergnügungen des Landlebens und 
der gefelligen Freiheit Toftete, einen eben fo boshaften «ld 
tünftlich ausgefonnenen Plan zu meinem Untergang anzulegen 
befchäftiget waren. \ 

Alles, womit ich, bei ber fchärfften Prüfung meines oͤf⸗ 
fentliden und Privatlebensd in Athen, mir bewußt bin, mein 
Unglü®, wo nicht verdient, doch befördert zu haben, iſt Uns 
vorfichtigleit, oder Mangel an derjenigen Klugheit, welche 
nur die Erfahrung geben kann. Ich lebte nah meinem Ge: 
ſchmack und nah meinem Herzen, weil ich gewiß wußte daß 
beide gut waren, ohne zu bedenken, daß man mir andre Ab: 
fihten bei meinen Handlungen anbichten fönne ale ich wirklich 
hatte. Ich that jedermann Gutes, weil ich meinem Herzen 
dadurch ein Vergnügen verfchaffte, welches ich allen andern 
Freuden vorzog. Ich befchäftigte mich mit dem gemeinen Bes 
ften der Republif, weil ich zu diefer Beichäftigung geboren 
war, weil ir Tüchtigkeit dazu in mir fühlte, und durch die 
Zuneigung meiner Mitbürger in den Stand gefeßt zu werben 
hoffte, meinem Vaterland und ber Welt nüglich zu ſeyn. Ich 
hatte keine andern Abfichten, und würde mir eher haben traͤu⸗ 
men laffen, daB man mich befchuldigen werde, nach ber 
Krone des Königs von Perfien, ald nach der Unterdrädung 
meines Vaterlandes zu fireben. Da ich mir bewußt war nie: 
mands Haß verdient zu haben, fo hielt ich einen jeden für 
meinen Sreund, der fich dafür ausgab. Und warum hätt’ ich 
es nicht thun follen? Kaum war ein Bürger in Athen, dem 
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ich nicht Dienfte geleiftet hatte. Ans dem nämlichen Grunde 
dachte ich gleich wenig daran, wie ich mir eitten Anhang ma⸗ 
hen, als wie ich die geheimen Anfchläge von Feinden, bie mir 
unfichtbar waren, vereiteln wolle. Denn ich glaubte nicht, 
daß die Freimuͤthigkeit, womit ih ohne Galle oder Webeemuth 
meine Meinung bei jeder Gelegenheit fagte, eine Urſache fepn 
koͤnne mir Feinde zu machen. Mit Einem Wort, ich mußte 
noch nicht, daß Tugend, Verbienfte und Wohlthaten gerade 
dasjenige find, wodurch man gewiffe Lente zu dem toͤdtlichſten 
Haß erbittern Fann. Cine traurige Erfahtung konnte mir 
allein zu dieſer Einficht verhelfen; und es ift billig, daß ich fie 
werth halte, da fie mir nicht weniger ald mein Daterland, bie 
Liebe meiner Mitbürger, meine fchönften Hoffnungen, und 
das glüdfelige Vermögen vielen Gutes zu thun und Yon nie 
mand abzuhangen, geloftet hat. 
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Agathon wird als ein Staatsverbrecher angeklagt. 


Der Zeitpunkt meines Lebens, auf den ich nunmehr ge⸗ 
kommen bin, führt allzu unangenehme Erinnerungen mitfich, 
ald daß ich nicht entfchuldiget feyn follte, wenn ich fo ſchnell 
davon wegeile, als es die Gerechtigkeit zulaffen wird, die ich 
mir felbft fchuldig bin. Es mag feyn, daß einige von meinen 
Feinden aus Beweggründen eines republicanifdhen Eifers ges 
gen mich aufgeftanden find, und fih durch meinen Sturz eben 
fo verdient um ihr Vaterland zu machen geglandt haben, ale 


Harmodius und Ariftogiton durch die Ermordung bes Piſiſtra⸗ 
tiven Hipparchus. Aber es ift Doch gewiß, daß diejenigen, 
welche die Sache mit der größten Wuth betrieben, Teinen au« 
dern Beweggrund hatten, als die Eiferſucht über das Anfehen, 
welches mir die allgemeine Gunſt des Volkes gab, und welches 
fie nicht ohne Urſache für ein Hinderniß ihrer eigenen ehrgeizi⸗ 
gen und gewinnfüchtigen Abfihten hielten. Die meiften glaubs 
ten auch, daß fie Privatbeleidigungen zu rächen hätten. Einige 
nahrten noch den alten Groll, den fie bei meinem erften Aufs 
tritr in der Republik gegen mich faßten, da ich meinen rechts 
fhaffenen Freund den Wirkungen ihrer Verfolgung entriß. 
Andere fhmerzte ed, daß ich ihnen bei der Wahl eines Befehls⸗ 
habers gegen die empörten Inſeln vorgezogen worden war. 
Diele waren durch den Verluft der Vortheile, welche fie von 
den ungerechten Bedrüdungen berfelben gezogen hatten, bes 
leidiget worden. Bei diefen allen half mir nichts, daß ich Feine 
Abſicht fie zu beleidigen hatte, und daß ed nur zufälliger Weife 
dadurch gefhehen war, weilich, meiner Ueberzengung gemäß, 
meine Pflicht thun wollte. Sie beurtheilten meine Handlungen 
aus einem ganz andern Geſichtspunkte, und ed war bei ihnen 
ein ausgemachter Srundfaß, daß derjenige fein ehrlicher Mann 
feon könne, der ihren Privatabfihten Schranfen fehte. Zum 
Unglüd für mich, machten diefe Leute einen großen Theil von 
den DVornehmiten und Reichſten in Athen aus. Hierzu fam 
noch, daß ich meiner immer fortdauernden Liebe zu Pſyche die 
vortheilhafteften Verbindungen, welche mir angeboten worden 
waren, aufgeopfert, und mich Dadurd der Unterftüßung und 
des Schußes beraubet hatte, den ich mir von der Verſchwaͤge⸗ 
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rung mit einem mächtigen Sefchlechte Hätte verfprechen koͤnnen. 
Ich hatte nichts, was ich ben Ränfen und der vereinigten 
Gewalt fo vieler Feinde entgegen fegen konnte, ald meine Un⸗ 
ſchuld, einige Verdienfte und die Suneigung des Volks; 
ſchwache Bruftwehren, welche noch nie gegen die Angriffe des 
Neides, der Argliit und der Gewaltthätigleit audgehalten 
haben. Die Unfchuld kann verdächtig gemacht, Verdienften 
durch ein falfches Licht dad Anfehen von Verbrehen gegeben 
werden; und was ift die Gunſt eines fhwärmerifchen Volkes, 
defien Bewegungen immer feinen Heberlegungen zuvorkommen; 
welches mit gleihem Uebermaß liebt und haft, und, wenn es 
einmal in eine fieberifche Hige gefegt worden, gleich geneigt 
it dDiefer oder einer entgegengefegten Richtung, je nachdem es 
geftoßen wird, zu folgen? Was konnte ich mir von ber Gunſt 
eines Volkes verfprechen, welches den großen Beichüger ber 
Griechiſchen Freiheit im Gefängniß hatte verfhmachten laſſen? 
welches den tugendhaften Ariftided, bloß darum weil er den 
Beinamen des Gerechten verdiente, verbannt, und in einer. 
von feinen gewöhnlichen Launen fogar den weifen Sofrates 
zum Siftbecher verurtheilt hatte? Diefe Beifpiele fagten mir, 
bei der erften Nachricht, die ih von dem über mir fich zu⸗ 
fammen ziebenden Ungewitter erhielt, zuverläffig vorher, was 
ih von den Athenern zu erwarten hätte. Sie machten, daß 
ih ihnen nicht mehr zutraute als fie leifteten; und fie trugen 
nicht wenig dazu bei, daß ich ein Unglüd mit Standhaftigkeit 
ertrug, in welchem ich fo vortrefflide Männer zu Vorgangern 
gehabt hatte. 
Derjenige, den meine Feinde zu meinem Ankläger aus⸗ 


erforen hatten, war einer von den wigigen Schwähern, deren 
feiled Talent gleich fertig ift Necht oder Unrecht zu verfechten. 
Er hatte in der Schule des berüchtigten Gorgias gelernt, 
durch die Saubergriffe der Redekunſt den Verftand feiner Ins 
hörer zu blenden, und fie zu bereden, daß fie ſaͤhen was fie 
nicht fahen. Er befümmerte fih wenig Darum, zu beweifen 
was er mit der größten Dreiftigfeit behauptete: aber er wußte 
die Schwäche feiner einzelnen Sage und Beweidgründe durch 
eine zwar willfürliche, aber defto Fünftlihere Verbindung fo 
geichicet zu verbergen, daß man, fogar mit einer gründlichen 
Beurtheilungstraft, auf feiner Aut fegn mußte, um nicht 
von ihm überrafcht zu werden. Der hauptſaͤchlichſte Vorwurf 
feiner Anflage war die fhlimme Verwaltung, deren ich mich, 
ale Dberbefehlshaber im der Angelegenheit der empörten 
Schupverwandten, fchuldig gemacht baden follte. Er bewies 
mit großem Wortgepränge, daß ich in diefer ganzen Sache 
nichts gethan hätte, das der Rede werth wäre; daß ich viels 
mehr, anftatt die Empörten zu züchtigen und zum Gehorfam 
zu bringen, ihren Sachwalter abgegeben, fie für ihren Aufruhr 
belohnt, ihmen noch mehr, als fie felbft zu fordern bie Vers 
wegenheit gehabt, zugeftanden, und durch diefe unbegreifliche 
Art zu verfahren ihnen Muth und Kräfte gegeben hätte, bei 
der erften Gelegenheit fi von Athen gänzlich unabhangig zu 
machen. Er bewies alles dieß nach den Grundfägen einer 
Politik, welche das Widerfpiel von der meinigen war, aber, 
wie es fcheint, immer bie beliebtefte und gangbarfte feyn wird, 
weil fie den Leidenfchaften der Gewalthaber im Staate allzu 
ſehr fchmeichelt, um nicht Eingang zu finden. Er hatte noch 
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bie Bosheit, nicht entfcheiden zu wollen, ob ich and Unver⸗ 
fand oder gefliffentlich fo gehandelt hätte; doc erhob ex auf 
der einen Seite meine Fähigkeiten: fo fehr, und legte fo viel 
Wahrfcheinlichfeiten in die andere Wagfchale, daß fich der 
Ausſchlag von felbft geben mußte. Diefes führte ihn zu dem 
zweiten Theil feiner Anklage, welcher in der That (ob er es 
gleich nicht geftehen wollte) das Hanptwert davon ausmachte. 
Und bier wurden Berhuldigungen auf Beichuldigungen ge: 
bauft, um mich dem Wolf als einen Ehrfüchtigen abzumalen, 
der fi einen Plan gemacht habe fein Vaterland zu unter: 
dräden, und, unter dem Scheine der Großmuth, ber Zreis 
gebigteit und der Popularität, fi zum unumſchraͤnkten Herrn 
desfelben aufzumerfen. Eine jede meiner Tugenden war bie 
Maske eines Lafterd, welches im Verborgenen am Untergang 
der Freiheit und Slüdfeligkeit der Athener arbeitete. In der 
That hatte die Beredfamkeit meines Anflägers bier ein ſchoͤ⸗ 
nes Feldifich zu ihrem Vortheil zu zeigen, und feinen Zuhörern 
das republilanifche Vergnügen zu machen, eine Tugend, welche 
mir allzu große Vorzüge vor meinen Mitbürgern zu geben 
fhien, herunter gefeßt zu fehen. Indeſſen, ob er gleich keinen 
Theil meines Privatlebeng (fo untadelhaft es ehemals meinen 
Gönnern gefhienen hatte) unbefhmißt ließ: fo mochte er doch 
beforgen, daß die Kunftgriffe, deren er fich dazu bedienen 
mußte, zu ftark in die Augen fallen möchten. Er raffte alfo 
alles zuſammen, was nur immer fähig ſeyn konnte mich in ein 
verhaßtes Licht zu ftellen; und da es ihm an Berbrechen, bie 
er mir mit einiger Wahrfcheinlichleit hatte aufbärden Fönnen, 
mangelte, fo legte er mir fremde Thorheiten und felbft bie 
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angfchweifenden Chrenbezeugungen zur Laft, welche mir, in ber 
Flut meines Slüdes und meiner Gunft bei dem Volt, auf 
gedrungen worden waren. Ich mußte jest fogar für die elem- 
den Verſe Rechenſchaft geben, womit einige Dichterlinge mir 
bie Dankbarkeit ihres Magens auf Unkoften ihres Ruhms und 
des meinigen zu bemweifen gefucht hatten. Mian befchuldigte 
mid im ganzen Ernfte, daß ich übermüthig und gottlod genug 
geweien fey, mic für einen Sohn Apollo’ auszugeben; und 
mein Anfläger ließ diefe Gelegenheit nicht entgehen, über 
meine wahre Geburt Zweifel zu erregen, und, unter vielen 
(herzbaften Wendungen, bie Meinung derjenigenwahrfcheinlich 
zn finden, welde (wie er fagte) benachrichtigt zu ſeyn glaubs 
ten, daß ih mein Dafeyn den verftohlenen Liebeshaͤndeln ir⸗ 
gend eines Delphifhen Priefterd zu danken hätte. 

In diefer ganzen Rede erſetzte ein von Bosheit befeelter 
Wis den Abgang gründlicher Beweife. Aber die Athener waren 
fhon lange gewohnt, fihb Wis für Wahrheit verkaufen zu 
laffen, und ſich einzubilden, daß fie überzeugt würden, wenn 
im Grunde bloß ihr Geſchmack beinftigt und ihre Ohren ges 
figelt wurden. Sie machte alfo den ganzen Eindrud, dem 
meine Feinde fih davon verfprochen hatten. Die Eiferfucht, 
welche fie in den Gemüthern anblies, verwandelte die über: 
mäßige Zuneigung, deren Gegenftand ich einige Jahre lang 
gewefen war, in den bitterften Haß. Die guten Athener ers 
fhraden vor dem Abgrund, an deffen Rand fie fich durch ihre 
Verblendung für mich unvermerkt hingezogen fahen. Sie er: 
ftaunten, daß fie meine Unfähigkeit zur Staatsverwaltung, 
meine Begierde nach einer unumfchränkten Gewalt, meine 


weit ausfehenden Abfichten, und mein heimliches Verſtaͤndniß 
mit ihren Feinden, nicht cher wahrgenommen hätten. Und, 
da es nicht natürlich gewefen wäre, die Schuld davon auf ſich 
felbft zu nehmen, fo fehrieben fie es lieber einer Bezauberung 
zu, wodurc ich ihre Augen eine Zeit lang zu verfchließen ges 
wußt hatte. Ein jeder glaubte nun, durch meine verderblichen 
Anfchläge gegen die Republik von der Dankbarkeit vollkommen 
losgezählt zu feyn, die er mir für Dienfte oder Wohlthaten 
fhuldig ſeyn mochte, welche nun ale die Kodfpeife angefehen 
wurden, womit ich die Freiheit, und mit ihr das Eigenthum 
meiner Mitbürger wegzuangeln getrachtet hätte. Kurz, eben 
diefed Volk, welches vor wenig Monaten mehr ale menfchliche 
Vollkommenheiten an mir bewunderte, war ist unbillig genng, 
mir nicht dad geringfte Verdienft übrig zu laffen; und eben 
diejenigen, die auf den erften Wink bereit gewefen wären, mir 
die DOberherrfchaft in einem allgemeinen Zufammenlauf aufzus 
dringen, waren ißt begierig, mich einen nie gefaßten Anfchlag 
gegen die Freiheit, deren fie fich in dieſem Augenblide felbft 
begaben, mit meinem Blute büßen zu feben. Als mir die ge: 
wöhnliche Frift zur Verantwortung gegeben wurde, war meine 
Berurtheilung durch die Mehrheit der Stimmen fchon befchlof: 
fen: und das Vergnügen, womit ich von einer unzählbaren 
Menge Volks ind Gefängniß begleitet wurde, würde vollfom: 
men gewefen ſeyn, wenn die Gefeße geftatter hätten, mic 
ohne weitere Procebförmlichkeiten zum Nichtplage zu führen. 
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Viertes Sapitel. 


Ein Berwandter feined Baterd macht dem Agathon fein Seburté⸗ und 
Erbrecht flreitig. Sein Gemüthszuſtand unter diefen Widerwärtigkelten. 


Sp glüdlid meinen Feinden ihr Anfchlag von Stetten 
gegangen war, fo glaubten fie doch, fich meines Untergangs 
noch nicht genugfam verfihert zu baden. Ste fürchteten bie 
Unbeftändigfeit eines Volkes, von welchem fie allzu wohl wuß⸗ 
ten, wie leicht es von Liebe zu Haß und von Haß zu Mitleiben 
überging. Es blieb möglich, daß ich mit der bloßen Verban⸗ 
nung auf einige Jahre Durchwifchen fonnte; und dieß ließ eine 
Veränderung der Scene beforgen, bei welcher weder ihr Groß 
gegen mich, noch ihre eigene Sicherheit ihre Rechnung fanden. 
Man mußte alfo noch eine andere Mine fpringen laflen, durch 
die mir, wenn ich einmal aus Athen vertrieben wäre, alle Hoff⸗ 
nung jemals wieder zurüd zu fommen abgefchnitten wärbe. 
Man mußte beweifen, daß ich fein Bürger von Athen fey; daß 
meine Mutter Feine Bürgerin, und Stratonikus nicht mein 
Vater geweſen; daß er mich, in Ermangelung eines Erben von 
feinem eignen Blute, aus bloßen Haß gegen denjenigen, ber 
ed den Sefegen nach gewefen wäre, angenommen und unters 
gefhoben habe; und daß alfo die Geſetze mir kein Recht an feine 
Erbſchaft zugeftänden. Da es zu Athen niemals an Leuten 
fehlt, welche, gegen eine angemeflene Belohnung, alles gefehen 
und gehört haben was man will, und da von denjenigen, bie 
der Wahrheit dag befte Seugniß hätten geben Fünnen, niemand 
mehr am Leben war; fo hatten meine Gegner wenig Mühe, 
alles dieß eben fo gut zu beweifen, als fie meine Staates 
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verbrechen bewiefen hatten. Es wurde alfo eine neue Klage 
engeftellt. Derjenige, der fih zum Kläger wider mich aufwarf, 
wer ein Neffe von meinem Vater, durch nichts als bie lieber 
liche Lebensart bekannt, wodurch er fein Erbgut fchon vor einis 
gen Jahren verpraßt hatte. Seine Unverbefferlichleit hatte ihn 
endlich der Kreundfchaft meines Vaters, fo wie der Achtung 
aller rechtichaffenen Leute, beraubt; und dieſes Umſtands ber 
diente er fih nun, mich um eine Erbfchaft zu bringen, bie er, 
beuor noch von mir die Rede war, ald ber nächte Verwandte, 
in feinen Gedanken ſchon verfhlungen hatte. Die Geſchicklich⸗ 
keit des Redners, befien Dienfteer zur Ausuͤbung feines Buben⸗ 
ſtuͤks erfaufte, ber mächtige Beiſtand meiner Feinde, die Um⸗ 
ſtande felbft, in denen er mich unvermuthet überfiel, und vors 
nehmlich die Gefälligkeit feiner Seugen, alle die Unwahrheiten 
su befhwören, bie er zu feiner Abficht nöthig hatte: alled das 
snfammen genommen verficherte ihm den glüdlichen Ausgang 
feiner VBerrätherei; und die Neichthämer, die ihm dadurch zu⸗ 
fielen, waren, in den Augen eines gefühllofen Elenden wie er, 
wichtig genug, um mit Verbrechen, bie ihm fo wenig Fofteten, 
erfauft zu werden. 

Diefer letzte Streich, ber vollftändigfte Beweis, auf was 
für einen Grad die Wuth meiner Keinde geftiegen war, und 
wie gewiß fie fih des Erfolgs hielten, ließ mir keine Hoffe 
nung übrig, die ihrige zu Schanden zu machen. Denn alle 
meine vermeinten Freunde, bis auf wenige, deren guter 
Wille ohne Vermögen war, hatten, fobald fie mid vom Glück 
verlaffen fahen, mich auch verlaffen. Andere, welche zwar 
von dem Unrecht, dad mir angethan wurde, Äbergeugt waren, 


hatten gleichwohl nicht Muth genug, fib für eine fremde 
Sache in Gefahr zu fehen; und der einzige, deſſen Charakter, 
Anfehen und Freundſchaft mir vielleicht hätte zu Stetten 
fommen können, Plato, befand fich ſeit einiger Seit ı 
Hofe des jungen Dionyfins zu Eyrafus. 

Ich geftebe, daß ich, fo lange die erften Bewegungen 
dauerten, mein Unglüd in feinem ganzen Umfang fühlte. Für 
ein redliched und dabei noch wenig erfahrnes Gemüth iſt ed 
entfeßlich, zu fühlen, daß man ſich in feiner guten Mein 
von den Menfchen betrogen habe, und fich zu ber abfheuli un 
Wahl genörhiget zu fehen, entweder in einer beftändigen Un: 
fiherheit vor der Schwäche der einen und ber Bosheit ber an: 
dern zu leben, oder fih gänzlich aus ihrer Geſellſchaft zu ver: 
bannen. Aber die Kleinmürhigfeit, welde eine Kolge meine 
erften melancholifchen Betrachtungen war, dauerte nicht lange. 
Die Erfahrungen, die ich feit meiner Verfepung auf ben 
Schauplag einer größern Welt in fo kurzer Zeit gemacht hatte, 
wedten die Erinnerungen meiner glüdlichen Jugend in Delphi 
mit einer Lebhaftigfeit wieder auf, worin fie fih mir unter 
dem Setümmel des ftädtifchen und politifchen Lebens niemald 
bargeftellt hatten. Die Bewegung meines Gemütbs, bit 
Wehmuth, wovon es durddrungen war, die Gemwißheit, daf 
ih in wenigen Tagen von allen den Qunftbegeugungen, wo: 
mit mich das Gluͤck fo ſchnell und mit folhem Uebermaf 
überfhüttet hatte, nichts ale die Erinnerung, die und v 
einem Traum übrig bleibt, und von allem, was ich mein ge: 
nannt hatte, nichts ald das Bewußtſeyn meiner Redlichkeit 
aus Athen mit mir nehmen würde, — ſetzten mich auf einmal 
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wieder in jemen feligen Euthuflesmus, worin wir fähig 
find dem Aeußerſten, was die vereinigte Gewalt bed Glücks 
und der menfchlichen Bosheit gegen und vermag, ein ſtand⸗ 
haftes Herz und ein heitres Seficht entgegen zu ftellen. Der 
unmittelbare Troft, den meine Grundfäße über mein Gemuͤth 
ergoffen, die Wärme und neu befeelte Stärke, die fie meiner 
Seele gaben, überzeugten mich von neuem von ihrer Wahr: 
beit. Ich verwies es der Tugend nicht, daß fie mir ben Haß 
und die Verfolgungen der Böfen zugezogen hatte: ich fühlte 
daß fie ſich felbft belohnt. Das Unglüd ſchien mich nur defto 
ſtaͤrker mit ihr zu verbinden, fo wie ung eine geliebte Perfon 
defto theurer wird, je mehr wir um ihrentwillen leiden, Die 
Betrachtungen, auf melde mich diefe Geſinnungen leiteten, 
lehrten mich, wie geringhaltig auf der Mage der Weisheit 
alle diefe fhimmernden Guͤter find, bie ih im Begriff war 
dem Slüde wieder zu geben; und wie wichtig diejenigen fepen, 
welche mir feine republicanifche Sabale, Eein Decret des Wolke 
zu Athen, keine Macht in ber Welt nehmen fonnte. Ich ver: 
glich meinen Zuftand in der hoͤchſten Flut meines Glüͤckes mit 
der feligen Ruhe des contemplativen Lebens, worin ich, in 
glüdlicher Unwiffenheit des glänzenden Elends und der wahren 
Befchwerden einer mit Unrecht beneideten Größe, meine ſchuld⸗ 
lofe Jugend hinweg gelebt hatte; worin ich meines Daſeyns 
und der innern Neihthümer meines Geiſtes, meiner Gedan: 
fen, meiner Empfindungen, der eigenthümlichen und von aller 
äußerlihen Gewalt unabhängigen Wirkfamleit meiner Seele, 
froh geworden war; — und ich glaubte, bei diefer Dergleichung, 


alles gewonnen zu haben, wenn ich mich, mit freiwilliger 
Wieland, Agathon. IL 7 


Hingabe der Vortheile die mir indeſſen zugefallen waren, wieber 
in einen Suftand zurüd kaufen könnte, den mir meine Ein: 
bildungskraft mit ihren fchönften Farben, und in biefem über: 
trdifchen Lichte, worin er dem Suftande der himmliſchen Weſen 
ähnlich fhien, vormalte. Der Gedanke, daß biefe Seligkeit 
nicht an die Haine von Delphi gebunden ſey — daß die Quellen 
davon in mir felbft lägen — daß eben diefe vermeintlichen 
Güter, weldhe mir mitten in ihrem Genuſſe fo viele Unruhe 
und Serftreuung zugezogen, die einzigen Hinderniffe meines 
wahren Släds geweſen — diefe Gedanken fehten mich in eine 
innerlihe Freude, bie mid gegen alle Bitterfeiten meines. 
Schickſals unempfindlich machte; und dieß ging zuleht fo weit, 
daß ich nach dem Tage meiner Verurtheilung gauz ungeduldig 
ward. 

Allein eben dieſe Denkart, welche mir fo viel Gleichgältig- 
feit gegen den Verluſt meines Unfehend und Vermoͤgens gab, 
machte, daß ich dad Betragen ber Athener aus einem mora⸗ 
lifhen Geſichtspunkt anfah, aus welchem es mir Abfchen und 
Ekel erwedte. Meine Zeinde fchienen mir durch bie Leiben⸗ 
fhaften, von denen fie getrieben wurden, einigermaßen ent: 
fhuldiget zu ſeyn: aber dad Wolf, bag bei meinem Umſturz 
nichts gewann, das fo viele Urfachen hatte mich zu lieben, mich 
wirklich fo fehr geliebt hatte, und itzt, durch eine bloße Zolge 
feiner Unbeftändigteit und Schwäche, ohne felbft recht zu wiffen 
warum, fih dummer Weife zum Werkzeuge frember Leiden: 
fhaften und Abfichten machen ließ, diefed Volk ward mir fo 
verächtlich, daß ich Fein Vergnügen mehr an dem Gedanken 
fand, ihm Gutes gethan zu haben. Diefe Athener, die auf 
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ihre Vorzüge vor allen andern Nationen der Welt fo eitel 
waren, ftellten fih meiner beleidigten Eigenliebe ale ein ab: 
fhäßiger Haufe blöder Thoren dar, die fih von einer Meinen 
Rotte verſchmitzter Spigbuben bereden ließen, Weiß fuͤrſschwarz 
anzufeben; die — bei aller Feinheit ihres Geſchmacks, wenn 
ed darauf ankam, über die Verfification eines Trinklieds oder 
die Füße einer Tanzerin zu urtheilen, weder Kenntniß noch 
Gefühl von Tugend und wahrem Verbienft hatten; die, bei 
der beftigften Eiferfucht über ihre Freiheit, niemals größere 
Sklaven waren, ald wenn fie ihr himarifhes Palladium am 
tapferften behauptet zu haben glaubten; die fich jederzeit ber 
Führung ihrer übelgefinnteften Schmeichler mit dem blindeften 
Vertrauen überlaffen, und nur in ihre tugendhafteften Mit: 
bürger, in ihre zuverläfigften Sreunde, das größte Mißtrauen 
gefegt hatten. Sie verdienen ed, fagte ich zu mir felbft, daß 
fie betrogen werden! Uber den Triumph follen fie nicht er: 
leben, daß Agathon fich vor ihnen bemüthige. Sie follen füb: 
len, was für ein Unterfchted zwifchen ihm und ihnen ift! Sie 
folen fühlen, daß er nur defto größer ift, wenn fie ihn alle 
diefe Flittern wieder abnehmen, womit fie ihn, wie Kinder 
eine auf furze Zeit geliebte Puppe, umhaͤngt haben; und eine 
zu fpäte Reue wird fie vielleicht in kurzem lehren, daß Aga⸗ 
thon ihrer leichter ald fie Agathons entbehren können! 
Die fieheft, fhöne Danae, daß ih mich nicht fehene, dir 
auch meine Schwacheiten zu geftehen. Diefer Stolz hatte 
ohne Zweifel einen guten Theil von eben ber Eitelkeit in fi, 
welche ich den Athenern zum Verbrechen machte; aber vieleicht 
gehört er auch unter die Triebfedern, „womit die Natur edle 
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Gemäüther verfehen hat, um dem Drud widerwärtiger Zufällı 
mit gleich ſtarker Zurädwirfung zu widerftehen, und fich de: 
durch in ihrer eigenen Geſtalt und Größe zu erhalten.” Dir 
Arhener rühmten ehmals meine Befcheidenheit und Maͤßigung 
zu einer Zeit, da fie alles thaten, um mich diefer Tugenden 
zu berauben. Aber diefe Beicheidenheit floß mit dem Stolze, 
der ihnen ißt fo anftößig an mir war, aus einerlei Quelle. 
Ich war mir eben fo wohl bewußt, daß ich ihre Mißhaudlun— 
gen nicht verdiente, wie ich ehmals fühlte, daß die Achtung, 
die fie mir bewiefen, übertrieben war; deito befcheidener, je 
mehr fie mich erhoben; defto ſtolzer und troßiger, je mehr fie 
mich herunterfegen wollten. 


Fünftes Capitel. 


Wie Agathon fich vor den Athenern vertbeidigt. Er wird verurtheile, 
und auf Immer auf ©riechenland verbannt. 


Meine wenigen Freunde batten fih inzwifhen in der 
Stille fo eifrig zu meinem Beften verwandt, daß fie mir Hoff: 
nung machten, alles könne noch gut gehen, wenn ich mic nur 
entfchließen könnte, meine Vertheidigung nah dem Geſchmack 
und der Erwartung des Volks einzurichten. Ich follte mic 
zwar fo vollitandig rechtfertigen ald ed immer möglich wäre, 
fagten fie; aber am Ende ſollt' ich mich doch den Athenern 
auf Gnade oder Ungnade zu Füßen werfen. Meinen Feinden 
dürfte ich nach aller Schärfe des Selbitvertheidigungd = und 
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Wiedervergeltungsrechts begegnen: aber.den Athenern follte 
ih fhmeicheln, und, anftatt ihre Eigenliebe durch ben minde⸗ 
ftien Vorwurf zu beleidigen, bloß ihr Mitleiden zu erregen 
fuhen. Bermuthlih würde der Erfolg biefen Rath meiner 
Freunde, der fich auf die Kenntniß des Charakters eines freien 
Volle gründete, gerechtfertiget haben; wenigfteng ift gewiß, 
daß die erften Bewegungen diefer Unbeftändigen bereits ange: 
fangen hatten, dem Mitleiden und den Negungen ihrer vor- 
maligen Liebe zu weichen. Ich las es, da ich das Geräfte, 
von welhem ich zu dem Volke reden follte, beftieg, im vieler 
Augen, fab, wie fie nur darauf warteten, baß ich ihnen einen 
Weg zeigen möchte, mit guter Art, und ohne etwas von ihrer 
demofratifhen Majeftät zu vergeben, wieder zuräd zu kom: 
men. Aber fie fanden fich in diefer Erwartung fehr betrogen. 
Die Verachtung, womit mein Gemüth beim Anbli eines 
Volkes erfült wurde, welches mich vor wenigen Tagen mit 
fo ausſchweifender Sreude ins Gefängniß begleitet hatte, und 
das Gefühl meines eignen Werthed, waren beide zu lebhaft. 
Die Begierde ihnen Gutes zu thun, welche bie Seele aller 
meiner Handlungen und Entwürfe gewefen war, hatte aufge: 
hört. Ich würdigte fie nicht, eine Schußrede zu halten, die 
ich für eine Befchimpfung meines Charafterd und Lebens ge: 
halten hätte; aber ich wollte ihnen zum letztenmal die Wahr: 
heit fagen. Ehmals, wenn es darum zu thun geweſen war, 
fie von ihren eignen wahren Vortheilen zu überzeugen, hatte 
ih alle meine Beredſamkeit aufgeboten. Uber itzt, da die 
Rede bloß von mir felbft war, verfhmähte ich ben Beiftand 
einer Kunft, worin der Ruf mir einige Gefchidlichkeit 
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zufchrieb. In diefem Stüde blieb ich meinem gefaßten Vorfage 
getreu; aber nicht der Kürze und Gelaſſenheit, die ih mir 
vorgefhrieben hatte. Der Affect, in den ich unvermerft ge 
rieth, machte mich weitläufig und zuweilen bitter. Meine Rede 
enthielt eine zufammen gezogene Erzählung meines ganzen Le⸗ 
benslaufs in Athen, der Srundfäße, welchen ich in ber Repu⸗ 
blif gefolgt war, und meiner Gedanfen von dem wahren Sn: 
tereffe der Uthener. Ich ging bei dieſer Gelegenheit ein wenig 
itreng mit ihren Urtheilen und Lieblingsprojectenum. Ich ſagte 
ihnen, daß ich in der Sache ber Schußverwandten eine Probe 
gegeben hätte, nach was für Marimen ich jederzeit in Verwal: 
tung des Staats gehandelt haben würde: allein da diefe Mari: 
men fo weit von ihrer Gemuͤthsbeſchaffenheit und Denkart 
entfernt wären, fo würden fie fehr weislih handeln, einen 
Menfhen aus ihrem Mittel zu verbannen, welcher nicht ge: 
fonnen fey, den Pflichten eines allgemeinen Freundes der Wen: 
fhen zu entfagen, um ein guter Bürger von Athen zu feyn. 

Der Schluß meiner Rede liegt mir noch fo lebhaft im Ge: 
dächtniß, daß ich ihn, als eine Probe ded Ganzen, wörtlich 
wiederholen will. „Die Götter (fage ich) haben mich zu einer 
Zeit, da ich ed am wenigften hoffte, meinen Vater finden laf- 
fen. Sein Anfehen und feine Reichthuͤmer gaben mir weniger 
Freude, als die Entdedung, daß ich mein Leben einem recht- 
fhaffenen Manne zu danken hätte. Athen wurde durch ihn 
mein Vaterland. Ich fah es ald den Platz an, den mir die‘ 
Götter angewiefen dad Befte der Menfchen zu befördern. Die 
Bortheile diefer einzelnen Stadt waren in meinen Augen ein 
zu Pleiner Gegenftand, um dem allgemeinen Belten der 
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Menfchheit vorgefegt zu werben; aber ich fah beides fo genau 
mit einander verfnüpft, daß ich nur alddann gewiß ſeyn konnte, 
jene wirklich zu erhalten, wenn ich dieſes beförderte. Nach diefen 
Srundfägen babe ich in meinem öffentlichen Leben gehandelt, 
und diefe Handlungen haben mir euern Unwillen zugezogen. 
Die Athener wollen auf Unkoſten des menfchlihen Geſchlechts 
groß feyn; und fie werden es fo lange ſeyn wollen, bis fie, in 
Ketten, welche fie fich ſelbſt Ihmieden, und deren fie wärbig 
find fobald fie über Sklaven gebieten wollen, allen ihren Ehr⸗ 
geiz auf den rühmlichen Vorzug einfchränten werben, bie beften 
Sprecher und die gelenkigften Pantomimen in der Welt zu 
feyn. Uber von Agathon erwarter nicht, daß er euern Lauf 
auf Diefem Wege, den die Gefälligkeit eurer Redner mit Blu⸗ 
men beftreut, befchleunigen helfe. Mein Privatleben hat euch 
bewiefen, daß die Srundfäße, nach welchen ich eure öffentlichen 
Handlungen zu leiten gewänfcht hätte, Die Maßregeln meines 
eigenen Verhaltens waren. Mein Vermögen hat mehr zum 
Gebrauch eines jeden unter euch, ald zu meinem eigenen ges 
dienet. Ich habe mir Undankbare verbindlich gemacht, und 
diefe Erfahrung lehrt mi, Güter mit Gleichgültigkeit zurüd: 
zulaffen, welche ich übel anwandte, da ich fie am.beften ans 
zuwenden glaubte. Dieß, ihr Athener, ift alles, was ich euch 
zu meiner Vertheidigung zu fagen babe. Ihr ſeyd nun, weil 
euch die Menge eurer Arme zu meinem Heren macht, Meiſter 
über meine Umftände, und, wenn ihr wollt, über mein Leben. 
Verlangt ihr meinen Tod, fo meldet mir nur, was ih in 
eurem Namen dem weifen und guten Sokrates fagen foll, zu 
dem ihre mich fchiden werdet. Begnügt ihr euch aber mid 
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aus euern Augen zu verbannen: fo werde ich, mit dem letzten 
Blicke nach einem einft geliebten Vaterland, eine Thräne auf 
das Grab eurer Glückſeligkeit fallen laſſen; und, indem ich 
aufhöre ein Athener zu ſeyn, in jedem Winkel der Welt, worin 
Tugend fich verbergen darf, ein beffered Vaterland finden.“ 

Es ift leicht zu vermuthen, ſchoͤne Danae, daß eine Apo⸗ 
logie aus diefem Tone nicht geſchickt war, mir ein gänftiges 
Urtheil auszumirten. Die Crbitterung, welche dadurch im ben 
Gemüthern erregt wurde, die fih an bem angenehmen Schau: 
fpiel, mich vor ihnen gebemüthiget zu fehen, zu meiden gehofft 
hatten, war anf allen Geſichtern audgebrädt. Demungeachtet 
fah ich niemals eine größere Stille unter dem Volt, ale da 
ich aufgehört hatte zu reden. Sie fühlten, wie ed ſchien, wi: 
der ihren Willen, daß die Tugend Ehrfurcht einprägt. Aber 
eben dadurch wurde fie ihnen defto verhaßter, je ftärker fie ben 
Vorzug fühlten, den fie dem beklagten, verlaffenen und von 
allen Auszierungen des Glücks entblößten Agathon über die 
Herren feines Schiefald gab. Ich weiß ſelbſt nicht wie ed zu⸗ 
ging, daß mir mein guter Genius aus biefer Gefahr heraus 
half. Genug, als die Stimmen gefammelt waren, fand fid, 
daß die Richter, gegen die Hoffnung meiner Ankläger, fich be 
gnügten, mic auf ewig aus Griechenland zu verbannen, die 
Hälfte meiner Hüter zum gemeinen Wefen zu ziehen, und bie 
andre Hälfte meinen Verwandten zuzufprechen. Die Gleich⸗ 
gültigfeit, womit ich mich dieſem Urtheil unterwarf, wurde in 
Diefem fatalen Augenblide, der alle meine Hand:ungen in ein 
falſches Licht feßte, für einen Trop aufgenommen, welcher mich 
alles Mitleidend unwürdig machte. Gleichwohl erlaubte man 
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meinen Freunden, fih um mich zu verfammeln, mir ihre 
Dienfte anzubieten, und mic aus Athen zu begleiten; welches 
ih, ungeachtet mir eine längere Frift gegeben worden war, 
noch in eben der Stunde mit fo leichtem Herzen verließ, ale 
ein Gefangener den Kerfer verläßt, aud dem er unverhofft in 
Freiheit gefeht wird. Die Thränen der wenigen, die mein Fall 
nicht von mir verfcheucht hatte, und meiner guten Hausgenoſ⸗ 
fen, waren bad einzige, was, bei einem Abſchiede, den wir auf 
ewig von einander nahmen, mein Herz erweichte; und ihre 
guten Wünfche alles, was ich von den Anerbietungen ihrer 
mitleidigen und dankbaren Vorſorge nahm. 

Ich befand mich nun wieder ungefähr in eben ben Um: 
fänden, worin ich, vor einigen Fahren, unter dem Cypreſſen⸗ 
baum im Borhofe meines noch unbefannten Vaters zu Korinth 
gelegen hatte. Die großen Veränderungen, die mannichfaltigen 
Scenen von Reihthum, Anfehen, Gewalt, und dußerlichem 
Schimmer, durch welche mich das Glüd In diefer kurzen Zwi⸗ 
fhenzeit herum gedreht hatte, waren nun wie ein Traum vor: 
über. Aber die weientlihen Vortheile, die von allen diefen 
Begegniffen in meinem Geift und Herzen zurüd geblieben wa⸗ 
ren, überzeugten mich, daß ich nicht geträumt hatte. Ich 
fand mih um eine Menge nüßlicher und fchöner Kenntniffe, 
um die Entwidlung und Hebung meiner Fähigkeiten, um das 
Bewußtſeyn vieler guter Handlungen, und um eine Reihe 
wichtiger Erfahrungen, reicher ald zuvor. Ich hatte den Geiſt 
der Republifen, den Charakter ded Volks, die Eigenfchaften 
und Wirkungen einiger mir vorher unbekannten Leidenfchaften 
lennen gelernt, und Gelegenheit genug gehabt, vieler irrigen 
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Eindildungen los zu werden, welche man fi von der Welt zu 
machen pflegt, wenn man fie nur von ferne, und ohne felbft 
in ihre Gefchäfte eingeflochten zu fepn, betrachtet. 3u Delphi 
hatte man mich (zum Crempel) gelehrt, daß ſich das ganze 
Gebäudederrepulicanifchen Verfaſſung auf die Tugend gründe, 
Die Athener lehrten mich hingegen, daß die Tugend an fid 
felbft nirgends weniger gefhäßt wird ald in einer Republik, 
den Fall ausgenommen, dba man ihrer vonnöthen hat; und in 
diefem Falle wird fie unter einem Defpoten eben fo hoc 
geſchätzt und nicht felten beffer belohnt. 

Ueberhaupt hatte mein Aufenthalt in Athen bie erhabene 
Theorie von der Vortrefflichkeit und Würde der menfchlichen 
Natur, wovon ich eingenommen war, fchlecht beftätiget: und 
dennoch fand ich mich darum nicht geneigter von ihr zurüd zu 
kommen. Ich legte ale Schuld auf die Anftedung allzu gros 
Ber Sefellfchaften, auf die Mängel der Gefeßgebung, auf das 
Privatintereſſe, welches bei allen polizirten Völkern, durch ein 
unbegreifliched Verfehen ihrer Gefeßgeber, in einem beſtaͤn⸗ 
digen Streite mit dem gemeinen Beften liegt. Kurz, ich Dachte 
darum nicht fchlimmer von der Menfchheit, weil fich bie Athe⸗ 
ner unbeftändig, ungerecht und undankbar gegen mich bewie- 
fen hatten. Aber ich faßte einen defto ſtärkern Widerwillen 
gegen eine jede andre Gefellfhaft, ald eine folge, welche fid 
auf übereinftimmende Grundfäge, Tugend und Beltrebung 
nach fittliher Vollkommenheit gründet. Der Verluft meiner 
Güter und die Verbannung aus Athen fchien mir die wohl: 
tbätige DVeranftaltung einer für mich beforgten Gottheit zu 
feyn, welche mich dadurch meiner wahren Beſtimmung babe 
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geben wollen. Es ift fehr vermuthlich, daß ich durch 
dung gehöriger Mittel, durch das Anfehen meiner auds 
| 1 Freunde, und felbft durch die Unterſtützung der Feinde 
er hener, welche mir gleich zu Anfang meines Proceffes 
te ich angeboten worden war, vielleicht in kurzem wieder 
e gefunden haben könnte, meine Gegner in dem Genuß 
Früchte ihrer Bosheit zu flören, und triumphirend nach 
| zurückzukehren. Allein ſolche Anfchläge und ſolche Mit: 
1 sten fih nur für einen Ehrgeizigen, welcher regieren 
um feine Leidenfhaften zu befriedigen. Mir fiel es nicht 
n, die Athener zwingen zu wollen, daß fie fih von mir 
Intes thun laffen follten. Sch glaubte durch einen Verfuch, 
re mir durch ihre eigene Schuld mißlungen war, meiner Pflicht 
n die bürgerliche Gefellfchaft ein Genuͤge gethan zu haben, 
nun volltommen berechtigt zu feyn, die natürliche Frei: 
it, lche mir meine Verbannung wieder gab, zum Vortheil 
ei r eigenen Slüdfeligkeit anzuwenden. Ich befchloß alfo, 
an! rfaß, den ih zu Delphi fchon gefaßt hatte, nunmehr 
Wert zu fegen, und die Quellen der morgenländifchen 
isheit, die Magier, und die Gpmnofophiften in Indien zu 
fuhen, in deren geheiligten Einoͤden ich die wahren Gott: 
iten meiner Seele, die Weisheit und die Tugend (von 
elhen, wie ih glaubte, nur unwefentlihe Phantomen 
+ den übrigen Menfhen herumfhwärmten) zu finden 
‚ffte. 
Aber eh’ ich auf die Zufälle komme, durch welche ich an 
x Ausführung diefes Vorhabens gehindert und in Geſtalt 
ned Sflaven nah Smyrna gebracht wurde, muß ich meiner 
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jungen Freundin wieder erinnern, die wir feit meiner Ver: 
feßung nach Athen aus dem Gefichte verloren haben. 


— — — —— 


Sechstes Capitel. 


Agathon endigt feine Erzählung. 


Die Veränderung, welche mit mir vorging, da ich aus 
den Hainen von Delphi auf den Schauplatz ber gefchäftigen 
Welt, in das Getümmel einer volfreihen Stadt, in die 
unrubigen Bewegungen einer zwifchen Demofratie und Arifto: 
ratie bin und her treibenden Republik, und in das mo: 
ralifche Chaos der bürgerlichen Geſellſchaft trat, worin Leiden: 
fhaften mit Leidenfchaften, Abfihten mit Abfihten, in einem 
allgemeinen und ewigen Streit gegen einander rennen, und 
nichts beftändig, nichts gewiß, nichts das iſt was es fcheint, 
noch die Geſtalt behält die es hat, — diefe Veränderung war 
fo groß, daß ich ihre Wirkung auf mein Gemuͤth durch nichte 
anders zu bezeichnen weiß, als durch die Vergleihung mit der 
Betäubung, worin (nach meinem Freunde Plato) unfre Seele 
eine Zeit lang, von fich felbft entfremdet, liegen bleibt, nad: 
dem fie aud dem Ocean des reinen urfprünglichen Lichts, der 
die überhimmlifhen Räume erfüllt, plöglich in den Schlamm 
des groben irdifhen Stoffes herunter geftürzet worden fft. 
Die Menge der neuen Gegenftände, welche von allen Seiten 
auf mich eindrang, verfchlang die Erinnerung derjenigen, 
welhe mich vierzehn Fahre lang umgeben hatten. Ich hatte 


109 


Mühe mich felbft zu überreden, daß ich eben derienige fep, der 
im Tempel zu Delphi den Fremden die Merkwürbigkeiten bed: 
felben gewiefen und erklärt hatte. Sogar dad Andenken mei: 
ner geliebten Pfyche wurde eine Zeit lang von dieſem Nebel, 
der meine Seele umzog, verbunkelt. 

Allein dieß dauerte nur fo lange, bis ich des neuen Ele⸗ 
ments, worin ich ißt lebte, gewohnt worden war. Denn nun 
vermißte ich ihre Gegenwart defto lebhafter wieder, je größer 
dad Leere war, welches die Befchäftigungen und felbft die 
Ergößungen meiner neuen Lebensart in meinem Herzen ließen. 
Die Schaufpiele, die Gaftmähler, die Tänze, die Muſik⸗ 
übungen, fonnten mir jene feligen Nächte nicht erfeben, 
bie ich in den Entzüdungen einer zauberifchen Begeifterung 
an ihrer Seite zugebracht hatte. Aber, fo groß auch meine 
Sehnſucht nad) diefen verlornen Freuden war, fo beunruhigte 
mich doch weit mehr die Vorftellung des unglüdlichen Zuftan- 
bes, in welchen die rachgierige Eiferfucht der Ppthia meine 
Freundin vermuthlich verfegt hatte. Den Drt ihres Aufent: 
halte ausfindig zu machen, fchien beinahe eine Unmöglichkeit. 
Denn entweder hatte die Priefterin fie fern genug von Delpbi, 
um uns alle Hoffnung des Wiederfehbend zu benehmen, ver: 
faufen, oder fie gar an irgend einer entlegenen barbarifchen 
Küfte ausfegen und dem Zufalle Preis geben laffen. Allein, 
da der Kiebe nichts unmöglich iſt, fo gab ich auch die Hoffnung 
nicht auf, meine Pſyche wieder zu finden. Ich belud alle 
meine Freunde, alle Fremden die nach Athen kamen, alle Kauf: 
leute, Reifende und. Seefahrer mit dem Auftrage, fi allent- 
halben wohin fie fämen nach ihr zu erfundigen; und damit fie 
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weniger verfehlt werden fönnte, Ließ ich eine unzählige Menge 
Sopien ihres Bildniffed machen, welches ich ſelbſt, oder viel: 
mehr der Gott der Liebe durd meine Hand, in ber vollkom⸗ 
menften Aehnlichleit, nach dem gegenwärtigen Original ge: 
zeichnet hatte, da wir noch in Delphi waren. Ich geftehe bir 
fogar, daß dad Merlangen meine Pſyche wieder zu finden 
(anfänglich wenigſtens) der hauptfählichfie Beweggrund war, 
warum ich mich in der Mepublif hervorzuthun fuchte. Denn 
nachdem mir alle andern Mittel fehl gefchlagen waren, fchien 
mir nichts übrig zu bleiben, ald meinen Namen fo befaunt 
zu machen, daB er ihr zu Ohren kommen müßte, fie möchte 
auch ſeyn wo fie wollte. Diefer Weg war in der That etwas 
weitläufig. Ich hätte zwanzig Jahre in Einem fort größere 
Thaten thun können ald Hercules und Thefeus, ohne daß die 
Horkanier, die Maffageten, die Hibernier oder die Läftrigonen, 
in deren Hande fie inzwifchen hätte gerathen können, mehr 
von mir gemußt hätten ald die Einwohner des Mondes. Zu 
gutem Glüde fand der Schußgeift unfrer Liebe einen kuͤrzern 
Weg und zufammen zu bringen, wiewohl in der That nur, 
um und Gelegenheit zu geben, auf ewig von einanter Abfchied 
zu nehmen. 

Hier fuhr Agathon fort, der fhönen Danae die Begeben: 
heiten zu erzählen, die ihm auf feiner Wanderſchaft bie auf 
die Stunde, da er mit ihr befannt wurde, zugeftoßen, und 
wovon wir dem Lefer bereite im erfien und zweiten Buche 
dieſer Gefhichte Nechenfchaft gegeten haben: und nachdem er 
fih auf Unfoften des weifen Hippias ein wenig Iuftig gemacht 
batte, entdedte er feiner fhönen Freundin (weiche feine ganze 
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Erzählung nirgends weniger langweilig fand ald an Diefer 
Stelle) alles, was von dem erften Anblick, ba er fie gelehen, in 
feinem Herzen vorgegangen war. Er überrebete fie, mit eben 
der Aufrichtigfeit, womit er felbft ed zu empfinden glaubte: 
„daß fie allein dazu gemacht geweſen fey, feine Begriffe von 
idealifhen Vollkommenheiten und einem überirdifchen Grade 
von Glückſeligkeit zu realiſiren; daß er, feitbem er fie liebe 
und von ihr geliebt fey, ohne feiner ehemaligen Denkungsart 
ungetren zu werden, nur von bem was darin übertrieben und 
himarifch gewefen, und zwar bloß dadurch zurädgelommen 
fep, weil er bei ihr alles badjenige gefunden, wovon er fi 
vorher nur in der höchften Begeifterung feiner Einbildungs⸗ 
kraft einige unvollkommene Schattenbegriffe habe machen koͤn⸗ 
nen; und weil es natürlich fey, daß die Einbildungskraft zu 
wirfen aufhöre, fodald der Seele nichts mehr zu thun uͤbrig 
fep, als anzufchauen und zu genießen.” 

Mit Einem Worte, Agathon hatte vieleicht in feinem 
Leben nie fo fehr geſchwaͤrmt, als itzt, da er fih, im höchften 
Grade der verliebten Bethörung, einbilbete, daß er alled was 
er ber leichtgläubigen Danae vorfagte, eben fo gewiß und un: 
mittelbar fehe und fühle, als er ihre fhönen, vom Geiſte der 
Liebe und von aller feiner beraufhenden Woluft trunfnen 
Augen auf ihn geheftet fah, oder das Klopfen ihres Herzens 
unter feinen brennenden Lippen fühlte. Er endigte damit: 
„Er hoffe durch feine ganze Erzählung ihr begreiflich gemacht 
zu baben, warum, nachdem er fchon fo oft, bald von den 
Menſchen, bald vom Glüde, bald von feinen eigenen Einbil- 
dungen betrogen worden, es entfehlich für ihn ſeyn würde, 
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mmen, und laß mid vor Entzüden und Liebe 
Füßen fterben!” 

er Antwort, womit Danae dieſe Ergießungen einer 
u Särtlichleit erwiederte, läßt fi dad Wenigfte mit 
msdrücken; und dieß kann, nach allem was wir bes 
»  ;hren Sefinnungen für unfern Helden gefagt haben, 
Ainnigfte von unfern Lefern fi fo gut vorftelen ale 
il agen könnten. Daß fie ihm übrigens fehr Höflich 
ı  zsäblung feiner Sefchichte gedankt, und große Freude 
funden habe, in dieſem Sklaven, ber die Alci⸗ 
ı und den liebenswürdigen Cyrus felbft aus ihrem Her: 
ögelöfcht hatte, den rubmvollen Agathon, den Yüng: 
den das Gerüchte zum Wunder feiner Seit gemacht 
zu finden; und daß fie ihm hierüber viel Schoͤnes ges 
aben werde, — verfteht fih von felbfi. Dieß und alleg, 
jede andre, die keine Danae geweien wäre, in ben 
den Umftänden auch gefagt hätte, wollen wir (fo wie 
feinen Anmerkungen und Scherze, woburd fie in ges 
ellen feine Erzählung unterbrochen hatte) Aber: 
zu andern Dingen, die in ihrem Gemütbe vorgin; 
h n, welche der größte Theil unferer Leferinnen 
eforgen es, oder hoffen es vielmehr) nicht aus fich ſelbſt 
hätte, und welche wichtig genug find, ein eigenes 

el zu verdienen. . 


Ind, Agathon. 1, 8 


YHeuntes Bud. 


Fortfegung der Gefchichte Agathons und der fhönen 
Danae bis zur heimlichen Entweichung des erftern 
aus Smyrna. 


Erſtes Capitel. 


Ein ſtarker Schritt zur Entzauberung unferd Helden 


Die vertrauliche Erzählung, welche Agathon feiner zärte 
lichen Freundin von feinem ganzen Lebenslaufe gemacht, bie 
Dffenherzigkeit, womit er ihr die innerſten Triebfedern feiner 
Seele aufgededt, und die vollftändige Kenntniß, welde fie 
dadurch von einem Liebhaber, an deilen Erhaltung ihr fo viel 
gelegen war, empfangen hatte, ließen fiegar bald einfehen, daß 
fie vielleicht mehr Urfahe habe über die Beſtändigkeit feiner 
Liebe beunrubigt zu ſeyn, als er über die Dauer der ihrigen. 
So fhmeichelhaft es für ihre Fitelfeit war von einem Agathon 
geliebr zu fepn, fo hätte fie doch für die Ruhe ihres Herzens 
lieber gewollt, daß er Feine fo fhimmernde Nolle in der Welt 
gefpielt haben möchte. Sie beforgte nicht unbillig, daß es 
äußerſt fhwer fepn würde, einen jungen Helden, der durch fo 
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feltene Gaben und Tugenden zu den ebelften Auftritteng 
gefchäftigen Lebens beftimmt fchten, immer in den Bluut 
feſſeln der Liebe und eines wollüftigen Müßiggangs gefangen 
zu halten. Zwar fhien die Art feiner Erziehung, der fonbers 
bare Schwung ben feine Einbildungskraft dadurch erhalten, 
‚feine berrfhende Neigung zur Unabhängigkeit und Ruhe des 
fpeeulativen Lebens (welche durch die Streiche, bie. ihm das 
Gluͤck in einer fo großen Jugend bereite gefptelt, neue Stärke 
betommen hatte), nebft dem Hang zum Vergnügen, der, fm 
Gleichmaße mit der außerordentlihen Empfindlichkeit feines 
Herzens, die Ruhmbegierde bei ihm nur zu einer fubalternen 
Leidenſchaft machte — alles dieß ſchien ihr zwar zu bein Vor⸗ 
haben, ihn der Welt zu ranben und: für fich felbft zu behalten, 
nicht wenig beförberlich zu feyn. Wber eben biefe fchwärmerifche 
Einbildungskraft, eben dieſe Lebhaftigkeit ber Empfinbungen, 
waren auf einer audern Seite mit einer gewiſſen natürlichen 
Unbeftändigkeit verbunden, von welcher fie’ alles zu befürchten 
batte. Konnte fie, mit aller Eitelkeit, wozu dad Bewußtſeyn 
ihrer felbft und der allgemeine Beifall fie berechtigte, fich felbft 
bereden, daß fie diefe idealiſche Volllommenheit wirklich bes 
fige, welche die begeifterten Augen ihres Liebhabers an ihr 
faben? Und da nicht fie felbft, fondern biefe idealiſche Voll⸗ 
kommenheit der eigentliche Gegenſtand feiner Liebe war: auf 
was für einem unfichern Grund berubete eine Hoffnung, welche 
vorausfeßte, daß die Bezauberung immer bauern werde! 
Diefe legte Betrahtung machte fie zittern; — denn fle 
fühlte mit einer immer zunehmenden Stärke, daß Agathon 
zu ihrer Slüdfeligfeit unentbehr@ip geworben wer, Aber (fo 
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iſt die betrüglihe Natur ded menſchlichen Herzens!) eben 
darum, weil ber Verluſt ihres Liebhabers fie elenb gemacht 
haben würde, hatten alle Vorſtellungen, die ihr mit feinem 
beftändigen Befig (chmeichelten, doppelte Kraft, ein Herz zu 
überreden, welches nichts andere fuchte als getäufcht zu werben. 
Sie bildete fih alfo ein, baß der Hang zu bemienigen, was 
man Wollüftigkeit der Seele nennen koͤnnte, ben weientlichften 
Zug von ber Semüthsbefchaffenheit unferd Helden ausmache. 
Seine Philofophie felbft ſchien ſie in diefer Meinung zu beſtaͤ⸗ 
tigen, und (bei aller ihrer Erhabenheit über ben groben Mate: 
rialismus des größten Haufens der Sterblichen) in ber That 
mit den Grundſaͤtzen bed Ariſtippus, welche vormals ihre efge: 
nen gewefen waren, in Einem Punkte zuſammen zu laufen. 
Der ganze Unterfchieb lag, wie ihr daͤuchte, bloß darin, daß 
diefer bie Wolluft, die er zum leßten Steleder Weisheit machte, 
mehr in angenehmer Bewegung der Sinnen, in ben Befriedi: 
gungen eines geläuterten Geſchmacks, und in den Ergoͤtzlich⸗ 
feiten eines von allen unrnhigen Leidenſchaften befreiten gefel: 
ligen Lebend, — Agathon hingegen diefe feinere Wolluft, wo: 
von er in den ſtillen Hainen des Delphifchen Tempels fi ein 
fo liebengwürdiged Phantom in den Kopf gefept hatte, mehr 
in den Bergnügungen der Einbildungstraft und bed Herzens 
fuchte. Eine Philofophie, bei welcher er (nach ber ſcharfſinni⸗ 
gen Beobachtung unfrer Schönen) fogar von Seiten der finn- 
lichen Luft mehr gewann als verlor; indem biefe von den vers 
fhönernden Einfläffen einer begeifterten Cinbilbung und den 
zärtlihen Nührungen und Ergießungen eines gefühlvoflen 
Herzens ihren mächtigften Reiz erhält. Dieß ale gewiß 
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vorausgefeht, glaubte fie von ber Unbeftändigkeit, welche ſie, 
nicht ohne Grund, als eine Eigenfchaft einer allzu gefchä 
and hochgefpannten Einbildungsfraft anfah, nichte zu beforgen 
au haben, fo lange es ihr nicht an Mitteln fehlen würde, feinen 
Geiſt und fein Herz zugleih, und mit einer ſolchen Abwechs⸗ 
lung und Mannichfaltigkeit zu vergnügen, daß eine weit laͤn⸗ 
gere Seit, ald die Natur dem Menfhen zum Genießen anges 
wiefen hat, nicht lang genug wäre, ihn eines fo angenehmen 
Zuſtandes überdrüfig zu machen. Sie hatte Urfache, dieſes 
um fo mehr zu glauben, da fie aus Erfahrung wußte, daß Die 
Energie der Einbildungsfraft befto mehr abnimmt, je weniger 
Leered der Genuß wirklicher Vergnügungen im Herzen zurück 
läßt, und je weniger ihr Zeit gelaffen wird, etwas Ange: 
nehmeres ald dad Gegenwärtige zu wünfcen. 

es iſt noch nicht Zeit über diefe Orundfäpe der fchönen 
Danae unfere eigenen Gedanken zu fagen. Sie mochten, von 
einer gewiflen Seite betrachtet, richtig genug ſeyn; aber wir 
beforgen fehr, daß fie fih in dem Gebrauch der Mittel, wo: 
durch fie ihren Zweck zu erhalten hoffte, betrogen finden werde. 
In der That liebte fie zu aufrichtig und zu heftig um gute 
Schlüäffe zu maden; und ihr Herz führte fie nach und nad, 
ohne daß fie ed gewahr wurde, weit über die Graͤnzen ber 
Mäpigung weg, bei welcher fie fih anfangs fo wohl befunden 
hatte. Vielleicht mochte auch eine geheime Eiferfucht über die 
gute Pſyche fih mir ind Spiel gemifcht und fie begierig ge 
macht haben, fogar die Erinnerung an die Freuden feiner 
erften Liebe aus feinem Gedaͤchtniß auszuloͤſchen. So viel ift 
gewiß, daß fie, — vor lauter Begierde unfern Helden mit 
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Slädfeligfeiten zu überfhütten, ihm eine gränzenlofe Liebe zu 
zeigen, und ihn einen ſolchen Grad von Wonne, Aber welchem 
dem Herzen nichts zu wünfchen und der Phantafle nichts gu 
erfinnen übrig bliebe, erfahren zu mahen, — einen Weg 
einfhlug, auf dem fie ihres Zweckes nothwendig verfeblen 
mußte. 

Ayathon, nachdem er (dem neuen Plane feiner mehr 
järtlihen ald behutfamen Geliebten zufolge) erlihe Wochen 
lang alles was die Liebe Süßes und Enrzädendes hat genoffen 
Suite, verfiel unvermerfr in eine gewiffe Mattigkeit der Seele, 
weiche wir nicht kürzer zu beichreiben wiflen, ald wenn wir 
fagen: daß fievelltommen dad Widerfpiel von der Begeifterung 
war, worin wir ihn bisher gefeben haben. Wan wurde ich 
irren, wenn man diefe Entgeilterung einer fo unedeln Urſache 
beimeffen wollte, als diejenige war, melde den verachtends 
würdigen Helden des Petronius nöthigte, feine Zuflucht zu 
den Beihwörungen und Brennneflein der alten Enothen gm 
nehmen. Wir finden weit wahrfcheinlicher, daß die wahre 
Urfahe davon in feiner Seele lag; daß fie aus einer Ueber: 
fülung mit Vergnügen, auf welche nothwendig eine Art von 
Beräubung folgen mußte, ihren Urfprung nahm. Die menſch⸗ 
lihe Natur fheint nur eines gewiffen Maßes von Vergnügen 
fabig zu ſeyn, und einen anhaltenden Zuftand von Entzückung 
eben fo wenig ertragen zu können, ale eine lange Dauer des 
äußerften Schmerzend. Beides fpannt endlich die Nerven ab, 
und bringt ung zu einer Art von Ohnmacht, in welcher wir 
gar nichts mehr zu empfinden fähig find. 

Was indeffen auch die Urfache einer für die Abfichten der 


119 


Danae fo nahtheiligen Veränderung geweſen ſeyn mag, bieß 
ift gewiß, die Wirkungen derfelben nahınen in kurzer Zeit ſo 
fehr zu, daß Ayarbon Mühe hatte ſich feibft zu erfennen, ober 
zu begreifen wie es mit diefer feltfamen Verwandlung zuges 
gangen ſey. Ein magifher Nebel fhien von feinen erſtaunten 
Augen absufallen. Die ganze Natur zeigte fih ihm in einer 
andern Seftalt, verlor diefen reizenden Firniß, womit fie der 
Geiſt der Liebe überzogen hatte. Diefe Gärten, vor wenigen 
Tagen der Aufentbalt aller Kreuden und Liebesgätrer, biefe 
elvfifchen Haine, diefe irrenden Otofengebüfche, worin die laus 
ſchende Wolluft fi fo gerne verborgen hatte, um defto ger 
wiffer erbafcht zu werden, — erwedten ißt durd ihren Anblick 
nicht8 mehr, ale jeder andre fchattige Platz, jedes andre Ges 
büfhe. Die Luft, die er athmere, war nicht mehr diefer 
füße Athem der Liebe, von dem jeder Hauch die Flammen 
feines Herzens ftärfer aufzumehen fhien. Die fhöne Danae 
ſank unvermerft von der idealiihen Vollkommenheit zu dem 
gewöhnlichen Werth einer jeden fhönen Frau herab; und er 
felbft, der vor furzem fih an Wonne den Göttern gleich ges 
fhapet hatte, fing an fehr ftarfe Zweifel zu befommen, ob 
er in diefer weibifchen Geſtalt, in welche ihn die Liebe vers 
Heidet hatte, den Namen eined Mannes verdiene? 

Man wird nicht zweifeln, daß in dDiefem Zuſtande die Ers 
innerungen deffen, was er ehemals gewefen war, — der 
wundervolle Traum, den er je länger je mehr für dad Wert 
irgend eined wohlthärtigen Geifteg, vielleicht des abgefchtedenen 
Schattens feiner geliebten Pfyche, zu halten bewogen war, — 
die Stimme der Tugend, die er einft angebetet, welder er 
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alles aufgeopfert, und die Worwärfe, die fie ihm ſchon vor 
einiger Zeit über ein unrähmlich in träger Wolluſt dahin 
fhmelzendes Leben zu machen angefangen, — gute Belegen: 
heit hatten, fein Herz, deffen befte Neigungen fon auf 
ihrer Seite waren, mit vereinigter Stärke anzugreifen. Sie 
batten ed beinahe gänzlich wieder eingenommen, als er erſt 
deutlich gewahr wurde, wohin ihn die Betrachtungen, beuen er 
ſich überließ, nothwendig führen mußten. Er erfchrat, Da er 
fah, daß nichts als die Flucht von einer allzu reisenden Baus 
brerin ihm feine vorige Seftalt wieber geben könne. — Sich 
von Danae zu trennen! auf ewig zu trennen! — biefer Ge⸗ 
danke benahm feiner Seele auf einmal alle die Stärke wieber, 
welche fie wieder in fih zu fühlen anfing, wedte alle Er⸗ 
innerungen, alle Empfindungen feiner entfhlummerten Leidens 
fhaft wieder auf. Ste, die ihn fo inbränftig liebte, — fie, 
die ihn fo glüädlih gemacht hatte, — zu verlaflen, — für 
alte ihre Liebe, für alled was fie für ihn gethan hatte, auf 
eine fo verbindliche, fo edle Art gethan Hatte, fie den Qualen 
einer mit Undank belohnten Liebe Preis zu geben! — „Nein, 
zu einer fo niederträchtigen, fo haͤßlichen That konnte ſich 
fein Herz nicht entfchliefen. Die Tugend felbft, welcher er 
feine eigene Befriedigung aufzuopfern bereit war, konnte ein 
fo undantbared und graufamed Verfahren nicht gut heißen.“ 

Wir überlafen es der Enticheidung kälterer Sittenlehrer, 
ob die Tugend das konnte oder nicht. Genug, unfer Held 
war von dem letztern fo lebhaft überzeugt, daß er, — anftatt 
auf Gründe zu denfen, womit er die Sophiftereien der Liebe 
bätte vernichten köͤnnen, — in vollem Ernft auf Mittel 
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bebdacht war, das Intereſſe feines Herzens und die Tui, 


welche ihm nicht unverträglich zu ſeyn ſchienen, anf ieliber 


it einander zu vereinigen. ep 

Danae hatte inzwifchen, wie leicht zu erachten iR „he 
Weränderung, die in feiner Seele vorgegangen mer, Is erſten 
Ungenbiide, da fie merklich wurde, wahrgenommen. Mücke 
de gute Fran war weit entfernt, feinem Herzen bie Shuid 
bavon beizumeſſen. Sie betrog fih felbk über Die wahre Ur 
ſache, und glaubte, die Veränderung des Ortö uud eine Flokıe 
Entfernung würden ihm in kurzem alte bie Lebhaftigkeit der 
Empfindung wieder geben, bie er verloren zu haben ſchien. 
Die Wiederkehr in die Stadt, wo fie einander nicht immer 
fehen würden, wo ihre Liebe fich zu verbergen gewöthiget foym, 
ind dadurch den Reiz eines geheimen Verſtandnifſes erhalten 
würde; die Serftreuungen bed Stabtlebens, Die Gefellfchaft, 
die Enftbarfeiten, würden ihn-(glaubte fie) bald geung wieder 
fo feurig ald jemals in ihre Arme zurädführen.. Sie über: 
redete ihn alfo ihr nah Smyrua zuräd zu folgen, wiewohl 
die fhöne Jahreszeit noch nicht ganz zu Ende war... Hier 
wußte fie (ohne daß es fhien, daß fie Hand dabei habe) eine 
Menge Selegenheiten zu veranftalten, wodurd fie einander 
feltner wurden. Wenn fie ſich wieder allein befanden, Bes 
fie ihm zwar eben fo zärtlich in die Arme als jemals; aber 
fie vermieb alles, was zu jener allzu wollüftigen BVerauſchung 
(in welche fie ihn, fo oft fie wollte, durch einen eimgigen Diie 
feßen konnte) geführt hatte, und that ed mit. einer ſo guten 
Urt, daß er keinen befondern Worfap dabei gewahr werden 
fonnte. Kurz, fie wußte bie fenrigfte ‚Liöbe:uuuermenit fo 
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geſchickt in die gärtlichfte Freundfchaft zu verwandeln, Daß Agas 
thon (welcher weder Kunft noch Abſicht unter ihrem Betragen 
argwohnte) ganz treuherzig in die Schlinae fiel, und in furs 
zem wieder fo zärtlich und dringend wurde, als ob er erft 
anfangen müßte fi um ihr Herz zu bewerben. Zwar war 
ed nicht in ihrer Gewalt, ihm jene Begeiiterung mir allem 
ihrem zauberifhen Gefolge wieder zu geben, welde, wenn fie 
einmal verſowunden' ift, nicht wieder zu kommen pflegt. 
Aber die Lebhaftigkeit, womit ihre Meisungen auf feine Sins 
nen, und die Empfindungen ber Dankbarkeit und Freundfchaft 
auf fein Herz wirkten, bradten doch ungefähr die naͤmlichen 
Erfheinungen hervor; und da man gewohnt ift gleiche Wirs 
tungen gleichen Urfachen zuzuſchreiben, fo tft ed nicht unbe 
greifiih, wie beide fih eine Fit lang hierin berrügen konn⸗ 
ten, ohne nur zu vermutben, baß fie betrogen würden. 

Es ift ſehr zu vermurben, daß es bei diefer fhlauen 
Mapigung, wodurd die Ihöne Danae die Folgen ihrer voris 
gen Unvorfichtigfeit wieder gut zu machen wußte, um unfern 
Helden geicheben geweſen wäre; und daß feine Tugend unter 
dieſem zweifelhaften Streit mit feiner Leidenſchaft, bei wel 
chem wechfelweife bald die eine, bald die andere die Oberhand 
behielt, enblich gefällig genug geworden wäre, fi mit ihrer 
fhönen Feindin in einen unrühmlichen Vergleich einzulaffen: 
wofern nicht Danae, durch den unglüdlichften Zufall, der ihr 
mit einem fo fonderbaren Mann als Agathon nur immer bes 
gegnen konnte, auf einmal mit feiner Hochachtung alled, was 
fie bisher noch im Befiß feined Herzens erhielt, verloren 
hätte. Eine einft geliebte Perfon bebalt (auch wenn das 
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Fieber ber Liebe vorbei ift) noch immer eine große Gewalt über 
unfer Herz, fo lange fie unfere Hochachtung nicht verloren 
bat. Agarhon war ziwedelmütbig, die fhöne Danae für ihre 
Schwachheit gegen ihn felbit Dadurch zu beftrafen, daß er ihr 
darum das mindefte von der feinigen entzogen hätte. Aber 
fo bald ed dahin gefommen war, daß er fi in feiner Mei: 
sung von ihrem Charafter und moralifhen Werthe betrogen- 
ju baben glaubte; fobald er fih gezwungen ſah fie zu ver: 
achten, hörte fie auf Danae für ihn zu ſeyn; und durch eine 
ganz, natürliche Folge wurde er in dem nämlichen Augens 
blide wieder Agathon. 


Zweites Eapitel. 


Borbereitung zum Folgenden. Neue Anſchläge des Sophiſten Sippias. 


Hippias nannte ſich einen Freund der ſchoͤnen Danae, 
oder hatte ſich wenigſtens vermöge einer Bekanntſchaft von 
mebr ald zehn Jahren in den Beſitz aller Vorrechte eines 
Freundes gefeßt. Die Gewohnheit einander zu fehen, bie 
Unterhaltung, die eines in ded andern Umgang fand, gewiſſe 
Uebereinftimmungen ihrer Denkungsart, vielleicht auch die 
befondere Gunſt, worin er (der gemeinen Meinung nad) 
ehemals bei ihr geftanden: alles dieß hatte Diefe Art von Vers 
traulichteit unter ihnen hervorgebracht, weldhe von deu Welt: 
leuten für Freundfchaft gehalten wird, und auch in der That 
ale Freundſchaft ift, deren die meiften von ihnen fähig find; 
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wiewohl im Grunde nichts Beſſeres als eine ſtillſchweigende 
Uebereinkommniß, einander fo lange gewogen zu ſeyn, als es 
dem einen oder andern Theile gelegemw ſeyn werbe; daher fie 
auch ordentlicher Weife gerade fo lange unb keinen Augenblie 
länger dauert, als — big fie auf die Probe gefebt wird. 

Es ift wahr, Hippias hatte einen guten Theil von ihrer 
Hochachtung und alfo zugleich von ihrem Vertrauen verloren, 
feitdem die Liebe fo fonderbare Veränderungen in ihrem Cha⸗ 
rakter gewirkt hatte. Je mehr Agathon gewann, je mehr 
mußte Hippias verlieren. Uber eben darum, weil dieß fo 
natürlich war, hatte fie es nicht an fich felbt bemerkt; und 
daher kam ed, daß fie, unbeforgt, er möchte tiefer in ihr Herz 
hinein fhauen als fie felbft, fich nicht einfallen ließ die mindefte 
Vorficht gegen ihn zu gebrauchen. Wir fliehen dieß daraus, 
weil fie, anftatt ihm bei ihrem Liebhaber ſchlimme Dienfte zu 
thun, fi vielmehr Mühe gab, ihn bei bemfelben in beffere 
Achtung zu fehen. Dieß war ihr auch, da ed der Sophift auf 
feiner Seite nicht fehlen ließ, fo wohl gelungen, daß Agathon 
eine günftigere Meinung von feiner Sinnedart zu faſſen anfing, 
und fih unvermerkt Vertrauen genug von ihm abgewinngn ließ, 
fih fogar über die Angelegenheiten feines Herzens mit ihm zu 
unterhalten. 

Unfre Liebenden verliefen ſich alfo, mit der forglofeften 
Unvorfichtigkeit, melde Hippias nur wuͤnſchen konnte, in bie 
Fallſtricke, die er ihnen legte, und dachten an nichts weniger, 
ald daß er Abfihten haben könne, eine Verbindung wieder zu 
vernichten, welche gewigermaßen fein eigenes Wert war. 
Diele Sorglofigkeit Eönnte defto tadelhafterfcheinen, ba beiden 
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fo wohl bekannt feyn mußte, nach was für Orunbfägen er 
handelte. Allein es tft eine Beobachtung, die man alle Tage. 
zu machen Gelegenheit bat, daß edle Gemüther mit Leuten 
von dem Charakter unferd Sophiſten betrogen werden mäffen, 
fie mögen ed angehen wie fie wollen. Ste mögen bie Denkens⸗ 
art folder Perſonen noch fo gut kennen, noch fo viele Proben 
haben, daß derjenige, deffen Neigungen und Handlungen allein 
durch das Intereſſe feiner Leidenfchaften beſtimmt werben, 
feines rechtfchaffenen Betragens fähig ift: es wird ihnen doc 
immer unmöglich bleiben, alle Krümmen und Falten feines 
Herzens fo genau auszuforſchen, daß nicht in irgend einer 
derfelben noch eine geheime Schalkheit lauern follte, Deren man 
Ah, wenn fie zum Vorfchein kommt, nicht verfehen hatte. 
Agathon und Danae, zum Beifpiel, kannten den Hippias gut 
genug, um überzeugt zu ſeyn, daß er fich, fobald fein Sauter: 
eſſe dem Vortheil ihrer Liebe entgegenftände, nicht einen 
Augenblic bedenken würde, die Pflichten der Freundfchaft ſei⸗ 
nem Vortheil aufzuopfern. Denn was find Pflichten für einen 
Hippias ? Aber was fie nicht begreifen fonnten, war, was für 
einen Vortheil es ihm bringen Fönnte, ihre Hergenzutrennen; 
und dieß machte fie fiher. In der That hatte er keinen; auch 
war eigentlich feine Abficht nicht, fie zu trennen. Aber er 
hatte ein Interefle, ihnen einen Streich zu fpielen, welcher, 
dem Charakter ded Agathons zufolge, nothwendig diefe Wir: 
fung thun mußte. Und dieß war ed, woran fie nicht dachten. 

Wir haben im vierten Buche diefer Gefchichte die Abfich- 
ten entdedt, welche den Sophiften bewogen, unfern Helden 
mit der fhönen Danae bekannt zu machen, Der Entwurf war 
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wohl audgefonnen, und hät:e, nach ben Boraudiehungen bie 
dabei zum Grunde lagen, unmöglich mißlingen lönnen, wenn 
man auf irgend eine Vorausfenung Rechnung machen bürfte, 
fobald fi die Liebe ind Spiel miſcht. Diefed Mal war es 
ihm gegangen, wie ed gemeiniglich den Projectmachern geht; 
er hatte an alled gedacht, nur nicht an den einzigen Fall, ber 
feine Abfihten vereitelte. Wie hätte er auch glauben koͤnnen, 
daß eine Danae fähig ſeyn follte, ihr Herz an einen Platoni⸗ 
fhen Liebhaber zu verlieren? Ein gleichgültiger Philoſoph 
würde darüber betroffen gewefen fepn, ohne ungehalten zu 
werden: aber es gibt fehr wenig gleichgültige Philoſophen. 
Hippias fand fih in feinen Erwartungen betrogen; feine Er⸗ 
wartungen gründeten fih auf Schlüffe; feine Schläffe auf feine 
Grundfäge, und auf diele dad ganze Syſtem feiner Ideen, 
welches (wie man weiß) bei einem Philoſophen den beiten Theil 
feines geliebten Selbſts ausmacht. Wie hätte er nicht unge: 
halten werden follen? Seine Eitelkeit fühlte ſich beleidigt. 
Agathon und Danae hatten die Gelegenheit dazu gegeben. Er 
wußte zwar wohl, daß fie feine Abficht ihn zu beleidigen dabei 
gehabt haben konnten: allein darum befümmert fi fein Hip: 
yiad. Genug, daß fein Unwille gegründet war; daß er einen 
Gegenftand haben mußte; und daß ihm nicht zuzumuthen war, 
fi über fich felbft zu ergürnen. Leute von feiner Art würden 
eher die halbe Welt untergehen ſehen, ebe fie ſich geftehen 
würden gefehlt zu haben. Ed war alfo natürlich, daß er dar⸗ 
auf bedacht war, fih durch dad Vergnügen der Mache für den 
Abgang desienigen zu entihädigen, weldes er fib von der 
verbofften Belehrung unſers Helden verſprochen hatte. 
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Agatbon liebte bie fhöne Danae noch Immer, weil fe, 
ſelbſt nachdem der höchfte Grad der Vezanberung aufgehört 
hatte, in feinen Augen noch immer bie volfommenfte- Yerfon 
war, bie er fannte. Was für ein Geifil was für ein Kerpt 
was für feltene Talente! welche Anmuth in ihrem Umgangl . 
welche Mannichfaltigfeit von Borzägen und Neigungen! Wie 
hochachtungswerth mußte fie dieß alles ihm machen! Wie vor⸗ 
theilhaft war ihr die Erinnerung an jeden Augenblick, von 
dem erften an da er fie geſehen, bis zu demjenigen, da fie, 
von fompatbetifcher Liebe überwältigt, die feine glückich 
gemacht hatte! Kurz, alled was er von ihr wußte, war zu 
ihrem Bortheil, und von allem, was feine Hochſchatzung hätte 
ſchwaͤchen können, wußte er nichte. 

Man Fann fi leicht vorftellen, daß fie fo unvorfiptig 
nicht geweſen ſeyn werbe, fich felbft zu’ verratben. Es if 
wahr, fie hatte fich nicht entbrechen können, die vertraute 
Erzählung welche er ihr von feinem Lebenslauf gemacht, mit 
Erzählung des ihrigen zu erwiedern; aber wir zweifeln ſehr, 
daß fie fih zu einer eben fo gewiſſenhaften Vertraulichfeit 
verbunden gehalten habe. Und woher willen wir auch, daß 
Agat hon ſelbſt, mit aller feiner Offenherzigfeit, keinen Umſtand 
jurüdgebalten habe, von dem er vielleicht (wie ein guter 
Maler oder Dichter) vorausſah, daß er der fhönen Wirkung 
bes Ganzen hinderlich feyn koͤnnte? Wer iſt und Bürge 
dafür, daß die verführerifhe Priefterin nicht mehr über ihn 
erhalten habe ald er eingeftanden? — Wie dem auch fer, Hieß 
ift gewiß, daß Danae in der Erzählung ihrer Geſchichte mehr 
die Geſetze des Schönen und Anfkäindigen, als die Pflichten 
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einer genauen biftorifhen Treue, zu ihrem Augenmerke ge: 
nommen, und kein Bedenken getragen bafte, bald einen Um⸗ 
ftand zu verfchönern, bald einen andern wegzulaſſen, fo oft 
es bie befondere Abfiht auf ihren Zuhoͤrer erfordern mochte, 
Denn für biefen allein, nicht für die Welt, erzählte fie; und 
fie konnte fi alſo durch die ftrengen Forderungen, welche bie 
Welt (wiewohl vergebene) an die Geſchichtſchreiber macht, 
nicht fehr gebunden halten. Wir wollen damit nicht fagen, 
daß fie ihm irgend eine hauptſaͤchliche Begebenheit ihres Le: 
bens gänzlich verfchwiegen, oder, ftatt der wirklichen, ihn durch 
erdichtete hintergangen habe. Sie fagte ihm alles. Allein es 
gibt eine gewiſſe Kunft, dasjenige was einen widrigen Ein: 
druck machen künnte, aus den Augen zu entfernen; es kommt 
fo viel auf die Wendung an; ein einziger Tleiner Umftand 
gibt einer Begebenheit eine fo verfhiedene Geſtalt von dem⸗ 
jenigen, was fie ohne diefen kleinen Umftand geweſen wäre, 
daß man, ohne merkliche Weränderung defien was ben Stoff 
der Erzählung ausmacht, taufend fehr bedeutende Treulofig: 
keiten an der biftorifhen Wahrheit begeben kann. Eine Be: 
trahtung, die und (im Vorbeigehen zu fagen) die Sefchichts 
fhreiber ihres eignen werthen Selbft (keinen Xenophon, 
Caͤſar, noch Markus Antoninus, ja den offenherzigen Mon- 
taigne felbft nicht ausgenommen) noch verdbächtiger macht, al 
irgend eine andere Slaffe von Gefchichtichreibern. 

Die fhöne und Fluge Danae hatte alfo ihrem Liebhaber 
weder ihre Erziehung in Afpafiend Haufe, noch ihre Bekannt: 
fhaft mit dem Alcibiades, noch die glorreiche Kiebe, welche fie 
dem Prinzen CEyrus eingeflößt hatte, verhalten. Alle dieſe 
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und viele andre nicht fo fhimmernde Stellen ihrer Geſchichte 
maͤchten ihr entweder Ehre, oder konnten doch, mit der Ge⸗ 
ſchicklichkeit, worin fie die zweite Afpafia war, auf eine folche 
Art erzählt werden, daß fie ihr Ehre machten. Allein, wad 
diejenigen Stellen betraf, an denen fie alle Kunft, bie man 
auf ihre Verfhönerung wenden möchte, für verloren hielt, es 
fey nun, weil fie an ſich felbft, oder. in Beziehung auf den eiges 
nen Geſchmack unfers Helden, in keiner Art von Einbildung, 
Wendung oder Licht gefallen konnten: biefe hatte fie Flüglich 
mit gänzlihem Stilfhweigen bededt. Und daher Fam ed denn, 
daß unfer Held no immer in der Meinung ftand, er felbft 
fey der erfte gewefen, welchen fie ſich durch Gunſtbhezeugungen — 
von derjenigen Art, womit er von ihr überhäuft worden.war — 
verbindlich gemacht hätte. Ein Irrthum, der nach feiner ſpitz⸗ 
findigen Denfungsart zu feinem Glüde fo nothwendig war, 
daß ohne denfelben alle ihre Vollkommenheiten zu fchwach ge: 
wefen wären, ihn nur einen Augenblic in ihren Feſſeln zu bes 
halten. Ihm diefen Irrthum zu benehmen, war der ſchlimmſte 
Streich, den man feiner Liebe und der fhönen Danae fpielen 
fonnte. Und dieß zu thun, war das Mittel, woburd der So: 
phift an beiden aufeinmal eine Rache zu nehmen hoffte, deren 
bloße Vorftellung fein boshaftes Herz in Entzüdung feßte. Er 
lauerte dazu nur auf eine bequeme Gelegenheit, und diefe 
pflegt einem böfen Vorhaben immer auf halbem Wege entgegen 
zu fommen. 

Ob dieß leßtere der Gefchäftigfeit eined böfen Daͤmons 
zuzuſchreiben fen, oder ob ed daher komme, weil bie Bosheit, 
ihrer Natur nach, eine lebhaftere Thätigkett derrorbringe ale 

Wieland, Agathon. IL 
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die Güte, ift eine Frage, welche wir andern zu unterfucden 
überlaffen. Es ſey das eine oder das andere, fo würbe eine 
ganz natürliche Folge biefer fait alltäglichen Erfahrungswahr⸗ 
heit ſeyn: daß das Böfe im einer immer wachſenden Progref 
fion zunehmen, und (wenigſtens in diefer fublunarifchen 2Belt) 
das Gute zuletzt gänzlich verfchlingen würde; wenn nicht eine 
eben fo gemeine Erfahrung bekräftigte: „daß die Bemühungen 
der Böfen, fo glüdlich fie auch in der Ausführung ſeyn mös 
gen, doch gemeiniglich ihren eigentlichen Zweck verfehlen, und 
das Gute durch eben die Mapregeln und Raͤnke, wodurd es 
hätte gehindert werden follen, weit befler befördern, ald wenn 
fie fih ganz gleichgültig dabei verhalten hätten,“ 


—— — — — 


Drittes Capitel. 


Hippias wird zum Verräther an feiner Freundin Danae. 


Unter andern Eigenfchaften, weldhe den Charakter der 
Danae ſchaͤtzbar machten, war auch diefe, daß fie eine vortrefl: 
lihe Zreundin war. So gleichgültig, bie auf die Zeit, da 
Agathon fich ihres Herzens bemeifterte, gegen den Vorwurf 
der Unbeftändigteit der Liebe, fo zuverläffig und ftandhaft war 
fie jederzeit in der Freundfchaft geweſen. Sie liebte ihre 
Freunde mit einer Zärtlichkeit, welche von Leuten, bie bloß 
nach dem äußerlihen Ausdrud urtheilen, leicht einem eigens 
nügigen Affect beigemeffen werden fonnte. Denn biefe Zärt: 
lichkeit flieg bie zur thaͤtigſten Leidenfchaft, fobalb ed darauf 
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anfam, einem unglüdlihen Freunde Dienfte zu leiften. Es 
gibt Fein Vergnügen, welches fie nicht in einem folchen Falle 
den Pflichten der Freundſchaft aufgeopfert hätte, 

Eine Beranlaffung von diefer Art war ed, wag fie auf einige 
Tage von Smyrna abgerufen hatte. Agathon mußte zurüd 
bleiben, und die gutherzige Danae, zufrieden mit dem Be: 
weife feiner Liebe den ihr fein Schmerz beim Abfchied gab, ver: 
füßte fi ihren eigenen durch die Vorftellung, daß eine kurze 
Trennung ihm den Werth feiner Slüdfeligleit weit lebhafter 
zu fühlen geben werde, ald eine ununterbrochene Gegenwart. 
Ruhig über den Befiß feines Herzend, empfahl fie ihm, fi, 
während ihrer Abwefenheit, fein Vergnügen, fo ihm das reiche 
und das wollüftige Smyrna verfchgffen fonnte, zu verfagen; 
und empfahl es ihm defto eifriger, je gewiller fie war, .daß 
fie von dergleichen Zerftreuungen nichts zu beforgen habe. 

Allein Agathon hatte bereitd angefangen den Gefhmad 
an diefen Luftbarfeiten zu verlieren. So lebhaft, fo mannich⸗ 
faltig, fo beraufchend fie feyn mögen, fo find fie doch nicht 
fähig, einen edlern Geift lange einzunehmen. Als eine Be 
fhäftigung betrachtet, Eönnen fie ed nur für Leute ſeyn, die 
fonft zu nichte taugen: und Bergnügungen bleiben fie nur, fo 
lange fie neu find. Ge lebhafter fie find, defto eher erfolgen 
Sattigung und Ermüdung; alle ihre anſcheinende Mannichfal: 
tigkeit kann bei einem fortgefeßten Gebraud das Einförmige 
nicht verbergen, wodurch fie endlich felbit der verdienftlofenen 
Claſſe der Weltmenfhen efelhaft werden. Die Abwefenheit 
der Danae benahm ihnen vollends noch den einzigen Reiz, den 
fie für ihn hatten haben koͤnnen, das Vergnuͤgen an dem 
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Antheil den fie daran genommen hätte. Er brachte alfo beinahe 
die ganze Zeit ihrer Abweſenheit in einer Einſamkeit zu, von 
welcher ihn dad befchäftigte Leben zu Athen und die wollüftige 
Muße zu Smyrna fchon etliche Jahre entwöhnet hatten. Hier 
ging ed ihm anfangs wie denen, weldhe aus einem ftarf er: 
leuchteten Ort auf einmal ind Dunkle fommen. Seine Seele 
fühlte fi leer, weil fie allzu vol war. Er fchrieb dieß ber 
Abwefenheit feiner Freundin zu. Er fühlte, daß fie ibm mans 
gelte; und dachte nicht daran, daß er fie weniger vermißt 
buven würde, wenn die Nerven feines Geiſtes Durch die Ge: 
wohnbeit einer wolüftigen Leidſamkeit nicht eingefchläfert wor 
den wären. 

Die erften Tage fchlihen für ihn in einer Art von zärt: 
licher Melancholie vorbei, welche nicht ohne Anmuth war. 
Danae war beinahe ber einzige Gegenitanb, womit feine tm 
fi felbft zuruͤkgezogene Seele fi befchäftigte. Dder, wenn 
feine Erinnerung auch in ältere Zeiten zuräd ging, wenn 
fie ihm dad Bild feiner Pivche, oder die glänzenden Auftritte 
feines republifanifchen Lebens vorhielt: fo war ed nur, um den 
Werth der unvergleihlihen Danae und die ruhige Glückſelig⸗ 
keit eines allein der Liebe, der Freundfchaft, den Mufen unb 
den Goͤttinnen der Freude geweihten Privatlebend in ein höhe 
red Licht zu feßen. Seine Liebe beliebte fih aufs neue. Sie 
verbreitete wieder diefe begeifternde Wärme durch fein Wer 
fen, welche die Triebfedern des Herzens und der Einbildungs⸗ 
fraft fo harmonifch zufammen fpielen macht. Er entwarf fi 
die dee einer Lebensart, welche mehr das Leben eines Gottes 
als eines Sterblichen fhien. Danae glänzte darin aus einem 
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Himmel von lachenden Bildern der Freude und Glüdfeligkeit 
hervor. Entzüdt von diefen angenehmen Träumen, beſchloß 
er bei fi felbft, fein Schidfal auf immer mit dem ihrigen 
zu vereinigen. Er hielt fie für würdig, diefen Agathon glüde 
lich zu machen, welcher zu ftolz gewefen wäre,. dad fchims 
merndfte Gluͤck aus der Hand eined Königs anzunehmen. 
Diefer Entfhluß, der bei taufend andern eine nur fehr zwei: 
deutige Probe der Liebe ſeyn würde, war in der That, nad 
feiner Art' zu denken, der Beweis, daß die feinige auf den 
hoͤchſten Grad geftiegen war. 

In einem für Danae's Abfihten fo günftigen Gemüthes 
zuftande befand er ſich, als Hippias ihm einen Befuch machte, 
um fih auf eine freundfchaftliche Art über die Einſamkeit zu 
beflagen, worin er feit der Entfernung feiner fhönen Freundin 
lebte. Danae follte zufrieden ſeyn, fagte er in fcherzhaftem 
Tone, den liebenswärdigen Kallias für fih allein zu behalten 
wenn fie gegenwärtig fen: aber ihn auch in ihrer Abwefenheit 
der Welt zu entziehen, dieß fey zu viel, und müſſe endlich die 
Folge haben, die Schönen zu Smyrna zu einer allgemeinen 
Zufammenverfhwärung gegen fie zu reizen. Agathon beant- 
wortete diefen Scherz in gleihem Tone. Unvermerkt wurde 
das Gefpräc intereffant, ohne daß der Sophift eine befondere 
Abficht merken ließ. Er bemühte fi feinem Freunde zu bes 
weifen, er habe Unrecht der Geſellſchaft zu entfagen, um fich 
mit den Dryaden von feiner Liebe zu befpredhen, und bie 
Zephyrn mit Seufzern und Botichaften an feine Abweſende zu 
beladen. Er malte ihm die Vergnügungen vor, deren er fi 
beraube, und vergaß auch dad Laͤcherliche nicht, welches er ſich 
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durch eine fo feltfame Laune in den Augen der Schönen gebe. 
Seiner Meinung nad, follte ein Kallias fich an einer einzi⸗ 
gen Eroberung, wie glänzend fie auch immer ſeyn möchte, nicht 
begnügen laffen: er, dem feine Vorzüge dad Recht gäben, 
feinem Ehrgeiz in diefer Sphäre feine Gränzen zu feßen, und 
der nur zu erfcheinen brauche um zu fiegen. Er bewies die 
Wahrheit diefer Schmeichelet mit den befondern Anſprüchen, 
welche einige der berühmteſten Schönheiten zu Smyrna auf 
ihn machten. Seinem Vorgeben nach lag ed nur an Agathon, 
feine Eitelkeit, feine Neubegier und feinen Hang zum Vergnds: 
gen zu gleicher Zeit zu befriedigen, und auf eine fo mannid: 
faltige Art glüdlih zu feun, als fidh die verzärteitfte Einbil⸗ 
dung nur immer wünfchen koͤnne. 

Agathon harte auf alle diefe Ihönen Vorfpiegelungen nur 
Eine Antwort — feine Liebe zu Danae. Der Sophift fand 
fie unzulänglid. Eben diefe Urfachen, welche feine Liebe zu 
Danae hervorgebracht hatten, folten ihn auch für die Met: 
zungen andrer Schönen empfindlich machen. Seiner Meinung 
nad, machte die Abwechſelung der Gegenftände dad größte 
Glück der Liebe aud. Er behauptete diefen Saß durch eine 
fehr lebhafte Ausführung der befondern Vergnügungen, welche 
mit der Befiegung einer jeden befondern Slaffe von Schönen 
verbunden fey. Die Unmwiffende und die Erfahrne, die Geift: 
reihe und die Blöde, die Schöne und die Häßlihe, die 
Kokette, die Spröde, die Tugendhafte, die Schwärmerin, — 
kurz, jeder befondere Charakter befchäftige den Geſchmack, 
die Sinbildung, und fogar die Sinne (denn von dem Herzen 
war bei ihm die Rede nicht) auf eine eigene Weife, erfordre 
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einen andern Plan, fette andre Schwierigkeiten. entgegen, 
und made auf eine andre Art gläkfid. Das Ende’diefer 
feinen Ausführung war, daß es unbegreiflich fey, wie man ſo 
viel Vergnügen in feiner Gewalt haben, und es fa nut 
darum verfagen könne, um bie einförmigen Freuden einer 
einzigen, mit romanhafter Treue in gerader Linie fich fort 
föleppenden Leidenfchaft bis auf bie Hefen: zu erſchoͤpfen. 

Agathon gab zu, daß bie Abwechſelung, wozu ihn 
Hippias aufmuntere, ganz angenehm für einen mäßigen 
Wollüſtling ſeyn möge, der aus diefer Urt von Zeitvertreib 
das Befchäfte feines Lebens made. Er behauptete aber, daß 
ſolche Perfonen niemals erfahren haben müßten was wahre 
Liebe fey. Er überließ fi fodann der ganzen Schwärmeret 
feined Herzens, um dem Hippiad eine Abſchilderung von 
demjenigen zu machen, was er von dem erften Anblid an 
bis auf diefe Stunde fär-die fhöne Danae empfunden hatte. 
Er befhrieb eine fo wahre, fo zärtlihe, fo voRfömmene 
Liebe; er breitete fih mit einer fo begeifterten Entzädung 
über die Vortrefflichleiten feiner Freundin, über die Sympathie 
ihrer Seelen, und über die Wonne, die er in ihrer Liebe 
genieße, aus: daß man entweder die Bosheit eines Hippias, 
oder die freundfchaftlihe Hartherzigkeit eines Mentord haben 
mußte, um fähig zu ſeyn, ihn einem fo beglüdenben Set 
thume zu entreißen. 

Die Meizungen der fehönen Danae find zu bekannt, ver⸗ 
ſetzte der Sophiſt, und ihre Vorzuge in dieſem Stücke werden 
ſogar von ihrem eigenen Geſchlecht ſo allgemein eingeſtanden, 
daß Lais ſelbſt — Ste, welche den Ruhni hat, daß bie ebelſten 
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Griechen und die Kürften ausländifcher Nationen ben Yreid 
ihrer Nächte in die Wette fteigern — lächerlich fepn würde, 
wenn fie fich einfallen laffen wollte, ihr ben Vorzug der Lies 
benswürbdigfeit ftreitig zu machen. Aber daß fie jemald bie 
Ehre haben würde, eine fo ehrwürdige, fo metapbuffche, fe 
über alled was fich denken läßt erhabene Liebe einzuflößens 
daß der Macht ihrer Neizungen noch diefed Wunder, das 
einzige, welches ihr noch fehlte, aufbehalten fep; dieß hatte ſich 
in der That niemand träumen laffen können, ohne fi felbft 
über einen folhen Einfall zu beladen. 

Hier ging unferm Helden, der die boshafte Vergleichnng 
mit einer Korintbifchen Hetäre fchon aͤußerſt ärgerlich gefunden 
hatte, die Geduld gänzlih aus. Er fegte den Sophiſten, 
mit aller Hige eines in dem Gegenftande feiner Anbetung 
beleidigten LXiebhaberd, wenen des zweideutigen Tons zur 
Mede, womit er fih anmaße, von einer Perfon wie Dane 
zu fprehen. Aber fein Unwille ſowohl als feine Verwirrung 
ftieg auf den hoͤchſten Grab, da er fah, daß ein ſatprmaͤßiges 
Gelächter die ganze Antwort des Hippias war. 

Es iſt fo leicht voraudzufehen, was für einen Ausgang 
diefe Scene nehmen mußte, daß wir, nach allem, was von 
den Abfichten des Sophiften bereite gefagt worden iſt, dem 
Lefer feiner eigenen Einbildung überlaffen koͤnnen. Ungeduldige 
Tragen auf der einen, Ausflüchte und fhalkhafte Wendungen 
auf der andern Seite; bis fih Hippiad auf vieles Zureden 
endlich das Geheimniß des wahren Standes der fchönen 
Danae, und derjenigen Anekdoten, welche wir unfern Leſern 
ſchon im vierten Kapitel des vierten Buches verrathen haben, 
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mit einer Gewalt, welcher feine vorgebliche Sreundfchaft für 
Agathon nicht widerftehen könne, abnöthigen ließ. 

Wir haben ſchon bemerkt, wie viel bei Erzählung einer 
Begebenheit auf die Abficht des Erzaͤhlers ankomme. Danae 
erzählte ihre Geſchichte mit der unfchuldigen Abficht zu ges 
fallen. Sie ſah natürlicher Weife ihre Aufführung, ihre 
Schwachheiten, ihre Fehltritte felbft, in einem mildern, und 
(laffet und die Wahrheit fagen) in einem wahrern Licht als 
die Welt; welhe auf der einen Seite von allen den Heinen 
Umpftänden, die und rechtfertigen, oder wenigftend unfere 
Schuld vermindern, nicht unterrichtet, und auf der aubern 
boshaft genug ift, um ihres größern Vergnügens willen das 
Gemälde unfrer Thorheiten mit taufend Zügen zu überladen, 
um welche ed zwar weniger wahr, aber defto komiſcher wird. 
Ungluͤcklicher Weife für fie erforderte die Abficht des Hippias, 
daß er diefe fchalkhafte Kunft, eine Begebenheit ind Haͤßliche 
zu malen, fo weit treiben mußte, ald es die Gefehe der 
MWahrfheinlichkeit nur immer erlauben fonnten. 

Unfer Held glich wahrend diefer Entdeckung mehr einer 
Bildfäule oder einem Todten, als fich felbft. Kalte Schauer 
und fliegende Gluth fuhren wechſelsweiſe Durch-feine Adern, 
Seine von den widerwärtigften Leidenfchaften auf einmal 
beftürmte Bruft athmete fo langfam, daß er in Ohnmacht 
gefallen wäre, wenn nicht Eine davon plößlich die Oberhand 
behalten, und durch den heftigften Ausbruch dem gepreßten 
Herzen Luft gemacht hätte. Das Licht, worin ihm Hippias 
feine Söttin zeigte, machte mit demjenigen, worin er fie zu 
fehen gewohnt war, einen fo beleidigenden EContraft, ber 


Gedanke, fi fo fehr betrogen zu haben, war fo unerträglich, 
daß es ihm unmöglich fallen mußte, dem Sophiften Glauben 
beizumeflen. Der ganze Sturm, der feine Seele fchwellte, 
brach alfo über den Verräter aud. Er nannte ihn einen 
falfben Freund, einen Verläumder, einen Nichtswürdigen — 
rief alle rähenden Gottheiten gegen ihn anf — ſchwor, wofern 
er die Befhuldigungen, womit er die Tugend der ſchoͤnen 
Danae zu befhmisgen ſich erfrechte, nicht bis zur unberrügs 
lichften Evidenz ermweifen werde, ihn als ein dad Sonnenlicht 
befletendes Ungeheuer zu vertilgen, und feinen verfluchten 
Rumpf unbegraben den Mögeln des Himmels Preis zu 
geben. 


Hippias fah diefem Sturme mit ber Gelaffenheit eines 
Menfhen zu, der die Gewalt der Leidenfchaften kennt; fo 
rubig, wie einer, der vom fihern Ufer dem wilden Aufruhr 
der Wellen zufiebt, denen er glüdlich entgangen iſt. Ein 
mitleidiger Blick, dem ein ſchalkhaftes Lächeln feinen zwei: 
deutigen Werth vollends benahm, war alled was er dem 
Zorne des aufgebrachten Liebhabers entgegen feßte. Agathon 
ftußte darüber. Ein fhredlicher Zweifel warf ihn auf einmal 
auf die entgegengefekte Seite. Mede, Graufamer, rief er 
aus, rede! Beweiſe deine baffenswürdigen Anflagen fo klar 
als Sonnenfchein; oder befenne, daß du ein verrätherifcher 
Elender bift, und vergeh’ vor Scham! 


Bit du bei Sinnen, Kalliad? antwortete der Sophiſt 
mit diefer verruchten Gelaffenbeit, welche in ſolchen Umftänden 
ber triumphirenden Bosheit eigen ift — Komm erſt zu dir 
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ſelbſt; fobald du fähig ſeyn Beh, Sernunft anpahiond; mil 
th reden. | 

Agathon ſchwieg; denn was kann derjenige (u, we 
nicht weiß was er denken fol? 

Wahrbaftig, fuhr Hippias fort, ich begreife it; mes 
für eine Urſache du zu haben glaubft, den raſenden Ajar mil - 
mir zu fpielen. Wer redet von BefhuldigungenT Ber Flagt 
die fhöne Danae an? Iſt fie vielleicht weniger liebenswürdttz⸗ 
weil du weder der erfte bift der fie gefehen, noch der este 
der fie empfindlich gefunden hat? Was Fat Laumen Aut: ae? 
Glaube mir, jeder andre ald du haͤkte nichts weiternäthig 
gehabt, als fie zu feben, um meine Nachrichten glenbwürdig 
zu finden. Ihr bloßer Anblick ift ein Beweis. Aber du fer⸗ 
derft einen ftärfern? Du folft ihn haben, Kalltas. Was 
ſagteſt du, wenn ich ſelbſt einer von denen gemein wäre, : 
welche fih rübmen können, die ſoone Danae empfindlich ge⸗ 
ſehen zu haben? 

Du? rief Agathon mit einem unglaubigen Erftaunen, 
welches eben nicht ſchmeichelhaft für die Eitelleit des Sophis 
ften war. 

Ya, Kallias, ih; ih, wie du mid bier fiegeft, zehn 
oder zwölf Jahre abgerechnet, um welche ih damals geſchteter 
feun mochte, den Beifall einer fhönen Dame zu erhalten. 
Du glaubft vielleicht ich ſcherze; aber ich bin überzeugt, daß 
deine Böttin felbft zu edel denft, um dir, wenn du fie mit 
guter Art fragen wirft, eine Wahrheit verhalten zu wollen, 
von welder ganz Smyrna zeugen Fönnte, 

Hier fuhr der barbarifche Menſch fort, ohne bad geringfte 
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Mitleiden mit dem Suftande, worein er den armen Agathon 
durch feine Prahlereien feßte, die genoffenen Slüdfeligfeiten 
von Stüd zu Stüd, in einem Zone von Wahrheit und mit 
einer Munterkeit zu befchreiben, welche feinen Zuhoͤrer beis 
nahe zur Verzweiflung brachte. Es ift vorbei! fiel er endlich 
dem Sophiften mit einer fo heftigen Bewegung in die Rede, 
daß er in diefem Augenblide mehr ald ein Menſch zu feyn 
dien — Es tft vorbeil D Tugend, du bift gerochen! — 
Hippiae, du haft mich unter der lächelnden Maske ber 
Sreundfchaft mit einem giftigen Dolche durchbohrt — aber ich 
danke bir! — Deine Bosheit leiftet mir einen wichtigern 
Dienft, ald «led was beine Kreundfchaft für mich hatte thun 
tönnen. Sie Öffnet mir die Augen — zeigt mir auf einmal im 
den Segenftänden meiner Hochachtung und meines Zutrauens, 
in dem Abgott meined Herzens und in meinem vermeinten 
Sreunde, die verächtlichften Gegenftände, womit jemals meine 
Augen fih befudelt Haben. — Götter! die Buhlerin eines 
Hippias! Kann etwas unter dieſem unterften Grade der 
Entehrung feyn? — Mit diefer Upoftrophe warf er ben vers 
achtungsvolleften Blid, der jemald aus einem menfhlichen 
Auge geblißt bat, auf den betroffenen Sophiften und ging 
davon. 


— — — ——r — 
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Viertes Eapitel. 


Folgen des DBorhergehenden. Agatbon entfernt fich heimlich aus 
Emyrna. 


Die menſchliche Seele iſt vielleicht keines heftigern 
Schmerzens faͤhig, als derjenige iſt, den Gegenſtand unſerer 
zaͤrtlichſten Geſinnungen verachten zu muͤſſen. Alles was man 
davon ſagen kann, iſt zu ſchwach, die Fenerpein auszu⸗ 
drücken, die durch eine ſo gewaltſame Zerreißung in einem 
gefühlvollen Herzen verurſacht wird. Wir wollen alſo lieber 
geſtehen, daß wir uns unvermoͤgend finden, den Tumult der 
Leidenſchaften, welche, in den erſten Stunden nach einer ſo 
grauſamen Unterredung, in dem Gemuͤthe Agathons wuͤthe⸗ 
ten, abzuſchildern, als durch eine froſtige Beſchreibung gu 
gleicher Zeit unſre Vermeſſenheit und unfer Umvermögen gu 
verrathen. 

Das erite was er that, fobald er feiner ſelbſt wieber 
mächtiger wurde, war, daß er alle feine Kräfte anftrengte, fich 
zu überreden, daß ihn Hippias betrogen habe. War ed zu 
viel, das Schlimmfte von einem fo ungeheuern Böfewicht zu 
denken, ald diefer Sophift nunmehr in feinen Augen war? Was 
für eine Gültigkeit konnte ein foldher Zeuge gegen eine Danae 
haben ?— Ddervielmehr, was für einen mächtigen Vertheidiger 
hatteft du, fhöne Danae, in dem Herzen deines Agathon! Was 
hätte Hyperides felbft, ob er gleich beredt genug war die Athe⸗ 
ner von der Unſchuld einer Phryne zu überzeugen, Stärkeres und 
Scheinbareres zu deiner Vertheidigung fagen koͤnnen, ald was 
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Agathon fich felbft fagte? Vermuthlich würde bie Weruuaft 
allein von dieſer ſophiſtiſchen Beredſamkeit der Liebe überwältis 
get worden ſeyn: aber die Eiferfucht, welche ihr zu Hülfe kam, gab 
den Audfchlag. Unter allen Leidenfhaften ift keine, welcher bie 
Nerwandlung des Möglihen ind Wirkliche weniger kofter ald 
diefer. In dem zweifelhaften Lichte, welches fie über feine 
Seele ausbreitete, wurde Vermuthung zu Wahrfcheinlichkeit, 
und Wahrfcheinlichleit zu Gewißheit; nicht anders, ald ob er, 
mit der fpisfindigen Delicatefle eined Julius Caͤſars, die ſchoͤne 
Danae fhon darum fhuldig gefunden hätte, weil fie begichtiget 
wurde. Er verglich ihre eigene Erzahlung mit des Hippias 
feiner, und glaubte nun, da das Mißtrauen fich feines Geiſtes 
einmal bemaͤchtiget batte, hundert Spuren in der erfien wahr: 
zunehmen, welche die Wahrheit der legtern befräftigten. Hier 
hatte fie einem Umftand eine gefünftelte Wendunggeben müſſen; 
dort war fie (wie er fich zu erinnern glaubte) verlegen geweſen, 
was fie aus einem andern machen follte, der ihr unverſehens 
entfchlüpft war. Mir einem eben fo fhielenden Auge durchging 
er ihr ganzes Betragen gegen ihn. Wie deutlich glaubte er ipt 
zu feben, daß fie, von dem erften Augenblid an, Abſichten auf 
ihn gehabt habe! In taufend Meinen Umitänden, welde ihm 
damals ganz gleichgültig gewelen waren, fand er itzt die Merk: 
male einer geheimen Bedeutung. Er befann fih, er verglich 
und verfnüpfte fo lange, bie ihm nichts fo glaublich vorkam, ald 
daß alles, was von feinem erften Beſuche bis zu feinem Ueber: 
gang in ihre Dienfte vorgegangen, die Kolgen eines zwiſchen 
ihr und dem Sophiften abyeredeten Pland gewefen fey. Wie 
ſehr vergiftete dieſer Gedanke alles was fie für ihn gethan hatte! 


ie gänzlich benaten er ara Hunkiengn tur Geier 
Gxazir, Sir ite io febr bezuufbert Yutye! Ur Tal un im Sialen 
als eine ſchlaue Reterze, bie burg eine gene Pertigelt in der 
Bun bie Manrner zu bekriten den Brnbrli Mcrcce rei 
gengungen vor, bie ihm ie Totbar gewekn wren, Naue WIR 
für Ergiehungen eines für ihn allein eungfiadiichen Bund Ur 
geichen hatte! Bie seradtiih dieſe Drenben, Ve ya da deacna 
gtädTichen Stande der Beganherung dea Bürseragieiit geace 
Wie zürnte er idt über ſich ſeldit, Dad er thörtar genug Habe 
fega fünnen, in ein ie ſichtdares, W o⸗ r “ 
verwideln zu laffen! 

Des Bild ber liebendwärdigen UMoche —— m wa 
einer ungeleguern Beit für Dauae darſtellen als ige. Ader ed 
war natürlich, daf es Ach Darkirkte; und wie dlendend War dd 
Licht, worin es ihm idt erfchien! Wie wurde lie durch die ver: 
duufelten Borzäge ihrer unglüdiiden Webenbudterin heraus 
sgeboben! Himmel! wie war es mäglich, daß die Vetichkiferin 
eines Alcibiades, eines Hippias, eines jeden andern der (dr 
gefiel, fähig fenn konnte, dieie liebendwärbige Unſchuld ausm 
löfhen, deren kenſche Umarmungen, anſtatt feine Tugend 
in Gefahr zu ſetzen, ihr neues Leden, neue Starte dereden 
hatten? 

Er trieb die Vergleichung ſo weit n 
hatten ihn geliebt. Aber welcher Unter k 
ben! Welcher Unterfchted zwifchen | u 
{gt mit Abfchen erinnerte), wo id N 
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Meizungen, alled was die ſchlaueſte Berführungstuuft erfinden 
kann, zugleich mit den magifchen Kraͤften der Muſik aufgeboten, 
feine Sinne zu beraufhen uud fein ganzes Werfen iu Begierden 
aufzulöfen, ſich ſelbſt mit zuvorkommender Süte in feine Arme 
geworfen hatte: — und jenen Eiyfifhen Nächten, bie ibm, au 
Pſychens Seite, in der reinen Wonne entlörperter Geiſter, wie 
ein einziger himmliſcher Augenblick, vorüber geflofien waren! — 
Die arme Danae! Sogar bie Reizungen ihrer Figur verloren 
bei diefer Vergleichung einen Vorzug, den ihnen nur bad par⸗ 
tellichfte Vorurtheil abfprechen konnte. Diefe Geſtalt ber 
Liebesgöttin, bei deren Anſchauung feine entzädte Seele im 
Wolluſt zerfloſſen war, ſank itzt, mit ber jungfräulichen®@efchmels 
digkeit der jungen Pſoche verglichen, in feiner gramfüchtigen 
Einbildung zu der üppigen Schönheit einer Bachantin herab; 
der Wuth eines weintriefenden Satyrs würdiger, «ld ber zaͤrt⸗ 
lichen Entzüdungen, bie er fich igt fhämte, in einer unverzeih⸗ 
liben Bethörung an fie verfhwendet zu haben. 

Ohne Zweifel werben unfere tugendhaften Leferinnen, welde 
den Fall unfers Helden (nicht ohne gerechten Unwillen gegen Die 
feinen Buhlerkünſte ber fhönen Danae) betrauert haben, von 
Herzen erfreut ſeyn, die Ehre der Tugend, und gewiffermaßen 
dad Intere ſſe ihres ganzen Geſchlechts, an biefer Berführerin 
gerochen zu fehen. Wir nehmen felbft vielen Antheil an diefer 
ihrer Freude; aber wir fönnen ung doch, mit ihrer Erlaubniß, 
nicht entbrehen zu fagen: daß Agathon in ber Vergleichung 
zwifchen Danae und Pfpche eine Strenge bewies, welche wir 
nicht allerdings billigen fönnen, fo gern wir ihn auch von einer 
Reidenfchaft zurück kommen fehen, deren längere Dauer ihn 
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die Unfchuld der zärtlichen Pſoche, daß idre nächtlichen Kuſam⸗ 
menfünfte unterbrochen wurden, ebe dieſe auf eine fo geiſtige 
Art finnlihde Schwäarmerei, worin beide Xiebende fo ſtarke 
Schritte zu machen angefangen hatten, ihren hoͤchſten Grad er⸗ 
reichte. Wielleicht noch wenige Tage, oder auch fpäter (wenn 
ihr wollt), aber defto gewiſſer, würden die guten Rinder, von 
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einer unfchuldigen Ergießung des Hergendzurandern, von einem 
immer noch zu fhwachen Ausdrud ihrer unauefpredlichen Em: 
pfindungen zum andern, fih endlich, zu ihrer eigenen großen 
Vermunderung, da arfunden haben, wo die Natur fie erwartet 
batte; und wo würde dann der wefentlichfte Vorzug der Un: 
fhutd geblieben feun? — Ein anderer Umftand, worin Pſoche, 
glückliher Meife für fie, den Vorrbeil über Danae batte, war 
diefer, daß ihr Liebhaber eben fo unfhuldig war ale fie felbft, 
und bei aller feiner Zärtlichkeit nicht den Schatten eined Gedan⸗ 
kens hegte,ihrer Tugend nachzuſtellen. Wiſſen wir, wie fie fi 
verhalten hatte, wenn fie auf die Probe geftellt worden wäre? 
Sie würde widerftanden haben, daran ift fein Zweifel: aber 
doch nur fo lang es ihr möglich gewelen wäre. Denn daß fie 
Starfe genug gehabt hätte, ihn zu fliehen, ihn gar nicht mehr 
zu feben, dieß ift nicht zu vermutben. ie mürde alfo doch 
endlich von den füßen Verführungen der Liebe überflichen wor: 
den fepn, wie weit fie auch den Augenblid ihrer Niederlage bätte 
zjurüdftellen mögen. Man kann noch einwenden: geſetzt auch, 
fie würde die Probe nicht ausgehalten haben, fo hatte fie doch 
widerftanden. Danae hingegen habe ihren Tall nicht nur vor: 
ausgeſehen und befcleunigt, fondern er fey fogar das Wert 
ihrer eigenen VBeranftaltung gewefen; und wenn fie ibn aufge 
fhoben habe, fo ſey ed allein zum Vortheil ihrer Liebe und 
ihres Vergnügens, nicht aus Tugend, gefchehen. Alles dieß 
ift nicht zu läugnen. Allein vorausgeſetzt, daß fie fich endlich 
doch ergeben haben würde (welches auf eine oder die andere Art 
doch allemat der ftillfchweigende Vorſatz einer jeden ift, die fich 
in eine Liebedangelegenheit wagt), wozu würde ein langwieriger 
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eigenfinniger Widerftand gebient haben, ale fich Telit und ihrem 
Liebhaber unnöthige Qualen zu verurſachen? Und glauben wir 


etwan, daß fie fich feine Gewalt babe anthun müfen, einen’ 


Liebhaber, deflen außerorbentlicher Werth bie Heftigkeit ihrer 
Neigung fo gut rechtfertigte, fo lange ſchmachten zu laſſen 
Oder daß die Selbftverläugnung, welche hierzu erforbext wurde, 
einer Perſon, deren Einbildungskraft mit deu Vergnügungen 
der Liebe fhon fo befannt war, nicht zum wenigſten eben fo 


viel gefoftet babe, ald einer noch Unerfahrenen ber ernſtlichſte 


Widerftand ? 

Wir fagen.dieß alles nicht, um die fhöne Dane. zu rechts 
fertigen, fondern nur, zu zeigen, Daß Agathon in der Hitze bed 
Affects zu ftreng über fie geurtbeilet habe. Es war. unbillig, 
ihr eine Sütigfeit zum Verbrechen zu machen, welde ihn eben 
fo gluͤklich gemacht hatte, ale er elend gewelen feyn würde, 
wenn fie fchlechterdinge darauf bebarret wäre, bie. heftige Xeis 
denfhaft, von welder er verzehrt wurbe, bloß durch die ruhi⸗ 
gen Sefinnungen der Freundſchaft erwiedern zu wollen.. Allein 
dad Vorurtheil, von welchem er ann eingenommen war, machte 
ibn unfabig ihr Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Der Ges 
danfe, daß fie einen Hippias eben fo begünftiget babe ale ihn, 
machte ihm alles verdächtig, was ihn hätte überzeugen koͤnnen, 
daß er wenigftend der erfte gewefen ſey, der ihr Herz wahrhaftig 
gerührt habe. Kurz, er fah nun nichts in ihr aldeine Buhlerin, 
welche, in dem Lichte worin fie ihm igt erfhien, vor den übris 
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gen ihrer Claſſe keinen andern Vorzug hatte, als daß fie gefähr: 


licher war. 
Indeſſen konnte fein Unmille gegen fie nicht fo heftig 
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ſeyn, ohne fi gegen fi felbit zu kehren. Die Vorftellung, 
daß er die Stelle eined Hippias, eines Hyacinths, bei ihr ver: 
treten habe, machte ihn in feinen eigenen Angen zum verdcht: 
lihften Sklaven. Er fhämte fi vor feinem ehmaligen befieren 
Selbft, wenn er an die Rechenſchaft dachte, welche er fich von 
feinem Aufenthalt zu Smorna fhuldig fey. Würde er, fogar 
wenn Danae wirflich diejenige gewefen märe, wofür er fie in 
der Trunfenheit der Leidenfchaft gehalten hatte, vor dem Ge⸗ 
richtsſtuhl der Tugend haben beftehen können? Was wollte 
er denn nun antworten, da er fi felbft anklagen mußte, eine 
fo lange Zeit, ohne irgend eine lobenswürdige That, verloren 
für feinen Geiſt, verloren für die Tugend, verloren für fein eige⸗ 
nes und dasallgemeine Befte, inunthätigem Muͤßiggang, und, 
was noch fhlimmer war, in der veraͤchtlichen Beftrebung den 
wollüftigen Begierden einer Danae zu fröhnen, unrühmlich ver: 
fhwendet zu haben? Er trieb die Vorwürfe, die er bei diefen 
gelbfüchtigen Vorftellungen fi ſelbſt machte, fo weit als fie 
der Affect einer allzu feurigen, aber mit angeborner Liebe zur 
Tugend durhdrungenen Seele nur immer treiben fann; und 
die Schmerzen, wovon fein Gemüth dadurch zerriffen wurde, 
waren unausfpreclid. 

Das Mifvergnügen über uns felbft ift (wie wir fhon be: 
merft haben) ein allzu fchmerzhafter Zuftand, ale daß ihn die 
Seele lang’ ertragen fünnte. Die Selbftliebe beut alle ihre 
Kräfte auf, um fi Linderung zu verfhaffen. Und, bedenfen 
wir, wie wenig Gutes ein anhaltendes Gefühl von Scham und 
Verachtung feiner felbft fhaffen fann und wie ſchadlich im Ge: 
gentheil Gram und Kleinmuth der wiederkehrenden Tugend 
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feun müffen: fo haben wir vielleicht Urfache, bie Gefchäftigkeit 
der Gigenliebe, ung gegen und felbft zu entichuldigen, für eine 
von den nöthigften Springfedern unfrer Seele,indiefem Stenbe 
bes Irrthums und der Leidenſchaften worin fie fich in gegen- 
wärtigem Leben befindet, anzufeben. Die Neue tft zu nichts 
gut, als und einen tiefen Cindrud-von der Häßlichkeit. eines 
thörichten oder unfittlichen Verhaltens, deſſen wir uns ſchuldig 
gemacht haben, zu geben. Hat fie biefe Wirkung gethan, fo foll 
fie aufhören. Ihre Dauer würde und. nur bie Kräfte benehmen, 
uns in einen beffern Zuftand empor zu arbeiten, und. dadurch 
eben fo ſchädlich werden, als eine allzu große Furcht, die und 
dem Uebel nur defto gewiſſer ausliefert, welchem wir behutſam 
entfliehen, oder muthig widerſtehen ſollten. 

Agathon hatte deſto mehr Urſache, dieſen wohlthaͤtigen Ein⸗ 
gebungen der Eigenliebe Gehoͤr zu geben, da ihm ſeine faſt immer 
gar zu warme Einbildungskraft ſeine Vergehungen und den 
Gegenſtand derſelben wirklich in einem haͤßlichern Lichte gezeigt 
hatte, als die gelaſſene Vernunft gethan haben würde. Durch 
eine natürliche Folge brachte die Begierde, ſich ſelbſt vor feinen 
eigenen Augen zu rechtfertigen, ihn unvermerkt dahin, auch der 
fhönen Danae etwas mehr Gerechtigkeit wiberfahren zu laſſen. 
„Es war ſchwer, fehr ſchwer (würde ein Sokrates gefagt haben), 
den Reizungen eines fo fchönen Gegenftanded, den Berfüh 
rungen fo vieler vereinigter Zauberkräfte zu widerfiehen. Die 
Flucht war das einzige fihere Rettungsmittel. Greili wer ed 
beinahe gleich fchwer, zu fliehen oder zu widerſtehen: aber bad 
Vermögen zum Zliehen war, wenigſtens anfangs, in deiner 
Gewalt; und es war unvorfictig an Dir, nicht zu denken, daß 
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eineZeit kommen würde, da bu feine Kräfte zum Fliehen mehr 
haben wuͤrdeſt.“ — So möchte derjenige gefprochen haben, 
der den Kritobulug, weil er den fchönen Sohn des Alcibiedes 
gefüßt hatte, einen Wagehald nannte, und dem jungen Eenophon 
rietb, vor einem fchönen Gefichte fo bebende wie vor einer 
Schlange bavon zu laufen. Allein fo befcheiden und aufrichtig 
Plang die Sprache der Eigenliebe nicht. Es war unmöglich 
(fagte fie) fo mächtigen Reizungen zu widerftehen; es war ums 
möglich zu entfliehen. Sie nahm die ganze Lebhaftigkeit ſei⸗ 
ner Einbildungskraft zu Hülfe, ihm die Wahrheit diefer tröft: 
lichen Verfiherungen zu beweifen: und wenn fieesnicht fo weit 
brachte, ein gewiſſes innerliches Gefühl, welches ihr wider: 
ſprach (und welches vielleicht das gewiſſeſte Merkmal der Freiheit 
unſers Willens iſt), gaͤnzlich zu betaͤuben; ſo gelang es ihr doch 
unvermerkt, den Gram aus ſeinem Gemüthe zu verbannen, und 
dieſes ſanfte Licht wieder darin auszubreiten, worin wir ordent⸗ 
licher Weiſe alles, was zu uns ſelbſt gehoͤrt, zu ſehen gewohnt 
ſind. 

Indeſſen gewann Danae wenig bei dieſer ruhigern Ver⸗ 
faſſung ſeines Herzens. Ihre Vollkommenheiten rechtfertigten 
zwar die hohe Meinung, die er von ihrem Charakter gefaſſet 
hatte, nnd beides die Größe feiner Leidenfchaft. Er vergab 
fih ſelbſt, fie fo fehr geliebt zu haben, fo lang’ er die Schönheit 
ihrer Seele für eben fo ungemein gehalten hatte, ald es bie 
Neizungen ihrer Perfon waren. Aber fie verlor mit dem Necht 
an feine Hochachtung alle Gewalt über fein Herz. Der Ent: 
ſchluß fie zu verlaffen war die natürliche Folge davon; und diefer 
koſtete ihm, da er ihn faßte, auch nicht einen Seufzer; fo tief 
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mar die Verachtung, wovon er ſich gegen fie durchdrungen fühlte. 
Die Erinnerung beffen, was er gewefen war, dad Gefühl deſſen, 
was er wieder ſeyn könne fobald er wolle, machte ihm den Ge⸗ 
danfen unerträglich, nur einen Augenblick länger der Sklave 
einer andern Eirce zu ſeyn, die durch eine fhändlichere Vers 
wandlung, als irgend eine welche Die Gefährten bes Ulyſſes ers 
dulden mußten, den Helden der Tugend in einen müßigen 
Wolluͤſtling verwandelt hatte. 

Bei fo bewandten Umftänden war ed nicht rathſam ihre 
Wiederkunft zu erwarten, welche nach ihrem Berichte, laͤngſteus 
in dreien Tagen erfolgen ſollte. Denn ſie hatte keinen Tag 
vorbeigehen laſſen, ohne ihm zu ſchreiben; und die Nothwendig⸗ 
keit, ihr eben fo regelmäßig zu antworten, ſetzte ihn, nach der 
großen Veränderung, bie in feinem Gemuͤthe vorgegangen, in 
eine deito größere Verlegenheit, da er zu aufrichtig und zu leb⸗ 
haft war, Empfindungen vorzugeben, bie fein Herz verläugnete. 
Seine Briefhen wurden dadurd fo kurz, und verriethen fo 
vielen Zwang, daß Danae auf einen Sedanken fommen mußte, 
der zwar nicht fehr wahrfcheintich, aber doch der natürlichite 
war, der ihr einfallen fonnte, Sie vermuthete, ihre Abweſen⸗ 
heit könnte eine von den Schönen zu Smorna verwegen genug 
gemacht haben, ihr einen fo beneidenswürdigen Liebhaber ent⸗ 
führen zu wollen. Wenn ihr Stolz zu einem fo vermeſſenen 
Vorhaben lächelte, fo liebte fie. doch zu zärtlih, um fo ruhig 
dabei zu ſeyn, ald man aus ber müntern Art, womit ſie über 
feine Erfältung ſcherzte, hätte fchließen follen. Gleichwohl bes 
hielt dad Bewußtſeyn ihrer Vorzüge die Oberhand, und ließ 
ihr feinen Zweifel, daß ihre Gegenwart alle Eindrüde, welde 
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eine Nebenbuhlerin auf die Oberfläche feines Herzens gemacht 
baben könnte, wieder auslöfhen würde, Und wenn fie befien 
auch weniger gewiß geweien wäre, fo war fie doch zu Plug, ihn 
merten zu laffen, daß fie ein Mißtrauen in fein Herz feße, oder 
fähig fey, ihm jemals durch eine grillenhafte Eiferſucht bes 
fhwerlich zu fallen. Bei allem dem befchleunigte diefer Umſtand 
ihre Zurüdfunft, und vermutbhlich würde fie ihren Ungetrenen 
noch zu rechter Zeit überrafcht baben, wenn ihm der Schutzzeiſt 
feiner Tugend die Nothwendigkeit der fchleunigften Flucht nicht 
fo dringend vorgeftellet harte, daß er fih, fobald der Bote der 
Danae abgefertigt war, nah dem Hafen begab, um ein Fahr⸗ 
zeug zu miethen, welches ihn noch an dem namlichen Tage von 
Smyrna entfernen follte. 


Fünftes Eapitel. 
Eine Eieine Abſchweifung. 


Unfere Lefer, wenn fie dieſe Gefhichte mit etwas weniger 
Flüchrigfeit ald einen ephemerifhen Roman zu lefen würdigen, - 
werden vielleicht bemerkt haben, daß die Wiederherfielung 
unfers Helden aus einem Zuftande, worin er diefen Ramen 
allerdings nicht verdient, eigentlich weder feiner Vernunft noch 
feiner Kiebe zur Tugend zuzufchreiben fey. Bei aller guten 
Meinung, weldhe wir von beiden hegen, müffen wir geftehen, 
daß Agathon, wenn ed auf fie allein angefommen wäre, noch 
lange in den Feſſeln der fhönen Danae hätte liegen können, 
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Ja wir haben Urſache zu glauben, daß jene gefällig genug ge⸗ 


weſen wäre, durch taufend fhöne Vorfpiegelungen und Schläfe 
diefe nad und nach gänzlich einzufhläfern, oder vielleicht.gar 
zu einem gütlihen Vergleich mit der Wolluft, ihrer natürlichen 
und gefährlichiten Feindin, zu bewegen. Wir leugnen. hiermit 
nicht, daß auch fie das Ihrige zur Befreiung unſers Frenndes 
beigetragen haben. Indeſſen iſt doch gewiß, daß Eiferſuct und 
beleidigte Eigenliebe dad Meifte dabei thaten, und daß alſo, ohne 
die wohlthätigen Einfluͤſſe zweier fo. verfpriener Leidenſchaften, 
der ehmals ſo weiſe, ſo tugendhafte Agathon ein gloxreich en 


gefangenes Leben, allem Anſchein nach, zu Smyrna unter den ' 


Roſen der Venus unrühmlich hinweg getäubelt haben würde, 

Wir wollen durch diefe Bemerkung dem großen Haufen ber 
Moraliiten eben nicht zugemuthet haben, die Vorurtheile gegen 
die Leidenſchaften fahren zu laſſen, welche fie. von. ihren Vor⸗ 
gängern, und diefe (wenn wir bis zur Quelle hinauffteigen 
wollen) von dem Einfamen, womit die Morgenländer jederzeit 
angefült gewefen find, durch eine dem Zortgänge ber gefunden 
Vernunft nichr fehr günftige Ueberlieferung, geerbt zu haben 
fheinen. Hingegen würde und fehr erfreulich ſeyn, wenn bie 
gegenwärtige Gefhichredieglüdliche Veranlaſſung geben könnte, 
irgend einen von den ächten Weifen unferer Zeit aufzumuntern, 
mit der Fadel ded Genie’s in gewifle bunfle Gegenden ber 


us 


Moralphilofophie einzudringen, welde, zu betraͤchtlichem Ab⸗ 


brudy des allgemeinen Beften, noch manches Jahrtauſend un⸗ 
bekanntes Land bleiben werden, wenn es auf die vortrefflichen 
Leute ankommen ſollte, durch deren unerm deten eifer ſeit ges 
raumen Jahren die I: in ale mie 
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lichen Formen gegoffenen Miſchmaſch unbeftimmter und nicht 
felten willfürlicher Begriffe, fhwärmerifher&mpfindungen, aus 
Dachtiger Wortfpiele, grotesfer Charakter und fhmwälftiger Des 
clamationen zu feufzen gezwungen werden. Diejenigen, welde 
unfern wohl gemeinten Wunſch zu erfülen gefchict find, Haben 
nicht vonnöthen, daß wir und darüber deutlicher erklären, ober 
ihnen den Weg zur Entdedung diefer moralifhen Terra incog- 
nita genauer andeuten, ale es hier und da in der gegenwärtigen 
Geſchichte gefhehen iſt. Wir laffen es alfo bei diefem kleinen 
Winke bewenden, und begnügen und, da wir nunmehr, allem 
Anfehen nah, unfern Helden aus der größten der Gefahren, 
worin feine Tugend jemals geſchwebt hat, oder kuͤnftig gerathen 
mag, glüdlich herausgeführt haben, einige Betrachtungen an- 
zuftellen. 

Doch was für Betrachtungen könnten wir anftellen, daß 
nicht diejenigen, welche Agathon felbft (fobald er Muße dazu 
hatte) über feine Abenteuer machte, um fo viel natürlicher und 
intereffanter feyn follten, da er fich wirklich in dem Zalle bes 
fand, in welchen wir und erft durch Hülfe der Einbildungskraft 
fegen müßten, und die Gedanken fih ihm freiwillig darboten, 
ja wohl wider Willen aufdrangen, welde wir erft auffuchen 
müßten? 

Wir wollen alfo warten, bis er fih in der Gemuͤthsver⸗ 
faffung befinden wird, worin die ſich felbft wieder gegebene 
Seele aufgelegt ift, dad Vergangene mit prüfendem Auge zu 
überfehben. Nur mög’ ed und erlaubt ſeyn, eh’ wir unfere 
Erzählung fortfeßen, zum Beten unfrer jungen Lefer einige 
Anmerkungen zu machen, für welche wir keinen ſchicklicheren 
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atz wiffen, und welche Diejenigen, bie, wie Schach Baham, 
eine Liebhaber vom Moralifiren find, füglich überfchlagen, oder 
ch indeffen die Zeit vertreiben können — womit fie wollen. 

Was würder ihr alfo dazu fagen, meine gefühlvollen jun: 
en Freunde, wenn ich euch, mit der Miene eines gedungnen 
sittenlehrerg, in geometrifher Methode beweifen würde, daß 
hr zu einer volllommnen Unempfindlichfeit gegen diefe liebeng: 

digen Gefchöpfe verbunden feyet, für welche eure Augen, 
uer Herz, eure Einbildungskraft fi vereinigen, euch ei: 
en Hang einzuflößen, der, fo lang’ er in einem unbeftimm: 
en Gefühl befteht, euch immer beunruhiget, und fobald er 
inen befondern Gegenftand befommt, die Seele aller eurer 
‚brigen Triebe wird? 

Daß wir einen folchen Beweis führen Fönnten, und (was 
och ein wenig graufamer tft) daß wir ench die Verbindlichkeit 
ufdringen fönnten, Feines diefer anmuthsvollen Sefchöpfe, fo 
ollftommen es immer in euern begauberten Augen ſeyn möchte, 
her zu lieben, bis ed euch befohlen wird, daß ihr fie lieben 
ollt, — ift eine Sache, die euch nicht unbefannt ſeyn kann. . 
Iber eben deßwegen, weil es fo oft bewiefen wird, koͤnnen wir 
8 als etwas Ausgemachtes vorausfeßen; und ung daucht, die 
zrage iſt num allein, wie ed anzufangen fey, um euer ungeleb: 
iged Herz mit einer Pflicht auszuföhnen, gegen welde ihr 
aufend wichtige Einwendungen zu machen glaubt, wenn ihr 
ns am Ende doch nichts anders gefagt habt, ale ihr habet 
eine Luft fie auszuüben. 

Die Auflöfung diefer Frage däucht und eine von ben 
Schwierigkeiten zu fepn, worin ung die Moraliften mit einer 
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Sleichaültigfeit fteden laffen, welche defto graufamer tft, da 
wohl wenige unter ihnen find, die nicht auf eine oder Die andere 
Art erfahren haben follten, daß es nicht fo leicht fey, einen 
Feind zu fhlagen, ald zu beweiien, daß er gefchlagen werden 
ſollte. Wir ſchmeicheln ung keineswegs, das fiherfte, kraͤf⸗ 
tigfte und ausführbarfte Mittel, eine mit fo vielen Schwierig 
keiten umringte Sache zu bewerfftelligen, gefunden zu haben. 
Inzwiſchen erkühnen wir und, euch vor der Hand (beſſern 
Vorſchlaͤgen unnadtheilig) einen Rath zu geben, der zwar wes 
der allgemein noch ohne alle Ungelegenheiten ift, aber dod, 
alles wohl überlegt, bis zu Erfindung eines beffern, in mehr 
als Einer Abjiht von gutem Nutzen fenn könnte. 

Wir feßen bierbei zwei gleich gewiffe Erfabrungefäße vor: 
aus. Der erfte ift: daß die meinten jungen Leute (und viels 
leiht auch ein guter Iheil der alten) entweder zur Zärtlichkeit, 
oder wenigftens zur Liebe im popularen Sinn diefes Wortes, 
einen ſtärkern Hang ald zu irgend einer andern natürlichen 
Leidenfchaft haben. Der andere: daß Sofrates, in der Stelle, 
deren in dem vorigen Kapitel erwahnt worden, die fhädlichen 
Folgen ber Liebe, infofern fie eine heftige Leidenſchaft für 
irgend einen einzelnen Gegenftand ift (denn von diefer Art von 
Liebe ift hier allein die Nede), nicht höher getrieben habe, ale 
die tägliche Erfahrung beweifet. „Du Unglüdfeliger, ſprach 
er zu dem jungen Zenophon (welcher nicht begreifen konnte, 
daß es eine fo gefährliche Sache fey, einen fhönen Knaben, 
oder nach unfern Sitten zu fprehen, ein fhöned Mädchen zu 
füffen, und leichtfinnig genug war zu befennen, daß er fich alle 
Augenblide getraute dieſes halsbrechende Abenteuer zu wagen) 
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8 meinft du, daß die Folgen eines folchen Kuſſes feyn wär: 
ven? Glaubft du, du würdeſt deine Freiheit behalten, oder 
nicht vielmehr ein Sflave deffen werden, was du liebeft? Wirft 
yu nicht vielen Aufwand auffhädlihe Wollüfte machen? Meinft 
„u, es werde dir viel Mufe übrig bleiben, dich um frgend 
etwas Großes und Nüpliches zu befümmern ? oder du werdeft 
sicht vielmehr gezwungen fepn, deine Zeit auf Belhäftigungen 
‚u wenden, deren fich fogar ein Unfinniger fhämen würde?" — 
Man kann die Folgen diefer Art von Liebe in fo wenigen 
Worten nicht volftändiger befchreiben. Was half es ung, 
meine Freunde, wenn wir ung felbft betrügen wollten? Sogar 
ie unfchuldigfte Kiebe, diejenige, welche in jungen enthuſiaſti⸗ 
hen Seelen fo fhön mit der Tugend zufammen zu ſtimmen 
weint, führt ein ſchleichendes Gift bei fih, deffen Wirkungen 
aur defto gefährlicher find, weil eg langfam und durch unmerk⸗ 
iche Grade wirft. Was ift alfo zu thun? 

Der Rath des alten Eato, oder der, welchen Lukrez nad 
ven Grundfäßen feiner Secte gibt, tft, in jeder Betrachtung, 
veit fhlimmer als das Uebel felbft, dem dadurch abgebolfen 
verden fol. Sogar die Grundfäße und dad eigne Beifpiel 
yes weifen Sofrateg find in diefem Stüde nur unter gewiſſen 
Amftänden thulich; und (wenn wir nach unfrer Urberzeugung 
:eden follen) wir winfcten, aus wahrer Wohlmeinenheit gegen 
vad Beſte der Menſchheit, nichts weniger, als daß ed jemals 
'inem Sofrated gelingen möchte, den Amor völlig zu entgöt: 
ern, ibn feiner Schwingen zu berauben, und aud der Liebe 
ine bloße regelmäßige Stillung eines phufifhen Bedürfniffes 
u machen. Der Dienft, welder der Welt dadurch geleiftet 
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würde, müßte notbwendig einen Theil der Ihlimmen Zolgen 
haben, welde auf eine allgemeine Unterdrüdung ber Leidens 
(haften in der menfchlichen Geſellſchaft erſcheinen würden. Hier 
tft alfo unfer Rath! 

„Meine jungen Freunde, Aegiſthus machte fi bloß be: 
wegen ein Gefchäft daraus, bie fhöne Kiptämneftra zu verfühs 
ren, weil er weder Verftand noch Muth genug batte etwas 
Loͤbliches zu thun. Beichäftigt euch, meine Freunde! Muͤßig⸗ 
gang iſt euer gefährlichfter Feind. Beſchäftigt euch mit den 
Vorbereitungen zu eurer Beſtimmung, oder mit ihrer wirt 
lichen Erfüllung. Bewerbet euch um die Verdienfte, von denen 
die Hochachtung der Wernünftigen und der Nachwelt die Be: 
lobnung ift, und um die Tugend, welche allein den innerlichen 
Wohlftand unferd Welend ausmacht.” 

Halter ein, Herr Sittenlebrer, rufet ihr; dieß iſt's nicht, 
was wir von euch hören wollten. Alles das bat und Claville 
beffer gefagt , ald ihr ed könntet, und Abbt beſſer ale Claville. 
Euer Mittel genen die Liebe? 

„Mittel gegen die Liebe? Davor bebüte ung der Him: 
mel! — oder, wenn ihr dergleichen wollt, fo finder ihr fie bei 
allen moralifhen Quadfalbern, und — in allen Upothefen. 
Unfer Math geht gerade auf dad Gegentheil. Wenn ihr ja 
lieben wollt oder müßt, nun, fo kommt alles, glaubet mir, auf 
den Gegenftand an. Zindet ihr eine Alpafia, eine Leontion, 
eine Ninon, fo bewerbet euch, wenn ihr Eünnt, um ihre Freund: 
fchaft. Die Vortheile, die ihr daraus für euern Kopf, für 
euern Geſchmack, für eure Eitten — ja, meine Herren, für 
eure Sitten — und felbft für die Pflichten eurer Beftimmung, 
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von einer folden Verbindung ziehen werbet, werben euch für 
die Mühe belohnen.” — Gut! Afpafien! Ninons! wo follen 
wir Diefe auffuhen? — „Auch rath' ich euch nicht fie zu fuchen; 
die Nede ift nur von dem Falle, wenn ihre fie fändet.” — 
Aber, wenn wir keine finden? — So ſuchet bie vernänftigfte, 
tugendhaftefte und liebenswürbdigfte Frau auf, die ihr finden 
fönnet. Hier erlauben wir euch zu fuchen, nur nicht (um euch 
einen Umweg zu erfparen) unter den fhönften. Iſt fie liebeus⸗ 
würdig, fo wird fie euch defto ftärfer einnehmen; iſt fie tugends 
baft, fo wird fie euch nicht verführen; ift fie fing, fo wird fie 
fih von euch nicht verführen laffen. Ihr koͤnnet fie alfo ohne 
Gefahr lieben.” — Aber dabei finden wir unfıe Rechnung 
nicht; die Frage iſt, wie wir es anftellen follen, um von ihr 
wieder geliebt zu werden. — „Allerdings; dieß wird eben bie 
Kunft ſeyn! Ich wehre euch nicht, den Verfuh zu machen; 
und ich ftebe euch dafür, wenn fie und ihr jedes das Seinige 
thut, fo werdet ibr euern Roman zehn Jahre durch ohne fon: 
derlihen Schaden fortführen, und, wofern ihr euch nicht etwan 
einfallen laßt, ihn in eben fo viel Bänden herauszugeben, fo 
wird die Welt wenig dagegen zu erinnern haben.“ 


— — 


Sechstes Capitel. 


Agathon wird von einem Rüdfall bedreht. Ein unverhoffter Zufall 
beftimmt feine Entſchließung. 
Wir kommen zu unferm Helden zuräd, den wir zu Ende 
des vierten Kapiteld auf dem Wege nah dem Hafen von 
Swmyrna verlaffen haben. 
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Man konnte nicht entfchloffener ſeyn, als er war, das erfte 
Fahrzeug, dad zum Auslaufen fertig liegen würde, zu befteigen, 
und hätte es ihn auch zu ben Antipoden führen follen. Allein 
— fo groß ift die Schwäche des menfchlihen Herzens! — ba 
er angelanget war, und eine Menge von Schiffen vor den 
Augen hatte, welche nur auf das Zeichen den Anfer zu heben 
warteten: fo hätte wenig gefehlt, daß er wieder umgefehrt 
wäre, um, anftatt vor der fhönen Danae zu fliehen, ihr mit 
aller Sehnfucht eines entflammten Liebhabers in die Arme zu 
fliegen. 

Wir wollen billig feyn — eine Danae verdiente wohl, 
daß ihm der Entfchluß, fie zu verlaffen, mehr ald einen flüchti⸗ 
gen Eeufzer foftete; und ed war fehr natürlich, daß er, im 
Begriff feinen tugendhaften Vorfag ind Werk zu feßen, einen 
Blick ins Vergangene zurüdwarf, und fich diefe Glüdfelig: 
keiten lebhafter vorftellte, denen er num freiwillig entfagen 
wollte, um fih von neuem, als ein im Dcean der Welt herum: 
treibender Verbannter, den Zufällen einer ungewiffen Zukunft 
auszuſetzen. 

Dieſer letzte Gedanke machte ihn ſtutzen; aber er wurde 
bald von andern Vorſtellungen verdrängt, die ein Herz wie 
das ſeinige weit ftärfer rühren müßten, als alles was ihn 
allein und unmittelbar anging. Er feßte fih an die Stelle 
der Danae. Er malte fih ihren Schmerz vor, wenn fie bei 
ihrer Wicderkunft feine Flucht erfahren würde. Sie hatte 
ibn fo zärtlich geliebt! Alles Böfe, was ihm Hippias von ihr 
gefayt, alled was er felbft hinzu gedacht hatte, Fonnte in diefem 
Augenblicke die Stimme des Gefühle nicht übertäuben, welches 
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glorreiche Wert vollenden zu helfen, einen zügellofen Tyrannen 
in einen guten Fürften zu verwandeln, und die Blädfeligkeit 
einer ganzen Nation zu befeftigen? — Was für Arbeiten! was 
für Ausfihten für eine Seele wie die feinige! Sein ganzes 
Herz wallte ihnen entgegen. Er fühlte wieder, daß er Agathon 
war; fühlte diefe moralifche Lebenskraft wieber, bie uns 
Muth und Begierden gibt, und zu einer edeln Beſtimmung 
geboren zu glauben, und diefe Achtung für ſich felbft, welche 
eine von den ftärkften Schwingfedern der Tugend if. Nun 
bedurfte e8 feines Kampfes, Feiner gewaltfamen Anftrengung 
mehr, fih von Danae lodzureißen, um mit allem Feuer eines 
Liebhabers, der nach einer langen Trennung au feiner Geliebten 
zurüd eilt, fi wieder in die Arme der Tugend zu werfen. 
Sein Freund vonSyrakus hatte keineueberredungen vonnoͤthen; 
Agathon nahm ſein Anerbieten mit der lebhafteſten Frende an. 
Da er von allen Geſchenken, womit ihn die freigebige Danae 
uͤberhaͤuft hatte, nichts behalten wollte, als was zu den noͤthig⸗ 
ften Bebürfniffen feiner Reife unentbehrlich war, fo brauchte 
er wenig Seit, um reifefertig zu feyn. Die günftigften Winde 
fchwellten Die Segel, welche ihn aus dem verderblichen Suyrna 
entfernten; und fo herrlich war der Triumph, den die Tugend 
in diefer glüdlichen Stunde über ihre Gegnerin erhielt, daß er 
die anmuthsvollen Aftatifchen Ufer aus feinen Augen verſchwin⸗ 
den fah, ohne ben Abfchied, den er auf ewig von ihnen nahm, 
nur mit einer Thraͤne zu zieren. 

„So? — Und was wurde nun (hören wir irgend eine 
junge Schöne fragen, ber ihr Herz fagt, daß fie ed der Tu: 
gend nicht verzeihen würde, wenn fie ihr ihren Liebhaber fo 
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unbarmberzig entführen wollte) — was wurde num aus ber 
armen Danae?“ — Ach! von diefer war itzt die Rede nicht 
mehr! — „Und der tugendhafte Agathon befümmerte fich fo 
wenig darum, ob feine Untreue ein Herz, weldes ihn glüdlich 
gemacht hatte, in Stüden brechen werde oder nicht?” — Aber, 
meine fhöne Freundin, was hätte er thun follen, nachdem er 
nan einmal entfchloffen war? Um nah Sprakus zu geben, 
mußte er Smyrna verlaflen; und nah Syrakus mußte er doch 
geben, wenn Sie alle Umftände unparteiifh in Betrachtung 
ziehen. Oder wollten Sie lieber, daß ein Agathon fein ganzes 
Leben am Bufen der zärtlihden Danae hätte binwegbuhlen 
folen? Und fie nah Syrakus mitzunehmen, war aud mehr 
ale Einer Urſache nicht zu rathen, gefeht auch, daß fie um 
feinetwillen Smyrna hätte verlaffen wollen. Oder meinen 
Ste vielleicht, er hätte warten und erft die Einwilligung feiner 
Freundin zu erhalten fuchen follen? Dieß wäre alles gewefen 
was er hätte thun können, wenn er die Abficht gehabt hätte, da 
zu bleiben. Alles wohl überlegt, Eonnte er alfo, baucht ung, 
weber mehr noch weniger thnn als er that. Er hinterließ ein 
Briefhen, worin er ihr fein Vorhaben mit einer Aufrichtigkeit 
entdedte, welche zugleich die Nechtfertigung desfelben ausmacht. 
Er fpottete ihrer nicht durch Liebesverfiherungen, welde der 
Widerſpruch mit feinem Betragen beleidigend gemadt hätte; 
hingegen erinnerte er ſich deſſen, was fie um ihn verbient 
hatte, zu wohl, um fie durch Vorwürfe zu kraͤnken. Gleich⸗ 
wohl entwifchte ihm beim Schluß ein Ausdrud, den er ver: 
muthlich großmüthig genug gewefen wäre wieder auszuloͤſchen, 
wenn er Zeit gehabt hatte fich zu bedenken. Denn er endigte 
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glorreiche Werk vollenden zu helfen, einen zügellofen Tyrannen 
in einen guten Fürften zu verwandeln, und die Glückſeligkeit 
einer ganzen Nation zu befeftigen? — Was für Arbeiten! was 
für Ausfihten für eine Seele wie die feinige! Sein ganzes 
Herz wallteibhnen entgegen. Er fühlte wieber, daß er Agathon 
war; fühlte diefe moralifche Lebenskraft wieder, bie und 
Muth und Begierden gibt, ung zu einer edeln Beltimmung 
geboren zu glauben, und diefe Achtung für fich felbft, weiche 
eine von den ftärkften Schwingfedern der Tugend iſt. Nun 
bedurfte es keines Kampfes, Feiner gewaltfamen Anftrengung 
mehr, fih von Danae loszureißen, um mit allem Feuer eines 
Liebhabers, der nach einer langen Trennung zu feiner Geliebten 
zurüd eilt, fi wieder in die Arme ber Tugend zu werfen. 
Sein Freund vonSyrakus hatte keineueberredungen vonnöthen; 
Agathon nahm fein Anerbieten mit der lebhafteften Freude an. 
Da er von allen Gefchenten, womit ihn die freigebige Danae 
überhäuft hatte, nichts behalten wollte, ald was zu den nötbig- 
ften Bebürfniffen feiner Reife unentbehrlich war, fo brauchte 
er wenig Seit, um reifefertig zu feyn. Die günftigften Winde 
fchwellten die Segel, welche ihn and dem verderblichen Suyrna 
entfernten; und fo herrlich war der Triumph, den bie Tugend 
in diefer glüdlichen Stunde über ihre Gegnerin erhielt, daß er 
die anmuthsvollen Aftatifchen Ufer aus feinen Augen verſchwin⸗ 
den fah, ohne den Abfchied, dem er auf ewig von ihnen nahm, 
nur mit einer Thrane zu zieren. 

„So? — Und mad wurde nun (hören wir irgend eine 
junge Schöne fragen, der ihr Herz fagt, daß fie es ber Tu⸗ 
gend nicht verzeihen würde, wenn fie ihr ihren Liebhaber fo 


168 


unbarmberzig entführen wollte) — was wurbe nun and ber 
armen Danae?“ — Ach! von biefer war igt hie Mebe nicht 
mehr! — „Und der tugendhafte Agathon befümmerte fi fe 
wenig darum, ob feine Untrene ein Herz, weldes ihn glädlich 
gemacht hatte, in Städten brechen werde ober nicht?” — Aber, 
meine fhöne Freundin, was hätte er thun follen, nachdem er 
nun einmal entfchloffen wart Um nach Syratud zu geben, 
mußte er Smyrna verlaffen; und nad Sprakus mußte er doch 
gehen, wenn Sie alle Umſtaͤnde unparteliſch in Betrachtung 
sieben. Dder wollten Sie lieber, baf ein Agathon fein sanıch 
Leben am Bufen der zärtlihen Danac hätte hinwegbuhlen 
folen? Und fie nah Syprakus mitzunehmen, war and mehr 
ald Einer Urfache nicht zu rathen, gefeht auch, daß fie um 
feinetwillen Smyrna hätte verlaffen wollen, Oder meinen 
Sie vielleicht, er hätte warten und erft die Einwilligung feiner 
Freundin zu erhalten fuchen folen? Dieß wäre alles gewefen 
was er hätte thun Fönnen, wenn er bie Abſicht gehabt harte, ba 
zu bleiben. Alles wohl überlegt, konnte er alfo, daͤucht ung, 
weder mehr noch weniger thun als er that. Er hinterließ ein 
Briefchen, worin er ihr fein Vorhaben mit einer Aufrichtigkeit 
entdeckte, welche zugleich Die Rechtfertigung besfelben ausmacht. 
Er fpottete ihrer nicht durch Liebesverfiherungen, welche ber 
Widerſpruch mit feinem Betragen beleibigend gemacht hätte; 
hingegen erinnerte er ſich defien, was fie um ihn verbient 
hatte, zu wohl, um fie durch Vorwürfe zu kraͤnken. Gleich⸗ 

wohl entwifchte ihm beim Schluß ein Ausdrud, ben er ver: 
muthlich großmüthig genug geweſen wäre wieber audzulöihen, 
wenn er Zeit gehabt hätte ſich zu bedeuten, Denn er eubigte 
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fein Briefen bamit, daß er ihr fägte: „er hoffe, die Halfte 
der Staͤrke des Semüthe, womit fid den Berluft eines Eiti⸗ 
biades ertragen und ben Armen eined Hyachitds ſich entriſſen 
habe, werde mehr als Hinldnglich ſeyn, thr feine Enstferwung: 
in Kurzem gleichgiiltig zu machen. Wie leicht (ſetzte er hinzu) 
kann Danae einen Liebhaber miſſen, da es nur von Ihr abhängt, 
mit einem einzigen Blicke fo viele Stlaven zu made, als ſie 
haben win!” — Die war allerdings ein wenig granfänrt: 
Aber die Gemauͤthsverfaſſung, worin er fich damals befeud, 
war nicht ruhig genug, um ihn fühlen zu lafen, we viet er 
damit ſagte. e 
Und fo endigte ſich denn die Liebesgefihichte bee Wgatton 
und der fhönen Dange. — Und fo, holde Leſerinnen, fü has 
ben fih noch alle Liebesgeſchichten geendigt, mid werben ſich 
auch künftig alle endigen, welche — fo angefangen habent " " 
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Siebentes aapitel. 


Betrachtungen, Schlüſſe und Berfäge. 


En ne E 
. 


Wer aus den Fehlern, welche von andern vor ihm ge: 
macht worden oder noch täglich um ihn her gemacht werben; 
die Kunft lernte, felbft feine zu machen, würde unftreitig 
den Namen des welfeften unter den Menfchen mit ‘größere 
Mechte verdienen, als Confucius, Sokrates oder König Se: 
lomon; welcher letzte, wider den gewoͤhnlichen Lauf der Natur, 
ſeine größten Thorheiten in einem Alter beging, worin die 
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um den Glanz bed fhönften Lebende zu verdunkeln ? Wie wer 
drießlich ift ed fchon, wenn wir an einem Meifterftäde ber 
Kunft, an einem Gemälde ober Bebichte zum Exempel, eb: 
ler finden, welche fich nicht verbefern lafen ohne bad Ganze 
zu vernichten! Wie viel verbrießlicher, wenn ed nur ein ein- 
ziger Fehler ift, der dem fhönen Ganzen die Ehre ber Bell: 
kommenheit raubt! Ein Gefühl von diefer Art war fchmerg 
haft genug, um unfern Mann au vermögen, über bie Urfachen 
feines Falles fchärfer nachzudenken. Wie erröthete er iht vor 
fich felbft, da er ſich der allyu troßigen Herausforderung erin; 
nerte, woburd er ehmals den Hippias gereist, und gewiſſer⸗ 
mafen berechtiget hatte, ben Verfuch an ihm zu machen, ob 
es eine Tugend gebe, welche bie Probe der ſtaͤrkſten und ſchlaue⸗ 
ftien Verführung aushalte! Was machte ihn damals fo zu: 
verfihtliih? Die Erinnerung bed Sieged, ben er über bie 
Priefterin zu Delphi erhalten hatte? Oder Dad gegenwärs . 
tige Bewußtſeyn der Gleichgültigkeit, worin er bei ben 
Neizungen der jungen Syane geblieben war? Die Erfabs 
rung, daß die VBerfuchungen, welche feiner Unfchuld im Haufe 
des Sophiften auf allen Seiten nachſtellten, ihn weniger ver: 
ſucht ald empört hatten; ber Abfchen vor den Gruudſaͤtzen dee 
Hippias, und das Vertrauen auf bie eigentbümliche Starte 
der feinigen? — Uber, war ed eine Zolge, daß derjenige, 
der etlihe Mal gefiegt hatte, niemald überwunden werden 
fönne? War nicht eine Danae möglich, welche das auszufüh⸗ 
ren geſchiktt war, was die Pythia, was bie Chracifhen Bac⸗ 
hantinnen, was Cyane, und vieleicht alle Schönen im Harem 
des Königs von Perfien nicht vermocht hätten? — Und was 
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Iren die Maler und Dichter die Wolläfte der Sinnen ver: 
tert hätten. Daß jene zwar der Tugend günftiger zu ſeyn 
d das Gemüthe zu einer mehr als menfchlichen Hoheit, Mei- 
keit und Stärke zu erheben ſchienen; in der chat aber der 
ren Beftimmung des Menfchen vielleicht nicht weniger nad: 
ilig fepn dürften, als die letztern; theils, weil es ein wider- 
niges und vergebliches Unternehmen ſcheine, fich beffer ma: 
a zu wollen als und die Natur zu ſeyn geftattet, oder, auf 
koften des halben Theils unſers Weſens, nad einer Art 
Vollkommenheit zu trachten, die mit der Anlage desfel: 
ı im Widerſpruch ftehtz theild, weil ſolche Menſchen, wenn 
Ihnen auch gelänge, fich felbft zu Halbgöttern und Intelliz 
sen umzufchaffen, eben dadurch zu jeder gewöhnlichen Be: 
hmung des gefelligen Lebens defto untauglicher würden. 
8 diefem Gefichtöpunfte dauchte ihn der Enthuſiasmus des 
eofophen zwar unſchadlicher als das Spftem des Wollüft- 
38, aber der menſchlichen Geſellſchaft eben fo unnüplich, in⸗ 
ı der erfte fich dem geſellſchaftlichen Leben entweder gaͤnz⸗ 
entzieht (welches wirklich das Befte iſt was er thun Tann), 
ey dafern er von dem befchaulichen Leben ins wirkfame über- 
t, durch Mangel an Kenntniß einer ihm ganz fremden 
It durch abgezogene Begriffe, welche nirgends zu den wirt: 
en Gegenftänden paffen wollen, durch übertriebene morali- 
Zartlichkeit und taufend andre Urſachen, welche ihren Grund 
einer vormaligen Lebensart haben, andern wider feine Ab⸗ 
öfters, ſich felbft aber alegeit ſchaͤdlich wird. 

In wie fern diefe Säge richtig feven, oder vielleicht in 
imdern Fällen einige Ausnahmen zulaſſen, zu unterfüchen, 
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beit oder die Tugend derjenigen, welche fih den Sffentlichen 
Angelegenheiten unterziehen, zu fheitern pflegt. Er ſetzte ih 
feft vor, fich durch keine zweite Danae mehr irre machen zu 
laffen. Er glaubte fih in diefem Städe deſto beſſer auf fi 
ſelbſt verlaffen zu lönnen, da er ſtark genug geweſen war, 
fih von ber erften loszureißen, und ed mit gutem Zug für 
unmöglich halten konnte, jemals auf eine noch gefährlichere 
Probe gefeßt zu werben. Ohne Ehrgeiz, ohne Habfucht, im: 
mer wachfam auf die fehwache Seite feined Herzens, bie er 
fennen gelernt hatte, Dachte er nicht, daß er von andern Lei⸗ 
denfchaften, welche vieleicht noch in feinem Bufen ſchlum⸗ 
merten, etwas zu befürchten haben könne. Keine übelweiſſa⸗ 
genden Ahnungen ftörten ihn in dem unvermifchten Genuſſe ber 
Hoffnungen, die ihn wachend und felbft in Träumen befchäftig- 
ten. Diefe Hoffnungen waren der vornehmfte Inhalt feiner 
Geſpräche mit dem Sprafufifchen Kaufmanne: fie machten ihm 
die Befchwerden der Reife unmerklich, und entſchaͤdigten ihn 
überflüflig für den Verluft der chmaled geliebten Danae; einen 
Verluſt, der mit jedem neuen Morgen Eleiner in feinen Augen 
wurde. Und fo führten ihn günftige Winde und ein geſchickter 
Stenermann, nach einer kurzen VBerweilung in einigen Griechi⸗ 
fhen Seeftädten, glüdlich In ben Hafen zu Syrakus, um an 
dem Hof eined Fürften zu lernen: „daß auf dieſer Ihläpf: 
rigen Höhe die Tugend entweder der Klugheit aufgeopfert 
werden muß, oder die behutfamfte Klugheit nicht hinreichend 
it den Sturz des Tugendhaften zu verhindern,” 


— — —— — 
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Achtes Eat. , 
Eine oder zwei Abſchweiſungen. a 


Wir wünfchen ung Leferinnen zu haben (em biefe, —* 
ſchichte, wenn ſie auch weniger wahr waͤre als fie iſt, gehört 
nicht unter bie Romanen, von welchen der Verfaſſer bes ge: 
fährlichften und lehrreichſten Romans in ber Welt die Jung⸗ 
frauen zurüd fchredt); und wir ſehen es alfo nicht. gern, daß 
einige unter ihnen, welche noch Geduld genng gehabt Haben, 
diefed neunte Buch zu durchblättern — in ber Meinung, daß 
num nichts Intereflantes mehr zu erwarten ſey, nachdem Aga⸗ 
thon durch einen Streich von der verhafteften Art, durcqh eine 
heimliche Flucht, der Liebe ben Dienft aufgefagt babe — Dem 
Berfolg feiner Geſchichte kaltſinnig aus ihren ſchoͤnen Händen 
entflüpfen laffen, und vielleicht den Sopha, ober bie aller⸗ 
liebfte kleine Puppe des Herrn Bibiena ergreifen, um bie 
Vapeurs zu zerftreuen, die ihnen bie Untrene und bie Bes 
trachtungen unferd Helden verurfaht haben. 

Woher ed wohl kommen mag, meine fchönen Freundin: 
nen, daß die meiften unter Ihnen geneigter find, ung alle 
Thorheiten, wozu die Liebe nur immer verleiten kann, zu ver- 
zeihen, ald die Wiederherftellung in den natürlihen Stand 
unfrer gefunden Vernunft? Geſtehen Sie, daß wir Ihnen deſto 
mehr gefallen, je mehr wir buch die Schwachheiten, wozu 
Sie ung bringen fönnen, bie Obermacht Ihrer Neigungen über 
die eingebildete Stärke unfers Verſtandes beweifen! Was für 
ein intereffantes Gemälde ift nicht eine Deiapien, mit der. 

Wieland, Agathon. I. 
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Loͤwenhaut ihres nervigen Liebhaberd umgeben, und mit feiner 
Keule auf der Schulter, wie fie einen trinmphirend⸗laͤchelnden 
Seitenblid auf den Bezwinger der Rieſen und Drachen wirft, 
der, in ihre langen Kleider vermummt, im Cirkel ihrer Skla⸗ 
vinnen mit ungelenkfamer Kauft die weibifche Spindel dreht! 
— Wir fennen einige, auf welche bdiefe Fleine Apoftrophe gar 
nicht zu paffen Tcheint. Aber wenn wir ohne Schmeichelei 
reden follen (welches freilich nicht gefchehen würde, wenn 
wir die Klugheit zu Rathe zögen), fo zweifeln wir, ob bie 
Weiſeſte unter allen, zu eben der Zeit, ba fie fih bemüht dem 
Thorheiten ihres Liebhaberd Schranten zu feßen, fich erwehren 
fönne, ganz leife in fich felbft Darüber zu frohloden, daß fie 
ltebenswürdig genug ft, einen Mann feines eignen Werthe 
vergeflen zu machen. 

Hingegen mögen wir unfern befagten Leferinnen zu einiger 
Vergütung eine kleine Anekdote aus dem Herzen unferd Helden 
nicht verhalten, wenn er auch gleich dadurch in Gefahr kom⸗ 
men follte, Die Hochachtung wieder zu verlieren, in die er fi 
bei den ehrwürdigen Damen, welche nie geliebt haben, und, 
Dank fey dem Himmel! nie geliebt worden find, wieder zu 
fegen angefangen bat. 

So vergnügt Ngathon über die Entweihung aus feiner 
angenehmen Gefangenfchaft in Smyrna, und in biefem Stüde 
mit fich felbft war; fo wenig die Bezauberung, unter welder 
wir ihn gefehen haben, die Liebe der Tugend in ihm zu erſticken 
vermocht hatte; fo aufrichtig die Gelübde waren, bie er that, 
ihr Fünftignicht wieder untreu zu werden; fo groß und wichtig 
die Gedanken waren, welche feine Seele ſchwellten; fo fehr er 
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(um alles mit Einem Worte zu fagen) wieder Agathen war: 
fo hatte er doch Stunden, wo er fich felhft geftehen mußte, daß 
er mitten in der Schwaͤrmerei der Liebe und in den Armen ber 
fhönen Danae — glüdlich geweſen ſey. Es mag immer viel 
Verblendung, viel Ueberſpanntes und Ehimaͤriſches in ber Liebe 
ſeyn, fagte er zu fich felbft, aber gewiß ihre Freuden Hub ba 
feine Einbildung! Ich fühlte es, und fühl? es noch, fü wie ich 
mein Daſeyn fühle, daß es wahre Freuden find, fo wahr in 
ihrer Art, als die Freunden der Tugend! Und warnım foRt 
ed unmöglich fepn, Liebe und Tugend mit einander zu ver- 
binden? — Sie beide zugleich zu genießen, o! bad wärde: 
erft vollkommne Gluͤckſeligkeit ſeyn! 

Zu Verhütung eines beſorglichen Mißverſtandes ſcheint une 
bier eine kleine Parentheſe vonnoͤthen zn ſeyn, um denen, bie 
keine andern Sitten kennen, als die Sitten des Landes oder 
Ortes, worin fie geboren find, zu ſagen: daß rin vertrauter 
Umgang mit Frauenzimmern von einer gewiſſen Elaſſe, das iſt 
(um nicht fo Sranzöfifch, aber weniger zweibentig zu reben), 
welche mit dem, mad man etwas unelgentlich Liebe zu nennen 
pflegt, ein Gewerbe treiben, bei den Griechen eine fo erlaubte 
Sache war, daß die ftrengften Bäter fih lächerlichgemacht haben 
würden, wenn fieihren Söhnen, fo lange fie unterrihrer Gewalt 
ftanden, eine Liebfte aus ber bemeldeten Claſſe Hätten vermehren 
wollen. Srauen und Jungfrauen genoflen, wie aller Orten, 
bes befondern Schußes ber Gefeße, und waren durch bie Sitten 
und Gebräuche diefed Molke vor Nachftelfungen ungleich beffer 
gefihert, als fie ed bei den heutigen Europdern find, Ein An⸗ 
fchlag anf ihre Tugend war fo ſchwer zu bewerkſtelligen, als bie 
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Beftrafung eines ſolchen Verbrechens ftreng war. Ohne Zweifel 
gefchah es, um diefe in ben Augen ber Griechiſchen Geſetzgeber ge: 
heiligten Perfonen, die Mütter ber Bürger, und diejenigen, 
welche zu diefer Ehre beftimmt waren, ben Unternehmungen 
einer uubändigen Jugend befto gewiſſer zu entziehen, — daß 
ber Stand der Phrynen und Laiden geduldet wurde. So and: 
gelaffen und ſchmutzig die Gemälde find, welche ung ber genie: 
vollfte, wigigfte und verftändigfte aller Poſſenſchreiber, Ari: 
ftophanes, von den Frauen zu Athen macht: fo iſt doch gewiß, 
daß die Weiber und Töchter der Griechen überhaupt ſehr fitt: 
fame Sefchöpfe waren, und daß, ordentlicher Weife, die Sitten 
einer VBermählten und einer Buhlerin bei ihnen eben fo ftart 
von einander abftachen, ald man bermalen in einigen Haupt: 
ftädten von Europa bemüht ift, fie mit einander zu vermengen. 

Db jene Sinrichtung in allen Stüden löblich war, tft eine 
andre Krage, von der bier die Rede nicht ſeyn fol, wir führen 
fie bloß deßwegen an, Damit man nicht glaube, ald ob die Neue 
und die Sewiffensbiffe Agathons aus dem Begriff entftanden 
feyen, daß es unerlaubt fey mit einer Danae der Liebe zu 
pflegen. In diefem Stüde dachte er wie alle andern Griechen 
feiner Zeit. Bei feiner Nation (die Spartaner vieleicht allein 
ausgenommen) durfte man, wenigfteng in feinem Alter, die 
Nacht mit einer Tänzerin oder Flötenfpielerin zubringen, ohne 
ſich deßwegen einen Vorwurf zuzuziehen, infofern nur die Pflich⸗ 
ten ſeines Standes nicht darunter leiden mußten, und eine 
gewiſſe Mäßigung beobachtet wurde, welche, nach den Begriffen 
dieſer Heiden, die Graͤnzlinie der Tugend und des Laſters aus⸗ 
machte. Wenn man dem Alcibiades übel genommen hatte, daß 


an 
er fich im Schooß ber ſchöͤnen Reed, wie vom Stete aus⸗ 
rubend, malen ließ, ober daß er den Liebesgott mit Juptters 
Blitzen bewaffnet in feinem Schilde führte (und Plutarch ſagt 
uns, daß nur die dlteften und erufkhafterten Athener May ui 
über aufgehalten; Lente, beren Etfer gegen die Thorheiten der 
Ingend öfters nicht fowohl die Liebe ber Tugend al’ WER: 
drieplichkeit des Alters zur Quelle hat); wenn man, fage ich, 
dem Alcibiades diefe Ausfchweifungen übel nahın: fo war es 
nicht fein Hang zu den Ergönungen, oder feine Vertraulichkett 
mit einer Perfon, welche durch Stand und Profeffion dem Ver⸗ 
gnügen des publicums gewibmerwar; fonbernber Uebermuth, 
der daran hbervorleuchtete, die Verachtung der Gefeße des 
Wohlftandesund einer gewiſſen Gravität, welche man in freien 
Staaten mit Recht gewohnt ift von den Borfiehern ber He 
publif, wenigftend außerhalb dem Eirkel des Privatlebens, gu 
fordern. Man würde ihm, fogut ald einem Perikles oder Cimon, 
feine Schwachheiten, oder feine Ergögungen Aberfehen haben: 
aber man vergab ihm nicht, daß er bamit prablte; daß er fi 
feinem Hang zur Froͤhlichkeit und Wolluſt bis zur unbandigften 
Ausgelaſſenheit überließ; daß er, von Wein und Salben triefend, 
mit dem vernachlaͤſſigten und abgematteten Anſehen eines Men: 
ſchen, der eine Winternacht durchſchwelgt hatte, noch warm von 
den Umarmungen einer Tänzerin, in bie Rathsverſammlungen 
gehuͤpft kam, und, foübelverbereitet, ſich doch überflüflig taug· 
lich hielt, die Angelegenheiten Griechenlands an beſorgen, und 
den grauen Vätern der Republik zu ſagen, was fie zu thun 
hatten. Dieb war es, was ſie ihm nicht vergeben konnten, und 
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Alter, in Berfen, deren fih der alte Dichter auf dem Verge 
Krapak nicht zu Ihämen hätte, von fich felbft gefteben: „daß 
er fi aller andern Beichäftigungen begeben babe, um den 
Meft feines Lebens in Gefellfchaft der Wenns, ded Bacchns 
und der Mufen auszuleben?“ Sehen wir nicht den weiſen 
Sofrates Fein Bedenken tragen, in Begleitung feiner jungen 
Freunde ber fchönen und gefälligen Theodota einen Beſuch zu 
machen, um über ihre Schönheit, welche einer aus ber Geſell⸗ 
fhaft als unbefchreiblich angepriefen hatte, ben Angenſchein 
einzunehmen? Sehen wir nicht, daß er feiner Weisheit nichts 
zu vergeben glaubte, indem er diefe Theodota auf eine fchers: 
hafte Art in der Kunft Liebhaber zu fangen unterrichtet? 
War er nicht ein Freund und Bewunderer, ja, wenn Plato 
nicht zu viel gefagt hat, ein Schüler der berühmten Afpafia, 
deren Haus (ungeachtet der Vorwürfe, welche ihr von ber 
zaumlofen Frechheit der damaligen Komödie gemacht wurden) 
der Sammelpla der fchönften Geifter von Athen war? Se 
enthaltfam er felbft in Abficht dieſes Artikels geweſen zu 
ſeyn ſcheint, fo finden wir doch feine Grundfäße über bie 
Liebe mit der allgemeinen Denkungsart feiner Nation ziemlich 
übereinftimmend. Erunterfchieb dad Bedürfnißvon ber Leiden⸗ 
fchaft, das Werk der Natur von dem Werke der Phantafle. 
Er warnte vor bem lehtern, wie wir ſchon anderwo im Mor: 
beigehen bemerkt haben, und rieth zu Befriedigung der erften 
(nach Xenophons Bericht) eine ſolche Art von Kiebe an, an 
welcher die Seele fo wenig ald möglich Antheil nehme. Ein 
Math, welcher zwar feine Einſchränkungen leidet, aber doc 
auf die gemeine Erfahrung gegründet tft: daß die Liebe, welche 
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ſich der Seele bemächtiget, fie gemeiniglich aller Gewalt über 
fi felbft beraubt, und zu allen edlen Anftrengungen ins 
tüchtig macht, 

Nah den gewoͤhnlichen Begriffen der Seit, in welcher 
Agathon lebte, wäre ed demnach fo ſchwer nicht gewefen, Liebe 
und Tugend mit einander zu verbinden. Aber Agathon Hatte 
größere und feinere Begriffe von der Tugend. Eine gewiſſe 
ideale Volllommenheit war zu fehr mit den Grundzügen feiner 
Seele verwebt, ald daß er fie jemals ganz verlieren Konnte, 
Was ift einer empfindfamen Seele Liebe ohne Schwärmerei? 
ohne biefe Bärtlichfeit der Empfindungen, diefe Sympathie, 
welche ihre Freuden vervielfältiget, verfeinert, veredelt? Was 
find die Wollüfte der Sinnen ohne Grayien und Mufen? — 
Agathon hätte alfo diefe Art zu lieben, wie er bie fhöne 
Danae geliebt hatte und von ihr geliebt worden war, gem 
mit feinem erhabenen Begriffe von der Tugend verbinden 
mögen; und von diefem Wunfche fah er alle feine Schwie: 
rigfeiten ein. 

Endlich dauchte ihn, ed komme alles aufidie Beſchaffenheit 
des Gegenftandes anz und num erinnerte ihn fein Herz wieder 
an Pſoche. Er erröthete vor ihrem Bilde, wie er wor der ges 
genwärtigen Pfoche felbft erröthet ſeyn wurde; aber er empfand 
zu gleicher Zeit, daß fein Herz, ohne nur mit einem einzigen 
Faden noch an Danae zu bangen, wieder zu feiner erften Liebe 
zurückkehrte. Seine wieder ruhige Phantafie fpiegelte ihm, 
wie ein klarer tiefer Brunnen, die Erinnerungen der reinen, 
tugendhaften und mit feiner andern Luft zu vergleichenden 
Freuden vor, die er durch die zärtlihe Vereinigung ihrer 
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Seelen in jenen Elyſiſchen Nächten erfahren hatte, Er empfand 
ist au dem, was er ehemals für fie empfunden, noch alle bie 
Liebe, welche ihm Dane eingeflößt hatte; aber fo ſauft, fo 
geläutert durch die moralifhe Schönheit des veränderten Ge⸗ 
genftandes, daß es nicht mehr eben diefelbe fchien. Er ſtellte 
fi vor, wie glüdlich ihn einenngertrennliche Verbindung mit _ 
biefer Piyche machen würde, welche ihm eine Liebe eingehaucht, 
die feiner Tugend fowenig gefährlich war, daß ſie ihr vielmehr 
Schwingen angefeßt hatte. Er werfehte fih in Gedauken mit 
Pſyche in den Ruheplatz der Diana zu Delphi, und ließ ben 
Gott ber Liebe, den Sohn der himmliſchen Venns, dag über- 
irdifche Gemälde ausmalen. Eine füße weiſſagende Hoffnung 
breitete fich durch feine Seele aud. Es war ihm, ald oh eine 
geheime Stimme ihm zulifple, daß er fie in Sicilien finden 
werde. Pſyche paßte ganz vortrefflich in den Plan, ben er ſich 
von feinem bevorfiehenden Leben gemacht hatte. Was für 
Ausfichten ftellte ihm die Verbindung feiner haͤuslichen Gläd- 
feligfeit mit der Öffentlichen vor, welcher ex alle feine Kräfte 
su widmen entſchloſſen war! Aber erſt wollte ex verbienen 
glädlih zu ſeyn! — Doch, ohne ben Lefer mit. feinen Bein: 
nungen und Vorfägen länger aufzuhalten, eilen wir, ihn anf 
einen Schauplag zu verfeßen, wo er fi und buch Handlun⸗ 
gen zu erfennen geben kaun. 


Behntes Bud. 


Darftellung des Sprakufifhen Hofes, und des Merk 
würbigften, was fi furz zuvor, ehe Agathon zu Sy- 
rafus auftrat, an bemfelben begeben hatte, 





Erſtes Capitel. 


Edaratter der Syratuſer, des Dienpfus und feines Hofes. 


Aber, ehe wir unfern Helden felbft wieder auftreten laſſen, 
wird es nöthig fepn, dem Lefer ſowohl den Schauplatz und die 
Zuſchauer, auf welhem und für welche Agathon eine ber merk: 
wuͤrdigſten Rollen fpielen wird, ald die Scene, und einige ber 
vornehmften Perfonen, die theils mit und neben ihm, theils 
gegen ihn agiren werden, fo umftändlich, ald es zu unferer 
Abſicht und zu beſſerm Verſtaͤndniß feiner Gefhichte nöthig 
ift, vorher befannt zu, machen. 

Sprafus, die alte Hauptſtadt Siciliens, verdiente in die: 
lerlei Betrachtungen den Namen eines zweiten Athen, Nichte 
kann ähnlicher feyn als der Charakter ihrer Einwohner, Beide 
waren im höcften Grad eiferfühtig über eine Freiheit, in 
welcher fie fi niemals lange zu erhalten mußten, weil fie 
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Muͤßiggang und Luftbarfeiten immernoch mehr liebten ale bie 
Freiheit; auch muß man geftehen, daß fie ihnen, durch den 
ſchlechten Gebrauch den fie von ihr machten, mehr Schaden ge: 
than hat ald alleihre Tyrannen. Die Syrakuſer hatten, wie die 
Athener, dag Genie ber Künfte und der Mufen; fie waren leb- 
baft, finnreih und zum fpottenden Scherz aufgelegt; beftig 
uud ungeftüm in ihren Bewegungen, aber fo unbeftändig, daß 
fie in einem Zeitmaße von wenig Tagen vom dußerften Grabe 
der Liebe zum äußerften Haß, und vom thätigften Enthuſiasmus 
zur lälteften Sleichgültigkeit übergehen konnten. Lauter Züge, 
durch welche fih, wie man weiß, auch die Athener vor allen 
andern Griechifchen Völkern ausnahmen. Beide empörten fi 
mit eben foviel Leichtfinn gegen die gute Regierung eines einzi- 
gen Gewalthabers, ald fie fähig waren, mit der niederträctig: 
ften Seigheit fih an dad Joch des ſchlimmſten Tyrannen gewoͤh⸗ 
nen zu laffen. Beide kannten niemals ihr wahres Interefle, 
und kehrten ihre Stärke immer gegen fich felbft. Muthig und 
beroifch in der Widermwärtigfeit, allezeit übermuͤthig im Gluͤck, 
und, gleich dem Aefopifhen Hund im Nil, immer durch ſchim⸗ 
mernde Entwürfe verhindert, von ihren gegenwärtigen Vorthei⸗ 
len den rechten Gebrauch zu machen. Durch ihre Lage, Ber: 
faffung und den Geift der Handelfchaft der Spartanifchen 
Gleichheit unfähig, aber eben fo ungeduldig, an einem Mitbür: 
ger große Vorzüge von Verdienft, Anfehn oder Reichthum zu 
ertragen. Daher immer mit fi felbft im Streit, immer von 
Parteien und Rotten zerriffen: bis, nad einem langmierigen 
ummwechfelnden Uebergang von Freiheit zu Sklaverei und von 
Sflaverei zu Freiheit, beide zuleßt die Zeffeln der Mömer. 
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gebuldig tragen lernten, und ſich weislich mit ber Ehre be⸗ 
guügten, Athen die Schule, Spratus bie Kornkammer dieſer 
majeftätifhen Gebieterin des Erdbodens zu ſeyn. Br 
Nach einer Reihe von fogenanuten Tprannen (das iſt, von 
Beberrichern, welche fich der einzelnen und willfürlichen Gewalt 
über den Staat bemächtiget hatten, ohne auf einen Beruf von 
den Bürgern zu warten) war Syrakus, und ein großer Theil 
Siciliens mitihr, endlich indie Hände des Dionpfind gefallen; 
und von diefem, nach einer langwierigen Regierung, unter Wels 
cher die Sprakuſer gezeigt hatten, was. fie zu leiden fähig 
feyen, feinem Sohne, Dionpfius dem Sweiten, erblich gugelom- 
men. Das Recht diefed jungen Menſchen an die. königliche 
Gewalt, deren er ſich nach feined Vaters Tob anmaßte, war 
noch weniger als zweidentig; denn wie Eonnte ihm fein Mater 
ein Recht hinterlaffen, das er felbft wicht Hatte? Uber eine ſtarke 
Leibwache, eine wohl befeftigte Eitadelle, und eine durch bie 
Beraubung der reichften Sicilier angefüllte Schaplammer, er: 
feßten den Abgang eined Rechts, welches ohnehin alle feine 
Stärke von der Macht zieht, die ed geltend machen muß, und 
eben darum deffen leicht entbehren kann. Hierzu kam noch, daß 
in einem Staate, worin der Geift der politifchen Tugend ſchon 
erloſchen ift, und gränzenlofe Begierde nach Reichthümern, und 
nad) der fchmeichelhaften Freiheit alles zu thun was die Sinne 
gelüftet, Die Dberhand gewonnen haben; daß, fage ich, in einem 
ſolchen Staat eine ausgelaffene und allein auf Befriedigung ihrer 
Leidenſchaften erpichte Fugendfich von der unumfchränften Res 
sierung eines Einzigen ihrer Art unendlich mehr Vortheile 
verfpricht, als von der Ariftofratie, deren ſich die Aelteſten nub 
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Verdienftvolleften bemächtigen, ober von ber Demokratie, worin 
man ein abhängiges und ungewiſſes Anfehen mit einer Menge 
Beichwerlichleiten, Gefahren und Anufopferungen theurer er: 
fanfen muß, als es fih der Mühe zu verlohnen fcheint. 

Der junge Dionpfing feßte fih alfo, durch einen Zuſam⸗ 
menfluß günftiger Umftände, Inden rubigen Beſitz der höchften 
Gewalt zu Syrakus; und es iſt leicht zu erachten, wie ein übel 
erzogner, vom Feuer feined Temperaments zu allen Ansſchwei⸗ 
fungen der Jugend hingeriffener Prinz, unter einem Schwarme 
von fhmeichelnden Höflingen, diefer Macht fich bedient haben 
werde. Ergögungen, Gaſtmaͤhler, Licbeshändel, Fefte welche 
ganze Monate dauerten, Eurzeine ftete Berauſchung von Schwel- 
gerei, machten die Beichäftigungen eines Hofes von thörtchten 
Jünglingen aus, welche nichts Angelegeneree hatten, als durch 
Erfindung neuer Woläfte fi in der Suneigung ihres Prinzen 
feftzufeßen, nnd ihn zum gleicher Zeit zu verhindern, jemals 
zu fich felbft zu Fommen und den Abgrund gewahr zu werden, 
an deffen blumichtem Rand er forglod herumtanzte. 

Man kennt die Staatsverwaltung wollüftiger Prinzen aus 
älteren und neuern Beifpielen zu gut, als daß wir nöthighaben 
folten, uns darüber auszubreiten. Was für eine Negierung 
ift von einem jungen Unbefonnenen zu erwarten, beffen Leben 
ein immerwährendes Bacchanal ift? Der, mit jeder großen 
Pflicht feines Berufs unbekannt, die Kräfte, die er zu ihrer 
Erfüllung anftrengen follte, bei nächtlihen Schmänfen und in 
den Armen üppiger Bublerinnen verzettelt? Der, unbeküm⸗ 
mert um das Beſte des Staats, fogar feinen Privatvortheil fo 
wenig einfieht, daß er bad wahre Verdienſt, welches ihm 
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verdaͤchtig iſt, haſſet, und Belohnungen am diejenigen verwenbet, 
bie, unter der Maske der eifrigften Ergebenheit und ganzlicher 
Anfopferung, feinegefährlichften Feinde find ? Bon einem Prin⸗ 
zen, bei dem die wichtigften Stellen aufbie Empfehlung einer 
Tänzerin, oder ber Sflaven die ihn and: und aukleiden, vers 
geben werden? Der fi einbilder, daß ein Hofſchranze, der 
gut tanzt, ein Nachtefien wohl anzuordnen weiß, und ein Aber: 
windendes Talent hat ſich bei den Weibern in Guuſt gu ſetzen, 
unfehlbar aud dad Talent eines Minifters ober eines Feld herrn 
haben werbe? oder, daß man zu allem in Der Welt tuchtig fey, 
fobald man die Gabe habe ihm gu gefallen? — Was iſt von 
einer folhen Regierung zu erwarten, al6 Verachtung der @e: 
feße, Mißbrauch der Fosmalitäten ber Gerechtigkeit, Gewalt⸗ 
famtfeiten, üble Haushaltung, Erpreffungen, Geringfchätung 
und Unterdrüdung der Tugend, allgemeine Berborbenheit ber 
Sitten? — Und was für eine Staatskunſt wird ba Platz Haben, 
wo Leidenfchaften, Launen, vorüberfahrende Anftöße von lächer: 
lihem Ehrgeiz, wo die kindiſche Begierbe von fi reden zu 
machen, die Convenienz eines Guͤnſtliugs oder die Intriguen 
einer Maitreffe, die Triebfedern der Staatsangelegenheiten, ber 
Verbindung und Trennung mit auswärtigen Mächten, unb bes 
öffentlihen Betragens find? Wo, ohne die wahren Vortheile 
des Staats oder feine Kräftezu Fennen, ohne Plan, ohne Ab⸗ 
waͤgung und Verbindung der Mittel — Do, wir geraten 
unvermerft in ben Zon der Declamation, welcher bei einem 
laͤngſt erfchöpften und doc fo alltäglichen Stoffe nicht zu ver: 
zeihen wäre. Möchte niemand der dieß lieſst, aus ber Erfahrung 
feines eignen Vaterlandes willen, wie einem Voltemitgefpfelt 
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wird, weldes bad Ungläd bat, der Willkür eines Dienypns 
Preis gegeben zu ſevn! 

Man wird fi, nach allem was wir geſagt haben, biefen 
Fürften als einen der Tchlimmften Tyrannen, womit ber Him⸗ 
mel jemals eine mit geheimen Verbrechen beiaftete Ratten 
gegeigelt habe, vorftellen; und fo fchilbern ihn auch bie Ge⸗ 


ſchichtſchreiber. Allein, ein and lauter ſchlimmen Eigenſchaf⸗ 


ten zufammengefeßter Menſch tft ein Ungeheuer, das nicht 
eriftiren kann. Eben biefer Dionyfins würde Fähigkeit genug 
gehabt haben ein guter Zürft gu werben, wenn er fo glücklich 
geweſen wäre, zu feiner Beftimmmung gebildet zu werben. Aber 
es fehlte fo viel, daß er die Erziehung, bie ſich für einen 
Prinzen (hit, befommen hätte, daß ihm nicht einmal bie- 
ienige zu Theil ward, die man jedem jungen Menſchen von 
mittelmäßigem Stande gibt. Sein Water, der feigherzigſte 
Tyrann, den vielleicht bie Gefchichte kennt, ließ ihn, von aller 
guten Geſellſchaft abgefondert, unter niedrigen Sklaven auf: 


wachen; und der präfumtive Chronfolger hatte fein anderes - 


Mittel fih die lange Weile zu vertreiben, ald daß er Kleine 
Wagen, hölzerne Leuchter, Schemel und andere dergleichen 
Kunftwerte verfertiste. Man würde Unrecht haben, wenn 
man diefe felbft gewählte Beichäftigung für einen Wink der 


Natur halten wollte; es war vielmehr der Mangel an Ge⸗ 


genftänden und Modellen, welde dem angebornen Trieb aller 
Menfhen, Wis und Hände zu befchäftigen,, eine andere. Rich⸗ 
tung hätten geben können. Er würde eben fo gut Werfe ge⸗ 
macht haben, und vielleicht beffere als fein Water (ber unter 
andern Thorheiten auch die Wuth hatte, ein Poet ſeyn zu 
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wollen), wenn man ihm einen Homer in feine Selle gegeben 
hätte. Wie manche Prinzen hat man gefehen, die mit der 
Anlage zu Auguften uud Trajanen, aus Schuld ‘derjenigen, 
die über ihre Erziehung gefebt waren, oder durch die Unfähig: 
keit eines mit kloͤſterlichen Vorurtheilen angefülten Mönche, 
dem fie auf Diecretion überlaffen wurben, in Reronen und 
Elogabalen ausgeartet find! g 

Eine genaue und ausfüheltihe Entwidlung, wie dieſes zu⸗ 
gebe, und wie ed unter gewiflen gegebenen Umſtaͤnden nicht 
anders möglich ſey, ald daß durch eine fo fehlerhafte Veran: 
ftaltung das befte Nature in ein moraliſches Mißgeſchoͤpf 
verzerrt werden müffe, wäre, wie ung baucht, ein fehr nuͤtz⸗ 
licher Stoff, welchen wir der Bearbeitung irgend eined Man⸗ 
ned von Genie empfehlen, der bei philofophifchen Einfichten 
hinlängliche Kenntniß ber Welt befäße. Unſre aufgellärten 
und verfeinerten Zeiten find weder biefed noch jenes in fo 
hohem Grade, daß ein folhed Werk überfläffig ſeyn ſollte; 
und wenn die Ausführung der Würde bed Stoffes zufagte, 
fo zweifeln wir nicht, daß es glüdlich genug werden könnte, 
von mancher Provinz die lange Folge von Plagen abzuwenden, 
welche ihr vieleicht durch die fehlerhafte Erziehung ihrer 
noch ungebornen Beherrſcher im nächften Jahrhundert bevor⸗ 
ſtehen. 


Wieland, Agathon. 1. 13 
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Zweites Eapitel. 


Eharafter ded Dion. Anmerkungen über beufefiben. 


Die Syrakuſer waren des Jochs fhon zu gewohnt, um 
einen Verſuch zu machen, ed nach dem Tode des alten Dienys 
ſius abzufchütteln. Es war nigt einmal fo viel Tugend unter 
ihnen übrig, daß einige von denen, welde beſſer bachten ale 
der große Hanfen und die verächtliche Brut der Parafiten, ben 
Muth gehabt hätten, fih bie zum Ohre des jungen Prinzen 
zu drangen, um ihm Wahrheiten zu fagen, von denen feine 
eigne Slüdfeligfeit eben fowohl abhing, ald die Wohlfahrt 
von Stcilien. Ganz Sprafud hatte nur Einen Maun, deſſen 
Herz groß genug hierzu war. Aber auch diefer würde fich viels 
leicht in die fihere, wiewohl unrühmliche Duntelbeit, in welche 
ehrliche Leute unter einer Unglüd weiffagendben Regierung fich 
zu verbergen pflegen, eingehüllt haben, wenn ihn feine Ge⸗ 
burt nicht berechtigt und fein Interefle genöthigt hätte, fich 
um die Staatsverwaltung zu befümmern. 

Diefer Mann war Dion, ein Bruder ber Stiefmutter bed 
jungen Dionpfius und der Gemahl feiner Schwehter, ber 
Nachfte nah ihm im Staat, und der Einzige, der fi durch 
feine großen Fähigkeiten, fein Anſehen bei dem Volke, und 
die unermeßlihen Reichthümer die er befaß, furchtbar und 
eines Anfchlags verdächtig machen konnte, fih entweder an 
die Stelle des jungen Fürften zu feßen, oder bie republica- 
nifhe Verfaſſung wieder herzuftellen. Wenn wir den Geſchicht⸗ 
ſchreibern, infonderheit dem tugendhaften und gutherzigen 
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Plutarch, einen unumfcränkten Glauben ſchuldig wären, 
fo würden wir den Dion unter die wenigen Helden der Tus 
gend zählen müflen, welche fih (um dem Plato einen Auge 
druck abzuborgen) zu der Würde und Größe guter Damonen 
oder befhügender Genien und Wehlthäter des Menſchen⸗ 
gefchlehtd emporgefhwungen haben — Männer, welche fäbig 
find, and dem erhabenen Beweggrunde einer reinen Liebe ber 
fittlihden Ordnung und bed allgemeinen Belten zu handeln; 
und, über dem Beftreben andere glüdlich zu machen, fich ſelbſt 
aufopfern, weil fie unter ihrer fterblichen Hülle ein edleres 
Selbſt fühlen, welches feine angeborne Volkommenheit defte 
herrlicher entfaltet, je mehr jenes thierifhe Selbft unterbrüdt 
wird — die, im Glück und Unglüd gleich groß, durch biefed 
nicht verdunfelt werden, und von jenem keinen Glanz ent: 
lehnen, fondern, immer fich felbft genugfam, Herren ihrer Leis 
denfchaften, und, über die Bedürfniffe gemeiner Seelen ers 
haben, eine Art fublunerifher Götter find. Ein folder 
Sharafter fällt allerdings gut in die Augen, ergößt ben mo⸗ 
ralifhen Sinn, und erwedt den Wunſch, daß er mehr als 
eine fchöne Chimäre ſeyn möchte. Aber wir gefteben, daß 
wir, aus erbeblihen Gründen, mit zunehmender Erfahrung, 
immer mißtranifcher gegen die menfhlihen, — warum alfe 
nicht auch gegen die übermenichlichen Tugenden werden. 

Es ift wahr, wir finden in dem Leben Dions Beweife 
großer Fähigkeiten, beſonders einer gewiffen Erhabenheit und 
Stärfe des Gemüths, die man gemeiniglih mit gröbern, 
weniger reizbaren Fibern und derjenigen Art von Tempera⸗ 
ment verbunden fieht, welches ungefellig, ernfibaft, ftolz und 
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fpröde zu machen pflegt. An jede Art von Temperament 
gränzen, wie man weiß, gewiffe Tugenden. Fuͤgt es fih, da 
die Entwidiung der Unlage zu Denfelben durch günftige Um: 
ftände befördert wird, fo ift nichts natürlicher, als daß ſich 
daraus ein Charakter bilder, der durch gewiſſe hervorſtechende 
Tugenden blendet, welhe eben darum zum einer völligern 
Schönheit gelangen, weil kein innerlicher Widerftand fi ihrem 
Wachsthum entgegen geleßt. Diefe Art von Tugenden finden 
wir bei Dion in hohem Grade. Aber ihm ein Verdienft dar: 
ans zu machen, wäre eben fo viel, ald einem Athleten die 
Glafticität feiner Sehnen, oder einem gefunden blühenden 
Mädchen ihre gute Farbe, ald Verdienfte anzurechnen, die 
ihnen ein Recht an die allgemeine Hochachtung geben follten, 
‘a, wenn Dion fih durch Diejenigen Tugenden vorzüglich 
unterfohieden hätte, zu denen er von Natur nicht aufgelegt 
war; und wenn er ed fo weit gebracht hatte, fie mit eben 
der Leichtigfeit und Grazie auszuüben, als ob fie ihm ange: 
boren wären! Uber wie viel daran fehlte, daß er der Philo⸗ 
fophie feined Xehrerd und Freundes Platon fo viel Ehre ge: 
macht hätte, davon finden wir in ben eigenen Briefen dieſes 
Weifen und in dem Betragen Dions in den wichtigften Auf: 
tritten feines Lebens die zuverläffigfiten Beweife. Niemals 
konnte er es dahin bringen, oder vielleicht gefiel es ihm nicht 
den Verſuch zu machen (und beides läuft auf Eines hinaus), 
diefe Aufterität, dieſe Unbiegſamkeit, diefe wenige Gefälligkeit 
im Umgang, welche die Herzen von ihm zurüdftieß, zu über: 
winden. Wergeblih ermahnte ihn Plato den Grazien zu 
opfern: Dion bewies durch feine Ungelehrigkeit über diefen 
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Punkt, daß die Philoſophie, orbentliher Weife, und nur bie. 
Schler vermeiden macht, zu denen wir keine Anlage haben, 
und und nur in folhen Tugenden 'befeftiget, zu denen wir 
ohnehin geneigt find. 

Indeſſen war er nichtsdeſtoweniger derjenige, auf welchen 
ganz Steilien die Augen gerichtet hatte, Die Weisheit feines 
Betragend, feine Abneigung vor allen Arten der finnlichen 
Ergögungen, feine Mäpigung, Nüchternheit und gute Hauss 
haltung, erwarben ihm defto mehr Hochachtung, je ftärker fie 
von der zügellofen Schwelgerei und Verfchwendung bed Tyrans 
nen abftahen. Man fah, daß er allein im Stande ſey, dem 
Dionyfins dad Gegengewicht zu halten; und man erwartete 
das Beſte von ihm, es fey nun daß er fih der Megierung 
für fich felbft, oder für die jungen Söhne feiner Schwefter . 
bemädhtigen, oder baß er fih begnügen würde, ber Mentor 
des Dionpfind zu fepn. 

Die natürliche Unempfindlichkeit Dions gegen bie Mel: 
zungen ber Wolluft, melde den Syrakuſern fo viel Vertrauen 
zu ihm gab, blendete in der Zolge auch die Griechen bed feften 
Landes, zu denen er fih vor dem Tyrannen zu flüchten ges 
nöthiget wurde. Selbſt die Akademie zu Athen, biefe damals 
fo berühmte Schule der Weisheit, fcheint ftol; darauf geweſen 
zu ſeyn, einen fo nahen Verwandten ded (wiewohl unrecht 
mäßigen) Beherrſchers von Sicilien unter ihre Pflegſoͤhne ad 
len zu können. Die königliche Pracht, welche ex zu Athen in 
feiner Lebensart affeetirte, war in ihren Augen (fo gewiß tft 
ed, daß auch weife Augen manchmal durch ‚bie Eitelfeit ven 
fälfcht werben) der Ausdruck der Innern Majeftät feiner Seele. 
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Sie fhloffen ungefähr nach eben der Logik, welche einen Ber: 
liebten von den Meizungen feiner Dame auf die Güte ihres 
Herzens ſchließen macht. Sie fahen nicht, oder wollten nicht 
ſehen, daß eben diefer von den republicanifchen Sitten fo weit 
entfernte Pomp ein fehr deutliches Zeichen war, daß es weni⸗ 
ger einer Erhabenheit über Die gewöhnlihen Schwachheiten ber 
Großen und Neichen, ald einem Mangel an Begierben zuzu⸗ 
fhreiben fepy, wenn derjenige gegen die Bergnügungen ber 
Sinne gleichgültig war, welcher Eitelfeit genug hatte, durch 
ein Gepränge mit Reichthümern, deren er fi, ald der Früchte 
feiner Verbindung mit der Familie des Tprannen, vielmehr 
zu fhämen batte, ſich unter einem freien Volfe unterfcheiden 
zu wollen. 

Doh indem ich diefe Gelegenheit ergreife, die über: 
triebenen Lobfprüche zu mäßigen, welche an die Günftlinge des 
Glückes verfhwendet zu werben pflegen, fobald fie einigen 
Schimmer der Tugend von fi werfen, läugne ich keinesweges, 
daß Dion, fo wie er war, einen Thron eben fo wuͤrdig 
erfüllt haben würde, ald wenig er fih fchidte, mit einem 
durch lange Gewohnheit der Teffeln entneroten Volle — in 
dem Mittelftande zwifchen Sklaverei und Freiheit, worein er 
dDasfelbe in der Folge durch bie Vertreibung ded Dionyfind 
feste — To fanft und behutfam umzugehen, ald e8 hätte ges 
theben müffen, wenn feine Unternehmung für die Syrakuſer 
und ihn ſelbſt glüdlih hätte ausfchlagen follen. Plutarch 
vergleicht diefed Moll, in dem Seitpunfte, da ed das Joch 
der Tyrannei abzufchütteln anfing, ſehr glüdlich „mit Leuten, 
die von. einer langwierigen Krankheit wieder auffteben, und, 
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ungeduldig fih der Vorſchrift eines Fugen Arztes in Abſicht 
ihrer Diät zu unterwerfen, fi zu früh wie gefunde Leute 
betragen wollen.” Aber darin koͤnnen wir nicht mit ihm eins 
fimmen, daß Dion diefer geſchicte Arzt für fie geweſen fev. 
Sehr wahrſcheinlich hat die Platoniſche Philofopbie felbft, von 
deren idealifher Sitten⸗ und Staatslehre er ein großer Ber 
munderer war, dazu beigetragen, daß er weniger als ein 
andrer zum Arzt eines änferft verdorbenen Volks geeigen- 
ſchaftet war. Vielfältige Erfahrungen zu verfchiedenen Zeiten 
und unter verfhiedenen Völkern haben es erwiefen, daß die 
Dion, die Eato, die Brutus, die Algernon Sidney allemal 
unglüdlih feyn werden, wenn fie einen von alten bösartigen 
Schäden entkräfteten und zerfreffenen Staatstörper in den 
Stand der Gefundheit wieder herzuftellen verfuchen, Zu einer 
folhen Operation gehören viele Gehülfen; und Männer von 
einer fo auferordentlichen Art find unter einer Million 
Menſchen allein. Es ift genug, wenn das Ziel (wie Solon 
von feinen Geſetzen fagte) das befte ift, das in den vorliegen: 
ben Umftänden zu erreichen ſeyn mag; und fie wollen immer 
das befte, das fich denken läßt. Alle Mittel, welche zugleich 
am gewiffeften und eheſten zu diefem Siele führen, find die 
beften; und fie wollen Feine andern gebrauchen, als welde, 
nach den frengften Megeln einer oft allzufpißfindigen Ges 
rechtigfeit und Güte, rehtmäßig und gut find, Loͤblich, vor 
trefflich, göttlih! — rufen die fhwärmerifchen Bewunderer 
der heroifhen Tugend. Wir wollten gern mitrufen, wenn 
man uns nur erjt zeigen wollte, was jene überfpannte Tugend 
dem menſchlichen Gefchlecht jemals geholfen habe. — Dion, 


zum Erempel, von den erhabenen Ideen feines Lehrmeifterd 
eingenommen, wollte dem befreiten Syrakus eine Regierungd« 
form gebeu, welche fo nah als möglih an die Platoniſche 
Republik graͤnzte, — und verfehlte darüber, zu feinem eignen 
Untergang, die Mittel, ihr diejenige zu geben, deren fie 
fähig war. Brutus half den größten der Sterblichen, ben 
fäbigften eine ganze Welt zu regieren, ber jemals geboren 
worden ift, ermorden, bloß weil ihm, in Nüdficht auf Die 
Mittel wodurdh er zur hoͤchſten Gewalt gelanget war, bie 
Definition eined Tyrannen zukam. Brutus wollte die Mes 
publit wieder herftellen. Noch einen Dolch für den Marcus 
Antonius (wie ed der nicht fo erhaben, aber richtiger denkende 
Caſſius verlangte), fo wären Ströme von Blut, fo wäre das 
edelfte Blut von Rom, das Keben der beften Bürger gefparet 
worden, und der glüdlihe Ausgang der ganzen Inter 
nehmung verfihert gewefen! Hatte fi derjenige, der dem 
vermeinten allgemeinen Beften feined Vaterlandes ein fa 
großes Opfer gebracht hatte ald Safer war, ein Bedenken 
machen follen, feinem majeftätifhen Schatten einen Antonius 
nahzufhiden? — Dieß harte er thun müffen, um eine That; 
— welche (weil fie unglüdlich war) bei feinen Seitgenoflen eiu 
verabfheuungswürdiger Meuchelmord hieß, und der unpar⸗ 
teiifhern Nachwelt (im gelindeften Lichte betrachter) wahn⸗ 
finniger Enthuſiasmus fcheinen muß, — zu einer fo glor⸗ 
reichen Unternehmung zu machen, als jemald die große 
Seele eines Roͤmers gefchwellt hatte. Aber Brutus hatte 
Bedenklichleiten, welche ihm eine unzeitige Güte eingab; fein 
Anfeben entfchied; Antonius bedankte fih für fein Leben, 
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und begrub den Platonifchen Brutus unter den Trümmern 
der auf ewig umgeftürgten Republik. 

Wir haben und vieleicht zu lange bei diefer Betrahtung 
aufgehalten; aber bie Beobachtung, die uns dazu verleitet 
bat, fo alt fie iſt, ſcheint und wichtig und an praftifchen 
Folgerungen fruchtbar, deren Nutzbarkeit fich über alle Stände 
ausbreiten, und befonderd bei denjenigen, welche mit der 
Regierung und moralifhen Disciplinirung der Menfchen ber 
fhäftiget find, fi vorzüglich äußern würde, wenn fie beffer 
eingefehen und mit eben fo viel Redlichteit als Klugheit an- 
gewendet würden. Vielleicht würden die Augen derjenigen, 
die weder durd einen Nebel, noch durch gefärbte Gläfer 
fehen, mit dem weinerlich:läherlihen Schaufpiel von fo vielen 
ehrlichen Leuten verfchont bleiben, Die aus allen Kräften und 
mit ber feierlichften Ernfihaftigfeit leeres Stroh drefchen, und, 
wenn fie ihr Leben lang gedrofchen haben, ſich jehr verwun⸗ 
dern, baf nichts ald Stroh auf der Tenne liegt. Der patrios 
tifhe Phlegon würde ſich mit dem allzuhigigen Eifer, feine in 
allen Theilen verdorbene Republik durch eben fo hitzige Mittel 
wieder gefund zu machen, nicht fo viel Verdruß zuziehen, 
und durch diefen Verdruß und die Vergeblichteit feiner undank⸗ 
baren Bemühungen nicht veranlaffet werden, fih zu Tode — 
zu teinfen. Der redliche Makrin würde fih nicht, auf Un— 
koften feiner Freiheit und vielleicht feines Lebens, in den 
Kopf ſetzen, aus einem Caligula einen Marc Aurel zu machen. 
Der wohlmeinende Diophant würde einfehen, wie wenig Hoff⸗ 
nung er fih zu machen babe, Leute, die noch fehr weit entz 
fernt find erträglihe Menſchen zu fen, in eine Engel:ähnliche 


Volfommenheit hinein zu beclamiren. — Doch genng von 
einer Materie, welche, um gehörig ausgeführt zu werben, 
eine eigene Abhandlung erforderte! 


Drittes Eapitel. 


Ein Beifpiel, daß die Philoſophle fo gut zaubern fann als 
die Liebe. 


Dion fah die Ausfhweifungen des Dionpfind mit ber 
Verachtung eines Ealtfinnigen Philofophen an, der keine Luft 
hatte daran Theil zu nehmen, und mit dem Merdruß eines 
Staats mannes, der fich in Gefahr fab, durch einen Schwarm 
junger Woflüftlinge, Luſtigmacher, Pantomimen und Narren, 
von dem Unfehen und dem Antheil an der Megierung, bie 
ibm gebührten, nah und nad verdrängt zu werden. Bei 
folcher Bewandtniß hatte der Patriotismus das ſchoͤnſte Spiel. 
Der große Beweggrund des allgemeinen Wohld, die nneigen: 
nüßige Betrachtung der verderblichen Folgen, weldhe aus einer 
fo fhlimmen Befchaffenheit des Hofes über den ganzen Staat 
fih verbreiten mußten, wurden durch jene gebeimern Trieb⸗ 
federn fo Fräftig unterftüßt, daß er den feſten Entſchluß faßte, 
alles zu verfuhen um feinen Verwandten auf einen beffern 
Weg zu bringen. 

Er urtheilte, den Grundfägen Platons zufolge, daß 
die Unwiſſenheit des Dionyfius, und die Gewohnheit unter 
demniedriggefinnteften Poͤbel (es waren gleihwohljunge Herren 


von fehr gutem Adel darunter) zu leben, die Hauptquelle 
feiner verdorbenen Neigungen ſey. Dieſemnach bielt er ſich 
feiner Verbeferung verfihert, wenn er die beſte Gefellfhaft 
um ihn her verfammeln, und ihm diefe edle Wiſſensbegierde 
einflößen fünnte, welche bei denen, die von ihr begeiftert 
find, die animalifhen Triebe, wo nicht gänzlich. zu unters 
drüden, doch gewiß zu dämmen und zu mäßigen pflegt. Er 
ließ alfo feine Gelegenheit vorbei (und die unzähligen Fehler, 
welche täglich in der Staatsverwaltung gemacht wurden, liefen 
ihm daran feinen Mangel) dem Tprannen die Nothwendigfeit 
vorzuftellen, Männer von einem großen Ruf der Weisheit um 
fi zu haben. Er unterftäßte diefe Vorſtellung mit fo vielen 
Beweggründen, daß unter einer Menge fehr erhabener, bie 
an einem Dionpfins verloren gingen, fich endlich einer fand, 
der feine Eitelfeit intereffirte. Doc) ſelbſt dieſer ſchlüpfte nur 
leicht an den Ohren des jungen Fürften hin; und, wiewohl 
er gewohnt war feinem beſchwerlichen Oheim immer Recht 
zu geben, fo würde doch ſchwerlich jemals mit Ernft an die 
Sade gedacht worden ſeyn, wenn nicht ein Heiner phoſiſcher 
Umftand dazu gefommen wäre, der den Vorftellungen des 
weifen Dion eine Stärke gab, die nicht ihre eigene war; 
Dionyfius hatte (wir wien nicht aus welcher Meran: 
laffung) feinem Hofe ein Feft gegeben, welches, nach der Ver— 
fiherung der Gefhichtfehreiber, drei Monate in Einem fort 
dauerte. Die ausfhmweifendfte Einbildungsfraft kann nicht 
weiter geben, ald Pracht und Schwelgerei bei diefem lang— 
wierigen Bachanal getrieben wurden. Denn diefen Namen 
verdiente es um fo mehr, weil, nachdem alle andern Erfin- 
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dungen erfhöpft waren, die legten Tage des britten Monats, 
welche in die Weinlefe fielen, zu einer Vorſtelung des 
Triumphes bed Bachus und feiner ganzen poetifhen Sefchichte 
angewandt wurden. Dionpfius, der dur eine Anſpielung 
auf feinen Namen den Bachus (Dionyfos) vorftellte, ſuchte 
einen befondern Ruhm darin, fein Urbild felbft, wo möglich, 
hinter fih zurüdzulaffen. Die Quellen der Natur wurben 
erihöpft, und die ohnmädtige Begierde ihre Graͤnzen zu ers 
weitern — Do, wir wollen fein Gemälde maden, das bei 
Segenitänden dieſer Art bie Abfiht, Abſchen zu erweden, 
verfehlen Fönnte. Genug, daß Dionpfius mit den Silenen, 
Nymphen, Faunen und Satyrn, feinen SGehülfen, die Tiberen 
und Neronen der fpätern Seiten in die Unmöglichkeit feßte, 
etwas mehr ale bloße Sopiften von ihm zu fepn. 

Wer follte fi vorftellen, daß aus einer fo Ihlammigen 
Quelle die heftige Liebe der Philofophie, und eine Reformation, 
welche ganz Sicilien und Griechenland in Erfiaunen feßte, 
babe entfpringen können? — Aber im Himmel und auf Erden 
find eine Menge Dinge, wovon fein Wort in unferm Com⸗ 
pendium fteht, — fagt Shaffpeare’d Hamlet zu feinem Schul⸗ 
freunde Horatio, — und fagt eine große Wahrheit! 

Das unbändigfte Temperament Tann, fo wie ed Dionys 
fiue anfing, zu Paaren getrieben werden. Der neue Bacchus, 
von der Unmäßigfeit, womit er eine fo lange Zeit den Göttern 
der Freude geopfert hatte, erfhöpft, ſah fich endlich genöthigt 
aufzubören. Zum erftenmale feit dem beraufhenden Augen: 
blide, da er fih im Befig der Gewalt, allen feinen Leiden: 
fhaften den Zügel zu laſſen, ſah, fühlte ex ein Leeres im fi, 
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in weldes er mit Grauen hinein ſchaute. Sum erftenmal 
fühlte er fich geneigt, Betrachtungen anzuftellem, wenn er — 
das Vermögen dazu gehabt hätte, Aber mit einem lebhaften 
uUnwillen über jich jelbft und alle diejenigen, die ihn zu einem 
Thiere zu machen geholfen hatten, erfuhr er it, daß er 
nichts in fih habe, was er dem Efel vor allen Vergnügungen 
der Sinne, und der langen Weile, die ihn verzehrte, entgegen 
fielen könnte. Was er indeſſen fehr lebhaft fühlte, war 
dieſes: daß er mitten unter Gegenftänden, die ihm eine 
ſcheinbare Größe und Glüdfeligkeit anfündigten, ſich ſelbſt 
gegemüber eine fehr elende Figur made. Kurz, alle Fibern 
feines Weſens hatten fo fehr nachgelaſſen, daß er in eine 
Art von dummer Schwermuth verfiel, aus welcher ihn alle 
feine Höflinge nicht heraus laden, und alle feine Tänzerinnen 
nicht Heraus tanzen fonnten. 

In diefem Eläglihen Suftande, den die natürliche Ungeduld 
feines Temperaments unerträglich machte, warf er ſich in die 
Arme Dions, welder während ber legten drei Monate im ein 
entferntes Landgut fich zurückgezogen hatte. Er hörte feine 
Vorftellungen mit einer Aufmerkfamteit am, deren er fonfk 
niemals fähig gewefen war, und ergriff mit Verlangen die 
Vorfhläge, welche ihm diefer Weife that, um fo groß und 
slüdfelig zu werden, ald er itzt in feinen eigenen Augen ver⸗ 
ähtlih und elend war: Man kaun ſich alfo vorftellen, daß 
er nicht die mindeften Schwierigfeiten machte, den Plato unter 
allen Bedingungen, welche Dion in deffen Namen nur immer 
fordern konnte, an feinen Hof zu berwfenz er, der in dem Zu⸗ 
fkande, worin er war, ſich von dem erften beiten Priefter der 


Spbele hätte überreden laffen, mit Aufopferung des werthern 
Theile feiner felbft, in den Drden der Korybanten zu treten, 

Dion wurde, bei fo ftarfen Anfcheinungen zu einer volls 
kommenen Sinnesänderung ded Tprannen, von feiner Philoſo⸗ 
phie nicht wenig betrogen. Er fchloß zwar fehr richtig, daß 
die Raſereien des lebten Fefted Gelegenheit dazu gegeben haät⸗ 
ten. Aber darin irrte er fehr, daß er, gewohnt, die Seele, 
und was in ihr vorgeht, allzu fehr von der Mafchine, in welche 
fie eingeflochten ift, abzufondern, nicht gewahr wurde, daß bie 
guten Diepofitionen des Dionyſius ganz allein von einem koͤr⸗ 
perlichen Ekel vor den Begenftänden, worin er bisher fein eins 
ziges Vergnügen gefucht hatte, herrührten. Er hielt die natür⸗ 
lihen Folgen ber Ueberfülung für Wirkungen der Ueberzen⸗ 
gung, worin er nunmehr ftebe, daß die Freuden der Sinne 
nicht glüdlih machen könnten. Er feßte voraus, daß eine 
Menge Veränderungen in feiner Seele vorgegangen feyen, 
woran Dionyfend Seele weder gedacht hatte, noch zu denken 
vermögend war. Kurz, er beurrheilte (wie wir meiftend zu 
thun pflegen) die Seele eines andern nad) feiner eigenen, und 
gründete auf diefe Vorausſetzung ein Gebäude von Hoffnungen, 
welches zu feinem großen Erftaunen zufammenfiel, ſobald 
Dionpfius — wieder Nerven hatte. 

Die Berufung des Plato war eine Sache, an welcher fhon 
geraume Zeit gearbeitet worden war. Allein der Philoſoph 
hatte große Schwierigkeiten gemacht, und würde (ungeachtet 
des Zuſpruchs feiner Freunde, der Ppthagorder in Italien, 
welde die Bitten Dions unterftüßten) auf feiner Verweigerung 
beftanden ſeyn, wenn die erfreulichen Nachrichten, welche Dion - 
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von der glüdlihen Gemüthsverfaſſung des Tyrannen gab, und 
die dringenden Einladungen, die in desfelben Namen an ihn 
ergingen, ihm nicht Hoffnung gemacht hätten, der Schutzgeiſt, 
Sieiliens, und vielleicht der Stifter einer neuen Republik (nach 
dem Modell derjenigen die er uns im feinen Schriften hinterz 
laffen hat) werden zu können. 

Plato erſchien alfo am Hofe zu Sprafus mit aller Majes 
ftät eines Weifen, der fi durch die Größe feines Geiſtes bes 
rechtiget hält, die Großen der Welt für etwas weniger als ſei— 
neögleichen anzufehen. Denn, ob es gleich damals noch Feine 
Stoiker gab, fo pflegten doc die Philofophen von Profeſſion 
bereits fehr befceiden zu verftehen zu geben, Daß fie in ihren 
eigenen Augen eine höhere Claſſe von Wefen ausmachten, ald 
die übrigen Erdenbewohner. Diefed Mal hatte die Philoſophie 
das Glüd eine Figur zu machen, deren Glanz der. hohen Ein: 
bildung ihrer Günftlinge gemäß war. Plato wurde wie ein 
Gott aufgenommen, und wirkte durch feine bloße Gegenwart 
eine Veränderung, welche, in ben Augen der erftaunten Spra- 
kuſer, nur ein Gott bervorzubringen mächtig genug fbien. In 
der That glich das neue Schaufpiel, ‚welches ſich allen, die dies 
fen Hof vor wenigen Wochen gefeben hatten, baritellte, einem 
Werke der Zauberei. Aber — D! wie natürlich finden wir 
and, das Außerordentlichfte, fobald wir die wahren Triebräder 
davon Fennen! 

Der erjte Schritt, welchen der göttliche Plato in den Palaſt 
des Dionpfius thar, wurde durch ein feierliches Opfer, und die 
erfte Stunde, worin fie fih mit einander beſprachen, durch 
eine Verbefferung, die fich fogleich uber dem ganzen Hof and 


breitete, bezeichnet. In wenigen Tagen glaubte Ylato im ſet⸗ 
ner Alademie zu Athen zu ſeyn, fo befheiden und eingezogen 
fah alles in dem Haufe des Prinzen aud. Die Aftatiiche Wer 
fhwendung machte auf einmal der philofophifhen Einfalt Ylag. 
Die Vorzimmer, welde kurz zuvor von fchimmernden Geden 
und allen Arten Iuftig machender Perfonen gewimmelt hatten, 
ſtellten ißt alademifhe Säle vor, wo man nichte als langbaͤr⸗ 
tige Weife ſah, welche einzeln und paarmweife, mit geſenktem 
Haupt und gerunzelter Stirne, in fich felbft und in ihre Mäns 
tel eingehüllt, auf und ab fchritten, bald alle zugleich, bald gar 
nichts, bald nur mit ſich felbft ſprachen, und, wenn fle viel 
leicht gerade am wenigften dachten, eine fo wichtige Miene 
zogen, ald ob der geringfte unter ihnen mit nichts Kleinerm 
umginge, als die befte Gefeßgebung zu erfinden, oder den Ge 
ftirnen einen regelmäßigern Kauf anzuweiſen. Die üppigen 
Bankette, bei denen Komus und Bachus mit tyrannifchem 
Scepter bie ganze Nacht durch geherrſchet hatten, verwaudel⸗ 
ten fih in Ppthagorifhe Mahlzeiten, wo man fih an Geſpraͤ⸗ 
hen über die erhabenften Gegenftände des menfchlichen Ber: 
ftandes fättigte. Statt freher Pantomimen und wolläftiger 
Flöten, ließen fih Hymnen zum Lob der Götter und der Tu⸗ 
gend hören; und, um den Gaumen zum Neben anzufeuchten, 
trank man aus kleinen Sofratifhen Bechern Waſſer mit Wein 
vermifcht. 

Dionyfius faßte eine Art von Leidenfhaft für den Philos 
fophen. Plato mußte immer um ihn fepn, ihn aller Orten 
begleiten, zu allem feine Meinung fagen. Die begeifterte Eins 
bildungskraft dieſes ſonderbaren Mannes, welche, vermöge ber 


natürlichen Anſteckungskraft des Enthuſiasmug, ſich auch feinen 
Zuhörern mittheilte, wirkte fo mächtiz auf die Seele bes 
Prinzen, daß er ihn nie genug hören fonnte. Die Stunden 
däuchten ihn fürzer, wenn Plato ſprach, als ehemals in der 
Gefellfchaft der Funfterfahrenften Buhlerinnen. Alles, was 
der Weife fagte, war fo (hön, fo erhaben, fo wunderbar! er= 
bob den Geift fo weit über ſich felbjt! warf Strahlen von fo 
göttlihem Licht in das Dunkel der Seele! In der That 
tounte es nicht anders ſeyn, da die gemeinften Ideen ber Philor 
fophie für Dionyfen den frifheften Reiz der Neuheit hatten. 
Und nehmen wir zu allem diefem noch, daß er das Wenigſte 
recht verftand (ob er gleich, wie wiele andere feinesgleichen, zu 
eitel war ed merfen zu laſſen), noch alles verftehen konnte, 
weil der begeifterte Plato ſich in der That zuweilen ſelbſt nicht 
alzu wohl verftand; bedenken wir die erftaunlihe Gewalt, bie 
ein in ſchimmernde Bilder eingefleidetes myſtiſches Rathfel 
über die Unwiffenden zu haben pflegt: fo werden wir begreis 
fen, daß niemals etwas natürlicher war, ald der auferorbent- 
lie Geſchmack, welden Dionpfins an dem Gott der Philo- 
ſophen (wie ihn Cicero betitelt) fand; zumal da er noch übers 
dieß ein feiner ftattliher Mann war, und ſehr wohl zu leben 
wußte. 

Ohne daß fich die Ueberredungskraft des göttlichen Plato, 
oder die Contagion der Philofophifhen Schwärmerei darein 
mifchte, theilte fih die ploͤtzliche Wiſſensbegierde des Dionp- 
fing, fobald man ſah daß es ihm Ernſt war, allen feinen 
Höflingen mit. Nicht, ald ob. ihnen vieldaran gelegen gewefen 
wäre, ihre Heinen Affenfeelen nah dem göttlichen Modell der 
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Ideen umzubilden, oder ald ob fie fih darum befüämmert hat⸗ 
ten, was in den überbimmlifchen Räumen zu fehen fey: aber 
fie thaten doch dergleihen. Der Ton der Pbilofophie war 
nun einmal Mode. Man mußte Metaphyſik in geometrifchen 
YAusdrüden reden, um fih dem Kürften angenehm zu machen, 
Man trug alfo am ganzen Hofe feine andern ale philofophifche 
Mäntel; alle Säle des Palaftd waren, nah Art der Symna⸗ 
fien, mit Sande beftreut, um mit allen den Dreieden, Vier⸗ 
eden, Pyramiden, Achteden und Zwanzigecken überfchrieben zu 
werden, aus welchen Plate feinen Sott diefe fhöne Welt zu: 
fammenfegen läßt; alle Leute, bis auf die Köche, ſprachen 
Philofophie, hatten ihr Geſicht in irgend eine geometrifche 
Figurverzogen, und disputirten über Materie und Form, über 
das was ift und was nicht ift, über die beiden Enden dee 
Guten und Böfen, und über die befte Republik. 

Alles dieß machte freilich ein ziemlich feltfames Ausſehen, 
und konnte den Verdacht erweden, ald ob Plato an dem Syras 
tufifchen Hofe vielmehr die Rolle eines aufgeblafenen Pedanten 
unter einem Haufen unbärtiger Schüler, ald die Rolle eines 
Weiſen gefpielt babe, der fich einen großen Zweck vorgefeßt 
bat, und die Mittel dazu nach den Umftänden des Orte, der 
Seit und der Perfonen Flüglich zu beftiimmen weiß. Uber man 
würde fi irren. Er hatte an den lädherlihen Ausfchweifun: 
gen der Hoflente wenig Antheil; ob er gleich ganz gern fab, 
daß diefe unnüßen Hummeln, welche er nicht auf einmal auds - 
treiben konnte, auf ſolche Spielwerke verfielen, Die doch immer 
als eine Art von Borübungen angefehen werden fonnten, wos 
durch ſie unvermerkt von ihren vorigen ®ewohnheiten abgezogen, 
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und durch den Geſchmack an Wiſſenſchaft zu ber allgemeinen 
Verbeſſerung, welche erzu bewirken hoffte, vorbereitet wurden. 
Allein feine eigenen hauptfächlichften Bemühungen bezogen 
fih unmittelbar auf den Dionpfius felbft; und indem er ihn 
durch die Neizungen feines Umgangs-und feiner Berebfamteit 
zu humanifiren und an fi au gewöhnen fuchte, trachtete er, 
ohne es allzu deutlich zu erfennen zu geben, bahin, ihm bie 
Verachtung feines vorigen Inftandes, die Liebe der Tugend, 
Begierden nah ruhmwuͤrdigen Thaten, kurz, foldhe Geſin⸗ 
nungen einzuflößen, welche ihn, durch unmerkliche Grade, von 
fi felbft auf den Gedanken bringen würden, ein unrechtmaͤßi⸗ 
ged Diadem von fih zu werfen, und ih an des Ehre, ber 
Erfte unter feinesgleihen zu fepn, genügen zu laffen. 

Die Anfheinungen ließen ihn den vollommenften Erfolg 
hoffen. Dionys ſchien in wenigen Tagen nicht mehr ber vorige 
Mann zu feyn. Seine Wiſſensbegierde, feine Gelchrigkeit 
gegen die Räthe des Philofophen, dad Sanfte und Ruhige in 
feinem ganzen Betragen übertraf «led, was fi Dion von 
ihm verfprochen hatte. Ganz Syrakns empfand fogleich die 
Folgen diefer glüdlihen Veränderung. Er ging mit einer un: 
glaublihen Behendigkeit von dem höchften Grade des tprannts 
ſchen Uebermuths zu ber Popularität eines Arhenifchen Archonu⸗ 
ten über. Er feßte alle Tage einige Stunden aus, um jeder⸗ 
mann mit einnehmenber Leutfeligleit anzuhören, nannte fie 
Mitbürger, wünfchte fie ale glütlich machen zu kͤnnen, fing 
fogar wirklich an verfhiedene gute Anorbnungen zu Machen, 
und erweckte, durd fo vielegünftige Vorzeichen, die algemeine 
Erwartung einer glüdfeligen Revolution, welche nun anf 
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einmal der Gegenftand aller Wünfhe und der Inhalt aller 
Gelprähe unter dem Wolle wurde. 

Es könnte genug ſeyn, gegen bieienigen, die eine fo große 
und fchnelle Verwandlung eines Kürften, ben wir als ein 
Feines Ungeheuer von Laftern und Ausfchweifungen gefchilbert 
haben, unglaublich finden möchten, ung auf Die einbellige Aus⸗ 
fage der Gefchichtfchreiber zu berufen. Aber wir koͤnnen noch 
mehr thun; es ift leicht, die Möglichkeit und Wahrfcheinliche 
keit derfelben begreiflich zu machen. Aufmerkſame Leſer, welde 
einige Kenntniß des menfchlichen Herzens befigen, werben bie 
Gründe hiezu in unfrer bisherigen Erzählung fchon von ſelbſt 
entdedt haben. In einem Gemüthdzuftande, worin die Zeiben- 
fhaften ſchweigen, wo uns vor den Ergögungen der Sinne 
efelt, und der Mangel an angenehmen Eindrücken uns ineimen 
befhwerlihen Mittelftand zwifhen Seyn und Nichtfepn vers 
fentt, — in einem foldhen Suftande ift die Seele begierig, 
jeden Gegenftand zu umfaflen, der fie aus dieſem unleiblichen 
Stillftand ihrer Kräfte ziehen kann, und am beften aufgelegt, 
den Reiz fittlicher und intellectueller Schönheiten zu empfins 
den. Zreilih würde ein trodner Zergliederer metaphyoſiſcher 
Begriffe fih nicht dazu geſchickt haben, ſolche Gegenſtaͤnde für. 
einen Menſchen zuzurichten, der zu einer fharfen Aufmerk⸗ 
famteit eben fo ungeduldig ald unvermögend war. Allein bie 
Beredſamkeit des Homers der Philofophen wußte fie auf eine 
fo reizende Art für die Einbildungstraft zu verkörpern, wußte 
die Leidenfchaften und innerften Triebe bes Herzens fo gefhidt 
für fie ind Spiel zu fegen, daß fie nicht anders ale gefallen 
und rühren fonnten. Hierzu am noch die Jugend ded Tprannen, 
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welche feine noch nicht verhärtete Seele neuer Eindrüde fähig 
machte. Warum follte ed alfo nicht möglich gewefen ſeyn, ihm 
anter folhen Umjtänden auf etlihe Wochen bie Liebe der 
Tugend einzuflößen, da hierzu weiter michts nöthig war, ald 
feinen Neigungen unvermerft andre Gegenftände an die Stelle 
derjenigen, deren er überdrüffig war, unterzufchieben ? In der 
That war feine Verehrung nichts andres, als daß er nun⸗ 
mehr, anftatt irgend einer Wolluft athmenden Nomphe, ein 
ſchoͤnes Phantom der Tugend umarmte, und, ſtatt in Syra⸗ 
kuſiſchem Weine, fih in Platonifhen Ideen beraufchte. Eben 
diefe Eitelteit, welche ihn vor weniger Zeit angetrieben hatte, 
mit dem Bacchus und einer andern unnennbaren Gottheit in 
die Wette zu eifern, kitzelte ſich ist durch die Vorftellung, als 
Regent und Geſetzgeber den Glanz der berühmteften Männer 
vor ihm zu verdunfeln, die Augen der Welt auf ſich zu beften, 
fi von allen bewundert, und von den Weifen ſelbſt vergöttert 
zu ſehen. 

Daß diefes Urtheil von der Bekehrung bed Dionpfins rich⸗ 
tig fey, hat ſich in der Folge nurzu fehr bewiefen; auch hätte 
man, däuht uns, ohne die Gabe der Divination zu befiken, 
voraus fehen können, daß eine fo plöglihe Veränderung kei— 
nen Beftand haben werde. Aber wie follten die in einer großen 
Angelegenheit verwidelten Perfonen fähig feun, fo gelaffen 
und uneingenommen davon zu urtheilen, wie entfernte Zu— 
ſchauer, welche das Ganze bereits vor ſich liegen haben, und, 
bei einer kalten Unterfuhung des Zuſammenhangs aller Um⸗ 
fände, fehr leicht mir vieler Zuverlaſſigkeit beweifen, daß es 
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nicht anders habe geben können, «ld wie fie willen daß es 
gegangen ift? 

Plato felbft ließ fih von ben Anfcheinungen betrügen, 
weit fie feinen Wünſchen gemäß waren, und ihm zu beweifen 
fhienen wie vieler vermöge. Die voreilige Freube über einen 
glüdlihen Erfolg, deffen er ſich ſchon verfihert hielt, ließ 
ihm nicht zu, fi alle die Hinderniffe, dte feine Bemühbun- 
gen vereiteln Fonnten, in der gehörigen Staͤrke vorguftellen, 
und in Zeiten darauf bedacht zu feyn, wie er ihnen zuvor⸗ 
fommen möchte. &ewohnt in den ruhigen Spaziergängen ſei⸗ 
ner Akademie unter gelehrigen Schülern idealifche Republiken 
zu bauen, bielt er die Rolle, die er an dem Hofe zu Spyrakus 
zu fpielen übernommen hatte, für leichter ale fie in der Chat 
war. Er fchloß immer richtig aus feinen Pramiffen; aber 
feine Pramiffen feßten immer mehr voraus ale war; und er 
bewies durch fein Erempel, daß keine Leute mehr durch den 
Schein der Dinge hintergangen werden, als eben diejenigen, 
welche ihr ganzes Leben damit zubringen, »inter silvas Aca- 
demi« dem was wahrhaftig ift, nachzuſpaͤhen. 

In der That bat man zu allen Zeiten gefehen, daß es 
den fpeculativen Geiftern nicht geglüdt ift, wenn fie fich ang 
ihrem philofophifchen Kreife heraus auf irgend einen großen 
Schauplaß des großen thätigen Xebend gewagt haben. Und 
wie könnte es anders feyn, da fie gewohnt find, in ihren 
Utopien und Atlantiden zuerft die Gefeßgebung zu erfinden, 
und erft wenn fie damit fertig find, fi fogenannte Menfchen 
zu fhnißeln, welche eben fo richtig nach Diefen Gefegen handeln 
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möäffen, wie ein Uhrwerk durch den innerlihen Zwang feines 
Mechanismus die Bewegungen macht, welche der Künftler 
haben will? Es ift leicht genug zu fehen, daß es in der wink 
lichen Welt gerade umgekehrt iſt. Die Menſchen in derfelben 
find num einmal wie fie find; und. der große Punkt ift, bie: 
jenigen, die man vor fich hat, nach allen Umftänden und Ver— 
hältniffen fo lange zu ftudiren, bis man fo genau: als mög⸗ 
lich weiß, wie fie find. Sobald man dieß weiß, fo geben 
fi die Regeln, wonach fie behandelt werden müſſen, won 

; und dann erft iſt es Beit moralifche Projecte zu mas 
Aber, o ihr großen Lichter unfers aufgeflärteften 
Jahrhunderts, wann, glaubt ihr, daß dieſe Seit für das 
Menſchengeſchlecht kommen werde? 





Viertes Capitel. 
Pbeillſtus und Timokrates. 


Während daß die Philofophie und die Tugend durch die 
Beredfamfeit eines einzigen Mannes eine fo außerordentliche 
Veränderung der Scene an dem Hofe zu Syrafus hervor: 
brachte, waren die ehemaligen Vertrauten des Dionvſius ſehr 
weit davon entfernt, die Vortheile, welche fie von bervorigen 
Sinnesart diefes Prinzen gezogen hatten, fo willig hin: 
geben, ald man es aus ihrem duferlichen Bezeigen hätte 
fließen follen. Als ſchlaue Höflinge wußten fie zwar ihren 
Unmuth über die fonderbare Gunft, worin Plato bei dem ſelben 
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ftand, tünftlih zu verbergen. Gewohnt fih nah dem Ge⸗ 
ſchmacke des Fürften zu modeln, und alle Geftalten auzuneh⸗ 
men, unter welden fie ibm gefallen,- oder zu ihren gehei⸗ 
men Abfichten gelangen konnten, hatten fie, fobald die neue 
Laune ihres Herrn befannt war, die ganze Außenfeite des 
philofophifchen Enthuſiasmus mit eben ber Leichtigkeit ange: 
nommen, womit fich eine Maske angezogen hätten. Ste waren 
die erften, die dem übrigen Hofe hierin mit ihrem Beifpiele 
vorgingen. Sie verdoppelten ihre Aufwartung bei dem Priu: 
zen Dion, deflen Anfehen feit Platons Ankunft fehr geftiegen 
war. Sie waren bie erklärten Bewunderer bed Philoſophen. 
Sie lächelten ihm Beifall entgegen, fobald er nur den Mund 
aufthat. Alle feine Vorfchläge und Mapnehmungen hießen 
ihnen bewunderndswürdig. Sie mußten nichts daran auszu⸗ 
fegen; oder, wenn fie ja Einwürfe machten, fo war es nur 
um fich belehren zu laffen, und, auf die erfte Antwort, fi 
einer höhern Weisheit überwunden zu geben. Sie fuchten 
feine Sreundfehaft mit einem Eifer, worüber fie den Fürften 
felbft zu vernachläffigen fchienen; und befonderg ließen fie fich 
angelegen fepn, die Vorurtheile zu zerftreuen, die man, von 
der vorigen Staatöverwaltung her, wider fie gefaßt haben 
koͤnnte. 

Durch dieſe Kunſtgriffe erreichten ſie zwar ihre Abſicht, 
den weiſen Plato ſicher zu machen, nicht ſo vollkommen, daß 
ee nicht immer einiges gerechtes Mißtrauen in die Aufrid: 
tigfeit ihres Bezeigens gefeht hätte: allein, da fie gar nicht 
zweifelten, dab er. fie beobachten würde, fo war es ihnen 
leicht fich fozu betragen, daß er mit aller feiner Scharffinnigkeit 
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einen Sein von Surüdhaltung, Zweideutigkeit und Geheim— 
niß hätte geben können, und nahmen ein fo natürliches und 
einfaches Weſen an, daß man entweder ihresgleihen ſeyn 
oder betrogen werden mußte. Diefe fhöne Kunft iſt eine von 
denen, in welchen nur Hoflenten gegeben ift Meifter zu fepn. 
Man fönnte die Tugend felbft heransfordern, in einem hoͤhern 
Grad und mit befferm Anſtand Tugend zu feinen, ald diefe 
Leute ed in ihrer Gewalt haben, die eigenjte Miene, Farbe, 
und äuferlihe Grazie derfelben an fih zu nehmen, — fobald 
es ein Mittel zu ihren Abfihten werden kann 

Alles bisher Gefagte galt auf eine ganz vorzügliche Weife 
von zwei Männern, welche bei'diefer Veränderung des Tpran- 
nen am meiften zu verlieren hatten. Philiftus war bisher der 
vertrantefte unter feinen Miniftern, und Timofrates fein Lieb- 
ling gewefen. Beide hatten ſich mit’ einer Eintracht, weiche 
ihrer Klugheit Ehre machte, in fein Herz, in die höͤchſte Ge: 
walt (wozu er nur feinen Namen bergab) und in einen beträcht 
lien Theil feiner Einfünfte getheilt. Int zog die gemein- 
fhaftlihe Gefahr das Band ihrer Freundfhaft noch enger zus 
fammen. Sie entdedten einander ihre Beſorgniſſe, ihre Bez 
merfungen, ihre Anfchläge. Sie redeten die Maßregeln mit 
einander ab, die in fo Fritifchen Umftanden genommen werden 
mußten: und, da fie die ſchwache Seite des Tprannen beffer 
tannten, ald irgend ein anbrer, fo gingen fie mit fo vieler 
Schlauheit zu Werte, daß es ihnen nad) und mac glüdte, 
ihn gegen Platon und Dion einzunehmen, ohne daf er merkte, 
was fie im Schilde führten. 
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Wir haben ſchon erwähnt, daß die Sprafufer (vermöge 
einer Eigenſchaft, welche aller Orten das Doll arakterifirt) 
der Hoffnung, durch Platons Vermittlung ihre alte Freiheit 
wieder zu erlangen, ſich mit einer fo voreiligen Freude übers 
ließen, daß die bevorſtehende Staatsveränderung gar bald ber 
Anhalt aller Gefprähe wurde. 

In der That ging die Abfiht Dions bei Berufung feines 
Freundes auf nichts Geringeres. Beide waren gleich erklärte 
Keinde der Tprannie und der Demokratie. Denn fie hielten 
für ausgemacht (mit welchem Grunde wollen wir hier nicht 
entfcheiden), daß beide, wiewohl unter verfhiedenen Geftalten 
und durch verfchiedene Wege, am Ende in Einem Punkte, 
nämlich in Mangel der Ordnung und Sicherheit, in Untere 
drüdung und Sklaverei, zufammen liefen, und daß der ganze 
Unterfhied am Ende darin beftehe, daß in der erften nur ein 
Einziger, in der andern hingegen der rohefte, unverftändigfte 
und fchlechtefte Theil des Volks — der Zyrann ſey. Sie wa: 
ren beide für diejenige Art der Ariftofratie eingenommen, 
worin das Voll zwar vor aller Unterdrädung hinlaͤnglich ficher 
geftelit, folglich die Gewalt der Ebeln, oder (wie man bei ben 
Griechen fagte) der Beten, durch unzerbrechliche Ketten ges 
feffelt iftz Hingegen die Staatdvermaltung in den Händen einer 
kleinern Anzahl ift, welche dem ganzen ariftofratifchen Senat, 
ald dem Inhaber der höchften Gewalt, eine genaue Rechen⸗ 
{haft abzulegen haben. Es war alfo wirklich ihr Vorhaben, 
die Tyrannie (oder, was man zu unfern Zeiten eine unein⸗ 
geſchraͤnkte Monarchie nennt) aus dem ganzen Sicilien zu ver: 
bannen, und die Verfaſſung diefer Inſel in die vorbemeldete 
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Form zu gießen. Dem Dionpfins zu gefallen, oder vielmehr, 
weil nah Platons Meinung. die vollfommenfte Staatsform 
eine Sufammenfehung aus der Monarchie, Ariftokratie und 
Demofratie ſeyn mußte, wollten fie ihrer neuen Republik zwei 
Könige geben, welche in derfelben ‚eben das vorftellen follten, 
was die Könige in Sparta; und Dienvfius follte einer von 
denfelben fepn. Diefes waren ungefähr die Grundlinien ihres 
Entwurfs, Sie ließen feine Gelegenheit vorbei, dem Prinzen 
die Vortheile einer geſetzmaßigen Regierung anzupteifens aber 
fie waren zu flug, von einer fo kitzlichen Sache, als die Einfüh- 
zung einer republicanifhen Verfaſſung war, vor der Zeit zu 
reden, und den Torannen, eh? ihn Plato vollfommen zahm und 
bildfam gemacht haben würde, durch eine ungeitige Entdedung 
ihrer Abſichten in feine natürliheWildheit zurüd zu ſchrecken. 
Unglütliher Weife war das Volk fo vieler, Mäfigung 
nicht fähig, und dachte aud ganz anders über den Gebraud, 
ben es von feiner Freiheit machen wollte, ‚Ein jeder hatte 
babei eine gewiffe-Abfiht, die er noch bei fih behielt, und 
die, wie gewöhnlich, auf irgend einen Privatvortheil ging. 
Jeder hielt fih für mehr ald fähig, dem gemeinen Wefenger 
zade in dem Poften zu dienen, wozu er die wenigfte Rähigfeit 
hatte, oder hatte font feine kleinen Forderungen zu machen, 
weiche er ſchlechterdinzs bewilliget haben wollte, Die Spra- 
kuſer verlangten alfo eine Demokratie; und da ſie ſich gan 
nahe bei dem Ziel ihrer Wunſche glaubten, fo fpraben fie 
laut genug davon, daß Philiftus und feine Freunde Belegen. 
heit befamen, den Tyrannen aus ſeiner ſüßen Platoniſchen 
Traumerei aufzuwecen, uud zu ſich ſelbſt zurucchurufen. 


Das erfte, was diefe getreuen Anhänger ber alten Ver⸗ 
foffung thaten, war, daß fie ihm die Gefinnungen bed Wolke, 
und die zwar von außen noch nicht merklich in bie Augen fals 
lende, aber innerlich defto ftärker gährende Bewegung bedfels 
ben, mit fehr lebhaften Farben, und mit ziemlicher Vergrößes 
rung der Umftände, vormalten. Sie thaten dieß mit vieler 
Vorfichtigkeit, in gelegenen Augenbliden, nah und nach, und 
auf eine foldhe Art, daB ed dem Dionpfind fcheinen mußte, 
ald ob ihm endlich die Augen von felbft aufgingen. Dabei ver: 
fäumten fie feine Gelegenheit, den Plato und den Prinzen 
Dion bis in die Wolken zu erheben. Beſonders fprachen fie 
in Ausdrüden, welche von der fchlaueften Bosheit gewählt 
wurden, von der außerordentlihen Hochachtung, in welche 
fih diefe Männer bei dem Volle feßten. Um den Tyrannen 
defto aufmerkfamer zu machen, wußten fie es, durch taufend 
geheime Wege, wobei fie felbft nicht zum Morfchein kamen, 
dahin einzuleiten, daß häufige und zahlreiche Privatverfamms 
lungen in der Stadt angeftellt wurden, wozu Dion und Plato, 
oder doch immer jemand von den befondern Vertrauten bed 
einen oder des andern, eingeladen wurde. Diele Verſamm⸗ 
lungen waren zwar nur auf Saftmähler und freundfchaftliche 
Ergößungen angeſehen: aber fie gaben doch dem Philiftus 
und feinen Freunden Gelegenheit, fo davon zu reden, daß 
fie den Schein politiſcher Zuſammenkünfte befamen; und dieß 
war alles was fie wollten, 

Durch diefe und andre dergleichen Kunftgriffe gelang es 
ihnen endlich, dem Dionpfins Argwohn beizubringen. Er 
fing an, in die Aufrichtigkeit feines neuen Freundes ein befto 
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‚größeres Mißtrauen zu ſetzen, da er über das befondere Wer: 
ftändniß, welches er zwifhen ihm und dem Dion wahrnahm, 
eiferfüchtig war. Um defto eher ind Klare zu kommen, hielt 
er für dad Sicherſte, ben feit einiger Zeit vernachläfigten 
Timokrates wieder an fih zu ziehen, und, fobald er ſich ver- 
fihert hätte, daß er wieder auf feine Ergebenheit zählen Fönne, 
ihm feine Wahrnehmungen und geheimen Beforgnifle zu ent⸗ 
beden. Der ſchlaue Günftling ftellte fih anfangs, als ob er 
nicht glauben könne, daß die Syrafufer im Ernfte mit einem 
ſolchen Vorhaben umgehen folten! „Wenigftend (fagte er mit 
der ehrlihften Miene von der Welt) Fönne er ſich nicht vor⸗ 
ftellen, daß Plato und Dion den mindeftem Antheil daran ha- 
ben follten. Indeffen müſſe er freilich geftehen, daß, feitdem 
ber erfte fih am Hofe befinde, die Syrakuſer von einem feltz 
famen Geifte getrieben, und zuden ausfhweifenden Einbilduns 
‚gen, welche fie fih zu machen fhienen, vielleiht durch das 
‚außerordentliche Anfehen verleitet würden, worin diefer Phiz 
lofoph bei dem Prinzen ſtehe. Es fev nicht unmöglih, daß 
die Republicanifchgefinnten fih Hoffnung machten, Gelegenheit 
zu finden, während der Hof die Geftalt einer Afabemie ges 
wänne, dem Staat unvermerkt die Geftalt:einer Demofratie 
zu geben. Indeſſen ſetze er doch nicht Vertrauen genug in feine 
eigene Einfiht, feinem Heren und Freunde in fo ſchlüpfrigen 
Umftänden einen fihern Rath zu geben. Philiſtus, deſſen 
Treue dem Prinzen längft befannt ſey, würde durch feine 
Erfahrenheit in Staatsgefchäften unendlihe Mal gefhidter 
fepn, einer Sache von biefer Art auf den Grund zu jehen.“ 

Dionyfind harte wenig Luft, ſich einer Gewalt zu begeben, 
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deren Werth er, fo wie feine Fibern wieder elaftifher wurden, . 
von Tag zu Tag wieder ftärker zu empfinden begann. Die 
Einftreuungen feines Günſtlings thaten alfo ihre ganze Wir: 
kung. Ertrug ihm auf, mit der nöthigen Borfichtigkeit den 
Philiſtus noch In der nämlihen Nacht in fein Sabinet zu fühe 
ren, um fih über diefe Dinge mit ibm zu befprehen, und 
die Gedanken dedfelben zu vernehmen. Es geſchah. Philiſtus 
vollendete was Timokrates angefangen hatte. Er entdedte 
dem Prinzen alles, was er beobachtet zu haben vorgab; naͤm⸗ 
lih gerade fo viel, ald nöthig war, um ihn in den Ge: 
danken zu beftärken, daß eine geheime Verfchwörung zu einer 
Staatsveränderung im Werke fey, welche zwar noch nicht zur 
Reife gelommen, aber doch fo beichaffen fey, daß fie Auf: 
merkſamkeit verdiene. Und wer kann der Urheber einer ſolchen 
Verſchwörung fepn? fragte Dionpfius. 

Hier ftelte fih Philiftug verlegen. „Er hoffe nicht, fagte 
er, dab ed ſchon fo weit gefommen fey; Dion bezeige fo gute 
Sefinnungen für den Prinzen.” — Rede aufrihtig, wie du 
dentft, fiel ihm Dionyſius ein; was haltft du von diefem 
Dion? Keine Somplimente! Du braucht mid nicht daran 
zu erinnern, daß er meiner Schwelter Mann ift; ich weiß 
ed nur zu wohl, und ich traue ihm nichts defto beffer. Er ift 
ehrgeizig — „Das ift ee” — Finfter, zurüdhaltend, in fi 
felbft eingefhloffen — „In der That ift er das (nahm Phi- 
liftus das Wort), und wer ihn genau beobachtete, ohne vor: 
bin eine beffere Meinung von ihm gefaßt zu haben, mwürbe 
fih des Argwohns Faum erwehren können, daß er mißvergnügt 
fep, und Gedanken in fich felbft ausarbeite, die er nicht 


für gut befinde andern mitzutbeilen.” — Glaubft du das, 
Philiftus? (fiel der Prinz ein) Ih habe immer fo von ihm 
gedacht. Wenn Sprafus unruhig ift und mit Neuerungen 
umgeht, fo darfft du verfihert-feun, daß Dion die Triebfeder 
davon ift. Wir müflen ihn genauer beobadten! — „Wenig⸗ 
ftens ift es fonderbar (fuhr Philiſtus fort), daß er feit eini- 
ger Seit fo eifrig if fih der Freundſchaft der angefehenften 
Bürger zu verfihern.” (Hier führte er einige Umſtaͤnde an, 
welche, durch die Wendung die er ihnen gab, feine Wahr: 
nehmung beftätigen Eonnten.) „Wenn ein Mann von folcher 
Wichtigkeit, wie Dion, fich berabläßt eine Popularität an⸗ 
zunehmen, die fo gänzlich wider feiten Charakter ift; fo kann 
man glauben, dab er Abfichten har: und wenn Dion Abſich⸗ 
ten bat, fo gehen fie gewiß auf Feine Kleinigfeiten. Was es 
aber auch feyn mag, fo bin ich gewiß (feste er mit einer 
bedeutungsvollen Miene hinzu), daß Platon, ungeachtet ber 
engen Treundfchaft, die zwiſchen ihnen obwaltet, zn tugend⸗ 
haft ift, um an heimlichen Anfchlägen gegen einen Prinzen, 
der ihn mit Chre und Wohlthaten überhäuft, Theil zu neh: 
men.” — Soll ich dir fagen was ich denke? erwiederte der 
Prinz. Diefe Philofophen, von denen man fo viel Weſens 
macht, find eine höchſt unbedeutende Art von Gefchöpfen. 
In der That, ich fehe nicht, daß an ihren Speculationen fo 
viel gefährliches ſeyn folte, als die Leute fich einbilden. Ich 
liebe, zum Exempel, diefen Platon, weil er angenehm im 
Umgang ift. Er hat fi feltfame Dinge in den Kopf gefept; 
man könnte ſich's nicht Thnalifcher träumen laffen; aber eben 
das beiuftigt mich. Und bei allem dem muß man ihm den 


Vorzug laffen, daß er ſchoͤn ſpricht. Es hört ih ihm recht 
angenehm zu, wenn er euch von der alten Infel Atlantis und 
von den Sachen in ber andern Welt eben fo umftänbli und 
zuverfichtlich ſpricht, als ob er mit dem nähften Marktſchiffe 
aus dem Mond angkommen wäre. (Hier lachten bie beiben 
Vertrauten, ald ob fie nicht aufhören könnten, über einen fo 
finnreihen Einfall, und Dionpfius lachte mit.) Ihr mögt 
lahen fo lang’ ihr wollt, fuhr er fort; aber meinen Plato 
folt ihr mir gelten laffen! Er ift ber gutherzigfte Menſch von 
der Welt; und wenn man feine Philofopbie, feinen Bert nud 
feine hieroglyphiſche Phyſiognomie zufammen nimmt, fo muß 
man gefteben, daB dad Ganze eine Art von Leuten macht, 
womit man fih, in Ermangelung eined Beſſern, bie Zeit 
ganz gut vertreiben kann. 

O göttliher Platon! du, der fi einbildete, dad Herz 
dieſes Prinzen in feiner Hand zu haben; du, der fi felbft 
das große Wunderwerk zutraute, einen weilen und tugenbs 
haften Mann aus ihm zu machen! warum ſtandeſt du nicht 
in diefem Augenblick hinter einer Tapete, und börteft biefe 
ſchmeichelhafte Apologie mit an, dur welde er feinen Ges 
fhmad an dir in den Augen feiner Höflinge zu rechtfertigen 
ſuchte! 

„In der That, ſagte Timokrates, die Muſen ſelbſt koͤnnen 
nicht angenehmer reden als Plato, ich wüßte nicht, was er 
einem nicht überreden koͤnnte, wenn er ſich's in den Kopf 
geſetzt hätte.” — Du willſt vielleicht ſcherzen, fiel ihm der 
Prinz ein; aber ich verſichre dich, es hat wenig gefehlt, daß 
er mich nicht dazu gebracht hätte, Sicilien fahren zu laffen, 


und eine philofophifche Reife nach Memphis zu ben Yoramiben 
und Gymnoſophiſten anzuftellen, die feiner Beſchreibung nad 
eine feltfame Art von Ereaturen fepn müfen. Wenn ihre 
Weiber fo fhön find, wie er fagt, fo mag es Feine ſchlimme 
Partie fepn, den Tanz der Sphaͤren mit ihnen zu taugen; 
denn fie leben im Stande ber volkommen ſchoͤnen Natur, unb 
treten bir, bloß in ihre eigenthämlichen Reizungen gekleidet, 
mit einer fo triumpbirenden Miene unter die Augen, als die 
ſchoͤnſte Syrakuſerin in ihrem reihften Yuße. 

Dionpvſius war, wie man fieht, in einer Laune, bie, den 
erhabenen Abfichten feines Hofphilofophen nicht ſehr güänftig 
war. Auch baute ber fhlaue Timokrates, der nur eines 
Winkes hierzu bedurfte, ftehenden Fußes auf biefe Anlage ein 
Meines Project, wovon er fi gute Wirkung verſprach. Aber 
der weiter fehende Philiſtus fand nicht für dienlich, feinen 
Herrn in diefer leihtfinnigen Laune fortfprudeln zu lafen. 
„Ihr ſcherzet über die Wirkungen der Beredſamkeit Platon, 
ſprach er: es ift nur allzu gewiß, daß er in dieſer Kunft 
feinedgleihen nicht hat. Uber eben dieſes würde mir nicht 
wenig Sorge machen, wenn er ber rechtſchaffne Mann nicht 
wäre, für den ich ihn halte. Die Macht der Berebfamteit 
übertrifft alle andre Macht; fie ift fähig fünfzigtaufend Arme 
nach dem Gefallen eines einzigen wehrlofen Mannes in Wes 
wegung zum feßen oder zu entnerven. Wenn Dion, wie es 
fheint, irgend ein gefährliches Vorhaben brütete, und Mittel 
fände, dieſen überredenden Sophiften auf feine Seite zu 
bringen: fo beforg’ ich, Dionpfius Fönnte dad Vergnuͤgen feiner 
finnreihen Unterhaltung theuer bezahlen mägen. Man weiß 
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was die Beredfamfeit zu Athen vermag; unb es fehlt den 
Sprafufern nichts ald ein paar ſolche Wortkünftler, bie ihnen 
den Kopf mit Figuren und Bildern warm machen, fo werben 
fie Athener feun wollen, und der erfte befte, der fi an ihre 
Spige jtellt, wird aud ihnen maden was er will.“ 
Philiftus ſah, daß fein Herr bei diefen Worten auf eins 
mal tieffinnig ward. Er fchloß daraus, daß etwas in feinem 
Gemütb arbeitete, und hielt ein. Was für ein Thor ih wear! 
rief Dionyfius aus, nachdem er eine Weile mit gefenftem 
Kopfe zu ſtaunen gefchienen hatte. Dad war wohl der Ges 
ning meines guten Glücks, der mir eingab, dich biefen Abend 
zu mir rufen zu laffen! Die Augen gehen mir auf einmal 
auf. Wozu mich dieſe Leute mir ihren Dreieden und Schlußs 
reden nicht gebracht hätten! Kannft du dir wohl einbilden, 
dag mich diefer Plato mit feinem glatten Gefhwäße beinahe 
überredet hätte, mein ſtehendes Kriegsheer und fogar meine 
Leibwache nah Haufe zu fhiden? Ha! nun ſehe ih, wohin 
alle diefe fhönen Vergleichungen eines Fürften mit einem Vater 
im Schooße feiner Familie, und mit einem Säugling an ber 
Bruft feiner Amme, und was weiß id mit was noch mehr, 
abgefehen waren! Die Verräther wollten mich durch biefe 
füßen Wiegenlieder erft einfchläfern, hernach entwaffnen, und 
zuießt, wenn fie mich dahin gebracht hätten, daß ich weber 
Arme noch Beine nach meinem Gefallen hätte rühren können, 
würden fie mich im ganzen Ernft zu ihrem Widelkinde, zum 
ihrer Puppe, und wozu es ihnen eingefallen wäre, gemacht 
haben! Aber fie follen mir die Erfindung bezahlen! Ich 
will diefem verrätherifhen Dion — Bift du albern genug bir 
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einzubilden, daß es ihm darum zu thun fey, eure Spießbürger 
von Syrakus in Freiheit zu feßen? Megieren will er, Philiſtusl 
Das will er! und darum hat er diefen Sophiften an meinen 
Hof kommen laffen, der mir, indeß jener bad Voll zur Em⸗ 
pörung reizt und fich einen Anhang macht, fo lange und fo 
viel von Gerechtigkeit und Wohlthun und goldnen geiten und 
vÄterlicher Megierung vorfhwagen fol, bis er mic, überredet 
hätte, meine Galeeren zu entwaffuen, meine Trabanten zu 
entlaffen, und am Ende in Begleitung eines von den zottels 
bärtigen Knaben, bie er mitgebracht bat, ald ein Neuanges 
worbener nach Athen in die Akademie zu wandern, um unter 
einem Schwarm junger Geden darüber zu bisputiren, ob 
Dionvfind recht oder unrecht gethan habe, fich in einer fo 
armfeligen Maudfalle fangen zu laffen. 

„Aber ift’d möglich, fragte Philiftus mit angenommener 
Verwunderung, daß Plato den finnlofen Einfall haben konnte, 
meinem Prinzen folhe Näthe zu geben?” 

Es ift möglich, weil ich dir fage, daß er's gethan hat. 
Aber ich will eine Delmühle drehen, wenn ich begreife, wie 
ich mich von diefem Schwäger bezaubern laffen Fonnte. 

„Das foll ſich Dionyſius nicht verdrießen laflen, erwies 
derte der gefällige Philiftus. Plato ift in der Chat ein großer 
Mann in feiner Art; ein vortrefflider Mann, wenn ed barauf 
ankommt den Entwurf zu einer Welt zu machen, ober zu bes 

ifen, daß derSchnee nicht weiß tft. Aber feine Regierungs⸗ 

simen find, wie ed fheint, ein wenig unficher in der And» 
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für die Philoſophie geweſen, wenn ein einziger Sophiſt ohne 
Schwertſchlag, dur die bloße Zauberfraft feiner Worte u 
Stande gebracht hätte, was feine Mitbürger durch große 
Flotten und Kriegäheere vergeblih unternommen haben.“ 

Es ift mir unerträglich nur daran zn denken, fagte Dies 
nyſius. Was für eine einfältige Figur ih ein paar Wochen 
lang unter dieſen Brilfenfängern gemacht baden muß! Hab’ 
ih dem Dion nicht ſelbſt Gelegenheit gegeben, mich zu vers 
achten? Was mußten fie von mir beufen, ba fie mid fo 
gelehrig fanden? — Uber fie follen in Turgem fehen, daß fie 
fi mit aller ihrer Wilfenfchaft der geheimnißvollen Zahlen 
gewaltig überrechnet haben! Es ift Seit, ber Komödie ein 
Ende zu madhen! 

„um Vergebung, Prinz, fiel Philiſtus ein; die Rede tft 
noch von bloßen Vermuthungen. Vielleicht ift Plate, ungeachtet 
feines nicht allzu wohl überlegten Rathes, unſchuldig; vielleicht 
ift es fogar Dion. Wenigſtens haben wir noch Feine Beweife 
gegen fie. Sie haben Bewunderer und Freunde zu Sprakus. 
Das Volk ift ihnen geneigt. Es möchte gefährlich ſeyn, fie 
durch einen übereilten Schritt in die Nochwendigfeit zu ſetzen, 
diefem Freiheit träumenden Pöbel fi in die Arme zu werfen. 
Laſſen wir fie noch eine Zeit lang in dem angenehmen Wahne, 
den Dionpfinsd gefangen zu haben! Geben wir ihnen durch 
ein Fünftlich verftellted Zutrauen Gelegenheit, ihre Sefinnungen 
deutlicher herang zu laffen! Wie, wenn Dionyſius ſich ftellte, 
als ob er wirklich Luft hatte die Monarchie aufzugeben, und 
als ob ihn kein anderes Bedenken davon zurüdhielte, als bie 
Ungewißheit, welche Negierungeform Sicilien am glüdlichften 
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machen Fönnte? — Eine folde Eröffnung wird fie nöthigen, 
ſich felbft zu verrathen; ‚und, indef wir fie mit atademifhen 
Fragen und Entwürfen aufhalten, werden ſich Gelegenheiten 
finden, den regierfüchtigen Dion in.Gefelfchaft feines Rath— 
gebers mit guter Art eine Reife nad Athen machen zu laſſen; 
wo ſie in ungeftörter Muße Nepubliten anlegen, und ihnen, 
wenn fie wollen, alle Tage eine andere Form geben mögen.” 


Fünftes Eapitel. 


Gemüthöverfafung ded Dionpfius. Unterrebung mit Dion und Platon. 
Folgen berfelben, 

Dionpfius war von Natur hitzig und ungeſtüm. Eine 
jede Vorftellung, von der feine Einbildung getroffen wurde, 
beherrſchte ihn fo fehr, daß er ſich dem mechanischen Triebe, 
den fie in ihm hervorbrachte, gänzlich überließ, Aber wer 
ihn fo genau kannte ald Philiftus, hatte wenig Mühe, feinen 
Bewegungen oft durch ein einziges Wort eine andere Rich— 
tung zu geben, Im erften Anftoß feiner unbefonnenen Hitze 
waren die gewaltfamften Mafnehmungen immer die erften, 
auf die er fiel. Aber man brauchte ihm nur den Schatten 
einer Gefahr babei zu zeigen, fo legte ſich die auffahrende 
Lohe wieder, und er ließ fi eben fo fehnell überreden die 
fiherften Mittel zu erwählen, wenn fie gleich die niederträch- 
tigften waren. 

Da wir die wahre Triebfeber feiner, vermeinten Sinnes- 
‚änderung oben bereits entdect haben, wird fih niemand 


wundern, daß er von dem Augenblid an, da fi feine Leiben⸗ 
fhaften wieder regten, in feinen natürlichen Zuſtand zuräd 
fan. Was man bei ihm für Liebe der Tugend augeleben, 
was er felbft dafür gehalten hatte, war das Werk zufälliger 
und mechaniſcher Urfahen geweien. Daß er der Tugend zu 
Liebe feinen Neigungen die mindefte Gewalt hätte than follen, 
fo weit ging fein Enthuſiasmus für fie nit. Die unge: 
bundene $reibeit, worin er zu leben gewohnt war, ftellte fi 
ihm wieder mit den lebhafteften Neizungen dar. Nun fab 
er in Plato bloß einen verdrieplihen KHofmeifter, und ver: 
wünfcte fich felbft, daß er fhwac genug habe ſeyn koͤnnen, 
fih von einem folhen Pedanten einnehmen und in eine feiner 
eigenen fo wenig ähnliche Geftalt umbilden zu laffen. Er 
fühlte nur allzuwohl, daß er fi eine Art von Verbindlich: 
keit aufgelegt hätte, in den Gefinnungen zu bebarren, bie er 
diefem Sophiften (wie er ihn jebt nannte) unbefonnener Weiſe 
gezeigt hatte, und beforgte, nicht ohne Grund, daß Dion und 
die Syrakuſer die Erfüllung feines Verſprechens, aufeine gefeß: 
mäßige Art zu regieren, ald eine Schuldigkeit von ihm vers 
langen würden. Diefe Gedanken waren ihm unerträglich, und 
hatten die natürliche Folge, feine ohnehin bereits erkaltete 
Zuneigung zu dem Philofophen von Athen in Widerwillen au 
verwandeln, den Dion aber, den er nie geliebt hatte, ihm 
Doppelt verhaßt zu machen. Dieß waren bie geheimen Dispos 
fitionen, welche den Verführungen des Timokrates und Phi: 
litus den Eingang in fein Gemüth erleichterten. Es war 
fhon fo weit mit ihm gekommen, daß er vor biefen ehmaligen 
Vertrauten fich der Perfon fchämte, die er einige Wochen 


lang, gleihfam unter Platons Vormundſchaft, geſpielt battes 
und vermuthlich rührte es von biefer verberhlichen Scham ber, 
daß er in fo verfleinernden Ausdrücken von einem Menue, 
den er anfänglich beinahe vergöttert Hatte, ſprach, und feiner 
Leidenſchaft für ihn einem fo fpaßhaften Schwung zu geben 
ſuchte. 

Er ergriff alſo ben Vorſchlag des Philiſtus mit der & 
buld eines Menſchen, der fi von dem Zwang einer verhaßten 
Einſchraͤnkung je eher je lieber los zu machen wünfcht; und 
damit er keine Seit verlieren möchte, machte er gleich des fol⸗ 
genden Tages Anftalt, denfelben ind Werk zu fehen. Er berief 
ben Dion und den Philofophen in fein Eabinet, und entbedte 
ihnen mit allen Anfcheinungen bed volllommenften Zutrauens, 
daß er gefonnen ſey fih der Regierung zu entichlagen, und den 
Sprakufern die Freiheit zu laſſen, fich diejenige Verfaſſung zu 
erwäblen, die ihnen die angenehmfte ſeyn würde. 

Ein fo unerwarteter Vortrag machte die beiden Freunde 
fingen; aber fie faßten ſich unverzüglich. Sie hielten ihn für 
eine von den fprudelnden Aufwallungen einer noch ungelduters 
ten Tugend, welche gern anf fhöne Ausſchweifungen zu verfals 
len pflegt, und hofften daher, ed werde ihnen leicht ſeyn, dem 
Prinzen auf reifere Gedanken zu bringen. Sie biligten zwar 
feine gute Abficht; ſtellten ihm aber vor, Daß er fe ſehr ſchlecht 
erreichen würde, wenn er bad Volk, welches in politiſcher Hin⸗ 
fiht immer als ein Unmuͤndiger zu betrachten fep, zum Meiſter 
über eine Freiheit machen wollte, bie ed allem Vermuthen nach, 
zu feinem eignen Schaden mißbrauden würde. Sie fagten 


{hm hierüber alles was eine gefunde Staatskunſt "Tv 


Anfonderheit bewies ihm Ylato, ber innere Wohlftaub eines 
Staats beruhe nicht auf der Form feiner Verfaſſung, ſondern 
auf der innerlichen Güte der Geſetzgebung, auf tugendhaften 
Sitten und auf der Weisheit ded Negenten, dem bie Hanbhes 
bung der Geſetze anvertraut ſey. Seine Meinung ging dahin? 
Dionpfius habe nicht nöthig fich der oberften Gewalt zu begeben, 
da ed nur von ihm abhange, durch volllommene Beobachtung 
aller Pflichten eines weifen und tugendhaften Fürften bie Tyrams 
nie in eine rehtmäßige Monarchie zu verwandeln; eine Regie 
rungdart, welcher die Völker fich defto williger unterwerfen 
würden, da fie Durch dag Gefühl ihres Unvermögens, fi ſelbſt 
zu regieren, geneigt gemacht würden fi regieren zu laflen, ja 
denjenigen ald eine Sottheit zu verehren, welcher fie ſchuhe und 
für ihre Gluͤckſeligkeit arbeite. 

Dion flimmte hierin nicht gänzlich mit feinem Freunde 
überein. Die Wahrheit war, daß er den Dionyfius befer 
fannte, und, weil er fih wenig Hoffnung machte, daß feine 
guten Diepofitionen von langer Dauer feyn würden, gern fo 
ſchnell ald möglich einen ſolchen Gebrauch davon gemacht hätte, 
wodurch ihm die Macht Böfes zu thun, auf den Fall wenn ihm 
der Wille dazu wieder anfäme, benommen worden wäre. Er 
breitete fich alfo mit Nachdrud über die Vortheile einer wohl 
geordneten Ariftolratie vor der Negierung eined Einzigen aus, 
und bewieg, wie gefährlich ed fey, den Wohlitand eines ganzen 
Landes von dem zufälligen und wenig fihern Umftand, ob dieſer 
Einzige tugendhaft ſeyn wolle oder nicht, abhangen zu laſſen. 
Er behuuptete fogar: von einem Menfchen, der die hoͤchſte 
Mucht in Händen babe, zu verlangen, daß er fie niemalen 


brauchen joe, ſes etwas geferbert, bad über bie Nräfte der 
Renfchbeit gehe; Dean es ſey nichts Beringeres eld — von einem 
it Mengein und Schwachheiten beladenen Geſchägfe, weil 
vom ihm Die Mar eines Sottes eingeräimmt habe, auch Die 
Beisheit und Güte eines Sottes zu verlangen. Er biligte alſo 
nö Borhaben des Dieayfins, die Tiniglige Gewalt aufzugeben, 
m hödien Grabe. Jedoch Aimmte er mit feinem Freunde 
arin überein: da, anfatt die Einrichtung des Staato in die 
Billtür des Bells zu Helen, er felbft, mit Zugichung einiger 
erkändiger Männer, die bad Bertrauen bed Wells hätten, ſich 
ngefänmt ber Arbeit unterziehen follte, eine Dauerhafte uud 
um möglichitien Brad ber Boltommenkeitgebrante Berfeffang 
u entwerfen. 

Diondſins ſchien ich diefen Vorſchlag gefallen zu laffen. 
kr bat fie, ihre Gedanken über eine fo wiatige Sache in einen 
ollſtaͤndigen Plan zu bringen, und verfprach, fodald ale fie 
elbft über das, was man thun follte, einig ſeyn würden, jur 
Insführung eines Wertes zu ſchreiten, welches ihm, wie er 
orgab, ſehr am Herzen liege. 

Diefe geheime Unterrebung hatte bei dem Tyrannen eine 
eboppelte Wirkung. Sie vollendete feinen Haß gegen Diem, 
ind feßte den Platon anfs neue in Gunſt bei ihm. Denn od 
r gleich nicht mehr fo gern ald anfangs von ben Yflichten eines 
uten Regenten ſprechen hörte, fo hatte ex doc fehr gern ges 
ört, daß Plato fich ald einen Gegner des popnlaren Regimente 
nd ale einen Freund der Monarchie erklaͤrt Hatte, Er ging 
mfs neue mit feinen Bertrauten zu Mathe. Es komme nun 
Nein darauf an, fagte er, fi den Dion vom Halſe su chaſſen 


Sechstes Eapitel. 


Kunftgriffe des Bänniing Timolrated. Bachiblon. Dien und Piaten 
werden entfernt. 


Philiſtus und Timokrates fahen fich durch diefen glülicgen 
Ausſchlag in der Sunft ihres Herrn aufs neue befeftiget. Uber 
fie wollten fie wicht länger mit Plate theilen, für welchen 
Dionyfius eine Art von Schwachheit behielt, die vielleicht ber 
natürlichen Obermacht eines großen Geifted Aber einen Beinen 
zusufchreiben war. Um auch diefen Sieg noch zu erhalten, 
gerieth Timokrates auf einen Einfall, wozu ihm die geheime 
Unterredung im Schlafzimmer des Dionyſius ben erften Wink 
gegeben hatte. Es war einer von den Einfähen, su deren 
Erfindung eben fein großer Aufwand von Wis erfordert 
wird: aber die Vortheile, die er fi Davon verfprach, waren 
defto beträchtliher. Er hoffte dadurch, zu gleicher Zeit, ich 
ein Verdienft um den Tpraunen zu machen, und dad Unfchen 
bes Philofophen bei demſelben zu untergraben; umd er betrog 
ſich nicht in feiner Hoffnung. 

Dionyfius hatte, von ihm aufgemuntert, angefangen, uns 
vermerkt wieder eine größere Freiheit bei feiner Tafel einzu⸗ 
führen. Die Anzahl und die Beichaffenheit der Gäfte, welde 
dazu eingeladen wurden, gab ben Vorwand dazu. Plate, der bei 
aller Schabenpeit feiner Grundſaͤtze einen Kleinen Anſatz zum 
Hofmanne hatte, machte ed, wie ed mande ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner in feinem Falle auch zu machen pflegen: er fprach bei 
jeder Gelegenheit von den Vorzügen der Nüchternheit, und 


ap und trank immer dazu wie ein andren, Die Heine @r- 
weiterung ber allzu engen Gtänzen der afademifchen Frugali—⸗ 
tät (von mwelher der Vater der Akademie felbft geftehen 
mußte, daß fie fih für den Hof eines Fürften nicht ſchice) 
erlaubte den vornehmften Sprafufern, und jedem,'der dem 
Prinzen feine Ergebenheit bezeigen wollte, ihm prächtige 
gefte zu geben; Ferte, wo die Freude zwar ungebundener 
herrfchte, aber doc durch die Gefellfchaft der Mufen und 
Grazien einen Schein von Beſcheiden heit erhielt, welcher die 
Strenge der Weisheit mit ihr ausföhnen konnte. 

Timotrates machte ſich diefen Umftand zu nutze. Er lud 
den Prinzen, den ganzen Hof und die Vornehmſten der'Stadt 
ein auf feinem Landhaufe die Wiederkunft des Frühlings zu 
begehen, deſſen alles verjüngende Kraft (zum Unglüd für den 
ohnehin übel befeftigten Platonismus des Dionpfins) auch 
diefem Prinzen die Begierden und bie Kräfte der Jugend 
wieder einzuhauchen fehlen. Die ſchlaueſte Wolluſt, hinter 
eine verblendende Pracht verftedt, hatte dieſes Feſt au- 
geordnet. Timotrates verfehwendete feine Reichthumer mit 
deſto fröhlicherm Gefihte, da er fie eben dadurch doppelt 
wieder zu befommen verfihert war, Alle Welt bewunderte die 
Erfindungen und den Geſchmac diefes Günftlings. Dienys 
verſicherte, fih niemals fo wohl ergoͤtzt zu haben: Und ſogar 
der göttliche Plato (der weder auf feinen Neifen zu ben pp: 
ramiden ımd Gpmnofophiften, noch zu Athen fo etwas gefehen 
hatte) wurde von feiner dichterifhen Einbildungstraft fo fehr 
verrathen, daß er die Gefahren zu vergeſſen ſchien, die unter 
den Bezauberungen diefed Orts, und unter dieſer Verſchwen⸗ 


0 


nicht mehr ertragen konnte. Dionyfius antwortete im Ton 
eines Afiatifhen Deipoten: Dion behauptete wad er ge 
ſprochen batte, wie ein Mißvergnügter, der fi ſtark genung 
fühlt, den Drohungen eines äbermäthigen Defpoten Troh zu 
bieten. Zwar wurde jener, da er ſchon im Begriff war feiner 
Wuth den Zügel fchießen zu laffen, von dem vorfichtigen 
Philiftus noch zurädgehalten: allein Dion fand ſich fo fehr 
beletdigt, und die Sachen waren fchon fo weit gefommen, daß 
ein fchleuniger Entfhluß gefaßt werden mußte. Der kleinſte 
Auffhub war gefährlich: aber ein öffentlicher Ausbruch war 
ed nicht minder. Man fand alfo, das Sicherfte würbe ſeyn, 
den troßigen Patrioten, welcher entfchloffen fchien, es aufs 
Aeußerſte anlommen zu laſſen, beimlih auf die Seite zu 
fhaffen. Dion verfhwand auf einmal; und erft nach einigen 
Tagen machte Dionys bekannt: daß eine gefährliche Wer 
fhwörung gegen feine Perfon und gegen die Ruhe ded Staats, 
an welcher Dion gearbeitet habe, feine Entfernung and Si⸗ 
eilien nothwendig gemacht habe. E86 beftdtigte ſich auch wirt 
lih, daß Dion bei naͤchtlicher Weile unvermuthet in Verhaft 
genommen, zu Schiffe gebraht, und in Italien and Land 
gefebt worden war. 

Um die angebliche Verſchwoͤrung wahrfcheinlic zu machen, 
wurden verfhiedene Freunde Dions, und eine noch größere 
Anzahl von Anhängern des Philiftus, welche gegen biefen 
Prinzen zu reden beftohen waren, in Verbaft genommen. 
Man unterließ nichts, was feinem Procek dad Anſehen der 
genaneften Beobachtung der Yuftizformalitäten geben Eonntes 
und erft nachdem er durch die Ausſage einer Menge: Yan 
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erkauften Zeugen übermwiefen worden war, wurde feine Ber: 
bannung inein förmliched Urtheil gebracht, und ihm bei Lebens⸗ 
ftrafe verboten, ohne befondere Erlaubniß des Dionvſius Sici⸗ 
Iten wieder zu betreten. Der Tyrann ftellte fih, als ober dieſes 
Urtheil ungern, und bloß durch die Sorge für die Muhe des 
Staats gezwungen, unterzeihne; und, um eine Probe zu 
geben, wie gern er eines Prinzen, den er allezeit befondere 
bochgefhäßt habe, fehnnen möchte, verwandelte er bie Strafe 
der Sonfiscation aller feiner Güter in eine bloße Surädhaltung 
der Einkünfte von denfelben. Aber niemand ließ fih durch 
diefe Borfpiegelungen bintergehen, ba man bald Daranf erfuhr, 
daß er feine Schwelter, die Gemahlin des Dion, gezwungen 
habe, die Belohnung bes unwürdigen Timofrated zu werden. 
Plato fpielte bei diefer unerwarteten Veränderung eine 
fehr demüthigende Molle. Dionvfius affectirte zwar noch im⸗ 
mer, ein großer Bewunderer feiner Wiſſenſchaft und Bered⸗ 
famfeit zu feyn; aber fein Einfluß hatte fo gänzlich aufgehört, 
daß ihm nicht einmal erlaubt war, die Unſchuld feines Freundes 
zu vertheidigen. Er wurde täglich zur Tafel eingeladen; aber 
nur, um mit eignen Dhren anzuhören, wie die Grundſaͤtze 
feiner Philofophie, die Tugend, und alles was einem gefunden 
Gemuͤth ehrwuͤrdig ift, zum Gegenftande leichtfinniger herze 
gemacht wurden, welche fehr oft den ächten Wig ni niger 
“ beleidigten als die Sitten. Und damitihm ale egenheit 
benommen würde, die widrigen Cindrüde, wel n den 
Eprafufern gegen Dion beibrachte, eder au Tü nm, gab 
man ihm, nnter dem Schein einer bo 
Wieland, Agathon. 1, die 
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eine Wache, die ihn wie einen Staatsgefangenen beobachtete 
und eingefchloffen hielt. 

Der Philoſoph hatte denjenigen Theil feiner Seele, wei 
chem er feinen Ste zwifchen der Bruft und dem Zwerchfell an⸗ 
gewieien, noch nicht fo gänzlich gebändiget, daß ihn dieſes Be⸗ 
tragen ded Tyrannen nicht hatte erbittern follen. Er fing an 
im Tone eines freigebornen Atheners zu ſprechen, und ver⸗ 
langte unter verfchiedenen Vorwänden feine Entlafung. Dies 
npfing ſtellte fich über diefed Begehren beftürzt an, und ſchien 
alled anzumenden, um einen fo wichtigen Freund bei fich zu bes 
halten. Er bot ihm fogar die erfie Stelle in feinem Neid, 
und (wenn anderd Plutarch nicht zu viel gefagt bat) alle feine 
Schäge an, wofern er fich verbindlich machen wollte, ihn nies 
mals zu verlaffen. Aber die Bedingung, welde hinzugeſetzt 
wurde, bewies, wie wenig man erwartete, daß diefe glaͤnzen⸗ 
den Anerbietungen angenommen werden würden: denn man 
verlangte, daß er dem Tyrannen feine Freundſchaft für deu 
Dion aufopfern follte. Plato verftand den ftilfhweigenden 
Sinn diefer Zumuthung. Er beharrete alfo auf feiner Ent: 
laffung, und erhielt fie endlich, nachdem er das Verſprechen 
von fich gegeben hatte, Daß er wieder kommen wolle, ſobald der 
Krieg, welchen Dionyſius mit Sarthago anzufangen im Bes 
griff war, geendigt feyn würde. 

Der Torann machte fih eine große Angelegenheit daraus, 
alle Welt zu überreden, daß fie ald bi: beften Freunde von eins 
ander fhieden; und Platond Ehrgeiz (wenn ed anders erlaubt 
tft, eine folche Leidenfchaft bei einem Philofophen vorausjus 
fegen) fand feine Nechnung zu gut dabei, ald daß er fich hätte 
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bemühen folen, die Welt von biefer Meinung zu heilen. Er 
gebenur, fagte er, um Dion und Dionpfius wieder zu Freunden 
zu mahen. Der Tyrann bezeigte fich fehr geneigt biergu; er 
bob fogar, zum Beweife feiner guten Gefinnung, den Beſchlag 
auf, den er auf die Einkünfte Dions gelegt hatte. Plato bins 
gegen machte fih zum Bürgen fürfeinen Freund, daß er nichts 
Widriges gegen Dionvſen unternehmen follte. Der Abſchied 
machte eine fo traurige Scene, daß bie Zuſchauer (außer dem 
wenigen, welde das Gefiht unter ber Maske Fonnten) vom 
der Gutherzigfeit des Prinzen fehr gerührt wurden. Er bes 
gleitete ten Philofophen bis an feine Galeeren, erfticte ihn 
beinahe mit Umarmungen, neßte feine ehrwürbigen Wangen 
mit Thränen, und fah ihm fo —— nach, bis er ihn aus den 
Augen verlor. 

Und fo Fehrten beide, mit gleich erleihtertem Herzen, 
Plato in feine geliebte Atademie, und Dionpfins in die Arme 
feiner Tänzerin zurüd. 


Siebentes Eapitel. 


Ein merkwürdiger Bortrag ded Ppillfins, Wozu ein großer Herr Dhle 
fofopben und wipige Köpfe brauchen fan. Dienpfius gittet eine 
Atademie von fchönen Geifern, 


Dionpfius, deffen natürliche Eitelkeit durch die Discurſe 


des Athenifchen Weifen zu einer heft igen Ruhmbegierde aufge ⸗ 
ſchwollen war, hatte ſich, unter andern Schwachheiten, in ben 
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Kopf gelebt, für einen Gönner der Gelehrten, für einen Ken⸗ 
ner und fogar für einen ber fchönen Geifter feiner Beit ges 
halten zu werden. Er war fehr befümmert, Plato und Dien 
möchten den Griechen (denen er vorzüglich zn gefallen begierig 
war) die gute Meinung wieder benehmen, welhe man von 
ihm zn faffen angefangen hatte; und dieſe Furcht ſcheint einte 
von den ftärfiten Beweggründen gewefen zu feyn, warum er 
den Philofophen bei der Trennung mit fo vieler Freundſchaft 
überbäuft hatte. Er ließ es nicht dabei bewenden. Philiſtus 
fagte ihm, daß Griechenland eine Menge gelehrter nnd nicht 
allzu wohl genährter Müßiggänger habe, welche fo berühmt als 
Dlato, und zum Theil gefchidter feyen, einen Prinzen bei 
Tische oder in verlornen Augenbliden zu beiuftigen, als biefer 
feltfame Mann, den die wunderliche Brille plage, ein lächerlich 
ehrmwürdiges Mittelding zwifchen einem Aegyptifchen Priefter 
und einem Staatömanne vorftellen zu wollen. Er bewies ihm 
mit den Beifpielen feiner eigenen Vorfahren: daß ein Färft 
fih den Ruhm eines vortrefflihen Regenten nicht wohlfeiler 
verfchaffen könne, ald indem er Philofophen und Poeten im 
feinen Schuß nehme; Leute, melde, für die Ehre feine Tiſch⸗ 
genoffen zu feyn, oder für einen mäßigen Gehalt, bereit ſeyen, 
alle ihre Talente ohne Maß und Ziel zu feinem Ruhm und 
zu Beförderung feiner Abfichten zu verfchwenden. — „&laus 
ben wir, fagte er, daß Hieron der wunderthätige Mann, der 
Held, der Halbgott, dad Mufter aller fürftlihen, bürgerlichen 
und häuslihen Tugenden geweſen ſey, wofür ihn bie Pachwelt 
balı ? Wir wiffen mad wir davon denken folen. Er war, was 
alle Prinzen find, und lebte wie fie ale leben, Er that mad 
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i und rim jeder anbrer than märde, wenn mir zu umum: 
Hürauften Herren einer ie jhönen Imfel, wie Sicilien iR, ge 
boren wären. Aber er datte die Klngdeit, Simpniden und 
Yindern an feinem Hofe zu alten. Sie lohten ihn in die 
Bette, weil fie wohl gefüttert und dezedit wurden. Alle Belt 
erbob die Freigebigfei des Prinzen, mund doc koftere idm biejer 
Aue niet bald jo viel als feine Jagdbunde. Wer weite ein 
König jepn, wenn ein König das’ alles wirklich tfan mäfte, 
was jih ein mäßiger Sordiſt auf feinem Fanlbette, oder 
Disgenes in feiner Tonne, einfallen läßt ihm zu Pflichten zw 
matten? Wer wollte regieren, wenn ein Regent 
rungen und Wünfcen feiner Untertdanen genug 
Des Meifte, wo nicht alles, kommt auf die Meinung an, die 
ein großer Herr vom fich erwedt; nicht auf feine Handlungen 
ſelbſt, fondern aufdie Geftalt und den Schwung, den er ihnen 
su geben weiß. Was er nicht felbft thun will oder thun Fanıt, 
das können witzige Köpfe für ihn thum, Halten Ste ſich einen 
Philofopben, der alles demonitriren, einen Schwäßer, ber über 
alles (herzen, und einen Poeten, der über alles Verfe machen 
ann! Der Nutzen, den Sie von diefer Heinen Ausgabe ziehen 
werden, fällt zwar nicht fogleich in die Augen; wiewohl es an 
fich felbit ſchon Vortheils genug ift, für einen Beſchutzer der 
Mufen gehatten zu werden. Denn dieß ift in den Augen vom 
neunundneunzig Hunderttheilen des menfhlihen Geſchlechts 
ein untrügliber Beweis, daß der Fürft felbft ein Here von 
großer Einfiht und Wiſſenſchaft it; und diefe Meinung e 
wedt Zutrauen und ein günftiges Vorurtheil für alles was 
unternimmt, Aber dieß ift der geringfte Nupen, ben Sie 





Ihren wihigen Aboſtgangern ziehyen. WERBEN Wii den Bun, 69 
ſey noͤthig eine neue Auflage zu machen. Braucht ed mehr, 
um in einem Augenblick ein allgemeines Murren gegen Ihre 
Megierung zu erregen? Die Mißvergnügten (eine Urt von 
Leuten, welche die klügſte Regierung niemals aänzlich ausrotten 
kann) machen fi einen foldhen Zeitpuntt zu Nutze. Sie feßen das 
Volk in Gahrung, unterfuhen die Aufführung des Fürſten, bie 
Verwaltung feiner Einkünfte und taufend Dinge, an welde 
vorher niemand gedacht hatte. Die Unruhe nimmt an: bie 
Reprälentanten des Volks verfammeln fih: man übergibr dem 
Hofe eine Voritelung, eine Befbwerung um die andere. 
Unvermerftnimmtman ſich heraus, die Bitten in Forderungen 
ju verwandeln, und die Forderungen mit ebrfurdtsnollen 
Drohungen zu unterftügen. Kurz, die Ruhe Ihres Lebens 
ift, wenigſtens auf einige Zeit, verloren. Sie befinden fi in 
Fritifchen Umständen, wo der kleinſte Fehltritt die ſchlimmſten 
Folgen nach fich ziehen kann; und ed braucht nur einen Dion, 
der fih zu einen ſolchen Zeit einem mißvergnügten Poͤbel an 
den Kopf wirft, fo haben wir einen Aufruhr in ferner ganzen 
Größe. Hier zeigt fih der wahre Nutzen unfrer wißigen Köpfe. 
Durch ihren Beiftand fönnen wir inetlihen Tagen allen biefen 
Vebeln zuvorfommen. Laien wir den Philofophen demonſtri⸗ 
ren, daß diefe Auflage zur Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
unentbehrlich it; Der Spaßvogel trage irgend einen lächerlichen 
Einfall, irgend eine luſtige Hofanekdote, oder ein boshaftes 
Mahrchen in der Stadt herum; und der Poet verfertige eilende 
eine neue Komödie und ein paar Gaffenlieder, um dem Poͤbel 
etwas zu fehen und zu fingen zu geben; fo wird alled ruhig 


bleiben: und während bie yolitifhen Drüfiggänger ſich darüber 
zanfen werden, ob ber Philolorh recht ober unrecht argumem 
tiert babe, indeß bie Fleine ärgerlihe Anekdote und bie neue 
Komödie den Witz «ler guten Gefelfhaften in Athem erhält; 
wird der Yöbel ein paar Fluche zwifhen ben Zäbuen murımeln, 
feinen GSaſenhaner anftimmen, uub — bejehlen! Solche 
Dienfte(fepte Philiſtus hinzu) inb doch wohl werth, etliche Leute 
zu unterhalten, die ihren gaugen Ehrgeiz darein ſehen, Worte 
zierlich zufammenzufehen, Solben zu zählen, Ohren zu kitzeln 
und Lungen zu erihüttern; Leute, deren äußere Bünſche er: 
füllt find, wenn man ihnen fo vielgibt, als fie brauchen, um 
durch eine Welt, an bie fie wenig Anſprüche machen, ſorglos 
hindurch zu fhlendern, und nichts zu thun, «ld wad der Wurm 
im Kopfe, den fie ihren Genie nennen, ihuen zum größten Vers 
guügen ihres Lebens macht.“ 

Dionyfiud fand diefen Rath feined wärdigen Miniſters 
volfommen nad, feinem Geſchmacke. Philiſtus übergab ihm - 
eine Lifte von mehr ale zwanzig Sandidaten, aus benen er nad) 
Belieben auswählen fünnte. Der Prinz glaubte, daß man fo 
nüßlicher Leute nicht zu viel haben könne, und wählte alle. Die 
ſaͤmmtlichen fhönen Geifter Griechenlands wurden unter blen⸗ 
denden Verheipungen an feinen Hof eingeladen. In kurzer 
Zeit wimmelte ed in feinen Borfälen von Philofi en und 


Prieftern der Mufen. Alle Arten von Dichtern, ‚tea 
gifhe, komiſche und lyriſche, welche ihr Gluͤk zu ben ı 
hatten machen können, zogen nach Syrakus, et m 


und Flöten an den anmutbigen Ufern bed Anapus 
und fi ſatt zu een. Sie glaubten, daß 
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wohl erlaubt ſeyn fönne, die Tugenden des Dionpfins zu bes 
fingen, nabdem der görtlihe Pindar ſich nit geſchaͤmt batte, 
die Maulefel des Hieron unfterblich zu mahen. Gogar ber 
Sokratiſche Antifthened lieh ſich Durch die Hoffnung herbeiloden, 
daß ihn die Freigebigfeit diefes neuen Mufageten in den Stand 
fegen würde, die Mortheile der freiwilligen Armuth und ber 
Enthaltſamkeit mit deito mebr Gemädlidkeit zu ſtudiren; 
Tugenden, von deren Schönheit (nad dem ſtillſchweigenden 
Geſtandniß ıhrer eifrigften Lobredner) fi) nad einer guten 
Mahlzeit am beredteften ipreben läßt. Kurz, Dionpiine hatte 
das Vergnügen, fib mitten an feinem Hofe eine Alademie für 
feinen eignen Leib zu errichten, deren Vorfteher und Apollo er 
felbit zu feyn würdigte, und in welcher über Die Gerechtigkeit, 
über die Gränzen des Guten und Böfen, über die Quelle ber 
Geſetze, über das Schöne, über die Natur der Seele, der Welt 
und der Götter, und andere ſolche Gegenftände, die nach dem ges 
wöhnlichen Begriffen der Weltleute zu nicht ald zur Conver⸗ 
fation gut find, mit fo vieler Shwaßhaftigfeit und Subtilitaͤt, 
und mit fo wenig gefundem Menſchenverſtande disputirt 
wurde, ald ed im irgend einer Schule der damaligen ober 
folgenden Zeiten zu gefchehen pflegte. Er hatte das Verguds 
gen, fi bewundern, und wegen einer Menge von Tugenden 
und Heldeneigenfhaften lobpreiien zu hören, bie er ſich ſeldſt 
niemals zugerraut hätte. Seine Philofophen waren feine 
Leute, die (wie Plato) fi herausgenommen hätten, ihn bof: 
meiftern und lehren zu wollen, wie er zuerſt fich felbft, und 
dann feinen Staat regieren müffe. Der ftrengfte unter ihnen 
war zu hoͤflich, etwas an feiner Xebendart auszuſetzen; und 
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Anmerkungen. 
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6.7.3.8. Dariten — Eine goldene Münze der damaligen Belt, m. 

© 8 8. 7. Beheimniffen der Orpbiſchen Phlite— 
ſo pbie — Unter dem Ramen Orpheus befallen die Sriechen die Atteßen 
Entwilderer ihrer Nation, höchſt wahrſcheinlich reglerende Priefterinltute, 
die aus dem Drient gekommen, und in Thrazien ſich zuerſt angefiedelt 
hatten, wo fie blieben, bis fie von den Bacchiſchen Orgien verdrängt wur⸗ 
den. Das Orpheus⸗Inſtitut fiand von Anfang an mit dem des Apollon 
im Zufammenbange, role [chen die In beiden übliche Lyra beweißt. Die 
Beförderungamittei der Humanität In dem alten Orpheus⸗Inſtitut waren 
Muſik, Religion und geheime Weihungen, welche den Zwed hatten, von 
der Biusfchuld zu reinigen; denn die ganze Entwilderung ging aus und 
mußte ausgeben von Abfchredung und Entwähnung vom Menſchen morde, 
Menfchenopfern, und dem Genuſſe blutiger Tbierfpeifen. Daraus ent 
fprang das fogenannte Drphifche Reben, zu welchem Enthaltung von tie 
rifher Kof und Kleidung, Enthaltſamkeit und eine gewille äußere Würde 
gehörten. Alles dieß wurde In fpäterer Zeit, hauptſachlich durch Einfius 
ded Pythagoriſchen Ordens, feiner und künftlicher ausgebildet. Aus jes 
nen gebeimen Weihungen waren die Mopfierien entfprungen, eind der 
merkwürdigſten Inftitute ded Alterthums, worin mit ber Zeit auch der 
Berfuh gemacht wurde, die Bolksreligion vernunftmäßig zu erklären, 
ja an die Gtelle von dieler eine Urt von Bernunfts Religion zu fepen. 
Eine foihe, von Pythagoräern ausgebildete, der größern Ehrwürdigkeit 
wegen aber auf ded Orpheus altheiligen Namen zurückgeführte, Kebre If 
ed, welche Wieland Im Folgenden fchlldert. Es IN natürlich, daß die 
Einbildungdtraft an ſolch einer Lehre keinen geringen Anthell haben 
mußte: In den Myfterien aber ſuchte man auch Ueberzeugung durdy bie 
©inne zu bewirken, denn die Feier der Myfterien beſtand in einem hei⸗ 
ligen Drama, und die dramasifche Illuſion fcheint auch In Beziehung 
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auf Maſchmerie bier gelmifch gewefen zu fent, umb mugte um fo mege 
wirken, da fie noch Prieflergepelmmig war. Göttererfcheinungen waren 
ter nöthtg, und bie Darellung der Unterwelt ein Bauptgegenfianb 
diefer Wofterien, die zu einer Meipung des Irbifchen Lebens für ein 
überirdifchet wurden. Mus biefem wird erktärbar, wad Wieland auch 
in dem folgenden Kapitel erzählt, 

©. 18. 3.9. gtüdtihen Iufeln — Das Bocale ded Tod ⸗ 
tenreichd wurde bei den Griechen won Homer und Hefodus an (ehe 
verihieden gedichter. Zu den Belohnungen vorplgiicher Menfhen ges 
Hörte, daß fie art die Tafel der Götter gepogen, oder auf die Anfelm 
der Geligen (Sefodus Tape und Merte 177. Yindar olymp. Knminen 
9, 193. (99.9, oter im bie Eiofifchen Fluten werfept wurden, Erweiterte 
@rdkunde und dichrerifhe Phantafie verurfachten Im der Beflimmung bier 
feb Bocate eine große Mannichfaltigteit, 

©. 0.3.11. Poädra — und deren Biebe zu Ihrem Gtieffohm 
Hlppofproß, if den meifien Leſern wohl weilgfiens aus Cchlllerd Ueber 
febung des Trauerfpleid Yhädra von Maeine bekannt, In deren Werglels 
Hung mit der Pyädra des Euripides U. WM. Gclegel ein Meinerwerk 
von Kritie geliefert hat. 

©. 68. 3. 19. Eine Atbentſche Bürgerin — Bu den man - 
Serlel inicräntungen, wodurd) Athens Gefepgeher Gelon bie re 
Tangung des Bürgerredhtä erfhwerte, gehörte audı, daß feine Ehe gefepe 
lich güttig war, welche nicht polfchen Bürger und Bürgern gefehtoffem 
worden. Nur einem folhen zu Urhen Gebornen kam das Bürgerrecht 
au, welder von väterlicher und mütterficher Seite ädhe Artifche Antunfe 
deweifen tennte, Nicht ächt Artifche Wokunft war daher ein Saupi - 
Hinderniß bei jeder Wermähtung- 
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©. @. 3. 9. 10. den präbtigien Städten — — Bon 
aug Arelten tonmte — Agatson fpricht hier, wie ed fid für feln 
Zeitaiter, nicht für das unfrige fanlekt: Die Uten, und befonders die 
Griechen, fepten die Scönpeit einer Stadt In die Menge und Pradt 
der Tempel, öfentliven Gebaude und Dentmäler, Eolounaden, Oyms 
mafen, Xseater, Bäder u. 1-, nicht In Die Negelmägigkelt der Baus 
art und in die Größe, Pracht und Schönpels der Privarwohnungen, Zu 








Rüdiche dieſer legteru bat ‚Herr von Pauw (im feinen Mroherehes an 
los Greca) Recht zu bebaupien, daß Athen, mit den größten Städten Dad 
heutigen Curopa's verglichen, keine ſcööne Statt war, ungeachtet: DS 
felt der Staatoͤverwaltung des Perikles die ſchöne Athena genannt zu were ' 
den pflegte; woraus fſich fchiießen läßt, Das mau In dem freien Oriechen⸗ 
ande ganz andere, aud dem Beifle der Zreiselt und Gleichheit netüzs 
licher Weife entipringende, Begriſſe von der Schönheit einer Stadt Hatte, 
ald wir, oder aid die Römer unter den erſten Kaiſern hatten. 

S. 11.8 18. Gorgias Und Probikus — Mind wei der 
berühmtenen Gopbifen aus der Zelt des Sokrates und Platon, fo wis 
Hippiad, der In dem Agathon ſelbſt aufgeführt wird. Bu dem, was les 
land im Allgemeinen in der Einieltung über fie erflärt Hat, IR es vie 
leicht nicht ganz unnsıbla, noch einiged hinzuzufügen, da nicht leidhe im 
der literarifhen Wels ein Name fo verrufen geworden aid der Name der 
Goppiften, unter denen man fih nur ein Dad ſchamloſer, verabfheunngde 
würdiger Sharlatand, abfchtildhe Werbreber ded Wahren und Guten, ja 
ſeisſt, von Platon Irre geleitet, aufgeblafener Dummtöpfe zu dentken 
pflegie. Wie aber wäre ed denn wohl möglich geweſen, das ie an einem 
Drte wie Athen, in der höchnen Biüthe feiner Eultur, zu Anſehen und 
Einfluß gelangs wären, ja die Bewunderung an fich gerifien hanen 7? 
Im Segentheil waren fie fehr gebiivere Männer, gewandte, Icharfünnige 
Köpfe, die auf Reifen fih einen großen Reichthum von Menfchentennse 
nis erworben hatten, und die mit dem Talent ded Umgangs einen feinen 
äußern Anſtand verbanden, dur den fie, wo ed galt, wohl auch zu im⸗ 
poniren wußten. Wüsten wir audh nur Das Einzige von Ihnen, daß 
Sokrates die berühmte Dichtung von Berkules am Gcheidewege dem 
Sophiſten Prodikus bloß nacherzähls bat, fo würde dad ſchon hinreichen, 
von ihren Köpfen und eine vortbeilbafte Meinung einzuflögen. Mau 
bat aber auch nicht Urfache, bei Ihrem erfien Auftreten einen ſchlimmen 
Verdacht gegen ihre Übfichten zu hegen, wenn gleich diefer in der Zolge 
nur ju gegründer wurde. Dad war aber nicht Ihre Schuld allein. Gie 
waren Lehrer der Beredſamkeit, und mußten ald folche zum Gegenſftand 
ihres tieferen Erforichend die Rhetorik machen, was nicht geſchehen konnte, 
ohne die Diatetrit cald Willenihaft und Kunft des Dentend, um durch 
Ausiprechen ded Gedachten Ueberzeugung zu bewirken) immer mebr zu 
begründen. Es tft nicht zu läugnen, daß ie um beide fich bedeutende 
Berdienfie erworben bapen, wie {hen daraud ernellet, das Platon ſeibſt 
feine bewunderte Beredſamkeit und zum Theil höchſt Ipigfindige Dialektik 


in ibrer Schule erlernt Hatte. Eben In diefer Dintettit aber lauere 
De verborgene Oefabr für fie, und bier war bie Stfpre, am welcher Ihe 
Ebaratier fcheiterte. Der Anfang zu Ihrer nahmaligen Werrufenbeit 
negt darin, daß fie nicht Kraft genug Hatten, über den Zeitgeim fidh zu 
erheben, ſondern ſich vom dem Strome fortreißen liefen. Man hedenfe, 
worauf fie die Hanptanwendung vom ihrer Dialeftit machen mußten, 
auf — Rechtäftrelte, Procefe, Volttit. Jeder am Im der Mbrichr ir 
tönen, um durch fe gewinnen zu Lernen. Freilich war dieß an fi uns 
mögtich, allein da man’® gleichwohl verlangte, fo machte man ben Wer 
fuch, jedes Ding von mehreren Geiten yu beleuchten, die enen vortbells 
Haftere ind glängendfte Licht zu ſeben, allenfalld auch durch Schelnarünbe 
au bienden, Hiemit wurde · der Weg gebahnt, überall eine Schelnwahr- 
Belt zu erfünfteiin, welches allerdings auf den Geif wie auf den Char 
tatter eine nur nachtheltige Wirkung Haben fonnte, denn die @eifer muß 
tem dadurch aleichgültig werden für die Wahrheit, und dien fann nicht 
gefcheben, ohne daß die Heryen gleichgültig wurden für die Gitrlichtett. — 
Diefe Steichgüftigfeit entland bei den Gophiften auß Ihrer zu potisifchen 
Dieputirkunft, bei der ed nar auf den Bien ankam, nieichviel darch 
melde Mittel er erlangt worden. Da man alles, was von Oprgeljigen 
und Rubmfüchtigen in Athen war, fu ihmen frömnte, fo jogen fie 
ibrer Wienfhaft und Kunſt Immer größeren Wortheit; Gewinnfucht 
wurde ihr beroorftechender Chatatterzug, und um diefe deflo beffer ju bes 
friedigen, lehrten fie auch eine Meideit, ber'es In einem frinolen gelte 
alter nicht an Anhängern fehlen fonnte: Dadurch ariffen fie die Humas 
nität an der Wurzel ihres Lebens an. 
©.7.3.— 4-6 Der Borwurf, den fih Platon — — 
sugeyogen hatte — Nämilch den Vorwurf, mit allem feinem Haß 
gegen die Sophifen feihft eine Art von Gopsin mm fern. m. — 
Diefer Borwurf kann bei Platom nur ’infoferm gültig fehn, als felne 
Dialektik fein zuweilen ſeht fpltfindig if, und mam ziweifeibafr bleibt, 
ob er durch einen Scheingrund getäufdit war oder täufchen wollte Der 
reinſte Sinn für Wahrheit und Strulichteit, der gete Hinsii® auf dad 
ötttthe, feine Achtung vor der Würde der Menfchennatur ergehen Ih 
über jeden Vergleich mit den Sopbiflen, denen er nur Beredſamten unb 
Diatetrir fchuldig war) 
©.8.3.1. HSarmodius umd Arifogitom — Des Thrannen 
Päfraros Nachfolger zu Athen waren feine Cöbne Hipparches und 
Hipplas ie Pinfrardem. Hippatchos batte deb Harmodios Scweger 

















254 


öffentlich beleidigt, und der Bruder verband fi mit Ariftoglton zur 
Rache an dem Tnrannen. An dem Feſte der Panatbenden verbargen fie 
unter Myrtenzweigen, voelhe die Felernden trugen, die Schwerter der 
Race. Bipparchos fiel unter Ihren Schwertern, und dies war das Sig⸗ 
nat für die Freiheit. Hippiad mußte dad Land verlaflen, und fiel wach 
ber Im Kampfe gegen fein Baterland. Dem Sarmedlos und Ariſtogiton 
errichtete man Bildfäulen,, ihre Nachtemmen wurden von allen Abgaben 
befreit, keinem Sklaven durften ihre Namen beigelegt werden, und man 
fang ihnen zu Ehren Rieder. ind derſelben, von Athenäos aufbewahrt, 
weiche den Geift jener Zelt charakterifirt, f. b. Herder Werte für Liter. 
und Kunſt. Bd. 8. ©. 168. 

S. 89. 3. 15. 16. Den großen Beſchützer der Griechi⸗ 
fhen Freihelt — Miltiaded, der im Sefängniß flarb, weil er eine 
Geldſtrafe, zu der er verursheilt war, nicht bezahlen konnte. Die wahre 
Urſache zu feiner Berurtbeilung war die Furcht, er möchte dur fein 
Vebergewicht die kaum geftürzte Torannie wieder fliftien. — — Sokrates 
würde, wie Wieland von Agathon erzählt, frei gefprochen werden feyn, 
wenn er ſich zu einer Vertheidigungsrede im Ginne ded Bolkes hätte er⸗ 
niedrigen konnen. 

S. 9. 3. 13. Eine andre Mine fpringen laffen — IA 
wohl ein in Agathons Munde fehr unpaffender Ausdruck, der dem Dich⸗ 
ter bier entſchlüpft If. 

©. 106.3.5. Gebäude der republicanifhen Berfaffung 
auf Tugend gründe — Menteiquieu im dritten Buch, we er von 
den Haupttriebfedern der drei NRegierungsformen handelt, wennt als 
die der republicanifhen die Tugend, der monarchiſchen die Ehre, der 
defpotifchen die Furcht. Db nun Meontelquieu oder Wieland Recht babe, 
unterfuche jeder ſelbſt; ich bemerkte dies bloß um zu beweifen, wie treu 
ſich Wieland auch In feinen politiſchen Srundfägen blieb, von denen zu 
fprehen einem andern Drte vorbehalten bleibt. 

S. 110. 3. 17. Einwohner ded Mondes — Die Einwohner 
ded Monded, wiewohl wir Neuern erfi dur) Huygens und Fontenelle 
mit ihnen in Bekanntſchaft gefommen, find in Agathons Munde nicht 
unſchicklich. Schon die alten Aegyptiſchen Priefter hielten ten Mond 
für eine bewohnte Welt, und Drpheud brachte diefe Lehre zu den 
Griechen. W. 


— — — — — 
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©. 118. 3. 16. Helden bed Petroniud — Entotps Hödfler 
Srad der Crihlafung, und die Zaubermistel der alten Enothen, einer 
Drleferin ded Priapud, gegen jened Uebel, ind in einer der ärgerllchflen 
Scenen der Satyrifon von Vetronluß gefdhlidert, 

©. 135. 3.9, Mentord— Die Güttin der Meidbelt felbft 
Ieltete den jungen Telemachos, ald er feinen Water Odyſſeus auffucıe, 
in der Gefait eined Mannes, unter dem Namen Mentor, welcher Name 
daber jedem Führer von Tünglingen gegeben wird, in dem man dach 
Weldseit voraudfept, 

©. 141.3. 4. Hoperided — Ein Medner zu then, ter viel 
auf Hetären wendete, hatte einft die fchönfte derfelben, Phryne, 
Seriht zu veribeldigen. Da feine DBerebfamtelt die Richter für die 
Sache feiner Geliebten nicht hatte gewinnen können, fo jerrig er Ihren 
Soleler und enthüllte Ihren tehenden Bufen. Die Richter fpraden die 
Aböne Prieferin der Venus frei, und damit ein ähnlicher Fall nicht 
etwa wieder eintreten möchte, wurbe bad Gefep gegeben, dab künltig kein 
Bellagter bei dem Urtheifäfprud) zugegen fenn folle. 

©. 10%. 3. 9%. Die fpipfindige Delicateffe eines Jul 
Cäfars — Diefer ſoled Ach von feiner Gemablin wegen des Betr 
daqhts eines unerlaubten Umgangs derfeiben mit Glodlus, denn, fagte 
er, von Cäfard Gemablin muß niemand auch nur fold einen Verdach 
baden. 

©. 150. 3. 3-4. Kritobulod— einen Wagehals — 
Zenopbond Denfiviirbigkeiten ded Sotrates, Im dritten Kapitel ded erften 
Bucht. ®. 

















©. 157. 3.17. Der Rath ded alten Sato — In der ameltem 
Satire des Horan, v. 

©. 17. 3. 17. 
Natura. W. 





uf W. 
der Qufrey — Im vierten. Buche de Barum 





1, Die Tugend. — — die Getthelt 
connoit la wertu,. plus on Yaime: on se proner- 
elle ‚droit 
jeroit aux yaux dur & qui Dieu se rendroit visible, 
Pl chi. ®. 

©. 177. 3.5.6. Derf. ded — ledrteihfien Romandı, — 
3. 3. Roufeau In der Vortede zu feiner neuen helolfe. W. 
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S. 198. 2. 4. Das die Sriehen von der Llebe ganz 
andere Beariffe batten. — Die Briehen kannten und fchäpten 
die Liebe mehr von Ihrer finnliben Seite. Am Mittelalter veränderte 
fih Tat Verhältniß der Geſchlechter zu einander durch die drei vereinigs 
ten Urfachen des Chriftianiamud, ded Germanikmus und dei Ritters 
tbumd, und ed entfland daraus die romantifche Liebe, wie fie bei den 
Troubadourd, Minnefingern und den Alteflen Dichtern def Roman ges 
funden wird, bis fie den äußerſten Punkt Iiprer Höhe In Dante und Per 
trarca erreichte. Die keuſche Verehrung ded Weibes wurde religiäfe Ebr⸗ 
erbietung, dad Sinnliche vergeiftiat: EinbildungAtraft und Gemürb wirkten 
dabei mit, wie fie bei den Griechen nicht gewirkt hatten, und daraus 
entNand die den alten ganz unbelannte Sentimentalität ter Liebe bei 
den Neuern. Als ſchon längft beinab an allen Höfen jene remantifche 
Liebe in bloße Salanterie, @ourtoifie (wovon der Autdrud Geurs 
machen noch Im Gebrauch If) übergegangen war, fuchten, aus leicht 
begreifiiten Gründen, Frauen den Ton der felerlichen und ebrerbletigen 
Liebe zu erbalten; die Marquife de Sabls bereitete vor, was die Fräu⸗ 
lein Scuderi vollendete, welche leptere Menage die Erfinderin de Famour 
do tendresse nennt. 

S. 14. 3,8. Sokrates rietb — Liebe — an wel 
her u. f. w. — Denkwürdigkeiten ded Sokrates, f. Anmerkg. zu 
Br. XXV. 


Bud 10. 

S. 19.3.7. Elogabal — Gewößnlich Hellogabalud genannt, 
unter den erften Roͤmiſchen Kaifern an Verbrechen und Schändlichkeiten 
vielleicht feibft über Nero. Seine Audfchweifungen vermag ein züch⸗ 
tiger Geſchichtſchreiber kaum nacdjuerzäblen. Er wurde am Ende auf 
dem heimlichen Gemach ermordet. 

& 95. 3. 3 GSimoniden und Pindare — GSimonides, 
geboren auf der Inſel Keos 557 v. Chr. gehörte zu den vorzüglichfien 
igrifhen Dichtern der Griechen; man rühmt ihn ald glei greß in 
Siegdliedern, dithnrambifchen Chorgeſängen und Trauergefängen. — 
Der gepriefenfte von allen Griechiſchen Lyrikern ift jedod, Pindarsd. Bon 
deffen Verhältniß zu Hiero f. Anm. zu Bd. XXV, 
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Eilftes Dad. 
Agathon am Hofe des Königs Dionyfius von Syrakus. 





Erſtes Eapitel. 


Agathon findet eine alte Betanntſchaft wieder, @in Birdnig des Dionpnus 
Im Geſchmack Seren Joſua Reynolds, 


Agathon erfuhr die hauptſachlichſten Begebenheiten, welche 
den Inhalt des vorhergehenden Kapitels ausmachen, bei einem 
großen Gaftmahle, welches fein Freund der Kaufmann gab, 
um feine Ankunft in Syrakus feierlich zu begehen. 

Der Name eines Gaftes, von welchem eine Zeit lang fo 
viel Gutes und Böfed unter ben Griechen geſprochen worden 
war, zog unter andern Nengierigen auch den Philoſophen 
Ariſtippus herbei; einen Mann, der wegen ber Annehmlich⸗ 
keiten feines Umgangs, und wegen der Gnade, worin er bei 
dem Prinzen ftand, in dem beften Häufern zu Sprakus fehr 
willkommen war. Diefer Philofoph hatte ſich, bei jener gro- 
ben Auswanderung der fhönen Geifter Griedenlands nach 
Sprafus, auch dahin begeben, mehr um einen beobachtenden 
Zuſchauer zu fpielen, ald in der Mbficht, durch parafitiihe 
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Künfte die Eitelkeit des Dionyſius feinen eigenen Bebürfniffen 
zinsbar zu machen. Agathon und Ariftippus hatten einander 
zu Athen gefannt. Aber damals contraftirte der Euthuſias⸗ 
mus bed erften mit dem Falten Blut und der humoriftifchen 
Art zu philofophiren des andern zu ftark, ald daß fie einander 
wahrhaftig hätten hochſchaͤtzen können; wiewohl Ariftipp fich 
öfters bei den Verfammiungen einfand, welche damals Age: 
thons Haus zu einer Aladbemie der beiten Köpfe von Athen 
machten. Die Wahrheit war, daß Agathon mit allen feinen 
fhimmernden Eigenſchaften in Ariſtipps Augen ein Phantaft, 
und Ariftipp mit allem feinem Witz nach Agathons Begriffen 
ein bloßer Sophift war, geichidter weibifhe Sphariten durch 
feine Grundſaͤtze noch Spbaritiſcher, als junge Mepublicaner 
zu tugendhaften Männern zu machen. 

Der Eindrud, welcher beiden von biefer ehemald von ein: 
ander gefaßten Meinung geblieben war, machte fie ſtutzen, da 
fie fih nach einer Trennung von drei oder vier Jahren fo 
unvermuthet wieder ſahen. Das follte Agathon — das follte 
Ariftipp feyn? dachte jeder bei fich felbit, war überzeugt, daß 
es fo fey, und hatte doch Mühe, feiner eigenen Ueberzeugung 
zu glauben. Ariftipp fuchte im Agathon den Enthuſiaſten, 
welcher nicht mehr war; und Agathon glaubte im Ariſtipp 
den Spbariten nicht mehr zu finden; vieleicht allein, weil 
feine eigene Weiſe, Perfonen und Sachen ins Auge an fallen, 
feit einiger Zeit eine merkliche Veränderung erlitten hatte. 

Ein Umgang von etlihen Stunden Iöfete beiden das 
Raͤthſel ihres anfänglichen Irrthums auf, zerftreute ben Reſt 
des alten Vorurtheils, und flößte ihnen die Neigung ein, 
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beffere Freunde zu werben, Unvermerkt erinnerten fie ſich 
nicht mehr, daß fie einander ehmals weniger gefallen hatten; 
und ihr Herz liebte den Fleinen Selbftbetrug, dasjenige was 
fie jest für einander empfanden, für die blofe Erneuerung 
einer alten Freundfchaft zu halten, Ariftipp fand bei unferm 
Helden eine Gefäligfeit, eine Mäfigung, eine Politur, welche 
ihm zu beweifen fhien, daß Erfahrungen von mehr als Einer 
Art eine ſtarke Veranderung in feinem Gemüthe gewirkt haben 
müßten. Agathon fand bei dem Philofophen von Eprene etwas 
mehr als blogen Witz; er fand einen Beobachtungsgeiſt, eine 
gefunde Art zu denken, eine Keinheit und Richtigkeit der Be: 
urtheilung, welche den Schüler des weifen Sokrates in ihm 
erkennen liefen, 

Diefe Entdeckungen Aößten ihnen natürlicher Weife ein 
gegenfeitigesd Zutranen ein, welches fie geneigt machte, ſich 
weniger vor einander zu verbergen, ald man bei einer erften 
Zufammenfunft zu thun gewohnt ift. Agathon ließ feinem 
neuen Freunde fein Erftaunen darüber fehen, daß bie Hoffe 
nungen, welche man fich zum Vortheil Siciliens von Platons 
Anfehen bei dem Dionyfins gemacht, fo plößlich und aufeine 
fo unbegreiflihe Art vernichtet worden feyen. In der Ehat | 
beftand alles, was man in der Stadt bavon wußte, in bloßen 
Muthmaßungen, die ſich zum Theil auf allerlei umzuverläffige 
Anekdoten gründeten, dergleichen in Städten, wo ein Hof iſt, 
von müßigen Lenten, welde fi das Anfehen geben wollen, 
als ob fie mit den Geheimniffen und Intriguen desfelben genau 
befannt wären, von Gefellfpaft zu Gefellfchaft herumgetragen 
zu werden pflegen. Ariftipp hatte, feitbemerfic an Dionpfens 


Hofe aufbielt, die ſchwache Seite biefed Prinzen, den Cha⸗ 
rakter feiner Günftlinge, der Vornehmften der Stadt und 
der Sicilier überhaupt fo gut ausſtudirt, daß er — ohne fi 
in die Entwidlung der geheimern Triebfedern (womit wir 
unfere Lefer fchon befannt gemacht haben) einzulaffen — ben 
Agathon leicht überzeugen konnte: ein gleichgältiger Zufchauer 
babe fi von den Anfchlägen Dions und Platond, ben Diony: 
find zu einer freiwilligen Niederlegung der monarchifchen Ge⸗ 
walt zu vermögen, feinen glüdlihern Ausgang verfpreden 
Fönnen. Er malte den Tyrannen von feiner beften Seite als 
einen Prinzen ab, „bei dem die unglüdlichte Erziehung ein 
vortrefflihes Naturell nicht gänzlich habe verderben können; 
der von Natur leutfelig, edel, freigebig, und dabei fo bilbfam 
und leicht zu regieren fey, daß alles bloß darauf anfomme, in 
was für Händen er fich befinde. Seiner Meinung nach, war 
eben diefe allzu bewegliche Gemüthsart und ber Hang für die 
Dergnügungen der Sinne die fehlerhafte Seite diefes Prinzen. 
Plato hätte die Kunft verftehen follen,, fich diefer Schwachhei⸗ 
ten auf eine feine Art zu feinen Abfichten zu bedienen. Aber 
dieß hatte eine Gefchmeidigkeit, eine Mifchung von Nachgiebig: 
Feit und Zurüdhaltung erfordert, wozu der Verfaſſer des Kra⸗ 
tylus niemald fähig feyn werde. Ueberdem hätte er fich zu 
deutlich merken laffen, daß er gekommen ſey, den Hofmeifter 
des Prinzen zu machen; ein Umftand, der fchon für ſich allein 
alles habe verderben müfen. Denn die Ihwädften Kürften 
feyen allemal diejenigen, vor denen man am forgfältigften ver: 
bergen müffe, daß man weiter fehe ald fie. Sie würden ſich's 
zur Schande rechnen, ſich von bem größten Geiſt in der Welt 
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regieren zu laſſen, fobald fie glanben, daß er fie regieren wolle. 
Daher komme eö, daß fie fich oft lieber der ſchimpflichen Herr: 
fhaft eined Kammerdienerd oder eiuer Maitreffe unterwärfen, 
welche die Kunftgriffe befigen, ihre Gewalt über bad Gemäth 
des Heren unter fElavifchen Schmeicheleien oder ſchlauen Lieb: 
koſungen zu verbergen. Plato fey zu einem Minifter eines fo 
jungen Prinzen zu fpigfindig, und zn einem Guͤnſtling zu alt 
geweien. Zudem habe ihm feine vertraute Freundſchaft mit 
Dion geſchadet, da fie feinen heimlichen Feinden befkäubige 
Gelegenheit gegeben, ihn bem Prinzen verbächtig zu maden. 
Endlich Habe der Einfall, aus Sicilien eine Platoniſche Repu⸗ 
blik zu machen, an fich felbft nichte getaugt. Der National: 
geift der Sicilier fey eine Zufammenfehnung von fo ſchlimmen 
Eigeufhaften, daß ed, feiner Meinung nach, bem weiſeſten Ges 
feßgeber unmöglich bleiben würde, fie zur republicaniſchen Tu⸗ 
gend umzubilden; und Dionpfins, welcher unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden vielleicht ein guter Fürft werden könnte, würde, wenn 
er fih auch in einem Anftoß von eingebilbeter Großmuth bitte 
bereden laffen die Tprannie aufzuheben, allezeit ein ſehr ſchlim⸗ 
mer Bürger geweſen feyn. Diefe allgemeinen Urfachen ſeyen 
(wad auch die nähern DVeranlaffungen der Verbannung dee 
Dion und der Ungnade oder wenigftend der Entfernung des 
Platon geweſen feyn möchten) hinlänglich, begreiflich zu machen, 
daß es nicht anders habe gehen können. Sie bewieien aber 
auch (feste Ariftipp mit einer anfheinenden Gleichgültigkeit 
hinzu), daß ein anderer, ber fich die Fehler biefer Vorgänger 
zu nutze zu machen wüßte, wenig Mühe haben würde, bie 
unmwürdigen Leute zu verdrängen, welche fi wieder in ben 


Hofe aufhielt, die ſchwache Seite diefed Prinzen, den Ehe: 
ralter feiner Günftlinge, der Vornehmften der Stadt und 
der Sicilier überhaupt fo gut ausſtudirt, daß er — ohne fi 
in die Entwidlung der geheimern Triebfedern (womit wir 
unfere Lefer fhon befannt gemacht haben) einzulaffen — den 
Agathon leicht überzeugen konnte: ein gleichgültiger Iufchauer 
babe fi von den Anfchlägen Dions und Platons, den Diony⸗ 
fing zu einer freiwilligen Niederleaung der monarchiſchen Ge⸗ 
walt zu vermögen, feinen glüdlichern Ausgang verfpreden 
können. Er malte den Tprannen von feiner beiten Seite als 
einen Prinzen ab, „bei dem die unglüdlichfte Erziehung ein 
vortreffliches Naturell nicht gänzlich habe verderben können; 
der von Natur leutfelig, edel, freigebig, und dabei fo bildſam 
und leicht zu regieren fey, Daß alles bloß darauf anlomme, in 
was für Händen er fich befinde. Seiner Meinung nah, war 
eben diefe allzu bewegliche Gemüthsart und der Hang für die 
Vergnügungen ber Sinne die fehlerhafte Seite diefed Prinzen. 
Plato hätte die Kunſt verftehen follen, fich diefer Schwachhei: 
ten auf eine feine Art zu feinen AUbfichten zu bedienen. Aber 
dieß hätte eine Geſchmeidigkeit, eine Mifhung von Nachgiebig: 
keit und Zurädhaltung erfordert, wozu der Verfaffer des Kra: 
tylus niemals fähig fepn werde. Weberdem hätte er fi zu 
deutlich merken laffen, dab er gelommen fey, den Hofmeifter 
des Prinzen zu machen; ein Umftand, der fchon für ſich allein 
alles habe verderben mülfen. Denn die fhwächften Kürften 
feyen allemal diejenigen, vor denen man am forgfältigften ver: 
bergen müffe, daß man weiter fehe ald fie. Sie würden ſich's 
zur Schande rechnen, fich von bem größten Geiſt in der Welt 
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regieren zu lafen, fobald fie. glauben, daß er fie regieren wolle. 
Daher komme es, daß fie fich oft Lieber der ſchimpflichen Herr- 
ſchaft eines Kammerdieners oder einer Maiteeffe unterwürfen, 
welde die Kunftgriffe befigen, ihre Gewalt über das Gemüth, 
des Herrn unter ſtlaviſchen Schmeicheleien oder ſchlauen Lieb- 
fofungen zu verbergen. Plato ſey zu einem Minifter eines fo 
dungen Prinzen zu fpipfindig, und zu einem Günftling zw alt 
gewefen. Zudem habe ihm feine vertraute Freundſchaft mit 
Dion gefhadet, da fie feinen heimlichen Feinden beftänbige 
Gelegenheit gegeben, ihn dem Prinzen verbächtig zu machen. 
‚Endlich habe der Einfall, aus Sicilien eine Platonifhe Reyu⸗ 
blit zu machen, an fich felbft nichts getaugt. Der National- 
geift der Sicilier fey eine Zufammenfehung von ſo ſchlimmen 
Eigenſchaften, daß es, feiner Meinung nad, dem weifeften Ge 
feßgeber unmöglich bleiben würde, fie zur republicanifhen Tu⸗ 
gend umzubilden; und Dionpfins, welcher unter gewiffen Um= 
fanden vielleicht ein guter Fürft werden Fönnte, würde, wenn 
er ſich auch in einem Anftoß von eingebildeter Großmuth hätte 
bereden laffen bie Tprannie aufzuheben, allezeit ein ſehr ſchlim ⸗ 
mer Bürger gewefen ſeyn. Diefe allgemeinen Urſachen fepen 
(was auch die nähern Veranlafungen der Verbannung des 
Dion und der Ungnade oder wenigftend ber Entfernung des 
Platon gewefen ſeyn möchten) binlänglich, begreiflich zu machen, 
daß es nicht anders habe gehen Eönnen, Sie bewiefen aber 
auch (feßte Ariftipp mit einer anfcheinenden Gleichgültigkeit 
hinzu), daß ein anderer, der ſich die Fehler diefer Vorgänger 
zu nuße zu machen wüßte, wenig Mühe haben würde, die 
unmürdigen Leute zw verdrängen, welche ſich wieber in ben 


Beſitz ded Zutrauens und der Autorität des Prinzen geſchwun⸗ 
gen hätten.” 

Agathon fand diefe Gedanken feines neuen Freundes fe 
wahrfcheinlich, daß er fih überreden ließ, fie für wahr anzu: 
nehmen. Und bier fpielte ihm die Eigenlicbe einen Fleinen 
Streich, deffen er fich nicht zu ihr vermurhete. Ste flüfterte 
ihm (fo leife, daß er ihren Einhauch vieleicht für die Stimme 
feines guten Genius bielt) den Gedanken zu: wie ſchön ed 
wäre, wenn Agathon dasjenige zu Stande bringen könnte, 
was Plato vergebens unternommen hatte! Wenigftens daͤuchte 
es ihn fhön den Verſuch zu mahen; und er fühlte eine Urt 
von ahnendem Bewußtſeyn, daß eine folde Unternehmung 
nicht über feine Kräfte gehen würde. Diefe Empfindungen 
(denn Gedanken waren ed noch nicht) fliegen, während daß 
Ariftippug fprach, in ihm auf. Uber er nahm fi wohl in 
Acht, das Geringfte davon merken zu laffen, und lenkte, um 
von einem fo fchlauen Höflinge nicht unvermerkt ausgefund: 
fchaftet zumwerden, dad Geſpräch aufandre Gegenſtaͤnde. Weber: 
haupt vermied er alles, was eine befondere Aufmerkſamkeit 
auf ihn hätte richten können, defto forgfältiger, da er wahr: 
nahm, daß man einen außerordentlihen Mann in ihm zu 
fehen erwartete. Er ſprach fehr befheiden, und nur fo viel 
als die Gelegenheit unumgänglich erforderte, von dem Aus 
theile, den er an der Staatsverwaltung von Athen gehabt 
hatte, Er ließ die Gelegenheit entichlüpfen, die ihm von eini: 
gen mir guter Art (wie fie wenigftend glaubten) gemacht wurde, 
eine Gedanken von Regierungsſachen und von den Eyrakuſi⸗ 
fhen Angelegenheiten zu fagen. Er ſprach von allem wie ein 


sewögulicer Menic, und beunägte fich, bei Gelegenheit feben 
au laffen, das er ein Kenner alerfjsönen Sachen fep, wiemeht 
er ſich nut für einen Liebhaber audgab, 

Diefes Betragen, wodurch er allen Verdacht befonderer 
often von fi entfernen wollte, hatte die Wirkung, daf die 
meiften, melde mit einem erwartungsvollen Borurtbeil füribn 
getommen waren, ſich für betrogen bielten. Sie urthellten, 
Asathon halte in der Nähe gar nicht, was fein Mubm were 
fprege: und, um fi dafür zuräden, daf er nicht fo war, 
wie er ihrer Einbildung zu Liebe hätte fepn follen, lichen fie 
ihm noch einige Fehler, die er niht hatte, und verringerten 
den Werth der jhönen Eigenfhaften, welde er entweder nicht 
verbergen konnte, oder nicht verbergen wollte, Gewoͤhnliches 
Verfahren Fleiner Seelen, wodurch fie ſich unter einander in 
der tröftlihen Beredung zu ftärken ſuchen, daß fein fo großer 
unterſchied, oder vielleicht gar feiner, zwifchen Innen und den 
Agathonen fey! — Und wer wird fo umbillig ſeyn, ihnen einen 
folgen Bebelf übel zu nehmen? 


Zweites Gapitel. 
Bortäufige Entfchlienungen unferk Beiden, Eharatier bed Mrilipnus. 


Sobald ſich unfer Mann allein ſah, überkien er fi ben 
Betrachtungen, die in feiner gegenwärtigen Stellung bie 
natürlichften waren. Als er gehört hatte, daß Dlato entfernt 
und Dionns wieder in feine vorige Geſtalt yuriitgetreten fen, 
war fein erfter Gedanfe gewefen, Sprafus ſogleich wieber zu 
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verlaffen, und nach Italien überzufahren, wo er verſchiedene 
Urſachen hatte, in dem Haufe des berühmten Archptas zu 
Zarent eine gute Aufnahme zu erwarten. Allein die Unter: 
redung mit dem Ariftippus brachte ihn wieder auf andere 
Gedanken. Je mehr er dasjenige, was ihm biefer Philoſoph 
von dem Urfachen der vorgegangenen Veränderung gefagt 
hatte, überlegte; je mehr fand er fich ermuntert, das Werk, 
welches Plato aufgegeben, auf einer andern Seite, und, wie 
er hoffte, mit beſſerm Erfolg anzugreifen. Ron taufend 
mannichfaltigen Gedanken bin und Hergezogen, brachte er ben 
größten Theil der Nacht in einem Mittelftande zwiſchen Ent: 
ſchließung und Ungewißheit zu: bie er endlich mit fich Telbft 
einig wurde, es darauf anfommen zu laffen, wozu ihn bie 
Umftände beftimmen würden. 

Inzwiſchen machte er fih doch, auf den Fall, wenn ihn 
Dionyfius an feinen Hof zu ziehen fuchen folte, einen Wer: 
haltungsplan: er ftellte fi eine Menge Zufälle vor, welde 
begegnen koͤnnten, und fegte die Maßregeln bei fi felbft 
feft, nach welchen er in jedem derfelben handeln wollte. Die 
genauefte Verbindung der Klugheit mit der Nechtfchaffenheit 
war die Srundlage davon. Sein eigner Vortheil Fam dabei 
in gar feine Betrachtung. Er wollte fi durch Feine Art von 
Banden feſſeln Iaffen, fondern immer die Freiheit behalten, 
fih, fobald er fehen würde daß er vergebens arbeite, mit 
Ehre zurüdzuziehen. Dieß war die einzige Rüdficht, bie er 
dabei auf ſich felbft nahm. Die lebhafte Abneigung gegen 
alle populären Regierungsarten, die ihm von feinen ehmaligen 
Erfahrungen geblieben war, ließ ihn nicht daran denken, ben 
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Siciliern zu einer Freiheit behülflich zu feyn, welche ex für 
einen bloßen Namen hielt, unter deffen Schuß die Ebeln 
eined Volkes und der Pöbel einander wechfelöweife drger 
tprannifiren, als ed gewöhnlich ein einzelner Tyrann zu thun 
fähig if. Denn diefer mag fo arg ſeyn als er immer will, 
fo wird er wenigſtens durch feinen eigenen Vortheil abgehal⸗ 
ten, feine Sklaven gänzlich aufzureiben: da hingegen der 
Poͤbel, wenn er die Gewalt einmal an fi gerigen bat, feinen 
wilden Bewegungen feine Graͤnzen zu feßen fähig if. 
Diele Betrachtung traf zwar nur die Demokratie; aber 
Agathon hatte von der Ariftofratie keine beſſere Meinung. 
Eine endlofe Reihe von fhlimmen Monarchen fehien ihm 
etwas das nicht in der Natur if; und ein einziger guter 
Fürft war (nach feiner Vorausſetzung) genug, bad Glück feines 
Volkes auf Jahrhunderte zu befeftigen. Hingegen glaubte er, 
die Ariſtokratie könne nicht anders als durch die gänzliche 
Unterdrüdung des Volks auf einen bauerhaften Grund gefeht 
werden, und fey alfo ſchon aus diefer einzigen Urfache bie 
fhlimmfte unter alen möglichen Verfaflungen. So fehr gegen 
diefe beiden Regierungsarten eingenommen, konnte er nicht 
darauf verfallen, fie mit einander vermifchen, und durch eine 
Art von politifcher Chemie and fo widerwärtigen Dingen eine 
gute Sompofition heraus bringen zu wollen. Eine folde Vers 
faffung dauchte ihn allzu verwidelt, und aus zu vielerlei Ge⸗ 
wichten und Rädern zufammengefeßt, um nicht alle Augen: 
blie in Unordnung zu gerathen, und fi nach und nach ſelbſt 
aufzureiben. Die Monarchie ſchien ihm alfo, von allen Seiten 
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betrachtet, die einfachfte, edelfte, und der Analogie bed großen 
Syſtems der Natur gemäßefte Art die Menfchen zu regieren. 

Diefes vorausgeſetzt, glaubte er alles gethan zu haben, 
wenn er einen zwiſchen Tugend und after bin und ber wanken⸗ 
den Prinzen aus den Händen fhlimmer Rathgeber sieben, und 
durch einen klugen Gebrauch der Gewalt, bie er über fein 
Gemüth zu befommen hoffte, feine Denkungsart verbeffern 
Fönnte. Denn er dachte noch immer zu gut von der menſch⸗ 
lihen Natur, ald daß er nicht Hätte hoffen follen, ibn auf 
diefem Wege unvermerft für die eigenthämlichen Neigungen 
der Tugend empfindlich zu machen. Und gefegt auch, daß es 
ihm nur auf eine unvolllommene Art gelingen würde, fo hoffte 
er, wofern er fih nur einmal feines Herzens bemeiftert Hätte, 
doch immer im Stande zu feyn, viel Gutes zu thun und 
viel Böfed zu verhindern; und auch dieſes ſchien ihm genug 
zn ſeyn, um beim Schluß des Schaufpield mit dem belohmens 
den Gedanken, eine fhöne Rolle wohl gefpielt zu haben, vom 
Theater abzutreten. In diefen fanft einwiegenden Gedanken 
fhlummerte Agathon endlich ein, und fchlief noch, als Net: 
flippud des folgenden Morgend wieder kam, um ihn im 
Namen ded Dionyfins einzuladen, und bei diefem Prinzen 
aufzuführen. 

Die Seite, von der ſich diefer Philofoph im ber gegens 
wärtigen Gefchichte zeigt, ftimmt mit dem gemeinen Vorur: 
theil, welches man gegen ihn gefaßt hat, fo wenig überein, 
als diefes mit den gewiffeften Nachrichten, welche von feinem 
Leben und von feinen Meinungen auf ung gefommen find. In 
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der That fcheint dasſelbe ich mehr auf den Mißverftand feiner 
Srundfäge und einige ärgerlihde Mähren, welde Diogenes 
von Laerte und Athenäud (zwei von den unzuverläfigften 
Sompilatoren in der Welt) feinen Feinden nacherzäblen, als 
auf irgend etwas zu gründen, welches ihm unfre Hochachtung 
mit Recht entziehen koͤnnte. 

Ed hat zu allen Seiten eine Urt von Leuten gegeben, 
welche nirgends als in ihren Schriften tugenbhaft find; Leute, 
welche die Verborbenheit ihres Herzens durch bie Mffectation 
der firengften Grundſaͤtze in der Sittenlehre bedecken wollen; 
die fich dad Anfehen einer außerordentlichen Zärte ber Ohren 
in moralifhen Dingen geben, und vor dem bloßen Schale 
des Worts Wolluft mit einem ſcheinheiligen Schauer zuſammen⸗ 
fahren; kurz, Leute, welche jedermann verachten wärbe, wenn 
nicht der größte Haufe dazu verurtheilt wäre, fi durch 
Masten, Mienen, Gebärden, Inflexionen der Stimme und 
verdrehte Augen betrügen zu laſſen. Diefe vortrefflichen Leute 
thaten fhon damals ihr Beſtes, ben guten Nriftipp für einen 
Wollüftigen auszuſchreien, Der bie Forderungen der finnlichen 
Triebe zu Grundfägen feiner Philofophie, und die Kunſt ſich 
zu vergnügen zu feinem hoͤchſten But gemacht babe. 

Es ift Hier der Ort nicht, die Unbiigkeit und dem 1 
grund dieſes Urtheild zu beweifen; und ed it ſe ig 
nicht, nachdem bereits einer ber arbeitf| sen 
unfrer Zeit, ungeachtet feined Standes, | ith 
bat, in feiner kritiſchen Befchichte be i1 | 
Schüler des Sokrates Gerechtigkeit fahren 

Ohne und alſo hier um Ariſtipps Keil mi 
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denn wie man in diefem follte glüdlich feyn können, davon 
konnte er fi keinen Begriff machen. Er fehte voraus, daß 
Seele und Leib gefund feyn müßten. Alsdann komme es nnr 
darauf an, daß man ſich nach den Umftänden zu richten wife, 
anitatt (wie der große Haufe der Sterblichen) zu verlangen, 
daß fich die Umftande nah und richten, oder ihnen zu bie: 
fem Ende Gewalt anthun zu wollen. Mittelft dieſer fonder- 
baren Gefchmeibdigfeit fonnte er dad vielbebeutende Lob ver: 
dienen, welches ihm Horaz gibt: daß ihm alle Farben, alle 
Umjtande des guͤnſtigen oder widrigen Glüdesd gleich gut ans 
geftanden, oder (wie Plato von ihm fagte) daß es ihm allein 
gegeben fen, ein Kleid von Purpur und einen Kittel von 
Sadleinewand mit gleich guter Art zu tragen.” 

Es ift kein fhwacher Beweis, wie wenig ed dem Dionp⸗ 
ſius an Fahigfeit dad Gute zu fhaßen gefehlt habe, daß er 
Ariftippen um aller diefer Sigenfchaften willen höher achtete, 
als alle andern Gelehrten feines Hofes. Ihn mocht’ er am 
liebſten um fich leiden, und öfters ließ er fi von ihm durch 
einen Scherz zu guten Handlungen bewegen, wozu ihn feine 
Pedanten mit aller ihrer Dialeftit und fchulgerechten Bered⸗ 
famkeit nicht zu vermögen fabig waren. 

Diefe harakteriitifchen Züge vorausgeſetzt, läßt fi, daͤucht 
und, Beine wahrfcheinlichere Urfache angeben, warum Ariftipp, 
fobald er unfern Helden zu Syrakus erblidte, den Entſchluß 
faßte, ihn bei Dionyfind in Gunft zu feßen, als dieſe: daß er 
begierig war zu fehben, was aus einer foldhen Verbindung 
werden, und wie fi Agathon in einer fo fhlüpfrigen Stellung 
verhalten würde. Denn auf einige befondere Wortheile für 
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fi felbft Fonnte er dabei kein Abfehen Haben, ba 
ihn ankam, ohne einen Mittelsmann zu 
Gnade eines Prinzen zu nutze zu machen, ber in * 
ſtoß von prahlerhafter Freigebigkeit fähig war, bie Einkünfte 
von einer ganzen Stadt an einen Buftfpringe „der Eitpen 
fpieler wegzufchenten. 

Dem fey indeſſen wie ihm wolle, fo hatte Ariſtiyp nichts 
Angelegneres, als am naͤchſten Mörgen den Wu 
bei feinem Aufftchen aufzuwarten pflegte, ' 
gelommenen Agathon zu unterhalten, und & 
bafte Abfchilderung von ihm zu machen, daß Dionpank 
gierig wurde, biefen außerorbentlichen Menſchen veıWuniui 
zu Eennen. Ariſtipp erhielt den Auftrag ihn unperägiä ai 
Hof zu bringen; und er vollzog denfelben, ohan-unfeu. NE 
merken zu laflen, wie viel Antheil er an ber e⸗⸗ _ 
hatte. 
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Drittes Capitel. 
Agathons erſte Erſcheinung am Hefe. 


Agathon ſah eine fo bald erfolgende Einladung als giue 
gute Vorbedentung an, und machte feine € NT 
zunehmen. Er wurde von Dionpfius auf eine 
Art empfangen. Bei diefer Gelegenbeit:srfun 
daß die Schönheit eine Aumsme Empfelaugfhn | 

welche Augen haben, if. Die Grkaluglind Ei, rien 


Wieland, Agathon. IE, 
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fon fo manchen guten und fchlimmen Dienft gethan, bie ihm 
bie Berfolgungen der Pythia und die Zuneigung der Athener 
zugezogen, ihn in den Augen ber Thraciſchen Bacchantinnen 
zum Gott, in den Augen der fchönen Danae zum liebenswürdig⸗ 
ften der Sterblichen gemacht hatte, — dieſe Geſtalt, dieſe eins 
nehmende Gefihtöbildung, diefe mit Wurde und Auſtand zus 
fammenfließende Grazie, welche allen feinen Bewegungen uud 
Handlungen eigen war, thaten ihre Wirkung und sogen ibm 
beimerften Anblic die allgemeine Bewunderung sm. Dionypfing, 
welcher ald König zu wohl mir fich felbft zufrieden war, um über 
einen Privatmann wegen irgend einer Vollkommenheit eiferſüch⸗ 
tig zu feyn, überließ fich dem angenehmen Eindrude, den biefer 
fhöne Frembling auf ihn machte. Die Philoſophen hofften, dad 
Inwendige werde einer fo viel verfprechenden Außenfeite nicht 
gemäß ſeyn; und diefe Hoffnung feste fie in ben Staub, wit 
einem Nafenrümpfen, welches den geringen Werth, ben fie eis 
nem folhen Vorzuge beilegten, andeuten follte, einander zu⸗ 
zuflüftern daß er — fchön fey. Uber den Höflingen fam ed 
fhwer an, ihren Verdruß darüber zu verbergen, daß fie feinen 
Fehler an ihm finden konnten, der fie für den Anblid fo vieler 
Vorzüge fhadlod gehalten hätte. Wenigftend waren dieß die 
Bemerkungen, welche der Ealtfinnige Ariftipp bei diefer Ge⸗ 
legenheit machte. 

Agathon verband, in feinen Neden und in feinem ganzen 
Betragen, mit der edeln Freiheit und Zuverſichtlichkeit eines 
Weltmanned, fo viel Beſcheidenheit und Klugheit, daß Die- 
nyfins in wenig Stunden ganz von ihm eingenommen war, 
Man weiß, wie wenig es oft bedarf den Großen zu gefallen, 
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wenn uns nur der erſte Augenblick gänftigift. Agathonmntenifo 
dem Dionpſius, welcher wirklich Geſchmack hatte, mi 

mehr gefallen, ald irgend ein anderer den er jemaldzefehenk 
hatte; und dieß in immer zunehmendem Verhaltniffe, fo wie 
fi von einem Angenblid zum andern bie Vorzüge und Talente 
unfers Helden entwidelten. In ber That befaß er deren fo 
viele, daß der Neid der Höflinge, ber in gleicher Proportion 
von Augenblick zu Augenblick ſtieg, gewiffenikelfn;zu ent» 
fhuldigen war. Die guten Lente würden fih GEPRUERE felbft 
eingebildet haben, wenn fie nur diejenigen EM ſtei 
einem ſolchen Grad einzeln befeffen hätten, welche, in khin 
vereinigt, dennoch den geringſten Theil ſeines Werthes aus⸗ 
machten. Er hatte die Klugheit, feine grüäublichern Cien. 
ſchaften zu verbergen, und ſich bloß von berjenfgen Seite zu 
zeigen, wodurch fih die Hochachtung der Weltieute ans Rigerr 
ften überrafchen läßt. Er ſprach von allem mit viefer Leichtig⸗ 
keit des Witzes, welche über die Gegenſtaͤnde nur dahin glitſcht; 
eine Eigenſchaft, wodurch ſich oft die ſchaleſten Köpfe in der 
Welt (auf einige Zeit wenigſtens) das Anſehen, als ob fie Ver⸗ 
ſtand und Einſichten haͤtten, zu geben wiſſen. Er ſcherzte; er 
erzählte mit Anmuth; er machte andern Gelegenheit ih zu _ 
zeigen; und (mas der Erziehung, bie er von ber fhönen Dame 
erhalten, Ehre brachte) er bewunderte bie guten Einfkih, 
welche dem ſchwatzhaften Dionpfind unter einer ren Sk 
platten und froftigen zuweilen entfielen, mit einer Wit, Noah, 
ohne feiner Aufrichtigkeit oder feinem Geſchmack zu si Gewutt 
anzuthun, diefen Prinzen übergeugte, Dep ertden inerdiia 
viel Verſtand habe. 
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Mergs Serren Babsı arme:aıgli eine Lrek instiemadbeir, 
rm:bur& es ehr ierıtt wirt, ben Zingang in ihr Herz zu ſinden 
Ter zeeüe Zaayarlein Kenner übrigens von Verdienſten, kaunte 
tet fein zrößeres, als Lie Levyer gur zu ſpielen. Dioupfinsd 
be,te eın fs gunütiges Verurtheil für Die Eirber, daß Ber beite 
itberigieier in feinen Auzen der größte Wann auf dem 
Ertkcten war. Er fpielte fie zwar ſelbſt nikr ſonderlich; 
aber er gab fi& fur einen Kenner, und rühmte fih die 
größten Lirtuoſen auf Lieiem wundervollen Inſtrument 
an ieınem Hofe zu baten. Zu gutem Glücke batte ga: 
then su Delphi die Gither fdlagen gelernt, und einige 
Yrctionen, bie er bei der ſchönen Danae genommen, batten 
ihn ın diefer Kunſi fo weit gebracht — ale fie geben kann. 
Kurz, er nahm das dritte oder virrtemal, da er mit dem 
Tıionpfiur zu Nat fpeiste, eine Cither, begleitete Daranf einen 
Ditbyranıben des Damon (der ron einer feinen Stimme ges 
fungen, und von ter fhönen Bacdibion getanzt wurde), und 
fehte feine Hoheit dadurch in eine fo übermaßige Entzüdung, 
daß Der ganze Hoi von diefem Augenblid an für ausgemacht 
bielt, ihn in furgem zur Würde eines erklärten Sünftlings er- 
hoben zu feben. Dionvfius überhäufte ihn, in der erften Auf: 
mallung feiner Bewunderung, mit Liebfofungen, welde unferm 
Helden beinahe allen Mu:h benabmen. Himmel! dachte er, 
was werde ich mit einem König anfangen, ber bereit ift, den 
erſten Neuangekommenen an Die Spiße feines Staats zu feßen, 
weil er ein auter Citherſchlager ift? 

Dieter erſte Gedanke war fehr gründlib, und würbe ihm 
vieles Ungemach eripart haben, wenn er feiner Cingebung 
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gefolgt hätte. Aber eine aubere Stimme — (war es Eitelteit? 
oder der Gedanke eingroßed Vorhaben nicht um einer fo geringe 
fügigen Urfache willen aufzugeben? oder die Schwachheit, Die 
ung geneigt macht, alle Thorbeiten der Großen, welche Achtung 
für und zeigen, mit nachſichtsvollen Augen auzuſehen ) — 
fläfterte ihm ein, daß der Geſchmack für Die Deufit, und die des 
fondere Anmuthung für ein gewiſſes Infteument, eine Gache 
fey, welche von unfrer Drgantfation abhange; und Tapes ihm 
defto leichter feyn werde, ſich des Herzens diefed Prinzen IR 
verfichern, je mehr er von den Geſchickichkeiten DEREE, wedurch 
man feinen Beifall erhalten könne, 

Die Gunft, in welche er fih in fo kurzer Beit, und dur fo 
zweideutige Verbienfte bei dem Tprannen gefeht hatte, ſtieg 
bald darauf, bei Gelegenheit einer atademifhen Verſammlung, 
welche Dionyſius mit großen Feierlichkeiten veranftaltete, zu 
einem folhen Grade, daß Philiſtus, ber bisher noch zwiſchen 
Furcht und Hoffnung gefchwebt hatte, feinen Sal nunmehr für 
gewiß bielt. 


Viertes Capitel. 


Eine akademiſche Sipung, wobel Agathon ein neued Talem gu. sagen 
Gelegenheit ergält. 


Dionyfins hatte von Ariftipp vernommen, “ Kasten 
ehmals ein Schüler Platons geweien, und, während feines 
Slüdsftanded zu Athen, für einen ber größten Webnuer in diefer 


rebfeligen Republik gehalten worden fey. Erfrent, eine Beil: 
kommenheit mehr an feinem neuen Liebling zu entdecken, ſaͤnmte 
er fih feinen Augenblid, eine Gelegenheit zu veranftalten, wo 
er and eigner Einfiht von der Wahrheit dieſes Vorgebens 
urtheilen könnte. Denn ed kam ihm ganz übernatürlich vor, 
daß man zu gleicher Zeit ein Philoſoph, ein Adonis und ein 
fo großer Citherſchlager follte ſeyn Fünnen. Die Alademie er: 
bielt alfo Befehl fi zu verfammeln, und das ganze Sprakus 
wurde dazu eingeladen. 

Agathon dachte an nichts weniger, als daß er bei dieſem 
Mertftreit eined Haufens von Sophiften (die er nicht ohne 
Grund für fehr überflüffige Leute an dem Hof eined guten 
Fürften anfah) eine Rolle zu fpielen befommen würde; und 
Ariſtipp hatte (aus dem oben berührten Beweggrunde, welcher 
der Schlüſſel zu feinem ganzen Betragen gegen unfern Helden 
iſt) ihm von Dionpfend Abſicht nichts entdeckt. Diefer eröffnete, 
als Prafident der Akademie (denn feine Eitelkeit begnügte fi 
nicht an der Ehre, Ihr Befhüger zu fenn), die Verfammlung 
durch einen übelaufammengejtoppelten und nicht allzu verftänds 
lichen, aber mit Platonigmen reich verbramten Discurs, welcher 
(wie leicht zu erachten) allgemeinen Beifall erbielt, ungeachtet 
er dem Agathon mehr das ungezweifelte Vertrauen des koͤnig⸗ 
lichen Redners in den Beifall, der ihm von Standes wegen 
zukam, als die Größe feiner Gaben und Einfihten zu beweifen 
fhien. Nah Endigung diefer Rede nahm die alademifche 
Hehe ihren Anfang: und wofern die Zuhoͤrer Durch bie fubtilen 
Seifter, die fih nunmehr hören ließen, nicht fehr unterrichtet 
wurden, fo fanden fie fich Doch durch die Wohlredenheit bes 


einen, die Elingende Stimme und den guten Accent eines an: 
dern, die paradoren Einfälle eines dritten, und bie Geſichter 
die ein vierter zu feinen Diftinctionen und Demonftrationen 
fhnitt, erträglich beluftiget. 

Nachdem diefes Spiel einige Zeit gedauert hatte, und ein 
unhoͤfliches Sähnen bereits zwei Drittheile der Zuhoͤrer zu ers 
greifen begann, fagte Dionyfius: da er bad Gluͤck habe, feit 
einigen Zagen einen der würdigften Schüler ded großen Ples 
tons in feinem Haufe zu befißen, fo erfuche er ihn, ſich nicht 
verdrießen zu laffen, daß ber Ruhm, ber ihm allenthalben 
vorangegangen, den Schleier, womit feine Befcheidenheit 
feine Verdienſte zu verhüfen fuche, hinweg gezogen, und in 
dem fhönen Agathon einen der berebteften Weifen ber Zeit 
entdedt habe. Er möchte fi alfo nicht weigern, auch in Ey: 
rakus ſich von einer fo vortheilhaften Seite zu zeigen, und ſich 
mit den Philofophen der Akademie in einen Wetrfireit über 
irgend eine wichtige Frage aus der Philofophie einzulaffen. 

zu gutem Glücke ſprach Dionyfius, der fich felbft gern 
hörte, und die Gabe der Weitlänfigfeit in hohem Maße befaß, 
lange genug, um unferm Manne Zeit zu geben, fich von der 
feinen Beftürzung über eine fo unerwartete Zumuthung zu 
erholen. Diefe Friſt feßte ihn in den Stand ohne Zaudern zu 
antworten: er fey zu früh aus den Hörfälen der Weifen anf 
den Marktplatz zu Athen gerufen, und in die Angelegenheiten 
eined Volles, welches befanntermapen feinen Hofmeiftern 
nicht wenig zu fhaffen zu machen pflege, verwidelt worden, 
ald daß er Zeit genug gehabt haben follte, fich feine Lehrer 
gehörig zu nuRe zu machen. Indeſſen ſey er, wenn es 


Dionpſius verlange, and Achtung gegen ihn bereit, eine Probe 
abzulegen, wie wenig er das Lob verbiene, welches ihm and 
einem allgn günftigen Vorurtheil beigelegt worden fep. 

Dionpfind rief nun den Philifiud auf (man weiß nicht, 
ob vermöge einer vorher genommenen Abrebe, oder ob von 
Ungefähr), eine Frage vorzufchlagen, für und wider welche von 
beiden Seiten gefprochen werben follte. Der Minifter bedachte 
fih eine kleine Weile, und, in Hoffnung den Agathon, ber 
ibm furchtbar zu werden anfıng, in Verlegenheit zu feßen, 
fhlug er die Frage vor: „welche Negierungsform einen Staat 
glüdliher made, die republicanifche oder die monardhifche?“ 
Man wird, dachte er, dem Agathon die Wahl lagen, für 
welche er ſich erklären wid. Spricht er für die Republik, und 
fpricht er gut (wie er um feined Ruhms willen genöthiget ift), 
fo wird er dem Prinzen mißfallen; wirft er fich zum Lobredner 
der Monarchie auf, fo wird er fih dem Volle verhaßt machen, 
und Dionyſius wird den Muth nicht haben, Die Staatöverwals 
tung einem Ausländer anzuvertrauen, ber bei feinem erften 
Auftritt einen fo fchlehten Eindrud anf die Gemuͤther der 
Sprafufer gemacht bat. 

Allein diefesmal betrog den fchlauen Mann feine Er: 
wartung. Agathon erklärte fi, ungegchtet er die Abſicht des 
Philiſtus merkte, mit einer Unerfhrodenbeit, welche biefem 
feinen Triumph prophezeyte, für die Monarchie. Nachdem 
feine Gegner (unter denen Antifthenes und der Sophift Protas 
goras alle ihre Kräfte anftrengten, die Vorzüge der Freiftaaten 
zu erheben) zu reden aufgehört hatten, fing er damit an, daß 
er ihren Gründen mehr Stärke gab, als fie felbft zu thun 


fähig gewefen waren. Die Aufmerkfamteit war außerorbents 
lich. Jedermann war mehr begierig, zu hören, wie Agathon 
fih felbft, ald wie er feine Gegner würde überwinden können. 
Seine Beredſamkeit zeigte fich in einem Lichte, welches die 
Seelen der Zuhörer blendete. Die Wichtigleit des Augen: 
blids, der den Ausgang feines ganzen Vorhabens entfchted, 
die Würde des Gegenſtandes, bie Begierde zn fliegen, unb ver: 
mutblich auch feine herzliche Abneigung gegen die Demokratie, 
alles feste ihn in eine Begeifterung, welche die großen Kräfte 
feiner Seele noch höher fpannte. Seine Ideen waren fo groß, 
feine Gemälde fo ftark gezeichnet, mit fo vielem Feuer gemalt, 
feine Gründe jeder für fi felbft fo fhimmernd, und durch 
ihre Sufammenordnung fo überwältigend; ber Strom feiner 
Rede, der anfänglich in ruhiger Maieftät dahin floß, wurbe 
nach und nach fo ftark und hinreißend, daß felbft diejenigen, 
bei denen es zum voraus befchloffen war, daß er Unrecht haben 
ſollte, fih wie durch eine magifhe Gewalt genöthigt ſahen, 
ihm innerlich Beifall zu geben. Man glaubte den Merkur oder 
Apollo reden zu hören. Die Kenner (denn es waren einige 
zugegen, welde dafür gelten konnten) bewunderten am meis 
ften, daß er die Kunfigriffe verfhmähte, wodurch die Sophi⸗ 
ften gewohnt waren, einer fchlimmen Sade die Geftalt einer 
guten zu geben. Keine Farben, welche durch ihren Glanz bad 
Betrügliche falfcher oder umfonft angenommener Gäße vers 
bergen mußten! Keine künftliche Austheilung des Lichte und 
des Schattens! Sein Ausdrud glich dem Sonnenſchein, beffen 
lebender und beinahe geiftiger Glanz fich ben Gegenftäuben mit: 
theilt, ohne ihnen etwas von ihrer eigenen Farbe zu benehmen. 


Indeffen müffen wir gefteben, daß er ein wenig grauſam 
mit den Mepublifen umging, Er bewied, oder ſchien Doc 
allen die ihn hörten zu beweifen: daß biefe Art von Geſellſchaft 
ihren Urfprung in dem wilden Chaos der Anarchie genommen, 
und baß die Weisheit ihrer Geſetzgeber fih mit ſchwachem Er⸗ 
folg bemühet hätte, Drdnung und Dauerbaftigteit in eine 
Derfaffung zu bringen, welde (ihrer Natur nach) im fteter 
Unruh' und innerliher Gahrung alle Augenblide Sefahr laufe, 
fi durch ihre eigenen Kräfte aufzureiben, und des Ruheſtan⸗ 
bed fo wenig fähig fey, daß die Ruhe in derfelben vielmehr 
eine Folge der äußerften Verderbniß, und (gleich einer Wind⸗ 
ftille auf dem Meere) der gewiffe Worbote ded Sturms und 
Untergangs fey. Er behauptete, daß die politifhe Tugend 
(diefed geheiligte Palladium der Kreiftaaten, an deſſen Erhal⸗ 
tung ihre Gefeßgeber das ganze Gluͤck berfelben gebunden 
hätten) eine Art von unfichtbarem und durch verjährten Aber: 
glauben geheiligtem Goͤtzen ſey, an welchem nichte als ber 
Name verehret werde. Daß man in diefen Staaten einen 
ſtillſchweigenden Vertrag mit einander gemacht zu habenfcheine, 
ſich durch ein gewiſſes Phantom von Gerechtigkeit, Maͤßigung, 
Uneigennüßigfeit, Liebe des Vaterlandes und des gemeinen 
Beſten, von einander betrügen zu laſſen; und daß unter der 
Maske dieſer politiſchen Heuchelei, unter dem ehrwürdigen 
Namen aller dieſer Tugenden, das Gegentheil derſelben nir⸗ 
gends unverſchämter ausgeübt werde. Es würden, meinte ex, 
eine Menge befonderer Umftände, welche ſich in etlichen tau⸗ 
fend Jahren kaum Einmal in irgend einem Winkel des Erb» 
bodens zufammen finden könnten, dazu erfordert, um eine 
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Republik in der glüdlichen Mittelmäßigteit zu erhalten, ohne 
welche fie von feinem Beltand feyn koͤnne. Und eben daher, 
weil diefer Kal fo felten fey, und von fo vielen zufälligen Ur⸗ 
ſachen abhange, fomme es, daß bie meiften Republiken ent: 
weder zu ſchwach wären, ihren Bürgern bie mindefte Sichers 
heit zu gewähren, oder nad) einer Größe firebten, welche ben 
Staat unaufhörlich durch innerlide Unruhen und Bürgerfriege 
erfhütterte, und demjenigen, der zuleht Meifter vom Kampf: 
plaße bliebe, nichte ald Eindden zu bevölfern und Ruinen 
wieder aufzubauen überlaffe. Sogar bie Freiheit, auf welche 
diefe Staaten mit Ausſchluß aller andern Anſpruch machten, 
finde faum in den defpotifchen Reichen Aſiens weniger Platz. 
Denn entweder müſſe fi dad Volk alles demüthiglich gefallen 
laffen, was die Edeln und Reichen, ihrem befondern Suterefle 
gemäß, fhlöffen und handelten; oder, wenn es den Gefeß: 
geber und Nichter felbft fpiele, fey kein ehrlicher Mann ficher, 
nicht alle Augenblidte dad Opfer derjenigen zu werden, denen 
feine Verdienfte im Wege ftänden, oder die durch fein Ans 
fehen und Vermögen reicher und größer zu werden hofften. 
In keinem andern Staate fen es weniger erlaubt, von feinen 
Fähigkeiten Gebrauch zu machen, felbft zu denken, und über 
wichtige Gegenftände dasjenige, was man für gemeinnüglid 
halte, ohne Gefahr befannt werden zu laffen. Alle Worfchläge 
zu Berbefferungen würden unter dem verhaßten Namen Neues 
rungen verworfen, und zögen ihren Urhebern geheime oder 
Öffentliche Verfolgungen zu. Selbft die Grundpfeiler der menſch⸗ 
lihen Glüdfeligkeit, und dasjenige was dem gefitteten Men: 
ſchen eigentlich von dem Wilden und Barbaren unterfcheibe, 
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Wahrheit und Tugend, die Wiſſenſchaften und die liebenswür⸗ 
digen Künfte der Mufen, fernen in diefen Staaten verdächtig 
oder gar verbaßt. Ste würden durch taufend im Finftern 
fhleihende Mittel entkräfter, an ihrem Fortgang verhindert, 
oder doch gewiß weder aufgemuntert noch belohnt. 

Doch ed fey an diefem kurzen Audzuge genug, um dem 
Lefer eine Probe zu geben, wie genau Agathon mit beu Ge 
brechen der Freiftaaten befannt war, und wie wenig er ihrer 
bei diefer Gelegenheit fchonte! Wir brechen ihn um fo lieber 
ab, weil ed gänzlich wider unfre Abficht wäre, irgend einem 
Erdenbewohner die Stellung, worin er fih befindet, unans 
genehmer zu machen, als fie ihm bereits feun mag; oder An⸗ 
laß zu geben, daß die Gebrechen einiger längft zerftörten Grie⸗ 
chifhen Republiken, aus denen Agathon feine Gemälde her⸗ 
nahm, zur Verunglimpfung derjenigen gemißbraucht werden 
Fönnten, welche in unfern Zeiten als ehrwürdige Sreiftätten 
und Zufludhtspläße der Tugend, dergefunden Denfungsart, der 
öffentlihen Glüdfeligfeitundeiner politifhen Gleichheit, welche 
fih der natürlichen möglichft nähert, angefehen werden koͤn⸗ 
nen. Ueberhaupt fcheint die Frage, über welche hier disputirt 
wurde, unter die müßigen fpeculativen Fragen zu gehören, 
worüber von jeher fo viel Zeit und Mühe verloren worden, 
obne daß fich abfehen läßt, worin die Welt jemals durch ihre 
Auflöfung folte gebeffert werden fünnen. Wir übergehen alfo 
auch, wiewohl aus einem andern Grunde, die Lobrede, welche 
Agathon der monarhifhen Staatöverfaffung hielt. Die Be: 
herrfcher der Welt fcheinen meift fehr gleichgültig über die 
Meinung zu fepn, weldhe man von ihrer Regierungsart haben 


mag. Es gibt Fälle, wir gefichen es, wo bieß eine Ausnahme 
“leidet; aber diefe Kille begegnen felten, wenn man bie Wors 
fichtigkeit gebraucht, hundert und fünfzig tanfend wohl bewaff⸗ 
nete Leute bereit zu halten, mit deren Beiſtand man fehr 
wahrfcheinlich hoffen kann, fich über die Meinung aller frigh: 
famen Leute in der ganzen Welt hinwegſetzen zu koͤnnen. 
Sind nicht eben biefe hundert und fünfzig taufend ein lebens 
diger, augenfcheinlicher Beweis, der alle andern überflüfig 
macht, daß eine Nation glüclich ift? 

Genug alfo, daß diefe Rede, worin Agathon alle Gebre⸗ 
chen verdorbener Freiſtaaten und alle Vorzüge wohl regierter 
Monarcien inzweicontraftirende Semaͤlde zuſammen draͤngte, 
das Glück hatte, alle Stimmen davonzutragen, alle Zuhoͤrer 
zu überreden, und dem Redner eine Bewunderung zuzuzichen, 
welche den Stolz des eitelften Sophiften hätte fättigen koͤnnen. 
Jedermann war von einem Manne bezaubert, welder fo feltne 
Gaben mit einer fo großen Dentungsart und mit fo menfchen- 
freundlichen Gefinnungen vereinigte. Denn Agathon hatte 
nicht die Tyrannei, fondern bie Regierung eines Vaters anges 
priefen, der feine Kinder wohl erzicht und glüdlich zu machen 
fucht. Man fagte ſich felbft, was für goldne Tage Sicilien 
feden würde, wenn ein folder Mann dad Ruder führte. Er 
hatte nicht vergeffen, im Eingang feiner Rede dem Verdacht 
zuvorzufommen, ald ob er die Republik aus Rachſucht ſchelte, 
und die Monarchie aus Schmeichelei und geheimen Abſchten 
erhebe. Er hatte bei diefer Gelegenheit gu erkennen gegeben, 
daß er entfchloffen fey, nach Tarent übersugeben,, und in ber 
ruhigen Dunkelheit des Privatſtandes, welchen er, feiner 
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Neigung nah, allen andern vorziehe, dem Nachforfchen ber 
Wahrheit und der Nerbefferung feines Gemuͤths obzuliegen. 
Jedermann tadelte oder bedanerte dieſe Entſchließung, und 
wünfcte, daß Dionyſius alled anwenden möchte ihn davon 
zurüd zu bringen. 


— 


Fünftes Capitel. 


Dionyſius läßt den Agathon Vorſchläge thun, und bewilligt die Be⸗ 
dingungen, unter welchen dieſer ſich entſchließt, fein Gehülfe in der 
Reglerung zu werden. 


Niemals hatte ſich die Neigung des Prinzen mit den 
Wunſchen ſeines Volks fo gleichſtimmig befunden, wie bieſed⸗ 
mal. Die hohe Meinung, die er von der Perſon unſers 
Helden gefaſſet hatte, war durch dieſe Rede bis auf den höch⸗ 
ſten Grad geſtiegen. So wenig Beſtaͤndiges in dem Charakter 
dieſes Fürſten war, ſo hatte er doch ſeine Augenblicke, wo er 
wuͤnſchte, daß es weniger Verlaͤugnung koſten moͤchte, ein guter 
Regent zu ſeyn. Die Beredſamkeit Agathons hatte ihn wie 
die uͤbrigen Zuhoͤrer mit ſich fortgeriſſen; er fühlte die Schoͤn⸗ 
heit ſeiner Gemälde, und vergaß darüber, daß eben dieſe 
Gemälde eine Art von Satyre auf ihn ſelbſt enthielten. Er 
ſetzte ſich vor, dasjenige zu erfüllen, mad Agathon auf eine 
ſtillſchweigende Art von ſeiner Regierung verſprochen hatte; 
und um ſich die Pflichten, die ihm dieſer Vorſatz auferlegte, 
moͤglichſt zu erleichtern, wollte er ſie durch eben denjenigen 
ausüben laſſen, der fo gut davon ſprechen konnte. Wo konnte 
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er ein tauglicheres Werkzeng finden, den, Syrakufern feine 
Regierung beliebt zu mahen? Wo einen andern Mann, der 
fo viele angenehme Eigenfchaften mit fo vielen nützlichen vers 
einigte? 

Dionvfins, gewohnt alles nur von Einer Seite anzufehen, 
und alles was er wollte haftig und ungeduldig zu wollen, 
pflegte zwiſchen feinen Entfehliefungen und ihrer Ausführung 
fo wenig Zeit zu fegen als möglich war. Er trug alfo dem 
Ariftippus auf, feinem Freunde Vorſchlaͤge zu thun. Agathon 
entſchuldigte ſich mit feiner Abneigung vor dem gefchäftigen 
Leben, und beftimmtefogar den Tag feiner Abreife. Diony- 
fius wurde um fo viel dringender; und wiewohl ſich unfer 
Held noch immer weigerte, fo gefhah es doch mit einer fo 
befgeidenen Art, daß man hoffen konnte, er werde ſich bes 
wegen laffen. Inder That war feine Abficht nur, bie Suneiz 
‚gung eines fo wenig zuverläfligen Prinzen zuvor auf Die Probe 
zu ftellen, eh? er fich in Verbindungen einlaffen wollte, welche 
für das Glü anderer und für feine eigene Ruhe fo gute oder 
fo ſchlimme Folgen haben konnten. 

Endlich, da er Urfahe zu haben glaubte, die Hochachtung- 
die ihm Dionpfing bezeigte, für etwas mehr als einen launi⸗ 
ſchen Anſtoß zu halten, gab er feinem Anhalten nad; aber 
nicht anders als bis gewiſſe Bedingungen zwiſchen ihnen feſt⸗ 
gefeßt worden waren. Er erklärte ſich, daß er bloß in ber 
Eigenſchaft feines Freundes an feinem Hofe bleiben wollte, fo 
Lange als ihn Dionyſius dafür erfennen und feiner Dienfte 
nöthig zu haben glauben würde, Ex wollte fir) aber aud nicht 
feſſeln laffen, fondern die Freiheit behalten, ſich zurück zu 


sieben, fobald er fähe daß fein Daſeyn zu nichts nüge fen. 
Die einzige Belohnung, welde er fih befugt halte für feine 
Dienfte zu verlangen, fen diefe: daß Dionvſius feinen Rath: 
fhlägen folgen möchte, fo lange er werde zeigen Fönnen, baf 
Dadurch dad Belte der Nation, und die Sicherheit, der Ruhm 
unddiePrivatglüdfeligkeit des Prinzen zugleich befördert werbe. 
Endlich bat er fih noch aus, daß Dionyſius niemals einige 
heimliche Eingebungen oder Anklagen gegen ihn annehmen 
möchte, obne ihm folche offenherzig zu entdeden und feine 
Merantwortung anzuhören. 

Der Prinz bedahte fih um fo weniger, alle dieſe Bebins 
gungen zu unterfchreiben, da er entfchloffen war ihn zu haben, 
wenn ed auch die Hälfte feines Reiche Eoften follte. Agathon 
bezog alfo eine Wohnung, welche man im Palaſt für ihn ein- 
gerichtet hatte; und Dionyſius erklärte öffentlih, daB man 
fih in allen Sahen an feinen Freund Agathon, wie an ihn 
jelbft, wenden könne. Auf einmal eiferten nun bie Höflinge 
in die Wette, dem neuen Günftling ihre Unterwürfigleit zu 
bezeigen, und Syrakus fah mit froher Erwartung ber Wieber⸗ 
kunft der Saturnifchen Zeiten entgegen. 


Schstes Eapitel. 


Einige Betrachtungen über dad Betragen Agathons. 
Wir machen bier eine kleine Pauſe, um dem Lefer Zeit 


zu laſſen, dasjenige zu überlegen, was er ſich felbft in diefem 
Angenblid für oder wider unfern Helden zu fagen haben mag. 


Vielleicht finden einige in dem Eifer, womit er wider die 
Republiken gefprochen, eine Bitterkeit, welche ihn unbillig 
genug machte, die Undanfbarkeit feiner eigenen Mitbürger 
an allen andern Sreiftaaten zu beftrafen. Andere werben viel: 
leicht fein ganzes Betragen an dem Hofe des Könige Diony: 
fiug einer gefünftelten Klugheit, welche nicht in feinem Cha⸗ 
rakter fey und ihm eine fehielende Farbe gebe, befchuldigen. 

Wir haben ung fhon mehrmals erklärt, daß wir in dies 
ſem Werte die Pflichten eined Gefchichtfchreiberd und nicht 
eines Lob: und Schugrednerd übernommen haben. Indeſſen 
bleibt und doch erlaubt, von den Handlungen eines Mannes, 
deſſen Leben wir zwar nicht für ein vollfommened Mufter, aber 
doch für ein lehrreiches Beifpiel geben, eben fo frei nach un: 
ferm Geſichtspunkte zu urtheilen, als es unfre Lefer aus dem 
ihrigen thun mögen. 

Wir haben bereits erinnert, daß es unbillig fepn würbe, 
dasjenige, was Agathon wider Die Republiken feiner Zeit ge: 
fprochen, für eine Beleidigung folder Freiſtaaten anzufehen, 
welche, unter dem Einfluß günftiger Umflände, durch ihre 
Lage vor auswärtigem Neid und vor ausfchweifenden Ver⸗ 
größerungsgedanten gefihert, durch weile Geſetze, und (mad 
noch mehr ift) durch die Macht der Gewohnheit, in einer glüd: 
feligen Mittelmaͤßigkeit fort erhalten werden, und die Gebre⸗ 
chen faum dem Namen nach Fennen, welche Agathon an den 
Republiken feiner Zeit für unheilbar anfah. Gibt ed (wie wir 
hoffen und glauben) ſolche Republiken in unfern Tagen, fo kön: 
nen fie fih durch das Boͤſe, was Agathon mit Wahrheit von 


denen, dieer kannte, fagt, nicht beleidigt finden. Im Gegentheil 
Wieland, Agathon. IL 
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wird ihnen dieſer Theil feiner Rede zu einem Gpiegel die: 
nen, worin fie ihre eigene Geftalt befhauen, und, wofern 
fie an bderfelben keines der Gebrechen entdeden, welche Aga⸗ 
thon den Republiken vorwirft, fib mit größtem Necht einem 
reinen und untadelhaften Wohlgefallen an ſich felbft überlaſſen 
fönnen. 

Veberhaupt bat man Urfahe zu glauben, daß Agathon 
gefprochen habe wie er dachte; und das ift zu Nechtfertigung 
feiner NRedlichleit genug. Warum follten wir an biefer zu 
zweifeln anfangen? Sein ganzes Betragen, während er dad 
Herz des Tprannen in feinen Händen hatte, bewies, daß er 
feine Abfihten begte, welche ihn genoͤthigt hätten ihm gegen 
feine Ueberzeugung zu fhmeicheln. Es ift wahr, er hatte von 
dem Augenblid an, da er den Fuß in Dionyſens Palaſt ſetzte, Ab: 
fihten bei allem was er that. Sollte er vielleicht feine gehabt 
haben? Wenn feine Abfichten edel und wohlthätig waren (nnd 
das waren fie wirklich), was koͤnnen wir, nach der äußerften 
Schärfe, mehr fordern? Es fcheint alfo nicht, daß man Grund 
babe, ihm aus der Vorfichtigkeit einen Vorwurf zu machen, 
womit er, aufder neuenund fchlüpfrigen Bahn die er betreten 
wollte, alle feine HandIungen einrichten mußte, wenn fie Mittel 
zu feinen Abfichten werden follten. Wir geben zu, daß eine Urt 
von Zurädhaltung und Feinheit daraus hervorblide, welde 
nicht ganz in feinem vorigen Charafter zu feyn fcheint. Aber 
bieß verdient an fich felbft Feinen Tadel. Es ift noch auszu⸗ 
machen, ob diefe Unveränderlichkeit der Dinkungsart und Vers 
baltungsregeln, worauf manche ehrliche Leute fi fo viel zu 
gut thun, eine fo große Vollkommenheit iſt als fiefich einbilden. 
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Zwar fhmeichelt und die Eigenliebe fehr gern, daß wir, fo Wie 
wir find, am beften feyen: aber fie hat nicht ſelten Unrecht und 
fo zu fhmeicheln. Es tft unmöglich, daß, indem fich alles um 
ung ber verändert, wir allein unveränderlich bieiben ſollten; 
und wenn ed auch nicht unmöglich wäre, fo wäre es oft nuſchlck⸗ 
lich und tadelhaft. Andre Zelten erforbern andre Sitten, 
andre Umftände eine andre Beſtimmung und Wendung unfers 
Verhaltens. In moralifhen Romanen finden wir freilich 
Helden, welche ſich immer in allem gleich bleiben, — und darum 
zu loben find. Denn wie ſollte ed anderd ſeyn, da fie In ihrem 
zwanzigften Jahre Weisheit und Tugend bereits in eben beim 
Grade der Vollkommenheit befigen, den ein Sokrates oder 
Epaminondas, nah vielfachen Berbefferungen fhrer feldft, 
kaum im fechzigften erreicht haben? Aber im Leben finden wird 
ganz andere, Defto Schlimmer für die, welche fich da immer 
felbft gleich bleiben, anſtatt immer befer zu werben! Ober 
ſollten nicht auch die beften Menfchen an ihren Begriffen, Ur: 
theilen und Gefühlen, an ihrem Kopf und Herzen, und felbft 
an dem, was das Vorzüglichfte und Schaͤtbarſte an ihnen ift, 
immer noch viel zu verbeffern haben? Unb lehrt nicht die Er⸗ 
fahrung, dab wir felten zu einer neuen Entwidlung unfler 
felbft, oder zu einer merklichen Verbefferung unſers vorigen 
innerlichen Suftandes gelangen, ohne durch eine Art von Mes 
dium zu gehen, welches eine falſche Farbe auf und reflectirt, 
und unſre wahre Geſtalt eine Zeit laug verdunkelt — Wir 

haben unfern Helden bereits in verſchiedenen Lagen geſehen; 
und in jeder, durch den Einflußder Umftände, einwenig anders 
als er wirklich ift. Er ſchien zu Delphi ein dloßer ſpeculativer 


Enthufiaft; und man hat in der Folge gefehen, daß er fehr gut 
zu handeln wußte. Wirglaubten, nahdem er bie ſchoͤne Chane 
gedemüthiget hatte, daß ihm die Verführungen der Wolluft 
nichts anhaben könnten; und Danage bewied, daß wir ung 
betrogen hatten. Aber es wird nicht mehr lange anſtehen, fo 
wird eine neue vermeinte Danae, welce feine ſchwache Seite 
aufgefunden zu haben glaubte, fi eben fo betrogen finden. 
Agathon fchien in verfhiednen Zeitpunkten feines Lebens, nach 
der Reihe ein Platonifher und ein patriotifher Schwärmer, 
ein Held, ein Stoiker, ein Wollüftling; und er war feines von 
allen, wiewohl er nah und nach durch alle diefe Elaffen ging, 
und in jeder etwas von der eignen Farbe derfelben bekam. 
Wir find noch nicht am Ende feines Laufes; daher kann auch 
von feinem Charakter, von dem was er wirklich war, worin 
er fih unter allen diefen Seftalten gleich blieb, und was 
zulegt, nachdem alles Fremdartige davon abgefchieden fepn 
wird, übrig bleiben wird, dermalen die Rede noch nicht 
fepn. 

Ohne alfo fo voreilig über ihn zu urtheilen, wie man 
gewohnt ift im täglihen Leben alle Augenblide zu thun, 
wollen wir fortfahren ihn zu beobachten, die wahren Trieb: 
täder feiner Handlungen fo genau ald ung möglich feyn wird 
zu erforfchen, keine geheime Bewegung feines Herzens, welche 
und einigen Auffchluß hierüber geben kann, entwifchen laſſen, 
und unfer Urtheil über dad Ganze feines moralifchen Weſens 
fo lange zurüdhalten, bis — wir es fennen werden. 


Bwölftes Bud. 


Agathons Staatsverwaltung; feine Fehler gegen alle 
Hof- und Weltklugheit, und fein Fall. 


Erſtes Eapitel. 


Eiwas von Haupt- und GStantdastionen. Betragen Agamens amt 
Hofe des Königs Dionplud, 


Man tadelt an Shaffpeare — demjenigen unter allen 
Dictern feit Homer, der die Menſchen, vom Könige bis zum 
Bettler, von Julius Caſar bis zu Jack Fallſtaff, am beften 
gefannt, und mit einer ſeltnen Anſchauungskraft durch und 
durch geſehen hat — daß feine Stüde meiſtens keinen, oder 
doch nur einen ſehr fehlerhaften, unregelmaßigen und ſchlecht 
ausgeſonnenen Plan haben; daß Komiſches und Tragiſches 
darin auf die ſeltſamſte Art durcheinander geworfen iſt, und 
oft eben dieſelbe Perſon, die uns durch die rührende Sprache 
derNatur Thränen in die Augen gelodt bat, in wenigen Augen⸗ 
bien darauf, durch irgend einen feltfamen Einfall oder 
baro@ifhen Ausdruck ihrer Empfindungen, wo nicht zu lachen 


macht, doch bergeftalt abkühlt, daß es fhwer wird und wieder 
in die gehörige Faſſung zu fegen. — Man tabelt dieß, — 
und denkt nicht daran, daß feine Stüde eben darum deſto nas 
türliere Abbildungen bes menſchlichen Lebens find, 

Der Lebenslauf der meiften Menfchen, und (wenn wir es 
fagen dürfen) der großen Staatskoͤrper felbft, infofern fie ale 
moralifhe Wefen betrachtet werden, gleiht den Haupt: und 
Staatsactionen, bie ehmals im Befig der Schaubühne waren, 
in fo vielen Punkten, ald man beinahe anf die Gedanken 
tommen möchte, die Erfinder dieferlegtern wären EFlüger geweſen 
als man gemeiniglich denkt, und hätten, wofern fienicht gar bie 
Abfiht gehabt dad menfchliche Leben lächerlich zu machen, 
wenigfteng die Natur eben fo getreu nachahmen wollen, ald 
die Griechen fich angelegen fepn ließen fie zu verfchönern. Um 
ist nichts von der zufälligen Aehnlichkeit zu fagen, daß in 
jenen Stüden, fo wie im Leben, bie wichtigften Rollen fehr 
oft gerade durch bie ſchlechteſten Schaufpieler gefpielt werden; 
was fann ähnlicher ſeyn, ald es beide Arten von Haupt: und 
Staatsactionen einander in der Anlage, in der Abtheilung 
und Verbindung der Scenen, im Knoten unb in ber Entwidlung 
zu fepn pflegen? Wie felten fragen bie Urheber ber einen unb - 
der andern fich felbit, warum fie dieſes oder jenes gerabe fo 
und nicht anders gemacht haben! Wie oft überrafchen fie und 
durch Begebenheiten, zu denen wir nicht im mindeften vorbes 
reitet waren! Wie oft fehen wir Perſonen kommen und wieder 
abtreten, ohne daß fich begreifen läßt, warum fie kamen, oder 
warum fie wieder verfchwinden! Wie viel wird in beiden dem 
Zufall überlafen! Wie oft fehen wir die größten Wirkungen 


durch die armfeligften Urfachen hervorgebracht! Wie oft das 
Ernfthafte und Wichtige mit einer leihtfinnigen Art, und. 
das Nichtsbedeutende mit lacherlichem Ernft behandelt! Und, 
wenn in beiden endlich alles. fo. klaglich verworren und durch 
einander geſchlungen ift, daß man an. ber Möglichkeit der Ent- 
wiclung zu verzweifeln anfängt, wie glüdlich ſehen wir nicht 
durch irgend einen unter Bliß und Donner aus papiernen 
Wolken berabfpringenden Gott, oder durch einen frifhen Degen: 
bieb, den Knoten auf einmal zwar nicht aufgelöst, aber doch 
zerſchnitten, welches infofern auf Eines hinausläuft, als auf 
die eine oder andere Art das Srüd nun ein Ende hat, und 
die Zufhauer klatſchen, oder zifhen können wie fie wollen, 
oder — dürfen! Was übrigens: der edle. Hans Wurſt in den, 
Fomifchen Tragödien, wovon wir reden, für einewichtige Rolle 
zu fpielen hatte, wird vielen unſerer Lefer noch: in friſchem 
Andenfen liegen. Wie viel Mühe hat es nicht gefoftet, dieſen 
Kieblingscharakter der Oberdeutſchen Provinzen von ber Schaus 
bühne zu verdrängen! — Und gleihwohl — moͤchte er immer 
auf der Schaubühne bleiben, infofern er nitgends als dort 
geduldet würde! Aber wie mande große Aufzüge auf dem 
Schauplage der Welt hat man nicht in allen Seiten ‚mit 
Hans Wurft — oder, welches noch ein wenig ärger ift, durch 
Hans Wurft — aufführen gefehen! Wie oft haben große Manz 
ner, geboren, die fhügenden Engel eines Throns, die Wohle 
thäter ganzer Völker und Beitalter zu ſeyn, alle ihre Weisheit 
und Tapferkeit durch einen Meinen fhnakifhen Streich von 
ſolchen Leuten vereitelt fehen müffen, welche, ohne eben das 
rothe Wamms und die gelben Hofen ihres Urbildes zu tragen, 


durch ihre ganze Aufführung bewielen, daß fie ihm in deu 
wefentlichen Zügen feines Charakters defto ähnlicher waren! 
Wie oft entfteht in beiden Arten der Tragifomöbien die Wen 
widlung felbft lediglich Daber, daß Hand Wurſt dur irgend 
ein dummes oder ſchelmiſches Stückchen von feiner Arbeit dem 
klugen Leuten, ehe fie fih deffen verfehen können, ihr Spiel 
verderbt! 

Wir wollen die Vergleihung nicht weiter treiben: aber 
wenn fie, wie ed fcheint, ihren guten Grund bat, fo mögen 
wir wohl den weifen und rechtichaffenen Mann bedauern, beu 
fein Schickſal dazu verurtheilt bat, unter einem ſchlimmen, 
oder — was noch ärger ift — unter einem fhwaden Fürften, 
in die Verwaltung der Öffentlihen Angelegenbeiten verwidelt 
zu ſeyn! Was wırd es ihm helfen, mit Einſichten und Murh 
nah den beiten Brundfägen und neh dem richtigften Plan zu 
handeln, wenn dad veräctlichfte Ungeziefer, wenn ein Sklave, 
ein Kuppler, eine Bachidion, wenn der erfte befte Parafit, 
deſſen ganzes Verdienſt in Geſchmeidigkeit, Verſtellung umd 
Schalkheit beſteht, es in ſeiner Gewalt hat, die Maßregeln 
des Biedermannes zu verrücken, aufzuhalten, oder gar zu 
hintertreiben? 

Bei allem dem bleibt ihm, wenn er ſich einmal an ein fo 
gefahrvolled Abenteuer gewagt hat, fein andred Mittel Abrig, 
ſich felbft zu beruhigen, und fein Betragen vor dem uupars 
teiifchen ®ericht der Weifen und der Nachwelt rechtfertigen zu 
fönnen, ald — daß er fich, eh’ er bie Hand and Werk legt, 
einen regelmäßigen Plan feines ganzen Verhaltens entwerfe. 
Wenn gleich alle Weisheit eines folhen Entwurfs ihm für den 


Ausgang nicht Gewähr leiften kann, ſo bleibt ihm doch der 
tröftende Gedanke: alles gethan zu haben, was ihn, ohne bie 
Bufäle, die er entweder nicht worberfehen oder nicht hinter⸗ 
treiben konnte, des glüclichen Erfolgs verfihern mußte 

Dieß war num die erfte Sorge unſers Helden, nachdem 
er fib anheifhig gemacht hatte, die Perfon eines Rathgebers 
und Xertrauten bei dem Könige Dionpfins zu fpielen. Er ſah 
die Schwierigfeiten, einen Plan zu machen, der ihm durch den, 
Laborinth des Hofes und des öffentlichen Lebens zum Leitfaden: 
dienen könnte: aber er glaubte, daf der mangelbaftefte Plan: 
beffer fev als feiner. Und in der That war ihm die Gewohn⸗ 
beit, feine Ideen, worüber es auch ſei bte, in’ ein Spftem 
zu bringen, fo natürlich geworben: fie fi, fo zu fagen, 
von ſich felbft in einem Plan ordneten, welcher vielleicht feinen, 
andern Fehler harte, als daß Agathon noch nicht fo übel von, 
den Menichen denken konnte, wie es diejenigen verdienten, 
mit denen er zu thun hatte. Umd doch dachte er bei weiten 
nicht mehr fo erhaben von der. menſclichen Natur als ehmals; 
oder, richtiger zu reden, er hatte ben unendlichen Unterſchied 
des merapbofiihen Menſchen, den man ſich in ſpeculativer 
Einſamkeit denkt oder träumt, von dem natürlichen Menſchen, 
in der rohen Einfalt und Unfbuld, wie er aus: den Händen 
der allgemeinen Mutter der Wefen hervorgeht, — und beider, 
von dem erfünftelten Menfchen, wie ihm Gefellfhaft, Gefehe, 
Meinungen, Gebräude und Sitten, Bedürfniffe, Abhänglich- 
keit, ewiger Streit feiner Begierben mit feinem Unvermögen, 
feines Privatvortheils mit den Privatvortheilen der übrigen, 
und. die daher entſpringende Mothwendigkeit der Verftellung, 


und immerwährenden Verlarvung feiner wahren Abſichten, mit 
taufend andern phpfifchen und fittlihen Urfachen, bie immer 
merklich oder unmerllih anf ihn wirken, — verfälfht, ges 
drüdt, verzerrt, verfhroben, und in unzählige unnatärliche 
und beträgliche Geftalten umgeformt oder verkleidet haben, — 
er hatte, fage ich, diefen Unterfchied der Menſchen um ung 
ber, von dem was der Menfch an fich ift und ſeyn fol, bereits 
zu gut fennen gelernt, um feinen Plan auf Platoniſche Ideen 
zu gründen. Er war nicht mehr der jugendliche Enthuflak, 
der fich einbildete, daß es ihm eben fo leicht feyn werde, ein 
großes Vorhaben auszuführen, ald es zu faflen. Die Athener 
hatten ihn auf immer von dem Vorurtbeile geheilt, daß die 
Tugend nur ihre eigene Stärke gebrauche, um über ihre Geg⸗ 
ner obzuflegen. Er hatte gelernt, wie wenig man von andern 
erwarten, wie wenig man anf ihre Mitwirkung Rechnung mes 
hen, und (mas dad wichtigfte für ihn war) wie wenig man 
fih auf ſich felbft verlaffen darf. Er hatte gelernt, wie viel 
man oft den Umftänden nachgeben muß; daß ber volllommenfte 
Entwurf an fich felbit oft der fchlechtefte unter den gegebenen 
Umftänden ift — daß fi das Böfe nicht auf einmal gut machen 
laßt — daß in der moralifhen Welt, wie in der materialen, 
nichts in gerader Linie fi fortbewegt, und man alfo felten 
anderd als durch viele Krümmen und Wendungen zu einem 
guten Swed gelangen kann — Fury, daß dad Leben einer Schiffe 
fahrt gleicht, wo der Steuermann fich gefallen laffen muß, feis 
nen Lauf nach Wind und Wetter einzurichten; wo er keinen 
Augenblick fiher ift, nicht burch widrige Ströme aufgehalten 
oder feitwärts getrieben zu werden; und wo alled darauf 
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anfommt, mitten unter tauſend unfreimilligen Abweichungen 
von feiner vorgefegten Richtung, endlich dennoch, ſobald und 
wohlbehalten als möglich, an dem vorgeſetzten Ort anzulangen. 

Diefen allgemeinen Grundfägen zufolge, beftimmte er, bei; 
allem was er unternahm, den Grad ded Guten, welches er 
ſich zu erreichen vorfeßte, nach dem Bufammenhang aller Um— 
fände, worin er die Sachen antraf; und fein Verhalten gegen 
die Perfonen, mit welden ex dabei zu thun hatte, ohne andre 
Nüdfihten, lediglich nah dem Maße, wie er urtheilte daß fie‘ 
feinem Hauptzwed hinderlic oder förderlich feyn würden. 

Er konnte, feitdem er den Dionpfindnäher kannte, nicht 
daran denfen, ein Mufter eines Fürften aus ihm zu 
machen. Aber er hoffte doc, nicht und, feinen Laftern 
ihr ſchadlichſtes Gift benehmen, und feiner guten’ Neigungen, 
oder vielmehr feiner guten Laumen, feiner Leidenfhaften und: 
Schwachheiten felbft, fih zum Vortheil desigemeinen Beten 
bedienen zu können. Diefe Meinung von feinem Prinzen war 
in der That fo befheiden, daß er fie, ohne alle Hoffnung zu 
Erreichung feiner Entwürfe aufzugeben, nicht tiefer herabſtim⸗ 
men fonnte. Gleichwohl zeigte ſich in der Folge, daß er noch 
zu günftig von ihm gedacht hatte, Dionpfius befap in der That 
Eigenfchaften, welde viel Gutes verſprachen: aber unglück⸗ 
licher Weife hatte er für jede derfelben eine andere, die alles 
wieder vernichtete, was jene gufagtez und wenn man ihn lange 
genug in der Nähe betrachtet: hatte, fo fand ſichis daß feine 
vermeinten Tugenden im der That nichts anders als — feine 
Laſter waren, melde, von einer gewiſſen Geite'betradtet die 
Farbe irgend einer Tugend annahmen, "Dem ungeachtet ließ 
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ſich Agatbon durch diefe guten Anfcheinungen fo verbienden, 
daß er die Unverbefferlichkeir eines Charakters diefer Art (und 
alfo den Urgrund aller feiner Hoffnungen) nicht eher einfah, 
ale da ihm die Entdedung zu nichts mehr nützen Fonnte. 

Die größte Schwachheit des Prinzen (feiner Meinung 
nach) war fein Hang zur SGemädlichfeit und Woluft. Agathon 
boffte jenem dadurch zu begegnen, daß er ihm die Geſchäfte fo 
leiht und fo angenehm zu machen fuchte ald möglih war; 
diefem , wenn er ihn weniuftene von den wilden Ausſchweifnun⸗ 
gen, zu welchen er fich bisher hatte hinreißen laſſen, abge: 
wöhnte. Unfre Vergnügungen werden defto feiner, edler und 
fittlier, je mehr die Mufen Antheil daran haben. Aus die⸗ 
fem niegenug zu empfehlenden Grundfare bemühte er fih, dem 
Dionpfind mehr Geſchmack an den fhönen Künften beizubrin- 
gen, ald er bisher daran gehabt hatte. In kurzem wurden 
feine Paläfte, Landhäufer und Gärten mit den Meifterftüden 
der Maler und Bildhauer Griehenlanded angefüllt. Agatbon 
309g die berühmteſten Virtuofen in allen Gattungen nah Syra⸗ 
kus; er führte ein prachtiges Ddeon auf, nach dem Mufter 
deffen, worauf Perikles den öffentlihen Schaß der Griechen 
verwendet hatte; und Dionpfind fand fo viel Vergnügen an 
den verfchiedenen Arten von Schaufpielen, womit er, unter 
der Aufficht feines Günftlings, fat täglich auf diefem Theater 
beiuftiget wurde, daß er (feiner Gewohnheit nach) eine Zeit 
lang allen Sefhmad an ſchlechten Ergößlichkeiten verloren zu 
haben fhien. Indeflen war doch eine andre Leidenfchaft übrig, 
deren Herrfchaft über ihn allein binlanglih war, alle guten 
Abſichten feines neuen Freundes zu hintertreiben. 


Gegenwärtig befand fid die Tänzerin Bachidion ins Beſitz 
derfelben; aber es fiel bereits in die Augen, daß die unmäßige 
Liebe, welche fie ihm beigebracht, ſchon viel von ihrer erſten 
Heftigkeit verloren hatte. Es würde vielleicht nicht ſchwer ges 
halten haben, die Wirkung feiner natürlichen Unbeftändigleit 
um etliche Wochen zu befhleunigen. Aber Agathon hatte er⸗ 
hebliche Bedenklichteiten, die ihn davon abhielten. Die Ge— 
mablin des Prinzen war unglücklicher Weiſe in keinerlei Be: 
trachtung geſchickt, einen Verſuch, ihn in die Grängen der ehe- 
lichen Liebe einzuſchtanken, zu unterfägen. Dionvſius konnte 
nicht ohne einen Liebeshandel leben; und die Gewalt, welche 
feine Beiſchlaferinnen uüber fein ielten, machte feine 
Unbeftändigfeit gefährlich. Bac war eines von diefen 
gutartigen froͤhlichen Gefhöpfen, in deren Phantafieallesrofen- 
farb iſt; die feine andere, Sorge in der Welt haben, als ihr 
Daſeyn von einem Yugenblid zum andern wegzufchergen, ohne 
ſich jemals einen Gedanken von Ehrgeiz und Habſucht, oder 
einigen Kummer über die Bukunft, anfechten zu laſſen. Sie 
liebte das Vergnügen über. alles. Immer aufgelegt es zu 
geben und zu nehmen, ſchien es unter ihren Tritten aufzu⸗ 
ſproſſen; es lachte aus ihren Augen, und athmete aus ihren 
Lippen. Ohne daran zu denken, ſich durch bie Leidenſchaft des 
Prinzen wichtig zu machen, hatte fie (ans einer Art von Mechaz 
nifhem Wohlgefallen an vergnügen Gefihtern) ihre Gewalt 
über ihn ſchon öfters dazu angewandt, Perfonen; die es ver⸗ 
dienten, oder auch nicht verdienten (denn darüber ließ fie ſich 
in feine Unterfuchung ein), Gutes zu thuu. 

Agathon beforgte, ihre Stelle: könnte, leicht mit einer 


andern befebt werden, die einen ſchlimmern Gebrauch von Ihren 
Reizungen machen würde Er hielt es alfo feiner nicht um: 
wärdig, mit guter Art, und ohne daß es ſchien als ob er eine 
befondere Aufmerkſamkeit auf fie babe, die Neigung des Prin⸗ 
zen zu ihr mehr zu unterhalten «ld zu befämpfen. Er ver⸗ 
fhaffte ihr Belegenheit, ihre beiuftigenden Talente in einer 
Mannichfaltigkeit zu entfalten, welheihr immer die Heizungen 
der Nenheit gab. Er wußte ed zu veranftalten, daß Dienyfius 
durch öftere Fleine Entfernungen verhindert wurbe, ich zu bald 
an dem Vergnügen zu erfättigen, welches er in ihrer Unter: 
baltung fand. Er ging endlich gar fo weit, daß er bei Gelegen: 
heit eines Geſpraͤchs, wo die Rede von den allın firengen 
Orundfägen des Plato Aber diefen Artikel war, ſich fein Be: 
denken machte, zu fagen: daß ed unbillig fey, einen Prinzen, 
weicher fich die Erfüllung feiner großen und wefentlichen Pflich⸗ 
ten mitgehörigem Ernſt angelegen feyn laffe, in feinen Privat: 
ergögungen noch enger ald in die Bränzen einer anftändbigen 
Mäpigung einfhränten zn wollen. Alles, was ihm bieräber 
(wiewohl in allgemeinen Ausdrüden) entfiel, fchien Die Beben: 
tung einer ftillfhweigenden Einwilligung in die Schwachheit 
bes Prinzen für die fchöne Bacchidion zum haben; und in ber 
That war diefes fein Gedanke. 

Wir zweifeln fehr, ob die gute Abſicht, die er dabei hatte, 
jemals hinlaͤnglich feyn Fönne, eine fo gefaͤhrliche Neußerung zu 
vechtfertigen. So viel tft gewiß, daß Dionpfins, bier bisher 
aus einer gewiflen Scham vor ber Tugend unſers Helden fi 
bemüht hatte, feine ſchwache Seite vor ihm zu verbergen, von 
diefer Stunde an weniger zurüdhaltend wurde, und aus bem 
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vieleicht unrichtigen, aber fehr gemeinen Vorurtheil, daß die 
Tugend eine erflärte Feindin aller Götter der Freude ſeyn 
müſſe, einen Argwohn gegen unfern Helden faßte, wodurch er 
"um einige Stufen herab, und mit ihm felbft und den übrigen 
Erdenbewohnern in die nämliche Linie gefegt wurde. Ein Arg: 
wohn, der zwar durch die fich ſelbſt immer gleiche Aufführung 
Agathond wieder zum Schweigen gebracht, aber doch nicht fo 
gänzlich unterdrüct wurde, daß deſſen geheimer Einfluß den 
nahmaligen Befhuldigungen der Feinde Agathons den Zugaug 
in das Gemüth eines Prinzen nicht erleichtert hätte, welder 
ohnehin fo geneigt war, die Tugend entweder für Schwärmerei 
oder für Verftellung zu halten. > 
Indeſſen gewann Agathon durch feine Nachficht gegen die 
Lieblingsfehler des’ Prinzen doch fo viel, daß er fich defto leich⸗ 
ter bewegen ließ, an den Gefchäften ber Regierung mehr Un: 
theil zu nehmen als’ er gewohnt war; und dieß war es ohne 
Sweifel, was unfer Held für eine hinlangliche Vergütung des 
Tadels anfah, den er fich durch feine Gefälligfeit bei gewiſſen 
Perfonen von ftrengen Grundfägen zuzog, welde, in der wei · 
ten Entfernung von der großen Welt, worin fieleben, güte 
Muße haben an andern zu verbammen, was fie’ an derfelben 
Platz vieleicht noch ſchlechter gemacht haben würden: 


Zweites Gapitel. 


Geheime Nachrichten von Bhliinud. Agathon zieht ſich die Felndſchaft 
ded Timokrates durch eine Handlung zu, wodurd er ih um Dienakus 
und um ganı GSichiien verdient macht. 


Außer der ſchoͤnen Bachidion war Philiſtus, durch die 
Gnade, worin er bei Dionpſen ftand, bie beträchtlichite Yerfen 
unter allen denjenigen, mit benen Agathon in feiner neuen 
Stelle in Berbältniß war. Diefer Mann fpielt in biefem Theil 
unfrer Geſchichte eine Rolle, welche begierig machen kann, ihn 
genauer Tennen zu lernen. Ueberdem if es eine von den 
erften Prlichten der Geſchichte, den verfaͤſſchenden Glanz au zer: 
fireuen, welden das Glück und die Gunft der Großen ſehr 
oft über nichtswürdige Geſchoͤpfe ausbreiten, und der Nachwelt 
zu zeigen, daß zum Beifpiele diefer Vallas, welchen ſo viele 
Decrete des Nömifhen Senats, fo viele Statuen und oͤffent⸗ 
liche Ehrenmäler ihr als einen Wohlthäter bes menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ald einen Halbgott, antündigten, nichts Beſſeres noch 
Groͤßeres als ein ſchamloſer lafterhafter Sklave war. Wenn 
Philiſtus in Vergleihung mit einem Pallas oder Tigellinus 
nur ein Zwerg gegen einen Riefen ſcheint: fo kommt es im ber 
That allein von dem unermeßlichen Unterfchied zwifchen ber 
Nömifhen Monarchie im Zeitpunkt ihrer äußerften Höhe, und 
dem kleinen Staat, worin Dionyfind zu gebieten hatte, her. 
Eben diefer Teufel, der, feiner fhlimmen Laune Luft zu 
machen, eine Heerde Schweine erfäufte, würbe mit ungleich 
größerm Vergnügen den ganzen Erdboden unter Waller gefeht 
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haben, wenn es ihm erlaubt gewefen wäre; und Philiſtus würde 
herzlich gern Pallas gewefen ſeyn, wenn er dad Glüdgehabt 
hätte, in den Vorzimmern des Claudius aufzuwachſen. Die 
Proben, die er in feinen Heinen Kreife von dem, was er in 
einem größern gethan hätte, ablegte, laſſen uns nicht daran 
zweifeln. 

Ein geborner Sklave, und im der Folge einer von den Freiz 
gelaffenen des alten Dionvfins, hatte diefer Philiſtus ſich Thon 
damals unter feinen Cameraden durch den ſchlaueſten Kopf 
und die geſchmeidigſte Gemäthsart ausgezeichnet, ohne daß es 
ihm jedoch einigen befondern Vorzug bei feinem Herrn vers 
{haft hätte. Er grämte ſich billig über diefe, wiewohl nicht 
ungewöhnliche Laune des Glucks; aber er wußte fich zu helfen, 
Glüclichere Vorgänger hatten ihm den Weg gezeigt, wie man 
fi ohne Mühe und ohne Verdienfte zu der Höhen Stufe empor⸗ 
ſchwingen kann, nach welcher ihm eine Art von Ehrgeiz, die 
ſich in gewiffen Seelen mit der verachtlichſten Nieberträchtigfeit 
verträgt, ein ungezahmtes Verlangen gab. Wir haben ſchon 
bemerft, daß der jüngere Dionpfind von feinem Vater unger 
wöhnlic hart gehalten wurde, Philiftus war der einzige, der 
den Verftand harte,’ zu fehen, wie viel Vortheil ſich aus dies 
fem umſtande ziehen laffe. Er fand Mittel, die Nachte des 
jungen Prinzen angenehmer zu machen ald feine Tage waren, 
Brauchte ed mehr, um von einem jungen Menſchen ohne Er: 
siehung und Grundſatze als ein Wohlthäter angefehen gu wer- 
den, deffen gute Dienfte er niemals genug werde belohnen 
Können? Philiſtus ließ es nicht dabei bewenden. Er Fam auf 
den Einfall, zu gleicher Zeit und durch einen — Heinen 
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verwaltung Agathons fagen können, wenn wir und in eine 
ausführliche Erzählung aller der nüplihen Ordunngen und 
Einrihtungen ausbreiten wolten, welche er in Abſicht Der 
Staatsölonomie, der Einziehung und Verwaltung ber öffent: 
lien Einkünfte, der Polizei, des Handlungsweſens, umd 
(weiches in feinen Augen dad Weſentlichſte war) ber öffent 
lihen Sitten und der Bildung der Jugend, theile wirklich zu 
machen anfing, theild gemacht haben würde, wenn man ibm 
Zeit dazu gelaffen hätte. Allein alles diefed gehört nicht au 
dem Plan des gegenwärtigen Wertes; und ed wäre in ber 
That nicht abzufehen, wozu eine ſolche Ausführung in einer 
Zeit nüsen follte, worin die Kunſt zu regieren einen Schwung 
genommen zu haben fcheint, ber die Maßregeln und das Beis 
fpiel unfers Helden eben fo unnuͤtz macht, als die Proiecte des 
ehrlichen Abts von Saint: Pierre. Die Urt, wie fih Agathon 
ehmals feines Anfehens und Vermögens zu Athen bediente, 
fann unfern Leſern einen hinlaͤnglichen Begriff davon geben, 
wie er fich einer beinahe unumfchränkten Macht und eines Eds 
niglihen Vermögens bedient haben werbe. 

Nur Einen Umftand können wir nicht vorbeigehen, weil 
er einen merklichen Einfluß in die folgenden Begebenheiten 
unfers Helden hatte. Dionyfius befand fi, als Agathon au 
feinen Hof kam, in einen Krieg mit ben Sarthagern verwidelt, 
welche, Durch verfchiedene Kleine Republiken des füdlichen und 
weſtlichen Theild von Sicilien unterftüßt, unter dem Schein - 
fie gegen bie Uebermacht von Syrakus zu fhäßen, fi der in⸗ 
nerlichen Swietraht der Sicilier als einer guten Belegen: 
beit bedienen wollten, biefe für ihre Handlungsabfichten 


vortheilhaft gelegene Infel endlich im ihre eigene Gewalt zu 
bringen. Einige von diefen Heinen Republiken wurben von fü- 
genannten Tprannen beherrſcht; und diefe hatten fi bereits 
in die Arme der Republik Carthago geworfen. Die andern 
hatten fi bisher noch in einer Art von Freiheit erhalten, und 
fhwanften, zwiſchen der Furcht von Dionvſen überwältiget zu 
werden und dem Mißtrauen in die Abfichten ihrer anmaßlichen 
Beihüger, in einer Wage, bie alle Augenblide auf die Gefte 
der legtern überzuzichen drohte. Timokrates, welchem Dienye 
fius die oberfte Befehlshaberſtelle In diefem Kriege anvertraute, 
hatte fi bereits durch einige Vortheile über die Feinde den 
öfters wohlfeilen Ruhm eined guten Generals erworben. ber, 
mehr darauf bedacht bei biefer Gelegenheit Lorbern und Heid 
thümer zu fammeln, ald das wahre Interefie feines Fürften zu 
beforgen, hatte er dad Feuer der innerlichen Unruhen Siriliens 
vielmehrauggebreitet alögebämpft, und durch feine Aufführung 
fih bei denen, die noch feine Partei genommen, fo verhaßt ge: 
macht, daß fie im Begriff waren fi für Carthago zu ers 
klaͤren. 
Agathon ſchmeichelte ſich, ſeine Beredſamkeit wurde dem 
Dionyſius in dieſen Umſtaͤnden größere Dienſte thun koͤnnen, 
als die ganze, wiewohl nicht veraͤchtliche Land: und Seematht, 
welche Timokrates unter feinen Befehlen hatte. Er hielt eb 
für beffer, Sicilien zu beruhigen ald zu erobern; beſſer, es za 
einer Art von freiwiliger Webergabe an Sprafus zu bewegen, 
als es den Gefahren nnd verderblichen Folgen eines Kriegs 
ausgeſetzt zu laffen, der (wenn er auch am gluͤckichſten für 
den Dionpfius ausfiele) Ihm bach nichts mehr verſchaffen wurde, 
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als den zweidentigen Vortheil, feine Unterthanen um eine 
Anzahl geswungener und mißvergnügter Leute vermehrt gu 
haben, auf deren guten Willen man feinen Angenblie zählen 
dürfte. . 

Dionyfius konnte den Gründen, womit Agathon fein 
Vorhaben und die Hoffnung des gewänfhten Ausgangs 
unterftügte, feinen Beifall nicht verſagen. Ueberhanpt galt 
ed ihm glei, durch was für Mittel er zum ruhigen 
Beſitz der hoͤchſten Gewalt in Sicilien gelangen könnte, wenn 
er nur dazu gelangte, und eben darum, weil er klein genug 
war, fi auf die wenig entfheidenden Siege feines Zeldberrn 
fo viel einzubilden, ald ob er fie felbit erhalten hätte; fo wer 
er auch feigherzig genug, fi zu dem nurühmlichſten Frieden 
geneigt zu fühlen, fobald er mit einiger Anfmerkſamkeit au bie 
Unbeftändigfeit dee Kriegsglüͤcks dachte. Die eblern Bewegs 
gründe unfers Helden fanden alfo leicht Eingang bei ihm; oder, 
richtiger zu reden, Agathon fhrieb die Vereitwilligkeit des 
Prinzen dem Eindrud feiner eignen Vorftellungen zu, ohne 
wahrzunehmen, daß der wahre Grund davon in Dionpfend 
nieberträchtiger Gemuͤthsart Tag. 

Er begab fih alfo ingeheim (denn ed war ihm daran ges 
legen, daß Timofrates von feinem Vorhaben feinen Wink bes 
käme) in diejenigen Städte, welde im Begriff fanden bie 
Partei von Sarthago zu verftärten. Es gelang ibm, bie 
widrigen Vorurtheile zu zermichten, womit er alle Gemuͤther 
gegen die gefürchtete Tyrannei Dionyſens eingenommen fand. 
Er überzeugte fie fo vollkommen, daß das Intereſſe eines jeden 
befondern Theild von dem gemeinen Beften des ganzen Sicilien 


ungertrennlich ſey, und machte ihnen ein fo ſchoͤnes Gemälde‘ 
von dem glüdlihen Zuſtande dieſer Inſel, wenn alle ihre 
Theile durch die Bande des Vertrauens und der Freundſchaft 
fih mir Sprafus, ald dem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte, 
vereinigen würden, daß er mehr erhielt als er gehofft hatte, 
und fogar mehr als er verlangre. Er wollte nur Bundesge- 
uofen, und es fehlte wenig, fo würden fie, in einem Anftoß 
von überfließender Zuneigung zu ihm, ſich ohne Bedingung, 
zu Unterthanen eines Prinzen ergeben haben, von deffen erſtem 
Minifter fie fo fer begaubert waren. 

Die Veranderung, welche bierduch im den öffentlichen 
Angelegenheiten gemacht wurde, brachte den. Krieg fo fehnell zu 
Ende, daß Timokrates feine Gelegenheit befam, durch ein 
entfheidendes Treffen (es möchte allenfalls gewonnen oder 
verloren worden feyn) Ehre einzulegen. Man kann ſich vor- 
ſtellen, ob Agathon ſich dadurch die Freundſchaft diefed Man: 
nes, den fein großes Vermögen und die Verfhwägerung mit 
dem Prinzen zu einer wichtigen Perfon machte, erworben 
habe; und mit melden Augen Timokrates die frohlotenden 
Regungen der Nation, welche unſern Helden nah Syrakus 
zurücd begleiteten, die Merkmale der Hochachtung, womit er von 
dem Prinzen empfangen wurde, und das außerordentliche An- 
feben, worin er ſich duch diefefriedfame Eroberung befeftigte, 
angefchielt haben werde. Genoͤthigt, feinen Unwillen und feinen 
Haß gegen einen fo ſiegreichen Nebenbuhler im fich ſelbſt zu ver⸗ 
ſchließen, lauerte er nur deſto ungeduldiger auf Gelegenheiten, 
ingeheim am Untergange desſelben zu arbeiten. Und wie Hätte 


es ihm an einem Hofe, und au dem Hofe eines folgen Fürften, 
an Gelegenheiten dazu fehlen können?“ 


Drittes Eapitel. 
Beifpiele, das nicht alled was gleißt Sold IR. 


Wenn Agathon während einer Stastsverwaltung, welde 
nicht ganz zwei Jahre dauerte, das volllommenfte Vertrauen 
feines Prinzen und die allgemeine Liebe der Nation, welche er 
regierte, gewann, und wenn er fich Dadurch auf die hohe Stufe 
ded Anfehend und ber fheinbaren @lädfeligkeit empor ſchwang, 
welche unverdienter Weife der Gegenftend der Bewunderung 
aller Fleinen, und des Neides aller zugleich boshaften Seelen zu 
feyn pflegt: fo müflen wir geftehen, daß dieſe launiſche uner⸗ 
klaͤrbare Macht, die man Slüd ober Zufall nennt, den wenigften 
Antheil daran hatte. Die Verdienfte, die er fich in fo kurzer Zeit 
um den Prinzen und die Nation machte, die Beruhigung Sici⸗ 
lieng, dag befeftigteAnfehenvon Syrakus, die Verſchoͤnerung die⸗ 
fer Hauptſtadt, die Verbeſſerung ihrer Polizei, die Belebung ber 
Künfte und Gewerbe, und die allgemeine Suneigung, welche er 
einer vormals verabfcheueten Regierung zuwandte: alle diefe 
Erfolge legten ein unverwerfliches Zeugniß für die Weisheit 
feiner Staatsverwaltung «ab. Und da fo viele und fo wichtige 
Verdienfte durch die Uneigennüßigkeit und Regelmaͤßigkeit fet: 
ned Betragens in ein Licht geftelt wurden, welches keine 


Mißdeutung zuzulaffen ſchien, fo blieb feinen heimlichen Fein: 
den, ohne die ungewiſſe Hülfe irgend eines Bufalls, von bem 
fie felbft noch Feine Vorftellung hatten, wenig Hoffnung übrig, 
ihn fo bald wieder zw ſtürzen, als fie es für ihre Abfichten 
wünfhen mußten. 

Aber wie konnte ein Mann, der fih fo untadelig betrug 
und um jedermann Gutes verbiente, Feinde haben? So _ 
werden diejenigen vielleicht denken, welche bei Gelegenheit zu 
vergeffen feinen, daß der weife Mann nothwendig alle 
Thoren, und der rechtſchaffene, unvermeidlicher Weife, alle 
die es nicht find, entweder zu Öffentlichen, ober doch gewiß 
zu immerwährenden heimlihen Feinden haben muß. Eine 
Wahrheit, melde in der Natur der Sachen fo gegründer 
und durch eine nie unterbrochene Erfahrung fo beftätiget iſt, 
daß wir mit befferem Grunde fragen könnten: wie follte 
ein Mann, der fi fo wohl betrug, feine Feinde gehabt ha= 
ben? Es Fonnte nicht anders ſeyn, ald daß derjenige, deſſen 
beftändige Bemühung dahin ging, feinen Prinzen tugendhaft, 
oder doch wenigſtens feine Lafter unſchadlich zu machen, ſich 
den herzlichen Haß diefer Höflinge zuziehen mußte, welche 
(wie Montesquien allzu ftreng von allen Hofleuten behauptet) 
nichts fo fehr fürchten als die Tugend des Fürften, und feinen 
zuverläffigern Grund ihrer Hoffnungen Tennen, als feine 
Schwachheiten. Wie hätten fie den Agathon niet für den: 
jenigen anfehen follen, der allen ihrem Abſichten und Entwürfen 
im Wege ftand? Er verlangte, zum Beifpiele, daß man vor⸗ 
her Verdienfte haben mie, ehe man an Belohnungen An- 
ſpruch machen könne: fie hingegen wußten einen kürzern nnd 


gemächlihern Weg; einen Weg, auf weldem zu allen Selten 
(die Regierungen ber Antonine ansgenommen) die niqhts. 
würdigften Leute an Höfen ihr Slück gemacht haben, — krie 
chende Schmeichelei, blinde /&efälligteit gegen bie Leibem 
fchaften der Zürften und ihre Sünftlinge, Gefuͤhlloſigkeit gegen 
alle Regungen des Gewiſſens und der Menſchlichkeit, Tawbbeit 
gegen die Stimme aller Pflichten, unerfhrodene Unverfchäumt: 
beit fich felbft Taiente und Verdienſte beizulegen, die man nie 
gebabt hat, fertige Bereitmifigteit jedes Bubenſtück zu bex 
gehen, welches eine Stufe zu unfrer Erhebung werben kann; 
— und diefem Weg hatte ihnen Agathon auf einmal verfperrt. 
Sie fahen, fo lange diefer Mann den Pla eined Bänftlinge 
bei Dionnfen behaupten würde, Feine Möglichleit, wie Leute 
von ihrer Art follten gedeihen können. Ste haßten ihn alfo; 
und wir können verfihert ſeyn, baß in ben Herzen aller dieſer 
Höflinge eine Art von Sufemmenverfhwörung gegen ihn 
brütete, obne daß es dazu einiger geheimen Verabredung 
bedurfte. 

Allein von allem diefem wurbe noch nichts ſichtbar. Die 
Maske, welche fie vorzunehmen für gut fanden, fab einem 
natürlichen Geſichte fo ähnlich, daß Agathon felbk dadurch 
betrogen wurde, und fich gegen die Phtlifte und Timofrate und 
ihre Sreaturen eben fo bezeigte, als ob die Hochachtung, welche 
fie ibm bewiefen, und ber Beifall, den fie allen feinen Ma 
nehmungen gaben, aufrichtig gewefen wäre. Diefe wadern 
Männer hatten einen geboppelten Vortheil über ihn. Er, 
weil er fich nichts Böfes zu ihnen verfah, dachte nicht Daran 
fie fcharf zu beobachten: fie, weil fie fich ihrer eigenen Bosheit 


bewußt waren, fuchten deſto worfichtiger ihre wahren Ge: 
finnungen in-eine undurchdringliche Verftellung einzuhüllen. 
Verfibert daß ein Menfh nothwendig eine ſchwache Seite 
haben müffe, gaben fie-fich alle mögliche Mühe dierfeinige zu 
finden, und ftellten ihn, ohne daß er einen Verdacht def: 
wegen auf fie werfen Fonnte, auf alle möglichen Proben. Da 
fie ihm aber gegen Verfuchungen, denen fie felbft zu unter 
liegen pflegten, gleichgültig oder gewaffnet fanden, fo.blieb 
ihnen, bis auf irgend eine günftige Gelegenheit, nichts übrig, 
als ibn dur den zauberifhen Dunſt einer fubtilen Schmei- 
chelei einzuſchlafern, welche er defto leichter für Freundfchaft 
halten konnte, da fie alle Anfcheinungen derſelben hatte, Und 
wie natürlich mußte es ibm feon, in einem Lande, worin er 
ſich um alle verdient machte, einen jeden für feinen Freund zu 
halten! Diefe Abficht gelang ihnen, und man muß geftehen, 
daß fie dadurch fhon ein Großes über ihn gewonnen hatten. 
Mebrigens koͤnnen wir nicht umhin (ed:mag num unferm 
Helden nachtheilig ſeyn oder nicht) zu' geſtehen, daß zu einer 
Zeit, da fein Anfehen den höchſten Gipfel erreicht hatte; da 
Dionpfins ihm mit Beweifen einer unbegränzten Gunſt über: 
bäufte; da er von dem ganzen Sicilien für feinen Schutzgott 
angefehen wurde, und das feltne Glück zu genießen ſchien, 
lauter Bewunderer und Freunde und keinen’ Feind zu haben; 
daß in einem fo blendenden Glüdsftande — die Damen zu 
Sprakus die einzigen Perfonen waren, welche ziemlich deutlich 
merfen liefen, daß fie nicht ſehr gunſtig von ihm dachten. 
Die Damen zu Sprafus hatten fo gut Augen mie bie zu 
Smprna — und ‚Herzen dazu; oder, im Ermanglung der 


lehtern, wenigfteng etwas, beffien Bewegungen gewöhnlich mit 
den Bewegungen bed Herzens verwechfelt werben. Ja bie 
jenigen, welche auch befien ermangelten (wenu ed anders 
folhe gab), hatten doch Eitelkeit, und konnten alfo wit 
gleichgültig gegen die eigenfinnige Unempfindlichkeit eines 
Mannes feyn, deſſen Heberwindung feine Siegerin zur Liebens⸗ 
wärdigften ihres Geſchlechts zu erklären fhien. In ben Uugen 
der meiften Schönen iſt ber Gunſtling eined Monarchen allegeit 
ein Adonis. Wie natärlic war alfo der Wunſch, einen Adonis 
empfindlich zu machen, der noch überdieh der Lichling eines 
Königs, und in der That (den Namen uud das Diadem ande 
genommen) der König felbft war! 

Man kann fih auf die Geſchicklichkeit der ſchoͤnen Sici⸗ 
lierinnen verlaflen, daß fie nichts vergeffen haben werben, 
feiner Kaltfinnigleit auch nicht den Schatten einer anftäubigen 
Entfhuldigung übrig zu laffen. Und womit hätte fie wohl 
entſchuldiget werden können? Es ift wahr, ein mit ber Sorge 
für einen ganzen Staat beladener Mann bat nicht fo viel 
Muße, als ein junger Herr, der fonft nichts zu thun hat, 
als fein Gefiht ale Tage ein paarmal im Vorzimmer zu 
zeigen, und bie übrige Seit von einer Schönen und von einer 
Geſellſchaft zur andern zu flattern. Aber man mag fo bes 
fhäftigt fen ald man will, fo behält man doch allzeit 
Stunden für ſich felbft und für fein Vergnügen übrig. Und 
wiewohl Agathon fi feinen Beruf etwas fchwerer machte, 
als er in unfern Seiten zu feyn pflegt, nachdem man das Ge 
heimniß erfunden bat, die fhwerften Dinge mit einer gewiſſen, 
unfern plumpern Vorfahren unbelannten Leichtigkeit, vieleicht 
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nicht fo gut, aber doc artiger, zu thum: fo war es doch 
augenſcheinlich, daf er folhe Stunden hatte. Sein Einfluß 
in die Staatsverwaltung ſchien ihm fo wenig zu fhaffen zu 
geben; er brachte fo viel Freiheit des Geiftes, fo viel Munz 
terfeit und gute Laune zur Gefellfhaft und zu den Ergößliche 
fetten, wobei ihn Dionpfius faſt immer um ſich haben wollte, 
daß man die Schuld feiner feltfamen Aufführung unmöglich 
feinen Geſchaften beimeffen konnte. 


Man mußte alfo, um fie begreiflich zu machen, auf 
andere Hppothefen verfallen. Anfangs hielt eine jede die 
andere im Verdacht, die geheime Urſache davon zu ſeyn; und 
fo lange diefes dauerte, hätte man fehen follen, mit mad 
für Augen die guten Damen einander beobachteten, und wie 
oft man in einem Augenblide eine Entdedung gemacht zu 
haben glaubte, welche der folgende wieder vernichtete. End- 
lich fand ſich's, daß man einander Unrecht gethan hafte: 
Agathon war gegen alle gleich verbindlich, und liebte feine. 
Auf eine Abwefende Fonnte man keinen Argwohn werfen: denn 
was hätte ihm bewegen follen, den Gegenftand feiner Liebe 
von fi entfernt zu halten? 

Es blieben alfo zulegt Feine andern als ſolche Vermu— 
thungen übrig, welche unferm Helden, auf bie eine oder andre 
Art, nit fonderlih Ehre machten, ohne dem gerechten Ber: 
druß mindern zu können, den man über ein fo wenig natürz 
liches und in jeder Betrahtung fo verhaftes Phänomen 
empfinden mußte, 


Unfre Lefer, welche noch wicht vergeffen haben können, 


was Agathon zu Smorna war, werden fogleih anf einen 
Gedanken fommen, welcher freilih den Damen zu Syrakus 
unmöglich einfallen Eonnte: namlich, daß es biefen vieleicht 
an Meizungen gefeblt babe, um einen binlängliden Eindruck 
auf ein Herz zu machen, welches nad einer Danae (weid 
ein Gemälde macht diefed einzige Wort!) nicht leicht etwas 
würdig finden fonnte, feine Neugier rege zu machen. Allein, 
wenn die Nachrichten, denen wir tu diefer Befchichte folgen, 
Glauben verdienen, fo hat eine den befagten Damen fo wenig 
fhmeichelnde Vermuthung nicht den geringften Grund. Syra⸗ 
tus hatte Schönen, welde fo gut ald Danae ben Volyfleten 
zu Modellen hätten dienen Fönnen; und diefe Schönen hatten 
alle noch etwas dazu, was die Schönheit noch geltender macht. 
Einige Wig, andre Zärtlichkeit, andre wenigftend einen guten 
Theil von diefer edeln Unverfchämtheit, welche zuweilen 
fchneller zum Zweck führt, als die volllommenften Neigungen, 
wenn fie, unter dem Schleier der Beſcheidenheit verftedt, ein 
nachtheiliges Miptrauen in fich felbft zu verrathen ſcheinen. 
Es konute alfo nicht dieß feyn. — Out! So wird er fi 
etwan des Sofratifhen Geheimniffes bedient, und in dem 
verfchwiegenen Lieblofungen irgend einer gefälligen Cypaſſis 
das leichtefte Mittel gefunden haben, fih vor der Welt bie 
Miene eined Zenofrated zu geben? — Auch dieß nicht! 
Wenigſtens fagen unfre Nachrichten nichts davon. Ohne alfo 
den 2efer mit vergeblichen Muthmaßungen aufzuhalten, wollen 
wir geftehen, daß die Urſache diefer Kaltfinnigkeit unſers 
Helden etwas fo Natürlihes und Einfältiges war, daß (fobald 
wir es entdeckt haben werden) Shah Baham ſelbſt fi 


einbilden würde, wo nicht eben dad, doc ungefähr beinahe 
fo etwas erwartet zu haben. 

Der Kaufmann, welder unfern Helden nad Goretnd 
gebracht hatte, war einer von denjenigen, welden er ehmals 
zu Athen dad Bildniß feiner Pyche zu. dem Ende gesehen 


hatte, damit fie mit defto beſſerm Erfolg aller Orten - 


aufgefucht werden können. Agathon erinnerte fi dieſes Um⸗ 
ftands nicht eher, bis er einsmals dieß Bildniß von ungefähe 
in. dem Sabinet feines Freundes anfichtig wurde. Alles was 
ee empfunden hätte, wenn es Pſyoche ſelbſt geweien. wire, 
empfand er in diefem Augenblide. Die Erinnerungen- feiner 
erften Liebe wurden dadurch wieder fo nen belebt, bad er 
(wie ſchwach auc feine Hoffunng war, das Urbiid jemals 
wieder zu fehen) fih aufs neue in dem Entſchluß beſtaͤtigte, 
ihrem Andenken getreu zu bleiben. Die Damen von Syrakus 
harten alfo wirklich eine Nebenbuplerin. Aber wie hätten fie 
errathen follen, daß dieſe zärtlichen Seufzer, welche jede unter 
ihnen feinem Herzen abzugewinnen wünſchte, in mittermächts 
lihen Stunden vor einer gemalten Gebieterin ausgehaudt 
würden? 


Viertes Capitel. 


Kleoniſſa. x 


Bon allen, welche fi durch bie unenrſdichten antfers 
Helden beleidiget fanden, konnte keine der ſchoͤnen Kleontſſa 
den Preis der glänzgendften Worzuge reitig machhen. 
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Ater io viel it gewiß, das fie ale Belegenbeiten den 
en Tiato zu bören mir Begierde fuchte, eine audneb- 
mente hotahtung fur feine Perion. einen unbedingten Slau— 
ken an feine Begrirfe von Scönbeit und Liebe und an alle 
ubrıgen Theile feines Spitems zeigte, mir Einem Worte, in 
kurzer Zeit an Seele und Leib einer Platonifhen Idee fo 
ahnlich wurde, als es biejfeits der überhimmlifden Räume 
möglıh iſt. War es auf Seiten des Weifen nicht fehr natürs 
lich, auf eine ſolche Schulerin ftolz zu feon? Er betrachtete 
fie mit den Augen eines Kunſtlers, der fi felbit in feinem 
werte wohl gefallt; Kleonifa fbien den Triumph feiner 
Yhilofophie volllommen zu machen. Es ift wahr, ed wäre 
nur auf ihn angefommen, bei Gelegenheiten gewifle Beobach- 
tungen in ihren Ihönen Augen zu machen, welde ihn, ohne 
eine fehr lange Meihe von Schlüfen, auf die Vermuthung 
hätten bringen fönnen, daß es vielleicht nicht unmöglich fen, 
diefe Göttin zu humanifiren. Aber der gute Plato, der da- 
mals fhon über ſechzig Jahre zählte, machte feine folde 
Beobachtungen mehr. Kleoniſſa blieb alfo in dem Anfehen 
eines lebendigen Beweifes di 
die körperliche Schönheit ei 
Schönheit des Geiſtes fen.” 
bielt dem Eindrud, weld: 
konnen, das Gleichgewicht; 
vollfomm* MWeichgultigkel 
ber Wr 
ein m 
® 


















viel geneigter als fein Vorgänger, eine Frau von fo. befonbern 
Vorzügen mit einem andern zu theilen, hatte ex anfaugs alle 
Behutſamkeit gebraucht, welche der geizige Befiger eines koſt⸗ 
baren Schaßes nur immer anwenden kann, um ihn vor ber 
fhlaueften Nachſtellung zu verwahren. Aber die Eugend ber 
Dame, und die berrfchende Neigung, welche Dionyſins in den 
erfien Jahren feiner Regierungfür diejenige Claſſe von Schönen 
zeigte, die nicht fo viel Schwierigfeiten macht; vieleicht auch 
eine gewiſſe Laulichleit, weile die Eigenthämer der großen 
Schönheiten nad Verfiuß zweier ober dreier Jahre, oft auch 
viel früher, unvermerkt gu überfchleihen pflegt; — hatten 
feine Eiferfucht nach und nach fo zahm gemacht, daß er kein 
Bedenken trug, fie den Prinzeſſinnen fo oft ſie wollten zur 
Geſellſchaft zu überlafen. Wir wollen nicht unterfachen, ob 
Kleonifla damals wirklich ſo tugendhaft war, als die Sprädig- 
keit ihres Betragend gegen‘ die Mannsperſonen, und bie 
firengen Marimen, wornach fie ihr eigenes Geſchlecht beur⸗ 
theilte, zu beweifen ſchienen. Genug daß die Prinzeſſinnen 
und ihr Gemahl felbit vollommen davon überzengt waren, 
und daß fich noch feiner von deu Höflingen unterftanden hatte, 
eine fo ehrwürdige Tugend auf die Probe zu fegen. 
Während daß Plato bei dem Prinzen in Auſehen ſtand, 
war Kleoniffa eine von dem eifrigſten Verehrerinnen diefes 
Weifen, und diejenige, welche die erhabene Phrafeningte feiner 
Metaphyſik am geldäufigften ſprechen lernte. Ob es aus We: 
gierde, fi durch ihren Geiſt eben fe ſehr als Durch ihre 
Figur über die übrigen ihres Geſchlechts zu erheben, oder aus 
irgend einem andern Weweggrunde geſchehen ſep, m wir 
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nicht. Aber fo viel ift gewiß, daß fie alle Gelegenheiten den 
göttlichen Plato zu hören mit Begierde fuchte, eine ausneh⸗ 
mende Hochachtung für feine Perfon, einen unbedingten Glau⸗ 
ben an feine Begriffe von Schönheit und Liebe und an alle 
übrigen Theile feines Spftems zeigte, mit Einem Worte, im 
kurzer Seit an Seele und Leib einer Platonifchen Idee fo 
ähnlich wurde, ale es dieſſeits der überhimmliſchen Näume 
möglich ift. War ed auf Seiten des Weifen nicht fehr natür⸗ 
lich, auf eine ſolche Schülerin ftolz zu feyn? Er betrachtete 
fie mit den Augen eined Känftlers, der fi felbft in feinem 
Werte wohl gefällt; Kleoniſſa fhien den Triumph feiner 
Philofophie vollkommen zu mahen. Es ift wahr, ed wire 
nur auf ihn angefommen, bei Gelegenheiten gewifle Besbach⸗ 
tungen in ihren fchönen Augen zu machen, welde ihn, ohne 
eine fehr lange Reihe von Schlüffen, anf die Vermuthung 
hatten bringen können, daß es vielleicht nicht unmöglich fey, 
diefe Göttin zu humaniſiren. Aber der gute Plato, der da: 
mals fhon über fehzig Jahre zählte, machte Feine ſolche 
Beobachtungen mehr. Kleoniffa blieb alfo in bem Anſehen 
eines lebendigen Beweiſes des Platonifchen Lehrſatzes: „Daß 
die körperliche Schönheit ein Widerfhein der Intellectualen 
Schönheit des Geiſtes ſey.“ Das Vorurtheil für ihre Tugend 
hielt dem Eindruck, welden ihre Neigungen hätten machen 
tönnen, das Gleichgewicht; und fie hatte dad Vergnügen, bie 
volllommene Sleihgültigfeit, melde Dionpfius für fie behielt, 
der Weisheit ihred Betragens zuzufchreiben, und ſich dadurch 
ein neues Verdienſt bei den Prinzeffinnen zu machen. 
Aber! — o wie wohl laßt fi jener Solonifche Ausſpruch, 
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„daß man niemand vor feinem. Ende glädlich preifen Tolle,“ 
auch anf die Tugend ber Heldinnen anwenden! Kleoniffe ſah 
den Agathon, und — hörte in diefem Ungenblid auf Kleoniie 
zu ſeyn! — Doc nein! dies iſt nicht her rechte Ausbrug, 
wiewohl er ed nad dem Platonifhen Eprahgehrande zu ſeyn 
fheint. Richtiger zu ſprechen, fie bewies, daß die Yrinzeffin- 
nen, und fie felbft, und ihr Gemahl, und der Hof, uud, * 
ganze Welt (den goͤttlichen Plato mit eingeſchloſſen) 
geirret hatten, da fie die. ſchoͤne Kleoniſſa für etmas 
hielten — als fie war, und als, ſe einem jeden ‚malt: gorye⸗ 
theilenunbefangenen Beobachter (dem Krikippnsanm Birne 
in ber erften Stunde zu ſeyn ſcheinen außte. 

Sic über einen ſo natuͤrlichen Zuſall zu PP 
würde, unferm Bedunken nad, eſne große Sünde gegen, has 
nie genug anzupreifende NIE. ADMIRARJ. ſeyn, ja melnem 
(nach der Meinung erfahrner Kenner Der menfhlichen Dinge) 
das eigentliche Geheimniß der philoſophiſchen Adenten verbor⸗ 
gen liegt. Die ſchoͤne Kleoniſſa mer. — ein Frauenzimmer. Site 
hatte alſo ihren Antheil au deu Schwachheiten, welche die Na: 
tur ihrem Geſchlecht eigen gemacht hat; Schwachheiten, ohne 
welche diefe zärtere Hälfte der. menſchlichen Gattung weder gm 
ihrer Beftimmung in diefer ſublunariſchen Welt geſchigt, na 
in der That fo liebengwürbdig ſeyn wärbe als fie iſt. Je, mie 
wenig Berbienit würde ſelbſt ihrer Tugend übrig bleihen. un 
fie nicht durch eben dieſe Schwachheiten bewährt, gelänsert 
und in Bewegung erhalten würde! np, 

Dem ſey nun wie ihm wolle: die Damg, —* ſedeid 
fie unſern Helden erblickte, etwas Da6‘ Die, Kusand inet 
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gewöhnlichen Sterblichen hatte beunruhigen fönnen. Aber ed 
gibt Tugenden von einer fo ſtarken Beſchaffenheit, daß fie durch 
nichtd beunrubiget werden; und bieihrige war von diefer Urt. 
Sie überließ fih den Eindrüden, welche ohne Zuthun ihres 
Willend auf fie gemacht wurden, mit aller Unerfchrodenbeit, 
die das Bewußtſeyn unfrer Starke zu geben pflegt. Die Voll: 
kommenheit des Gegenitandesrechtfertigte die außerordentliche 
Hochachtung, welde fie für ihn bezeigte. Große Seelen find 
am gefhidteiten einander Serechtigfeit wiberfahren zu laffen. 
Ihre Eigenliebe ift fo fehr dabei intereffirt, daß fie die Partei: 
lichkeit für einander fehr weit treiben können, ohne fich befon- 
derer Abfichten verdachtig zu machen. @in fo unedler Verdacht 
konnte ohnehin nicht auf dieerhabene Kleoniffa fallen. Indeſſen 
war doch nicht natürlicher, ale ihre Erwartung, daß fie in 
unferm Helden eben diefen, wo nicht einen noch höhern Brad 
der Bewunderung erweden werde, als fie für ihn empfand. 
Diefe Erwartung verwandelte fich (eben fo natürlich) in ein 
mit Unmuth vermifchtes Erftauuen, da fie ſich darin betrogen 
ſah. Und was fonnte aus diefem Erftaunen andere werden, 
als eine heftige Begierde, ihrer durch feine Gleichgültigkeit 
außerſt beleidigten Eigenliebe einevohftändige Genugthuung zu 
verfhaffen? Auch wenn fie felbft gleichgültig gewefen wäre, 
hätte fie mit Recht erwarten fönnen, daß ein fo feiner Kenner 
ihren Werth zu empfinden, und eine Kleoniffa von den Fleinen 
Sternen, denen nur in ihrer Abweſenheit zu glänzen erlanbt 
war, zu unterjcheiden wiffen werde. Wie fehr mußte fie fi 
alſo für beleidigt halten, da fie mir diefem edeln Enthuflasmusg, 
womit privilegirte Seelen ſich über die Heinen Bedenklichleiten 
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gewöhnlicher Leute hinwegſehen, ihm ‚entgegen geflogen Mat; 
und die Beweife ihrer fompatbetifhen Hochachtung nicht fe 
lange zuruͤckzuhalten gewuͤrdiget hatte, bie fie von der (ini 
überzeugt worden wäre! F 

Da es nur von ihrer Eigenliebe Abiae⸗ die —*** 
Unrechts nach ber Empfindung ihres eignen Berthe zu. 
ſtimmen: fo war die Rache, welche fie ich au unfern Helden 
zu nehmen vorfegte, die grauſamſte, die uur Immer InıRad 
Herz einer beleidigten Schönen kommen Tann. Sie wein: 
ganze Macht aller ihrer geiſtigen nuud kKrperlichen 
verftärkt Durch alle Kunftgriffe der ſchlaueſten Rolcktetie (un: 
von ein fo allgemeines Genie als bad: ihrige wenigſtens bie 
Theorie befigen muß), dazu auwenden, ihren. Unbaufbaren au 
ihren Füßen zu legen; und wenn ſie ihn, durch die gehörigen 
Abwechslungen von Furcht und Hoffnung, endlich in bau tldg 
lichen Zuftand eines von -Liche und Sehnſucht uergahrten Be: 
ladons gebracht, und fih an dem Schampiel ſeiner Genfer, 
Thränen, Klagen, Ausrufungen und aller andern Arsbruche ber 
verliebten Thorheiten, lange genug evgößt haben wärke, — 
ihn endlich auf einmal bie ganze Schwere der ralt ſinnioſten 
Verachtung fuͤhlen laſſen. 

So wohl ausgeſonnen dieſe Rache war, ſo eifrig und mit 
fo vieler Geſchicklichkeit wurden die Anftalten dazu ind Mur 
gefeßt; und wenn der Erfolg eines Projectd allein von ber 
guten Ausführung abbinge, fo hätte bie Thöne Klesoniſſa den 
volftändigften Triumph erhalten mäflen, der jemals Aber ben 
Trotz eined widerfpänftigen Herzend erhalten werben if. 

Db diefe Dame, wenn Agathon ih in ihrem Rebe 


70 


gefangen hätte, fähig gewelen wäre, bie Mache fo weit zu treis 
ben, als fie ſich felbft verſprochen hatte? — ift eine Aufgabe, 
deren Entſcheidung vielleicht fie felbft, wenn ber Zal fi ers 
eignet hätte, in ®DBerlegenheitgefeut haben würde. Aber Agathon 
ließ es nicht fo weit kommen. Er legte eine neue Probe ab, 
daß ed nur einer Danae gegeben war, bie ſchwache Seite feines 
Herzens ansfinbig zu machen. Kleoniſſa hatte bereitd bie 
Hälfte ihrer Künfte erfchöpft, eh’ er nur gewahr wurbe, daß 
ein Anfchlag gegen ihn im Werte fey: und fobald er es ge: 
wahr wurde, ftieg fein Kaltfinn, in eben dem Verhaͤltniſſe wie 
ihre Bemühungen fich verboppelten, auf einen folden Grab, 
oder (deutlicher zu reden) der Abfag den ihre Nachſtelungen 
mit der affectirten Erhabenheit ihrer Denfungsart und mit 
der Majeftät ihrer Tugend machten, that eine fo fhlimme 
Wirkung bei ihm, daß bie fchöne Kleoniſſa fi) endlich ges 
nöthiget fah, die Hoffnung des Triumphs, womit fih ihre @itel- 
feit gefchmeichelt hatte, gänzlich aufzugeben. Die Wuth, in 
welche fie Dadurch gefegt wurde, verwandelte fih nun in ben 
volftändigften Haß; aber fie mußte die Bewegungen biefer 
Leidenfchaft fo gefickt zu verbergen, daß weder ber Hof noch 
Agathon felbft gemahr wurde, mit welcher Ungeduld fie ih 
nach einer Gelegenheit fehnte, ihn die ganze Energie derfelben 
empfinden zu laffen. 


— — — ——— — 
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Fünftes Capiti. 
Eine Hoftemöbie. u 


In dieſer Lage befanden fich die Sagen, als Hiereſuo 
des ruhigen Beſitzes ber immer gefaͤlligen Bacchidivn uwb hrer 
Taͤnze uͤberdruͤſſig, ſich zum erſtenmal einfallen ließ, Die Beob⸗ 
achtung zu machen, daß Kleoniſſa ſchoͤn ſey. Kaum hatte er 
fie mit einiger Aufmertſamkeit beobachtet, fo bäuchte ihngie⸗ 
mals etwas fo Schönes gefehen zu Haben; und nung era 
fi zu verwundern, woher es gekommen, daß er diefe Becbuch⸗ 
tung nicht eher gemacht. "Endlich erinnerte er: fi, daß bie 
Dame fich jederzeit durch eine ſehr fpröbe Tugend uud. einen 
erflärten Hang für bie Metaphyſik unterſchieden hatte; und 
nun zweifelte er nicht mehr, Daß es biefer Umſtand geweſen 
ſeyn muͤſſe, was ihn verhindert habe, ihrer Schönheit cher 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Eine Urt von mechaniſcher 
Ehrfurcht vor der Tugend, die von feiner Traͤgheit und der 
Furcht vor den Schwierigleiten fie zu befiegen ihre meifte 
Stärke zog, würde ihn vielleicht auch dießmal in den Drängen 
einer unthätigen Bewunderung gehalten haben, wenn nicht ei⸗ 
ner von diefen Kleinen Sufällen, welche fo oft bie Urſachen ber 
größten Begebenheiten werben, feine natärlihe Traͤghelt auf 
einmal in die ungeduldigfteeibenfchaft verwanbeit hatter Du 
dieſer Zufall jederzeit eine Anekdote geblieben iſt, ſo Mancn wir 
nicht gewiß fagen, ob er vielleicht von ber Art detlentgen ge⸗ 
weſen ſey, wodurch in neuern Zeiten die: Schweſter bed bes 
rühmten Herzogs von Marlborough den erſten Arund zu dem 


außerordentlichen Süd ihrer Familie gelegt Haben fol. Dieß 
ift indeffen ausgemacht, daß, von diefer geheimen Begebenheit 
an, die Leidenfchaft und die Abfichten bes Prinzen einen 
Schwung nahmen, wodurch fich die Tugend der ſchoͤnen Kleo: 
niffa in feiner geringen Derlegenheit befand, wie fie dad, was 
fie ſich ſelbſt fhuldig war, mit den Prlichten gegen ihren Fürſten 
vereinigen wollte. Dionpfind mar fo dringend, fo unvorfichtig! 
— Und fie, die in jedem andern Srauenzimmer eine Neben: 
buhlerin fab, und bei jedem Schritte von hundert eiferfüchtigen 
Augen belauert wurbe, welche bereit waren, ihreu kleinſten 
Fehltritt durch eben fo viele Beugen ber ganzen Welt in die 
Ohren flüftern zu laffen, — wie viele Rüdfichten hatte fie nicht 
zu nehmen! Auf der einen Seite, ein von Liebe brennender 
Fürftzu ihren Füßen, ungeduldig eine gränzenlofe Sewalt um 
die Fleinfte ihrer Gunftbegenugungen hinzugeben! Auf der an« 
dern, der Ruhm einer Tugend, welche noch Fein Sterblicher 
für fehlbar zu halten fi unterftanden hatte, bad Vertrauen 
der Prinzeflinnen, die Hochachtung ihres Bemahld! Man muß 
geftehen, taufend andre ihres Gefchlechtes würden ſich zwiſchen 
zwei auf fo verfchiedene Seiten ziehenden Kräften nicht zu 
beifen gewußt haben. Aber Kleoniffa, wiewohl fie ih zum 
erftenmal in diefer Schwierigfeit befand, wußte dieß fo gut, 
daß ihr der ganze Plan ihred Betragend fchwerlich eine einzige 
ſchlafloſe Nacht gekoftet haben kaun. Sie fah beim erften Blid, 
wie wichtig die Vortheile waren, welche fie in dieſen Umftänden 
von ihrer Tugend ziehen könnte. Das nämliche Mittel, wo: 
durch fie ihren Ruhm ficher ftelen und die Kreundfchaft ber 
Prinzeflinnen erhalten konnte, war unftreitig auch dasjenige, 


den unbeftändigen Dionpfins, bei einem Fugen Gebrauch 
rforderlihen Aufmunterungen, auf immer in ihren Feſſeln 
lten rde. Sie feste alfo feinen Erklärungen, Bess 
ı  n, Bitten, Drohungen (ju den feinern Nachfielungen 
er ver gärtlich noch fhlan genug) eine Tugend entgegen, 
5 durch ihre Hartnddigleit nothwendig Bätte ermäben 
Ten, nn fie aus Mitleiden nicht. gu gleicher Beit.befargt 
efen re, feine Pein durch alle die Kleinen Palliative zu 
ern, |  imGrunde für eine Art von. Gunſtbezeungungen 
rden koͤnnen, ohne daß gleichwohl bie Tugend, hei 
iebl wie Dionpſins, dadurch gu viel von ihrer Muͤrde 
ver en fi int. Die zärtliche Empfindlichkeit ihres Her⸗ 
, die It, lche fie ſich authun mußte einem. fo.licheng« 
diger inzenzu derſtehen, bie Rillichweigsuben Geſtaͤnd⸗ 
e ihrer Schwachheit, welche zu eben der Zeit, de fie: ihm 
entfchloffenften Widerftand that, Ihrem ſchͤnen Buſen 
er ihren Willen entflohen — D! tugendhafte Kleoniſſa! 
für eine gute Schaufpielerin bu ware! — Und was 
te Dionyſius ſeyn muͤſſen, wenn er, bei ſolchen Anſcheinun⸗ 
„, bie Hoffnung aufgegeben hätte endlich noch gluͤcklich an 
den! 
Inzwiſchen war, ungeachtet aller Behutſamkeit, womit 
Gemahlin des Ppiliftus zu Werte ging, bie Leibenſchaft 
Prinzen und die unüberwindliche Tugend feiner Bättin — 
Geheimniß, welches der ganze Hof wußte, wiewehl men 
nicht merfen ließ, daf man Augen und Ohren habe. Sie 
te die Vorficht fo weit getrieben, von dem Augenblicke an, 
fie an der Xeidenfchaft des Prinzen nicht meht zweifele 
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onnte, feine eigenen Schweftern zu ihren Bertrauten zu mas 
hen. Diefe hatten alles feiner Gemahlin entbeet, uub bie 
Gemahlin feiner Mutter. Die Prinzeffinnen (welche feine 
bieherigen Ausfhweifungen immer vergebens beſenfzt, und 
befonders gegen die arme Bacchidion einen Wiberwilen gefaßt 
hatten, wovon ſich Fein andrer Bruud als eine eigenfinnige 
Lanne angeben läßt) waren hoch erfreut, daß feine Neigung 
endlich einmalanf einen tugendhaften Gegenſtand gefallen fey. 
Die ausnehmende Klugheit der fhönen Kleoniffa machte ihnen 
Hoffnung, daß es ihr gelingen würde, ihn unvermerkt auf 
den rechten Weg zu bringen. Sie erftattete ihnen jebesmal 
getreuen Bericht von allem, was zwifchen ihr unb ihrem Lieb: 
baber vorgegangen war, — wenigftend von allem, was bie 
Prinzeffinnen davon zu wiffen nöthig Hatten. Alle Maßregeln, 
wie fie fi gegen ihn betragen follte, wurden in dem Eabinet 
der Königin abgeredet; und diefe gute Dame (welche Dad Um: 
glüd hatte, die Kaltfinnigkeit ihres Gemahls lebhafter zu em: 
pfinden ald es für ihre Ruhe dDienfam war) gab fich alle mög: 
lihen Bewegungen, die Bemühungen ber tugendbaften Klee: 
niffe zu unterftügen. Alles bieß machte eine Urt von geheimer 
Intrigue aus, welhe, ohne daß es indie Augen fiel, den ganzen 
Hof in innerlihe Bewegung feste. Der einzige Philiftud, der 
am meiften Urfache hatte aufmerffam zu ſeyn, wußte nichte 
von allem was jedermann mußte; ober bewies doc wenigſtens 
in feinem ganzen Betragen eine fo feltfame Sicherheit, daß 
wir (menn und dad außerordentliche Vertrauen nicht befannt 
wäre, welches er in die Tugend feiner Gemahlin zu fegen 
Urfache hatte) beinahe umnvermeidlih auf den Argwohn 


1 _ 
gerathen müßten, ald ob er gewiſſe Abſichten bei biefer Auf⸗ 
führung gehabt haben fönnte, welche dem Charakter eines jeden 
andern Feine fonderlihe Ehre machen würden, wiewohl fie bloß 
ein Flecken mehr an dem feinigen geweſen wären. 

Alles ging wie es geben follte. Dionpfius fegte die Ber 
lagerung mitder dußerften Hartnackigkeit und mit Hofalügen 
fort, welche der tapfere Widerſtanb der weifen Kleonifſa Lin) 
immer fehr zweidentig machte. Die Liebe ſchien noch 
über ihre Tugend erhalten zu haben; abergleliäwWohl fügbii 
allmaͤhlich an von ihrer Majeftät nachzulaffen, undii 
zn geben, — daß fie nicht ganz ungeneigt wäre, ch, awtel 
hinlänglicher Sicherheit, in ein gehelmes —— 
es eine bloße Liebe der Seele zur Abſſcht hatten einzulaſſen 
Die Prinzeffinnen ſahen, mit dem vollkonimenſten Verttauen 


auf bie keufchen Neigungen ihrer Freundin, der Cntwidiung - | 


des Städd entgegen, und Philitus war vom einer Gefältig: 
feit, von einer Indolenz, wie man niemals defeben dat: 
als Agathon, zum Ungläd für ihn und für Stätten, durth 
einen Eifer, der an einem Staatsmaunne von fo vieler Einſicht 
kanm zu entfchuldigen war, fi) verleiten ließ, den sfädtidhen 
Tortgang der verfchiedenen Abſichten, welchen Dienpfius — 
Kleoniffa — die Prinzeſſinnen — unb vielleicht and Philiſtus 

— ſchon fo nahe zu feyn glaubten, durch fetne ungeltige 
Dazwifhentunft zu flören. 
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Agathon begeht einen großen Fehler gegen die Poſklughent. Selen 
davon. 


Die Vertraulichkeit, worin Dionyfins mit feinen Gduf: 
fingen zu leben pflegte, und dad natürlihe Bedürfniß eines 
Verliebten, jemand zu haben, dem er fein Leiden ober feine 
Glückſeligkeit entbeden kann, hatten ihm nicht erlaubt, bem 
Agathon aus feiner neuen Liebe ein Geheimniß au machen. 
Diefer trieb anfanglich die Gefälligleit fo weit, ih von Dem 
fhwaßhafteften Liebhaber, der jemals war, mit den Ungele 
genheiten feines Hergend ganze Stunden lange Weile machen 
zu laffen. Ohne feine Wahl gerade zu mißbidigen cbeun 
was für einen Erfolg hätte er davon hoffen könnenT), be 
gnügte er fih, ihm die Schwierigkeiten, die ſich bei eine 
Dame von fo ftrenger und fyftematifcher Tugend finden wür: 
den, fo fürdterlih abzumalen, daß er ihn von einer Unter⸗ 
nehmung, die fih, dem Anſehen nad wenigftend, in eine 
entfeßliche Länge hinaus ziehen müßte, abzuſchrecken hoffte 
Wie er aber fah, daß Dionyſius, anftatt durch den Biber: 
ftand ermüder zu werden, von Tag zu Tag mehr Hoffuung 
fhöpfte, diefe befhwerliche Tugend durch bartnddig wieber 
holte Anfälle endlich abzumatten: fo glaubte er der fchönen 
Kleoniffe nicht zu viel zu thun, wenn er fie im Verdacht eines 
gefünftelten Betragens hätte, welches die Leidenſchaft bee 
Prinzen zu eben der Zeit, da fie ihm alle Hoffnung zu verbie: 
ten fchien, aufzumuntern wiſſe. Je fchärfer er fie beobachtete, 
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r Umftände entdedte er, bie ihn in: biefem Argwehn 
ärkten: und da fein natürlicher. Wiberwilie gegen: die 
jeftätifhen Tugenden dad Seinige mit dazu beitrugy To 
It er fih nun vollkommen überzengt, daß bie wetfe und tu⸗ 
dhafte Kleoniffa weber mehr noch weniger als eine Betru⸗ 
in ſey, welde durch einen erbichteten Wiberkand zu glei: 
e Seit fich in dem Ruf der Unuͤberwindlichkeit zu erhalten, 
b ben leichtgläubigen Dionpfins deſto feſter im ihrem: Game 
verfiriden im Sinne habe. 

Nunmehr fing er an die Sache far eruſthaft Anuſchea 
» fi ſowohl durch die Pflichten gegen deu Primzen, fut den 
bei allen feinen Schwachheiten eine Art von Suweigung 
lite, ald aus Sorge für den Staat, verbunden zu halten, 

Verftändniß, welches für beibe fehr ſchllume Feigen 
ven konnte, fich mit Nahdrud entgegen zu ſehen. Wayapi: 
n fchien ihm ihres Herzens — oder, richtiger zu cuben, 
er glüdlichen Drganifation wegen — ungeachtet bed gemei- 
ı und gerechten Vorurtheils gegen ihren Staub, in Wer: 
ihung mit diefer tugendhaften Dame eine Fehr ſchat bare 
eſon zu ſeyn. Und da fie in der Unruhe, worein die immer 
ıehmende Kaltſinnigkeit des Prinzen fie zu ſehen aufing, 
e Zuflucht zu ihm nahm, fo machte er ſich deko weniger 
denken, fich ihrer mit etwas mehr Eifer, als Die Airbde 
ies Charakters vieleicht geftetten mochte, anunemen. 
onpfiug liebte fie nicht mehr; gleichwohl maßte er ſich moch 
mer ſolche Nechte über fie an, welche, ihres Meitung: nad, 
e die Liebe zugeftehen komnte. Die ſchoͤne Barchidion wnrde 

hr, daß fie bloß die Stelle ihrer Nebenbuhlerin in feinen 
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Armen vertreten folte; und wiewohl fie nur eine Tänzerin 
war, fo dauchte fie fidh doch zu einem foldhen Amte zu gat. 
Sie ſetzte fich alfo in den Kopf, an ihrem Theil auch bie ram 
fame zu machen, und zu verfuchen, ob fie durch ein ſproͤdes 
und launifches Betragen, mit einer gehörigen Dofid von Ke⸗ 
fetterie vermifcht, nicht mehr, ald Durch zartliche Klagen und 
verdoppelte Sefälligleit gewinnen würde. Diefer Kunftgrif 
batte einen fo guten Erfolg, daß Agathon (der fih des Sieges 
zu früh verfichert hielt) ist den gelegenen Augenblick gefunden 
zu haben glaubte, dem Dionyſius offenberzig zu geftehen, wie 
wenig Achtung er für die angebliche Tugend ber ſchoͤnen Kles 
niffe trage. 

Aber die Folgen der geheimen Unterredung, welche ie mit 
einander über diefe Materie hatten, entfprachen ber Erwartung 
unſers Helden nicht. Alles Nachtbeilige, was Agathon bem 
Prinzen von feiner neuen Göttin fagen fonnte, bewies hoͤch⸗ 
ftend, daß fie nicht fo viel Hochachtung verdiene, ald er geglaubt 
hatte; aber ed verminderte feine Begierden nicht. Deſto beſſer 
für feine Abſichten, wenn fie nicht fo tugendhaft war! Diefen 
edlen Gedanken ließ er zwar feinem Günftling nicht ſehen; 
aber Kleoniffa wurde ihn defto deutlicher gewahr. Dionpfins 
hatte kaum vernommen, daß die Tugend der Dame nur ein 
Popanz ſey, fo eilte er was er konnte, Gebrauch von dieſer 
Entdelung zu machen, und feßte fie durch ein Betragen in 
Erftaunen, welches mit feinem vorigen, und noch mehr mit 
der Majeität ihres Charakterd, auf eine hoͤchſt beleidigende 
Weiſe contraftirte. Er glaubte zwar, es fehr fein gemacht 
zu haben, da er ihr nicht geradesu fagte, was für Begriffe 


man ibm von ihr beigebradit babe; aber feine Handlaugen 
fagten ed fo deutlich, daß fie nicht zweifeln konnte, es müßte 
ihr jemand fhlimme Dienfte bei ihm geleitet Haben; "Diefer 
Umſtand feßte fie in keine geringe Berlegenheit, wie fie ade 
jenige, was fie ihrer beleibigten Wärde ſchuldig wer, mit ber 
Beforgniß, einen Liebhaber von ſoicher Dichtigkeit durch allzu 
weit getriebene Strenge gänzlich abzuſchrecken, zufanimen 
flimmen wollte. Allein ein Geiſt wie der ihrige weiß ſich und 
den fchwierigften Lagen herauszuwickeln. Kur, Dioayius 
verließ fie überzeugter als jemals, daß fie. ie Rugenb feibt 
ſey, und daß ſie bloß durch Die Stärke der Sympathie, wes- 
durch ihre zum erften Mal gerührte Seele gegen die ſeinige 
gezogen werde, fähig werden könnte, bie Hoffnungen bdereinſt 
su erfüllen, welche fie ihm weber erlaubte und ee 
wehrte. 

Von diefer Zeit an nahe feine Leide aſchafi —** FR 
fehen diefer Dame von Tag zu Tag zu. Die ſchoͤne Bacchidien 
wurde förmlich abgedanft; und Agathon würbe:in ben Rugen 
feines Herrn haben lefen können, wenn er ed nicht aus feinem 
Munde vernommen hätte, wie viel Heffwuung der Prinz habe, 
bald den legten Seufzer der fierbenden Tugend von ben Lippen 
der gärtlihen und uunnoch ſchwach widerſtehenden Kleoniſſu 
aufzufafien. 217 

Itzt glaubte er, daß es bie Höcpfe Beit ſey einen chtitt 
zu tbun, der nur durch die äußere Nothwendigleit gerechtfer⸗ 
tiget werden fonnte, aber, feiner Meinung nach/ das cinzige 
Mittel war, diefer gefährlichen Intrigne noch in Deiten ein 
Ende zu machen. Er ließ den Philiſtas me: ſich rufen, und 


entdedte ihın, mit der ganzen Vertraulichkeit eined ehrlichen 
Mannes, der mit einem ehrlichen Manne zu veben glaubt, bie 
nahe Gefahr, worin feine Ehre und die Tugend feiner Gemahlin 
fhwebe. Freilich entdedte er dem edeln Philiſtus nichts, 
als — mas diefer in der That fhon lange wußte. Uber Yhb 
litus machte nichtsdeftoweniger den Erſtaunten: indeſſen 
dankte er ibm mit der lebhafteften Empfiudung für ein fo 
unzweifelbafted Merkmal feiner Freundſchaft, und verſicherte, 
daß er auf ein fhidlihes Mittel bebacpt ſeyn wollte, feine 
Gemahlin (von welcher er übrigens bie befte Meinung von 
der Welt habe) gegen alle Nachftelungen der Lichedgätter 
fiher zu ftellen. 

Man hat wohl fehr Recht, und bie Lehre bei allen Gelegen⸗ 
heiten einzufchärfen: „baß man fich Die Lente nach ihrer Weiſe 
verbindlih machen müffe, und nicht nach ber unfrigen.” Aga⸗ 
thon glaubte fich fein geringes Verdienſt am den Philiſtus ge 
macht zn haben, und wuͤrde nicht wenig über bie Apoſtrophen 
eritaunt geweſen ſeyn, welche biefer würdige Miniſter am ihn 
machte, fobald er ſich wieder allein fab. In der That mußte 
es ihn nothwendig ungehalten machen, fich, durch eine fo ungels 
tige Sorge Agathons für feine Ehre auf einmal aller Vortheile 
feiner bisherigen Unachtfamteit verluftiget zu ſehen. Inbdeſſen 
fonnte er nun, ohne fi in Agathond Augen gänzlich herabzu⸗ 
würdigen, nicht anders, er mußte den Eiferfüchtigen fplelen. 
Die Komödie befam dadurch auf etliche Tage einen fehr tragis 
(hen Schwung. Wie viel Mühe hätten fi die Hauptperfonen 
dieſes Poſſenſpiels erfparen können, wenn fie bie Maske hätten 
abnehmen, und fih einander in ihrer natürlichen Geſtalt zeigen 
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wollen! Aber diefe Art von Menſchen ſtad ſo puͤnktliche Beobach⸗ 
ter des Wohlftandes! — Und follen wir fie nicht darum beloben? 
Er beweifet doch immer, daß fie ich ihrer wahren Seftalt ſchaͤ⸗ 
men, und die Verbinblichleit, etwas Beſſeres zu feyn als fie 
find, ſtillſchweigend anerkennen. Kleoniffe rechtfertigte ib alfe 
gegen ihren Semahl, indem ſie ſich auf die Prinzeſſinnen, als 
unverwerfliche Zeugen der untabelhaften Unſchulb ihres Betra⸗ 
gend, berief. Niemals iſt ein erhabneres und vathetiſcheres 
Stück von Beredſamkeit gehört. worden, als die Rede war, 
wodurch fie ihm die Unbilligkeit feines Verdathts verhielt. Der 
gute Mann wußte fich endlich nicht andere zu Helfen, als daß 
er den Freund nannte, von dem er tn diefen Fleinen Anſtoß 
einer, wie er nun vollkommen erfannte, Höchfl wunöthigen id 
fträflichen Eiferſucht gefeßt worden fd. 

Die Wuth einer ſtuͤrmiſchen See-Teiner zur Rache gerefs 
ten Horniſſe — oder einer Löwin, dee ihre Fragen gernubt 
worden, find Bilder, deren ſich in dergleichen Fällen fogar ein 
epifher Dichter mit Ehren bedienen Föhnte: aber es find nur 
ſchwache Bilder der Wuth, in welche Kleoniffens tugendhafter 
Bufen bei Nennung ded Namens Agathon aufloderte. Wirk: 
(ich war nichts mit derfelben zu vergleihen — ale die Bolluſt, 
womit der Gedanke fie beranfchte, daß fle ed nun enblich ih 
ihrer Gewalt habe, die lange gewuͤnſchte Rache an dein mi 
baren Verächter ihrer Reizungen su nehmen. Ste mißhaubelte 
den Dionpfins (den fiefür die unerträgliche Beleidigung, Weide 
fie von ihrem Gemahl erduldet hatte, sur Recheüfchaſt 309) 
fo lange und fo graufam, bid er ihr entbeete, wie wenig fie 
dem Agathon für feine Meinung von the virhnubtn zu ſeyn 
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Urfache babe. Nunmehr klaͤrte fi, wie fie fagte, bad ganze 
Geheimniß auf: „und in der That mußte fie ib uur Aber 
ihre eigene Einfalt verwundern, daß fie fich eined Beſſern zu 
einem Manne verfeben hatte, von beffen Mache fie natürlicher 
Weiſe das Schlimmfte harte erwarten follen.“ 

Wenn Dionpfius bei Dielen Worten ſtutzte, fo kann man 
fi einbilden,, wad er für eine Miene machte, da fie ihm, zu 
ihrer abgenöthigten Rechtfertigung, umftänblich entbedite, daß 
der Haß Agathons feinen andern Urſprung babe, als weil fie 
nicht für gut befunden, feine Liebe genehm zu halten. Dieß 
war nun freilich nicht nach der Schärfe wahr. Allein, da fe 
fih nun einmal dahin gebracht ſah, fich felbft vertheidigen zu 
müffen, fo begreift man leicht, daß fie es lieber auf Unkoſten 
einer Perfon, die ihr verhaßt war, ale auf ihre eigenen that. 
So viel ift gewiß, fie erreichte ihre Abfiht dadurch mehr als 
zu gut. Dionpfius gerierh in einen fo heftigen Aufal von 
Eiferfucht über feinen unwürdigen Liebling — daß Kleonifie, 
aus Beforgniß, ein plöglicher Ausbrud, möchte zu mißbelichigen 
Erläuterungen Anlaß geben, alle ihre Gewalt über ihn anwen- 
den mußte, ihn zurüdzubalten. Sie bewies ihm bie Notb: 
wendigteit, einen Mann, der unglädlicer Weife ber Abgott 
der Nation wäre, vorfichtig zu behandeln. Dionpfius fühlte 
die Stärfe dieſes Beweifes, und haßte den Agathon nur um 
fo viel herzlicher. Die Prinzeffinnen mifchten ſich aud in bie 
Sade. Sie legten unferm Helden fehr übel aus, daß er, 
anftatt den Prinzen von Ausfchweifungen abzuhalten, eine 
Creatur wie Bachidion mit fo vielem Eifer in feinen Schutz 
genommen hätte, Man fcheuete fi nicht, dieſem Eifer ſogar 


einen geheimen Beweggrund zu leihen; und dhiliſtus hracte 
unter der Hand Zeugen auf, die in dem Eabinette des Prinzen 
verſchiedene Umftände ausfagten, welche ein zweidentiges Licht 
auf die Enthaltfamteit unſers Helden und die Krane. der 
ſchoͤnen Bachidion zu werfen ſchienen. Der ſchlaue Höfling 
fand die Abſichten feines Heren auf feine. tugendhafte Gemab: 
lin fo rein und unſchuldig, daß es anftößig und laͤcherlich non 
ihm gewefen wäre, über die Freuudſchaft, womit ex fie bechrtg, 
eiferfächtig zu ſeyn. Ein täglicher. Zuwachs der Tniglihen. 
Gunſt rechtfertigte und belohnte sine fo edehmäthige Gefatig 
teit. Auch Timokrates erhielt hei dieſen Umſtaͤnden Gelegen ⸗ 
heit, ſich wieder in das alte Vertrauen au ſehen; und beide 
vereinigten fih nunmehr mit dar triumphirenden Kleguiſſa, ben 
Fall unfers Helden defto eifriger zu beſchleunigen, je mehr fie 
ihn mit Verſicheruugen ihrer Freundſchaft üherbäuften. 


Siebentes Eapitel. J 


Eine mertwürdige Unterredung siölfhen Mpaihen und Uriktöpus, 
Entfchliegungen des erfien, mis den Gränden für und wider 








Wir haben in den vorſtehenden zwei Capiteln ein merk: 
würdiges Beifpiel gefehen (und wollte Gott, dieſe Beifpiele 
kämen ung nicht fo oft im Leben felbft vor!), wie leicht es ift, 
einem lafterhaften Charakter den Anftric der Tugend zugeben. 
Agathon erfuhr nunmehr, daß es eben fo leicht ift, die reinfte 
Tugend mit haßlichen Farhen zu überfubeln, Er hatte bief zu 


Urſache babe. Nunmehr klaͤrte fi, wie fie fagte, ? 
Hebeimnig auf: „und in der That mußte fle sz 
ihre eigene Einfalt verwundern, daß fie ih * 
einem Manne verſehen hatte, von deſen Fe⸗ 
Weiſe das Schlimmſte hätte erwarten — % 
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einer Perfon, di #7" „pten befördert werben, 


So viel ifk ger: „uern im Grunde iſt ed nicht efel- 
zu gut. D’ pen, fhmeichelnden, unterthänfgen, ver: 
Eiferfuc „„urfen, zu eben ber Zeit, da er ſich vollfommen 
aus Be uf iſt nie eine Ehre gehabt zu haben, oder in dieſem 
Erler pie im Begriff it, wofern er eine hätte, fie zu verlie: 
de 7" _ von den Pflichten für feine Ehre reden zu hören; als 

en geſetzten, nüchternen, ſchwerfälligen, gravitätifhen Schur— 
fen zu ſehen, der, unter dem Schutz feiner Nüchternheit, Ein: 
gesogenheit und pünftlichen Beobachtung aller aäͤußerlichen For⸗ 
malitäten der Meligion und der Gefege, ein unverföhnlicher 
Feind aller derjenigen ift, welche anders denten ald er, ober 
nicht zu allen feinen Abfichten helfen wollen, und fi nicht das 
mindefte Bedenken macht, fobald es feine Convenienz erfordert, 
eine gute Sache zu unterdrüden, oder eine böfe mit feinem 
ganzen Anfehen zu unterftägen. Unparteiiſch betrachtet, tft 


ler; da jener nux ein Komediant iſt, der nicht verlangt, 

an ihn für das halten fol wofür er ich ausgibt, ſandern 

"men zufriedenift, wenn die Mitfpielenden und Zuſchauer 

a Lichen thun, ohne daß es ihm einfällt ſich zu. bekum⸗ 

N ihr Ernft fey oder nicht. . 

hatte nun gute Muße, dergleichen Beirahkungen 
n fein Anfehen und Einfluß nahmen zuſehends 
ar fchien alled noch zu ſeyn wie es geweſen 
nd der ganze Hof liebkoſeten ihm fa fehr 
Ve ſelbſt ſchien es ihrer unmärdig, zu halten, 
feit zu erlennen zu geben.. Aber deſt⸗ 
n wurde ihm duch verborgene und ſchlei⸗ 
gemacht. Er mußte zuſehen, wie nach und, nach, 
ü „user taufend falfchen und nichtswürdigen Morwänden, feine 
beften Anordnungen, als ſchlecht ausgeſonnen, überflüßig, oder 
ſchädlich, wieder aufgehoben oder durch andere unnüß gemadt, 
— wie die wenigen von feinen Greaturen, welche wirkliche Ber: 
diente hatten, entfernt, — wie alle feine Wbfichten übel geben: 
tet, alle feine Handlungen gefiffentlich aus einem falfchen Ge: 
ſichtspunkte beurtheilt, ale feine Vorzüge oder Verdienſte laͤcher⸗ 
lich gemacht wurden. Zu eben ber Zeit, da man feine Talente 
und Tugenden erhob, behandelte man ihn, als ob er. nicht das 
geringfte von den einen oder von ben andern hätte, Man 
behielt zwar noch aus politifhen Abſichten (wie man es au 
nennen pflegt) den Schein bei, als ob man nach den nämlichen 
Grundfägen handle, denen er in feiner Staatdverwaltung.ges 
folgt war: in der Chat aber geſchah, in jedem vorkommenden 


a der (hlimmere Mann; denn er if sin eigentlicher 
ch 
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Athen fchon erfahren. Aber bei der Dergleichung, bie er zwi: 
ſchen jenem Fall und feinem jeßigen anftellte, ſchienen ihm 
feine Athenifchen Feinde, im Gegenſatz mit den verdchrlichen 
Geſchoͤpfen, denen er fi nun anf einmal aufgeopfert ſah, 
fo weiß zu werden, als fie ihn ehmals fchwarz vorgefommen 
waren. Vermuthlich verfälfchte bie Lebhaftigteit des gegen- 
wärtigen Gefühle fein Urtheil über diefen Punkt ein wenig. 
Denn in der That fcheint der ganze Unterfchieb zwifchen der 
republicanifchen und hoͤfiſchen Falfchheit darin zu beftehen: daß 
man in Nepublifen genöthiget ift, die ganze außerliche Form 
tugendhafter Sitten anzunehmen; da man hingegen an Höfen 
genug gethan hat, wenn man den Laftern, melde des Fürften 
Beifpiel adelt, oder wodurd feine Abfichten befördert werben, 
tugendhafte Namen gibt. Alein im Grunde ift ed nicht ekel⸗ 
bafter, einen hüpfenden, fhmeichelnden, untertbänigen, ver: 
goldeten Schurken, zu eben der Zeit, da er fi vollfommen 
wohl bewußt ift nie eine Ehre gehabt zu haben, oder in diefem 
Augenblid im Begriff ift, wofern er eine hätte, fie zu verlie: 
ren, — von den Pflichten für feine Ehre reden zu hören; ald 
einen gefeßten, nüchternen, fhwerfälligen, gravitätifchen Schur: 
ten zu fehen, der, unter dem Schuß feiner Nüchternheit, Ein: 
gezogenheit und pünftlichen Beobachtung aller äußerlichen For⸗ 
malitäten der Meligion und der Gefehe, ein unverfühnlicher 
Feind aller derjenigen ift, welche anders denken ald er, oder 
nicht zu allen feinen Abfichten Helfen wollen, und ſich nicht das 
mindefte Bedenken macht, fobald es feine Convenienz erforbert, 
eine gute Sache zu unterdrüden, oder eine böfe mit feinem 
ganzen Anfehen zu unterftägen. Unparteiifch betrachtet, tft 


85 


biefer noch der Ihlimmere Mann; denn er ift ein eigentlicher 
Heuchler; da jener nur ein Komödiant. if, der nicht verlangt, 
daß man ihn für das halten fol wofür er. ſich ausgibt, fondern 
vollfommen zufriedenift, wenn die Mitfpielenden und Zufchauer 
nur bergleihen thun, ohne daß es ihm einfänt: 14 an hekim 
mern, ob es ihr Ernft fey oder nicht. u 

Agathon hatte nun gute Muse, dergleichen Betrachtungen 
anzuftellen; denn fein Anfehen und Einfluß nahmen zufchends 
ab. Aeuperlic zwar ſchien alles noch ‚zu ſeyn wie ed g {en 
war. Dionpfius und der ganze. Hof ltehlofeten, un ſo ꝑ 
als jemals. Kleoniſſa ſelbſt ſchien es ihrer unmärdigsn Halten, 
ihm einige Empfindlichkeit zu erkennen zu geben. Mbex deike 
mehr Mißvergnügen wurde ihm duxch verborgene und ſchlei⸗ 
ende Wege gemacht. Er mußte zufehen, wie nach nud nach, 
unter taufend falſchen und nichtswürdigen Vorwaͤnden, feine 
beften Anordnungen, als ſchlecht ausgefonnen, überläfig, oder 
ſchädlich, wieder aufgehoben oder durch andere unnüß gemadtt, 
— wie die wenigen von feinen Ereaturgn, welche wirkliche Ver⸗ 
dienſte hatten, entfernt, — wie alle ſeine Abſichten übel ‚sehen- 
tet, alle feine Handlungen gefliſſentlich aus einem falſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte beurtheilt, alle feine Vorzuͤge oder Verdienſte laͤcher⸗ 
lich gemacht wurden. Zu eben der Zeit, da man ſeine Talente 
und Tugenden erhob, behandelte man ihn, als ob er nicht dag 
geringfte von den einen oder von den andern hätte... A May 
behielt zwar noch aus politifhen Abſichten IE igB. —* A} 
nennen pflegt) den Schein bei, ald ob man ac he nd lichen 
Grundfägen handle, denen er in feiner Stagtßrerwaltu ang ge⸗ 
folgt war: in der That aber gelhab,. in jedem. Yorkopmenden 


Falle, gerade dad Widerfpiel von bem was er gethan haben 
würde. Kurz, Dionpfins ſank wieder in feine alten Gewohn: 
beiten und in die Gewalt der verderbteften Menſchen in ganz 
Sicilien zurück. 

Hier wäre es Zeit gewefen, die Elaufel geltend zu machen, 
welhe er feinem Vertrage mit dem Dionpfind angehängt 
hatte, — fich zurüd zu ziehen, da er nicht mehr zweifeln konnte, 
daß er am Hofe dieſes Prinzen zu nichts mehr nüge ſey: und 
dieß war auch der Rath, den ihm der einzige von feinen Hofs 
frennden, der ihm getreu blieb, der Philoſoph Ariſtippus gab. 
„Du hätteft (fagte er ihm in einer vertraulichen Unterredung 
über den gegenwärtigen Lauf der Sachen), du bätteft dich ent⸗ 
weder niemals mit einem Dionyfius einlaffen, ober an dem 
Plage, den du einmal angenommen hatteft, deine moralifchen 
Begriffe — oder doch wenigfiend deine Handlungen — nad 
den Umftänden beftimmen follen. Auf diefem Schauplage der 
Verftelung, des Betrugs, der Intriguen, der Schmeichelei 
und Verrätherei, — wo Tugenden und Pflichten bloße Rechen: 
pfennige, und alle Sefihter Masten find, — kurz an einem 
Hofe gilt keine andre Negel als die Sonvenienz, Feine andre 
Politik, als einen jeden Umftand mit unfern eignen Abſichten 
fo gut zu vereinigen ald man kann. Im übrigen ift es viel: 
leicht eine Trage, ob du fo wohl gethan haft, dich um einer an 
fih wenig bedeutenden Urfache willen mit Dionyſen abzuwer⸗ 
fen? Ich geftehe ed, in den Augen eines Philofophen ift bie 
Tänzerin Bachidion viel fchäßbarer als dieſe majeftdtifche 
Kleoniffa, die, mit aller ihrer Metaphyfif und Tugend, weder 
mehr noch weniger als ein falfhes, herrſchſüchtiges und 


bochaftes Weibsſtuͤck iſt. Baechidion Hat dem Staat keinen 

Schaden gethan; Kleoniffa wird unendlich viel Böfes than.” — 

Bloß aus diefer Betrachtung (unterbrach ihn Agathon) Habe - 
ih mich für jene und gegen dieſe erflärt. — „Und doch war 
es Leicht vorherzufehen, daß Kleomiffa fiegen würde,“ fagte 
Ariſtipp. — Aber ein rechtichaffener Mann, Ariſtipp, eellärt 
ſich nicht für bie Partei, welche fiegen wird, ſondern für die, 
welche Recht, oder doch am wenigften Unrecht bat, — O 
Agathon, wie fhwer iſt es für den rechtſchaffnen Mann, der 
an einem Hofe leben will, zwifchen den Klippen, bie ihn um⸗ 
geben, unverfehrt hindurch zu kommen! Aber, fage mir, if 
es nicht fhade, daß fo viel Gutes, das du noch gethan heben 
würbdeft, bloß darum verloren feyn fol; weil du eine fhöne 
Frau nicht verſtehen wollteſt, da fie dir's fo deutli gu erken 
nen gab, daß fie ſchlechterdings von dir — geliebt ſeyn weite? 
Doc diefer Fehler hätte fich vielleicht wieder gut machen laffen, 
wenn du wenigftend gefällig genug gewefen wäre, ibre Ib: 
fihten auf Dionyfen zu befördern, Wollteſt du and biefed 
nicht, war ed denn nöthig ihr entgegen zu feyn? Was für 
Schade würde daraus erfolgt ſeyn, wenn du neutral geblieben 
wäreft? Die Heine Bacchidion würde nicht mehr getanzt haben, 
und Kleoniffa hätte die Ehre gehabt ihren Ylag einzunehmen, 
bis er ihrer eben ſowohl Aberbeüflig geworden wäre als ſo vie⸗ 
ler andrer. Dieß wäre alles geweſen. Und geiegt, ba-bätschk 
aud die Gewalt über ihn mit ihr theilen müſſen, ſe wärbeft 
du ihr wenigftend das Gleichgewicht gehalten und. noch immer 
Anfehen genng behalten haben, viel Gutes zu thun. Dem 
Schein nah in gutem Vernehmen mit ihr, würke Dir :dein- 


Plap und die Vertraulichkeit mit bem Prinzen taufenb Belegen 
heiten gegeben haben, fie, fobald ihre Bunftbegengungen ben 
Meiz der Neuheit verloren hätten, mit ber beften Art von ber 
Welt wieder auf die Seite zu fchaffen. Aber ich kenne. bi 
zu gut, Ugathon! Du bift nicht dazu gemacht Dich gu Wer 
ftelung und Ränlen berabjulaften. Dein Her; iſt su edel, 
und (wenn ich es fagen darf) beine Einbildungskraft zu warm, 
um dich jemald zu der Art von Klugheit zu gewöhnen, ohne 
welche es unmöglich ift, fich lange in der Gunſt ber Großen zu 
erhalten. Alles dieß hätte ich bir ungefähr vorberfagen Eins 
nen, ale ich Dich überreden half dich mit Dionyfen einzulaffen; 
aber ed war beffer, durch deine eigene Erfahrung davon über: 
zeugt zu werden. Ziehe dich igt zuräd, che das Ungewitter, 
das ich auffteigen fehe, über dich ausbrechen kann. Dioenpfind 
verdient feinen Freund wie bu bift. Wie ſehr haͤtteſt du Die 
betrogen, wenn bu jemals geglaubt hatteft, daß er dich hoch⸗ 
achte! Woher folte ihm die Fähigkeit dazn gelommen fen? 
Selbft Damals, da er am ftärkften für dich eingenommen war, 
liebte er dich aus feinem andern Grunde, ald warnm er feine 
Affen und feine Papagaien liebt, — weil du ihm Kurzweil 
machteſt. Seine Bunft hätte eben fo leicht anf einen andern 
Neuangelommenen fallen können, der die Either noch beffer 
gefpielt hätte ald du. Nein, Agathon, du bift nicht gemacht, 
mit ſolchen Leuten zu leben. Siehe dich zurüd! Du haft genug 
für deine Ehre gethan. Die Thorheit der neuen Staatsver⸗ 
waltung wird die Weisheit der Deinigen am beften rechtfertis 
gen. Deine Handlungen, deine Tugenden, und ein ganzes 
Volk, welches deine Seiten zurückwünſchen und dein Andenken 
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fegnen wird, werden dich am beften gegen die Verleumdungen 
und den albernen Tadel eines Hofes voll Thoren und ſchelmi⸗ 
fher Sklaven vertheidigen, deren Haß dir mehr Ehre macht 
als ihr Beifall. Du befindeft dich in Umftänden, dag dn in 
einem unabhängigen Privatftande mit Würbe leben kannt. 
Deine Freunde zu Tarent werden dich mit offenen Armen em: 
pfangen. Ich wiederhole ed, Agathon, verlaß einen Fürften, 
der feiner Sklaven, und Sklaven, die eines foldhen Fürften 
würdig find; und denke nun daran, wie du des Lebens felbft 
genießen wolleft, nahdem du deu Verfuch gemacht haft, wie 
fhwer, wie gefährlich, und wie vergeblich es ift, für anderer 
Glück zu arbeiten.“ 

So ſprach Ariftipp; und Agathon würde wohl gethan haben, 
feinem Rathe zu folgen. Aber, wir wiederholen ed, wie follte 
es möglich fepn, daß derjenige, welcher felbit eine Hauptrolle 
in einem Stüde fpielt, fo delaffen davon urtheilen follte ale 
ein bloßer Zufchauer? Agathon fah die Sachen aus einem 
ganz andern Gefihtspunfte. Er betrachtete fih ald einen 
Mann, der fich felbft die Verbindlichkeit aufgelegt habe, bie 
Wohlfahrt Sicilieng zu befördern. Warum fam ich nach Syre- 
fus? — fagte er zu fih felbft — und mit weldhen Wbfichten 
übernahm ich das Amt eined Freundes und Rathgebers bei 
dDiefem Tprannen? That ich ed, um ein Knecht feiner Leiden⸗ 
fchaften oder das Werkzeug einer willlürlichen Regierung zu 
feyn? Hatte ich nicht einen großen und rechtfchaffenen Zweck? 
Würde ich mich jemald mit ihm eingelaffen haben, wenn er 
mir nicht Hoffnung gemacht hätte, daß bie Tugend enblich die 
Oberhand über feine Kafter erhalten würde? Er bat mic 
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verachtungswürdigen Buhlſchaft aufgeopfert zu ſehen, zur 
Entzündung dieled heroiihen Feuers, welches igt in feiner 
Seele brannte, nicht wenig beigetragen habe. Im Grunbe 
hatte er Feine andern Pflichten gegen die Sicilier, als welde 
aus feinem Vertrag mit dem Dionpfiug entfprangen; fie hör: 
ten vermöge eben diefed Vertrags auf, fobald dem Prinzen 
feine Dienjte nicht mehr angenchm feyn würden. Syrakus 
war nicht fein Baterland. Dionpſius hatte durch die ſtillſchwei⸗ 
gende Anerkenntniß der Erbfolge, kraft beren er nach feines 
Vaters Tode den Thron beitieg, eine Art von Necht erlangt. 
Agathon felbft würde fih nicht in feine Dienfte begeben ba: 
ben, wenn er ihn nicht für einen rehtmäßigen Zürften gehal⸗ 
ten hätte. Die nämlichen Gründe, welche ihn damals bewo- 
gen hatten die Monarchie der Republik vorzuziehen, und aus 
tiefem Grunde fi bisher den Abfichten des Dion zu wider: 
feßen, beitanden noch in ihrer ganzen Stäarfe. Ed war fehr 
ungewiß, ob eine Empörung gegen Dionpfen die Sicilier in 
einen glüdlidern Stand feßen, oder ihnen nur einen andern, 
vielleicht noch fhlimmern, Herrn geben würde, da fie bereite 
durch fo viele Proben bewieſen hatten, daß fie die Freiheit 
nicht ertragen Fonnten. Ueberdieß hatte der Tyrann Macht 
genug, feine Abfeßung ſchwer zu machen; und die verderb: 
lichen Folgen eines Bürgerkriegs waren die einzigen gewiſſen 
Folgen, welche man von einer fo zweifelhaften Unternehmung 
vorausfehen Fonnte. Alle dieje Betrachtungen würden fein 
geringes Gewicht anf der Wagfchale einer falten unparteiifchen 
Ueberlegung gemacht, und vermuthlich den entgegen ftehenden 
Gründen das Bleihgewicht gehalten haben. Aber Agathon 


93 


war weder alt nod unparteiiſch; er war ein Menſch, — 
deſſen Eigenliebe an ihrem empfindlichſten Theile verletzt wor: 
den war. Der Affect, in welchen ihn dieß ſetzen mußte, gah 
den Gegenftänden eine andre Farbe. Dionpfius, deflen Lafter 
er ehmals mit freundfchaftlihen Augen als Schwachheiten be⸗ 
trachtet hatte, ſtellte ſich ihm itzt in der haßlichen Geſtalt ei: 
ned Tyrannen dar. Je beſſer er vorhin von  Ppiliftns gedacht 
hatte, defto abfcheulicher fand er ißt den Charakter dieſes Kin: 
fterd, nachdem er ihn einmal falſch und niedertraͤchtig geflinden 
hatte: es war nichts fo ſchlimim und (handlich, dig er einen 
folhen Manne nicht zutraute. Die reigenden Bilder ber 
Slüdfeligkeit Siciliend ‘unter einer wohlthätigen Staatsver: 
waltung erhielten duch den Unmuth, fie vor feinen’ Üngen 
vernichten zu fehen, eine deſto größere Gewalt über feine 
Einbildungsfraft. Cs war ihm unerträglich; Leute, weiche 
nur darum feine Feinde waren, weil fie Feinde Alles Guten, 
Feinde der Tugend und der öffentlichen Wöhlfahrt waren, 
einen folhen Sieg davon tragen zu laffeıt: Er hielt es für. 
eine öffentliche Pflicht, ſich ihren uUnternehmungen zu wider: 
feßen; und die Stelle, die er beinahe zwel Jahre lang in 
Sicilien behauptet hatte, machte (wie er glaubte) feinkh 
Beruf zur befondern Ausübung diefer Pflicht im gegenwärtiged 
Falle unzweifelhaft. Ale diefe Betrachtungen hatten aut 
ihrer eigenthümlichen Stärfe noch fein Herz und Yehnd eh: 
bildungsfraft auf ihrer Seite. Mußten fie alfo. AlSYhotg: 
wendig alles überwiegen, was die Kingheit begciied tinwenden 
fonnte? 


Pu Fr 


94 


Achtes Eapitel. 


Agathon vermwidels fih in einen Anſchlag gegen den Tyrannen, und 
wird in Berbaft genommen. 


Sobald Agathon feinen Entfhluß genommen hatte, fo 
arbeitete er an der Ausführung desfelben. Dion, der fich be: 
mald zu Athen befand, hatte einen betraͤchtlichen Anhang in 
Sicilien, durch melden er bisher alle möglichen Bewegungen 
gemacht hatte, feine Zurüdberufuug von dem Prinzen zu er: 
halten. Er hatte fih deßhalb vorzüglich an ben Agathon ge: 
wandt, fobald ihm berichtet worden war, in welchem Anſehen 
diefer bei dem Fürften ftehe. Aber Agathon dachte damals 
nicht fo gut von dem Charakter Dions ale die Akademie zu 
Athen. Eine Tugend, welhe mit Stolz, Unbiegfamfeit und 
Härte vermifcht war, fchien ihm, wo nicht verdächtig, doch 
wenig liebenswürdig. Er beforgte mit einiger Wahrfcheinlich 
feit, daß die Gemüthsart dieſes Prinzen ihn niemals ruhig 
laffen würde, und daß er (ungeachtet feiner republilanifchen 
Grundfäße) eben fo ungeneigt fepn würde, dad hoͤchſte An: 
fehen im Staat mit jemand zu theilen, als ohne Anfehen zu 
leben. Er hatte alfo, anflatt feine Zurüdberufung zu beför: 
dern, wenig oder nichts gethan, um die äußerfte Abneigung, 
welche Dionyſius dagegen zeigte, zu beftreiten, und durch die: 
fed Benehmen fih einiges Mißvergnügen von Seiten der 
Freunde Dions zugezogen, die es ihm eben fo übel nahmen, 
daß er nichts für diefen Prinzen that, ald ob er gegen ihn 
gearbeitet hätte. 


» 


Allein feitdem feine eigene Erfahrung ‚das: Schlimmite, 
was Dionpfens Feinde von dem Tyrannen denken konnten, 
rechtfertigte, hatte fich auch feine Geſinnung gegen den Dion 
gänzlich umgewandt. Dieſer Prinz, welcher unfreitig große 
Eigenſchaften befaß, ftellte fih ihm itzt unter dem Bilde,eines 
rechtſchaffenen Mannes dar, in welchem der: langwierige Anz 
blit des gemeinen Elendes unter- einer heilloſen Regierung, 
und die immer vergebliche Bemühung dem reißenden Strome 
der Verderbniß entgegen zu arbeiten, einen anhaltenden, ger 
teten Unmuth erzeugt ‚hat, der, ungeachtet des Scheins 
einer galfüchtigen, Grämlichfeit; im. Grunde die, Frucht, der 
edelften Menſchenliebe iſt, Er beſchloß alſo mit ihm gemeine 
Sade zu machen, und, entdeckte den Freunden Dions feine 
veränderte Gefinnung. Erfreut über den Beitritt eines Mans 
nes, der durch feine Talente und feine Gunſt beim Volk ihrer 
Partei dad Uebergewicht zu geben vermoͤgend war, eröffneten 
ihm diefe hinwieder die ‚ganze: Beſchaffenheit der. Angelegen: 
heiten Dion, die Anzahl feiner Anhänger, und die geheimen 
Anftalten, welche, in Erwartung irgend eines, günftigen Zu— 
falls, bereits zu feiner Zurücktunft nach Sieilien gemacht wors 
den waren. Und fo wurde Agathon in kurzer Zeit, aus einem 
Freund und erften Minifter des Dionyſius, das Haupt, einer 
Verfhwörung gegen ihn, an welcher alle diejenigen Theil nah: 
men, die, aus edien oder eigenmüßigen Bewegurfachen, mit 
der gegenwärtigen Verfaſſung unzufrieden waren, Er entivarf 
einen Plan, wie die ganze Sache geführt werben follte; und 
dieß ſetzte ihn im einen, geheimen Briefwechfel mit. Dion, 


wodurch bie beffere Meinung, welche fie von einander zu faſſen 
angefangen, immer mehr befeftigt wurde. 

Der Hof, in Luftbarfeiten und ein wolläftiged Vergeſſen 
aller Gefahren verfunten, begünftigte ben Fortgang ber gehel: 
men Iinternehmung burc eine Sorglofigfeit, welche fo wenig 
natürlich fchien, daß die Jufammenverfhwornen dadurch beun⸗ 
ruhiget wurden. Sie verboppelten ihre Wachſamkeit, unb 
(mad bei Unternehmungen von biefer Art am meiften zu bei 
wundern, und dennoch fehr gewöhnlich iſt) ungeachtet ber 
großen Anzahl derjenigen, die nm dad Geheimniß wußten, 
blieb alles fo verfhmwiegen, daß vielleicht niemand auf einigen 
Argwohn verfallen wäre, wofern gewifle Umftände ben von 
Natur mißtrauiſchen Philiftus nicht endlich aufmerkfam gemacht 
hätten. Auf der einen Seite fand er gar zu unwahrſcheinlich, 
daß Agathon feinen Fall fo gleichgültig anfehen follte, als er 
es zu thun fhien. Auf einer andern kamen ihm Nachrichten 
von gewiffen Zurüftungen bed Dion zu, welche eine fehr ernſt⸗ 
hafte Abficht verriethen. Der Gedanke, wie, wenn Agathon 
und Dion gemeine Sache machten? war bier zu netürtic, 
um fi ihm nicht Darzuftellen, und zu furchtbar, um ihn nicht 
außerft zu beunrubigen. Don diefem Augenblik an wurde 
fomohl Agathon als bie befannten Freunde Dions von tauſend 
unfihtbaren Augen aufs fchärffte beobachtet; bis es endlich 
dem Philiſtus glüdte, fi eines Sklaven zu bemächtigen, der 
mit Briefen an Agathon von Athen gefommen war. 

Aus diefen Briefen (welche die Urfachen enthielten, warnm 
Dion bie vorhabende Landung in Sicilien nicht fo bald, als es 


zwiſchen ihnen verabredet war, ausführen könne) erhellte, daß 
Agathon und die übrigen Freunde Diond an ber eigenmächtigen 
Wie dertunft desfelben Antheil hatten. Allein von einem Ans 
flag gegen die Regierung und die Perfon des Torannen war 
(außer einigen unbeftimmten Ausbrüden, welche ein Gehe im⸗ 
niß zu verbergen ſchienen) nichts darin enthalten. 

Diefe Entdetung verurfachte große Bewegungen im Eas 
binet des Dionvſius. Man war fih Urſachen genug bewußt, 
um bas Aergſte zu beforgen. Aber eben darum hielt Philiſtus 
für rathfam, die Sache als ein Staatsgeheimniß zu behandeln, 
Agarbon wurde, unter dem Vorwande verfchiedener Ver— 
brechen, die er wäbrend feiner Staatsverwaltung begangen 
baben follte, in Verhaft genommen, ohne daß dem Publieum 
etwas Beſtimmtes, am allerwenigſten die wahre Urfache, bes 
kannt wurde, Man fand für beffer, die Partei des Dion 
(welche man fih im Schreden größer vorftellte als fie wirklich 
war) im Verlegenheit zu ſetzen, ald zur Verzweiflung zu 
treiben; und, indeſſen man ſich begnügte fie aufs genauefte 
zu beobachten, gewann man Zeit, fi gegen einen Weberfall 
in Verfaſſung zu ſetzen. 

Wir find es fhon gewohnt, unſern Helden niemals größer 
zu ſehen, als im widrigen Glücke. Auf das Wergfte gefaßt, 
was er von feinen Feinden erwarten konnte, fehte er ſich vor, 
ihnen den Triumph nicht zu gewähren, den Agathon zu erwas, 
das feiner unwurdig wäre, erniedriget zu haben. Er weigerte 
fid ſchlechterdings, dem Philiftus und Timokrates, welche zu 
Unterfuhung feiner angeblichen Verbrechen ernannt waren, 
Antwort zu geben. Er verlangte von dem Prinzen felbit 
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gehört zu werden, und berief fi anf den Vertrag, ber zwifchen 
ihnen errichtet worden war. Aber Dionvſius batte den Muth 
nicht, eine geheime Unterredung mit feinem ehmaligen @ünfts 
ling auszuhalten. Man verfuchte ed, Agathons Standhaf⸗ 
tigfeit durch harte Begegnung und Drohungen zu erſchüttern; 
ja die ſchoͤne Kleoniffe würde ihre Stimme zu dem firengften 
Urtheil gegeben baben, wenn die Furchtſamkeit des Tyrannen 
und die Klugheit feined Minifters geftattet hatten ihren Eins 
gebungen zu folgen. Sie mußte fi alſo durch bie entfernte 
Hoffnung zufrieden ftellen laffen, ſobald man fih nur erft ben 
Dion auf eine oder andere Art vom Halfe geſchafft haben 
würde, den verhaßten Agathon zu einem Öffentlihen Opfer 
ihrer nach Race dürftenden Tugend zu machen. 


er 


Neuntes Eapitel. 


Dermaliger Gemüthszuſtand unferd Helden. 


Da wir und zum Gefeß gemacht haben, die Leſer biefer 
Geſchichte nicht bloß mit den Begebenheiten und Thaten unſers 
Helden zu unterhalten, fondern ihnen aud von dem, was bei 
den wichtigern Abfchnitten jeined Lebengd in feinem Innern vor⸗ 
ging, alled mitzutheilen, was die Quellen, woraus wir fhöpfen, 
und davon an die Hand geben; fo erwartet man mit Recht, 
daß wir diefe Pflicht am wenigiten vergeffen werben, da wir 
ihn, am Ende der merkwürdigſten Epoche feines Lebens, unu 
zum zweitenmale von großen Erwartungen getäufcht und aus 


einer ruhmvollen Laufbahn ploͤtzlich herausgeworfen ſehen; ihm, 
— vor kurzem noch, durch das unbegränzgte Vertrauen eines 
fich felbit erwählten Gebieters und die beinahe abgöttifche Liebe 
eines durch feine Staatsverwaltung glüdlichen Volkes, ben 
erftien Dann in Sicilien, — auf. einmal in einer Lage fehen, 
worin ihm vielleicht weder feine Verbieufte, noch Die vermeinte 
Lauterkeit feiner Abfichten, ohne bie Dazwiſchenkunft irgend 
eined hülfreihen Genius, gegen bie Anfchläge feiner Feinbe 
und die Kolgen feiner eigenen Unvorſichtigkeit zu Statten kom⸗ 
men werden. 

Narürliher Weife kann man erwarten, daß ber Ueberbiie 
der ganzen Reihe neuer Erfahrungen, die er fo in kurzer Bett 
gemacht, und die Reflexionen über fi felbit, bie ſich ihm in 
der Stille und Einfamteit feines Verhafts aufbringen mußten, 
einen Mann, der von feinen früheften Jahren au mehr in ih 
felbft, in feiner eigenen Ideenwelt, ald außer fich zu leben ges 
wohnt war, um fo ftärker befchäftigt haben werde, ba er weder 
auf Rechtfertigung oder Bemäntelung begangener Uebelthaten 
zu denken hatte, noch die geringfte Verſuchung in fi fühlte, 
auf Mittel und Wege zu finnen, wie er fi mit bem Tyraunen 
ausföhnen, oder wenigftens feine Freiheit auf eine andere Ast, 
als durch öffentliche Anerkennung ſeiner Unſchuld, wieder er⸗ 
langen koͤnnte. 

Man erinnert ſich vielleicht noch, daß Agathon ſhor bei 
feiner Erſcheinung am Hofe zu Sprafus lange nicht mehr fe 
erhaben von der menſchlichen Natur dachte, als zu Delphi, 
wo er, mit den wirkliben Menſchen nod wenig bekannt, feine 
erfte Zugend unter Bildfäulen von Göttern und Halbgättern 
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zugebracht hatte. Athen und Smorna hatten feinen Stand⸗ 
punkt unvermerkt herabgeſetzt; aber nachdem er bie an dieſen 
beiden Drten gefammelten Bemerkungen noch burch nähere 
Belanntfchaft mir den Großen und den Hofleuten zu Syraknus 
bereichert hatte, fanf feine Meinung von ber angebormen 
Schönheit und Würde der menfhlihen Natur fo tief berab, 
baß er zumweilen in Verſuchung gerieth, alle was ber goͤttliche 
Plato Hohes und Herrliches bavon gefagt und gefchrieben hatte, 
für wenig beffer als eine edlere Art Drilefifcher Mährchen aus 
zufehen. Unvermerkt kamen ihm die Begriffe, weldde Hippias 
ihm vor einigen Jahren beizubringen gefucht hatte, nicht mehr 
fo ungeheuer vor, ale damals, da er fi in den Gaͤrten biefed 
wollüftigen Sophiften in den Mondfchein feßte, und, im Geiſt 
an der Seite feiner geliebten Pſpche, Betrachtungen über ben 
Zuftanb entkörperter Seelen anftellte. Nah und nad fand er 
diefe Begriffe immer weniger ungereimt; ja fie dauchten ihm, 
nachdem er die Menfhen um ihn ber genauer fennen gelernt 
hatte, wahrfcheinlich genug, um fich vorftellen zu koͤnnen, wie 
ein Mann, der in feinem eigenen Herzen nicht fande, das 
ihn eblere Gedanken von feiner Natur zu faflen nöthigte, durch 
einen langen Umgang mit der Welt dahin gebracht werben 
Eönnte, fich gänzlich von der Wahrheit derfelben zu überreden. 

Aber auch hierbei blieb ed nicht, nachdem er fi bad Ver: 
trauen ded Dionyfius, um welches er (wie er fi bewußt zu 
ſeyn glaubte) aus den reinften Beweggründen, durch Die ſchulb⸗ 
lofeften Mittel und zu den edelſten Sweden ſich beworben 
hatte, ohne die geringfte Verſchuldung auf feiner Seite, burd. 
fo veraͤchtliche Menfhen und auf eine fo unwürbige Art 
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entriffen fah. Der Gedanke, feine ſchoͤnſten Hoffnungen durch die 
Thorheit oder Bosheit folder Menſchen vor feinen Augen ver: 
nichtet zu fehen, erfüllte ihn mit einem Unmuth, der fih nach 
und nach über die ganze Gattung ausbreitete; und es kamen 
Augenblide, wo er, in diefer gramlichen Verbüfterung feiner 
Seele, gendigt ſchien, ſich felbft von der Wahrheit der Hippiaſ⸗ 
fifhen Tpeorie zu überreden. „Nein, dachte er dann, bie 
Menſchen find dag nicht, wofür ich fie hielt, da ich fie nad 
mir felbft, und mich ſelbſt nach den jugendlichen Empfindungen 
eines gefühlvollen wohlmeinenden Herzens nnd nad) einer noch 
ungeprüften Unfchuld, beurtheilte. Meine Erfahrungen beftä= 
tigen das Aergſte was Hippias von ihnen fagte. Und wenn 
fie denn wirklich nichts Beſſeres find, was für Urfache habe ich, 
mic zu befhweren, daß fie fi) nicht nah Grundfäßen behan- 
dein laffen, welche in feinem Ebenmaß mit ihrer Ratur ſtehen? 
An mir lag der Fehler, der fie zu etwas Beſſerm machen wollte, 
ale fie ſeyn können; der fie glüdlicher machen wollte, ale fie 
felbft zu feyn wünfhen. Dieß ift nun dad zweitemal, daß 
Philiftus, ein ächter Anhänger bes Syftems meines Sopbhiften, 
über Weisheit und Tugend den Sieg davon getragen hat. 
Hätte er das gekonnt, wofern nicht die Unreblichleit, ber 
Eigennuß, die Feigheit, der Leichtfinn, die thierifche Sinnlich⸗ 
keit, kurz, alle die unzähligen Blößen, die der ſchwache Menſch 
dem boshaften, der unbefonnene dem fohlauen, der niederträd: 
tige dem ehrgeizigen gibt, ihn beinah’ in jedem Menfchen, auf 
den er die Augen warf, ein bereitwilliged oder doch um irgend 
einen Preis erfäuflihes Werkzeug feiner Plane hätte finden 
laffen? Bedarf es noch einer neuen Erfahrung, um wid zu 
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überzeugen, baß er eben fo gewiß über einen andern Platon, 
über einen andern Agathon fiegen würde? Wie viel ließ ih 
von der Strenge meiner Srundfäße nach, wie tief ſtimmt' ih 
mich felbft herunter, da ich die Unmöglichkeit ſah, Diejenigen, 
mit denen ich’d zu thun hatte, zu mir hinauf zu ziehen! Wo⸗ 
zu balf ed mir? Ih konnte mich nicht entfchließen nieder: 
trädhtig zu handeln, ein Schmeichler, ein Kuppler, ein Der: 
rätber an bem wahren Interefle ded Landes und des Fürften zu 
werden: und fo verlor ich Die Gunſt des leßtern, und mit ihr 
die einzige Belohnung, die ich für meine Arbeiten verlangte, 
die Vortheile, die diefed Land von meiner Verwaltung zu ge: 
nießen anfing; verlor fie, weilich nicht von mir erhalten fonnte, 
alles recht und anftändig zu finden was nüglih iſt! — O ge: 
wiß, Hippias, beine Begriffe, Deine Marimen, deine Moral, 
deine Staatskunſt, gründen fih auf die Erfahrung aller Seiten! 
Wann haben die Menfchen jemals die Tugend hochgefhäßt, als 
wenn fie ihrer Dienfte benöthigt waren? Wann ift fie ihnen 
nicht verhaßt geweſen, fobald fie dem Vortheil ihrer Leidens 
fchaften im Lichte ftand 7“ 

Man begreift leicht, daß diefe Betrahtungen, denen Aga⸗ 
thon feit feinem Falle bei Hofe, mehr als feiner Gemuͤthsruhe 
zuträglichwar, nachhing, während feines Verhafts mit verbop- 
pelter Stärke wieder famen, und durch die anfcheinende Gleich⸗ 
gültigfeit der Syratufer über dad Schickſal eined Mannes, der 
fo viele Rechte an ihre Zuneigung und Dankbarkeit hatte, mit 
jedem Tage und bei jeder neuen Kränkung, bie ihm von feinen 
Feinden widerfuhr, tiefer und fehmerzlicher in fein Gemüth ein- 
drangen. War es fchon ein fo peinliches Gefühl, als er ſich 
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gezwungen fab, feine gute Meinung von der fhönenund fofehr 
geliebten Danae, die doch nur eine eingelne Perfon war, aufzu— 
geben: wie marternd mußte erſt dad Grfühl fen, in feiner 
Meinung von der ganzem menfchlihen Gattung, die er mit fo 
inniger Liebe umfaßt hatte, fih betrogen zu haben! Kein Wun⸗ 
der, wenn jener kosmopolitiſche Enthuſiasmus, der bei feiner 
Flucht aus Smurna feine ganze Seele durchglühte, bis auf 
den legten glimmenden Funken erloſchen zu fen ſchien! Was 
für einen Reiz fönnte der Gedanke, für das Glüd des Men— 
ſchengeſchlechts zu arbeiten, für denjenigen haben, der in den 
Menfcen nichts Edleres ſieht, als eine Herde halbvermänftiz 
ger Thiere, deren größter Theil den legten Zweck aller feiner 
Bemühungen auf feine körperlichen Bedürfnife einſchrankt, in 
Befriedigung derfelben feinen höchften Genuß fest, und dabei 
noch dumm genug iſt, durch feigherzige Unteriwürfigkeit unter 
eine Heine Anzahl der ſchlimmſten feiner Gattung, ſich in den 
Fall zu fegen, auch diefes armfeligen Lebensgenufes nur 
unter den bärteften Bedingungen und im Färglichften Maße 
habhaft zu werden? — Das Thier ſucht feine Nahrung, 
gräbt fi eine Höhle oder baut fich ein Neft, wird von einem 
blinden Triebe zur Erhaltung feiner Gattung genöthiget, ſchlaft 
und ftirbt. Was thur der größte Theil der Menfhen mehr? 
Das betrachtlichſte Geſchaft, das fie vor den übrigen Thieren 
voraus haben, ift Die Sorge ſich zu befleiden, bie allein viele 
Millionen Hände auf dem Erdboden befchäftiget, Und ic 
(fagte Agarbon in einer diefer übellaunigen Stunden zu ſich 
felbft), ich follte meine Vergnügungen, meine Kräfte, mein 
Daſeyn, der Sorge aufopfern, Damit irgend eine befonbere 
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und Bewegungsgründen halten, die ihn verleitet hatten, biefe 
hochfliegenden Phantafien wirklich mahen zn wollen? Sollte 
nicht auch das Streben nad einer mehr als menfdlichen 
Größe, Stärke und Erbabenheit der Seele bloße Täufchung 
und fubriled Gaukelwerk eines fich felbft vergätternden Egois⸗ 
mus fen? Wie, Agatbon, wenn Hippias auch hierin am 
Ende Recht bebielte, und dieſe idealifhe Tugend, ber du 
ſchon fo viel Dpfer brachteft, felbft die größte, wenn auch bie 
fhönfte, aller Shimären wäre? 


Wir können nicht Iängnen, diefe und aͤhnliche Gedanken 
waren in einer trübfinnigen Stunde in unferm Helden aufs 
geftiegen: und wofern fie mehr als bloße Mißklaͤnge einer 
durch gereizte Empfindlichkeit und gerechten Unwillen ver: 
ſtimmten Seele gewefen, wofern fie gar in Sefinnungen über: 
gegangen wären; fo fchmebte er am aͤußerſten Rande bee 
Abgrunds, der zwiſchen Weisheit und Tugend und dem Sys 
ftem des Hippias liegt, und feine Feinde hätten einen allzu 
fuͤrchterlichen Sieg über ibn erhalten, wenn fie ihn nicht bloß 
vom Gipfel feines Glücks in Syrakus, fondern fogar von der 
moralifben Höhe, anf der er fo weit über fie erbaben ftanb, 
hätten berabftürzen können. Aber diefer Triumph follte ihnen 
nicht zu Theil werden, denn der Genius feiner Tugend führte 
in eben diefer Stunde, da fein Gemüthszuſtand eine neue 
Probe feiner bis in ihrem Grund erfhätterten Rechtſchaffen⸗ 
beit gefährlicher als jemals zu machen fhien, einen Zufall 
berbei, der gerade das, was ihren Tall befchleunigen konnte, 
zum Mittel machte, ihr dag Webergewicht wieder zu geben, 
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welches fie unter allen feinen Schwachhei en und Verfreungen 
bisher noch immer glüdlic behauptet batte. 


— — — — — 


Zehntes Capitel. 


Agathon erhält einen ſehr unvermutbeten Beſuch, und wird auf eine 
neue Probe geftellt. 


Wiewohl die Feinde Agathons Feine Maßregel der Vors 
fihtigfeit vergeffen hatten, ihm eine heimliche Entweichung 
oder feinen Anhängern eine gewaltfame Entführung unmögs 
lih zu maden; fo hatte man doch, da die fchärffte Unter: 
fuhung nichts, das eine allgugroße Strenge rechtfertigen 
fonnte, gegen ihn aufgebracht, und der erfte Zorn bed Tyran⸗ 
nen fich wieder abgefühlt hatte, ſich nicht eutbrechen können, 
ihn nad) Verfluß einiger Wochen gelinber zu behandeln; und 
fein Verhaft war nicht mehr fo enge, daß man irgenb einem 
von feinen ehemaligen Belannten, auf den kein Verdacht von 
geheimem Einverftändnig mit ihm oder Dion fiel, befonders 
denen von der gelehrten Zunft, bie Erlaubniß, ihm feine ges - 
zwungene Einſamkeit zu erleichtern, fchwer gemacht hätte. 

Unter diefem Titel hatte ee fon mehrere Beſuche von 
feinem Freund Ariftippus erhalten; und dieſer war es auch 
den er vermuthete, ale die Thür feines Zimmers aufgefehloffen 
wurde, und — anftatt desfelben — wer anders? ale eben 
diefer nämliche Hippias herein trat, ben er noch vor wenigen 
Minuten, da er ihn mehr ald hundert Meilen von Syrakus 


entfernt glaubte, fo lebhaft apoſtrophirt, eben biefer Hippias, 
zu deſſen antiplatonifcher Philoſophie er bereite mit fo ſtark 
gefühlter Ueberzeugung, wie es fchien, ſich zum befehren aus 
gefangen hatte. 

Berge kommen nicht zuſammen, fagt ein fehr «altes 
Sprühmort, aber Menſchen, wie weit fie auch getrennt ſeyn 
mögen, find nie fiber, einander unverhofft zu finden ober 
wieder zu fehen. Hippias, nachdem er ben Olympiſchen Spies 
len (deren Begehung in dieſes Jahr fiel) feiner Gewohnheit 
nach beigewohnt hatte, war, fey ed nun aus Vorwitz, ober 
um gelegenbeitlich eine Kleine Mole zu fpielen, nah Syrakus 
berüber gefommen; und, wiewohl er unfern Helden in einer 
ganz andern Lage zu finden geglaubt hatte, fo ſchien er doch 
nichts Befremdendes zu hören, ald man ihm fagte, daß Aga⸗ 
thon in Ungnade gefallen, und fogar, wegen einer vermuthe 
lien geheimen Berbindung mit dem Schwager des Tyrannen, 
in Verhaft gelommen fey. Hippias wollte fih dad Verguügen 
nicht verfagen, feine Augen an dem Zalle diefes politifchen 
Ikarus zu weiden, dem, feiner Meinung nach, nichts begegnet 
war, als was er durch feine Ungelehrigfeit, und burch bie 
Vermeffenheit, fih auf den Wahsflügeln der Schwärmeret 
in die fonnigen Höhen des Hofes und der Färftengunft zu 
wagen, mehr als zu wohl verfhuldet hatte. Er eilte alfo, 
fobald er binnen einigen Tagen die nöthigen Vorkenntnuiſſe 
von Agathons Umftänden eingezogen hatte, unter dem Titel 
eines alten Bekannten fih bei ihm einführen zu laffen. 

Nah der Stimmung zu urtheilen, worin wir unfern 
Helden wenige Minuten vor dem Eintritt bed Sophiſten 
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verlaffen haben, follte man mit Grund erwarten dürfen, daß 
ihm diefe fo ganz unverhoffte Erfpeinung eines Mannes, mit 
deffen Denfart er ſich fo gut ansgeföhnt zu haben fehlen, 
vielmehr angenehm als unwillfommen hätte ſeyn follen. 
Gleichwohl zeigte fih, fobald ihm die wohlbefannte Geftalt 
des hereintretenden Hippias in die Augen fiel, das Gegenz 
theil auf eine Art, die für dieſen nicht fehr fchmeichelhaft war. 
Eine plöpliche Roͤthe glühte in feinem bleihen Geſicht auf; 
ex fuhr betroffen und beinahe beſtürzt zurüd, und alle Züge 
feines Geſichts verriethen jene Art von Verlegenbeit, in welche 
man geräth, wenn man ſich unverfehens von einem Menſchen 
überfallen fieht, den man nicht gern zum Zeugen feiner Ge- 
danken haben möchte, und vor deffen Schatffinnigkeit man 
doch nicht fiher zu ſeyn glaubt. Hippias, der mit allem 
Scarfblie feines Schalksanges die wahre Urſache diefer Ver— 
legenheit unmöglich erfpähen konnte, ſchrieb fie einer in Aga- 
thons Lage (feiner Meinung nach) fehr natürlichen Mer: 
wirrung zu, und ging nur defto zuverfichtlicher, mit aller an« 
fheinenden Offenheit einer Perfon, die fih zum freundlichften 
Empfang berechtigt hält, anf ihn zu. Agathon fand fi durch 
diefe Vertraulichkeit um fo mehr beleidigt, da er Schaden: 
freude und Triumph unter den buſchigen Augenbrauen des 
Sophiften hervorblicen zu fehen glaubte, Auf einmal ftanden 
alle feine ehemaligen Verhaltniſſe zu ihm, mitallen ben Scenen, 
worin Hippias fi ihm als ein Gegenftand der tiefften Ver— 
achtung und des innigften Abſcheues dargeſtellt hatte, im 
wärmften Eolorit der Gegenwart vor feiner Seele: war 
als fähe er feinen böfen Genius vor ſich; und biefes feltfame 
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Gefühl warf ibn auf einmal wieder in fich ſelbſt zuruͤck. Die 
Theorie des Sophiften verlor im unmirtelbaren Anblid feiner 
verbaften Geſtalt alles Taufchende, was ihr Agathons eigue 
verftimmte Vhantafie geliehen hatte; und fobalb er in dem 
Manne, den er vor fi fah, den ganzen leibhaften Hippias, 
wie er ihn zu Smyrna verlaffen hatte, wieder fand, fu hlte er 
auch in ſich den ganzen Agathon. 

Unfer Sophift war, mit allem feinem Stolz, nicht ge⸗ 
ſonnen, fin durch einen unhoͤflichen Beſuch irre machen zu 
laſſen. Ei, ei! rief er in einem Tone von ironiſcher Ver⸗ 
wunderung, was iſt dad? Ich komme nach Sprafus, um ein 
Augenzeuge des glänzenden Glückes und ber ruhmvollen 
Staatsverwaltung meines Freundes Agarhon zu ſeyn, und ich 
treffe ihn in einem Gefängniffe an! Wie geht dad zu, gas 
thon? Sollte dir etwa dein Platonism auch an Dionvſens 
Hofe einen feiner alten Streiche geipielt haben? Ich hoffte 
was Beileres von den Schulen, die du zu Suyrna durch⸗ 
gegangen bift; und ich beflage fehr, daß ih, ber nach Sicilien 
gefommen war, fi deines Glücks zu erfreuen, dir in ber 
Lage, worin ich dich finde, vielleicht mit nichts ald einem 
unfrucdtbaren Mitleiden dienen fann. 

„Erſpare dir auch dieß, Hippias, erwiederte Agathon mit 
einem Blick der fälteftien Verachtung: oder, wenn bu ja fo 
gutberzig bift, mir mit etwas, dad. mir nody lieber als dein 
Mitleiden wäre, dienen zu wollen, fo fuche dir eine Geſell⸗ 
fhaft, für die du dich beffer ſchickeſt, und überlaß mid der 
meinigen.” 

Lieber Agathon, verfegte Hippias, ohne bie geringfte 
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Empfindlichkeit über einen fo unfreundlichen Empfang zu ver= 
rarhen, ich begreife, daß man mit einem jo zarten Gefühl wie 
das deinige, in einer ſolchen Lage, nicht immer bei guter 
Laune fepn kann. Wir fennen ung, und unter alten Freunden 
kommt ed auf eine jaure Miene mehr oder weniger nit au. 
Id bin nicht hier, deines Unglüds zu fpotten — 

„Wirklich nicht?“ fiel ihm Agathon mit einem bittern 
Lächeln ind Wort. 

Es iſt doch noch nicht fo lange ber, fuhr Hippias fort, 
daß du dich nicht follteft erinnern fönnen, auf welchem Fuß 
wir einft zu Smorna lebten; daß ih, von dem erften Augen⸗ 
blic an, da der Zufall uns zuſammen brachte, dich lieb ge: 
mann; und daß es au mir nicht lag, wenn du nicht einer 
der glüdlichften Menfhen wurdeſt, auf welde jemals die 
Joniſche Sonne geſchienen hat, Aber dur wollteft lieber deinen 
eigenen Weg gehen. Ic fagte dir voraus, wohin er dich 
führen würde; aber du hörteft nicht auf mich, und ih mußte 
mir's gefallen laffen. Da ich mir ſelbſt und meinen Grunds 
fagen immer gerreu bleibe — (das mag dir leicht werden, 
dachte Agathon erröthend) fo blieb ich auch dein Freund — 

„Du, mein Freund? — Hippias der Freund Agathons?“ 

Barum nicht, wenn anders der unfer Freund ift, der es 
wohl Mit ung meint, und auc in einem Unglüde, das wir 
uns ſelber zugezogen haben, herbeieilt, und die Hand zu 
bieten? 

„3% bin nit unglüdlic, Hippias; aber wenn ich es wäre, 
was follte mir das, was du deine Freundfhaft neunfk, helfen 
können?“ 
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D fehr viel, wenn bu nicht, noch fo früh, ſchon gam 
unverbeſſerlich bift. 


„Unverbeſſerlich? — Doc, ja! Verlaß di darauf, baf 
ich es bin, und ziehe deine beffernde Hand von mir ab! Je 
eher je lieber! du würdeſt Zeit und Mühe umfonft verfchwens 
den. Ich bin in der That unverbefferlich.” 


Das kann und will ich nicht glauben, Agathon! du bi 
übellaunig, verdrieplich, ſiehſt jeßt gerade alles breungelb, 
weil dir ein wenig Galle ind Blut getreten if. Aber — 
wir find Männer; du bift Agathon, ich bin Hippias — War 
um follten wir einander nicht Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
können ? 

„D! die laß ih dem Hippiad gewiß mwiderfahren,” fagte 
Agathon, indem er ihm einen verachtenden Blid zuwarf, und 
dann nach der Thür Hinfab. 


Höre, Agathon, erwiederte der weile Hippiad mit ber 
ganzen unanfechtbaren Sovialität, die er zu allen Seiten in 
feiner Gewalt hatte, und indem er fih zugleih, mit aller 
Behaglichleit eineds Mannes der zu Hauſe ift, auf einen 
Polfterfig niederließ; ich hoffe Dir einen Beweis zu geben, baf 
ich gerecht genen den Mann zu ſeyn weiß, welder Sauber: 
macht genug in fich hatte, um fogar Einen der Tiger, bie 
den Wagen des Dionpfos ziehen, zahm zu machen; gegen 
den Mann, der das goldne Alter nah Sicilien zurüdgebracht 
— haben würde, wenn die Menfchen nicht wären — was id 
dir fchon zu Smyrna fagte daß fie feven, und was fie fo 
lange bleiben werben, als fie nichts ale ein Paar feines 
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organifirte Worderpfoten und die Gabe der Sprache vor ben 
übrigen Thieren voraus haben. 

Agatbon fing int an, ſich ald einen Menſchen zu bes 
trachten, den ein Zufall auf einem Marktſchiffe mit einer 
ſchlimmen Geſellſchaft zufammengebracht bat, ‚die er für gut 
nehmen muß, und, in Hoffnung, fich bald wieder vom ihr zu 
trennen, buldet fo guter fann. Er zuckte die Achfeln, und 
ließ den Sopbiften reden. 

Gewiß ift ed nicht deine Schuld, fuhr Hippias läcelnd 
fort, wenn Dionnfins nicht der tügendhaftefte und weifefte 
aller Tprannen, fein Hof nicht ein Tempel aller Mufen, feine 
Rathe und Diener nicht alle eben fo uneigennützig ald du 
felbft, fein Volt nicht das glücklichſte Bolt unter der Sonne, 
und — fogar die feine Bachidion nicht die harmlofefte aller 
jungen Dirnen ift, die ſich jemals in die Arme. eines Königs 
hinein getanzt haben. 

Agathon erröthete abermal, flug die Augen nieder und 
ſchwieg fort. Was follte er au gefagt haben? Hippias hatte 
ihn nun einmal in feiner Gewalt, und immer war es ein 
Vorrecht der Leute feiner Art, gute Menfchen nicht nur über 
das, was fie fi bewußt find, ſondern noch öfter über dag, 
was jene von ihnen zu denken feinen, ſchamroth zu mache, 

Gewiß, fuhr Hippias fort, kamſt du mit ſolchen Abfic- 
ten nah Sprakus; gewiß hatteſt du dir dem fchönften Plan 
von der Welt darüber gemacht, und. gabſt divalle Mühe ihm 
zur Wirklichkeit zu bringen, Wie fam es denn, Ugathon, daß 
dir die Ausführung nicht beffer gelang ? 

„Xermuthlic, weil man nicht alles kann was man will,“ 

Wieland, Agathon. IL, 8 
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antwortete Agathou; „oder, du börteft wohl lieber, wenn 
ich fagte: weil ich nicht Flug genug war, von den Brunbfägen 
der geheimen Philofophie Gebrauch zu machen, in Deren Die 
fterien du mich einzuweihen gewürdiget hatteft ? 

Mein lieber Agathon, verfeßte der Sopbift mit einem 
fhalfhaft mitleidigen Lächeln, man kann alled wad man wi, 
fobald man nichts will ald was man kann: und mas den andern 
Punkt betrifft, fo follt’ ich beinahe felbft glauben, du würbef 
mit meinen Marimen zwar feines der Wunderwerke, bie bu 
bier verrichten wollteft, weder gethan noch unternommen haben; 
aber dafür auch hoͤchſt wahrfcheinlich noch zu diefer Stunde 
der Bünftling des Dionvſius feun, und das Vergnügen haben, 
die Philifte und Timofraten, ja die majeftätifche Kleoniſſa 
felbft, nach jeder Melodie, die du ihnen vorfpielen wollteſt, 
tanzen zu fehen. 

„Ohne Zweifel,” fagte Agathon, „würde fich der wette 
Hippiad an meinem Plaße ganz anders benommen haben ale 
id. Er würde Mittel gefunden haben, ben Tiger bed 
Dionvfos mit lauter Nofenketten vor feinen eigenen Wegen 
zu fpannen; die Philifte und Timokraten, und wer nur irgend 
fhlau genug geweſen wäre, euch feinen Antheil an der ges 
meinfamen Beute abzuverdienen, würden ſich willig Haben 
finden laffen, dir deinen Plan ausführen zu beifen, und bei 
Gelegenheit ihren Befhüßer wieder befhupt haben. Diefe 
fhöne Harmonie hätte fo lange gedauert, ale jedes bet ber 
ftillfehweigenden Uebereinkunft, fi von den andern betrügen 
zu laffen, feine Rechnung gefunden hätte; und niemand hätte 
fin bei eurer Eintracht übel geftanden, als der Staat und 
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das Volk von Sicilien, und die Meine Zahl der ehrlichen 
Leute, deren Dafen euern Bliden eutgangen wäre. Nicht 
wahr?” 

O Agathon, Agathon, tief der Sophift mit dem theil- 
nehmenden Ton eines Mannes aus, ber feinen oft gewarnten 
Freund eigenſinnig auf einen Wege, der ihn ins Verderben 
führen wird, fortgehen fiebt — So follen denn auch biefe 
neuen Erfahrungen, die du auf deine eignen Koften gemacht 
haft, und vielleicht nur zu theuer bezahlen wirt, fo follen 
denn auch biefe für dich verloren fenn!! — Uber laſſen wir 
ig das, was ich an deiner Stelle gethan hätte, und bleiben 
bei dem ftehen, was du gethan haft. Obgleich das Gefchehene 
nicht mehr zu ändern ift, fo kaun dir doc die Erkenntniß 
deiner Verirrungen künftige Fehler erfpaten. Wie gefagt, 
ich hoffe dich zu überzeugen, daß ich dein Fremd bin; denn 
ich will dir einen Spiegel vorhalten, der bir nicht ſchmeicheln 
fol. Wenn Agarhon feinen herrlichen Plan vereitelt, feinen 
Zwec verfehlt, feine Arbeit verloren und feine Verbienfte mit 
Undanf belohnt fiebt: fo hat er niemand bie Schuld beizu— 
meſſen ald — fih. Erfenne an diefem Zuge den Charakter 
der Freundfchaft, die ſich nicht ſcheuet, dem Freunde zu feinem 
Beſten wehe zu thun, und ihm ſtrenger zu beurtheilen ald er 
ſelbſt. Ich will nichts von der Vermeſſenheit fagen, womit 
du dich an bein Werk wagtefe, wozu dir gerade die einyigen 
Erfordernife fehlten, ohne welde es nicht gelingen Funnte; 
an ein Wert, das dem weiſen Plato ſelbſt miplungen war! 
Arm an Welttenntniß, aber defto reicher an Ibealen, glaub- 
teft du, aus der Negierumg eines Dionpffus eben fo leicht das 
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Rufter einer volllommnen Monarchie machen zu können, als 
es dir zu Smorna, in einem Haufe, wo dir alled zu Bebst 
ftand und wo du alles fandeft, ein Leichtes gewelen war, jeden 
fhönen Dichtertraum zu realifiren, woran deine Phantafle 
zur Beluftigung der fhönen Danae fo fruchtbar war. Ohne 
den Charakter des Torannen und feiner Bünftlinge burd 
dich felbft zu kennen, gefchweige fie lange und fcharf genug 
beobachtet zu haben, um zu willen, wie ein Mann von 
deiner Denkart von jenem zu hoffen und von bdiefen zu 
fürchten babe, unternahmft du, was kein weltfiuger Maun 
jemals auf fib genommen hätte, — jenen zu einem guten 
Fürften umzubilden, diefe von ihm zu entfernen und unfhäbd: 
lich zu machen. Den Dionpfingd zu einem guten Fürften! Es 
ift, ale wenn Alkamenes feine Aphrodite aus einem knotigen 
Stüd Feigenholz hätte ihnigen wollen. Einen Philiſtus un: 
ſchadlich! Giftiged Gewürm muß man audrotten um ed un: 
ſchädlich zu machen. Dir felbft folde Wunder zuzutrauen, 
war allerdings große Vermeflenbeit: indeflen dient dir hier 
die Schönheit deines Plans, der Reiz eines fo ruhmmwürdigen 
Unternehmens, und deine Unbekanntheit mit dem Hofe, als 
einer für dich ganz neuen Welt, allenfalld zur Entfhuldigung. 
Aber daß du dein eignes Herz nicht beffer fannteft; daß bu, 
um die Gunft, oder (wenn du ed lieber fo nennen wilft) bad 
Zutrauen des Tprannen zu gewinnen, fo gefällig wart einen 
Theil von dir felbft zu verläugnen; dag du immer fo viel 
von deinen Srundfägen nachgabft, ald du für Deinen Iwed yı 
gewinnen hoffteit; daß du dich zu einem fchimpflichen ! 

gleich mit dem, was du felbft Lafter nenneft, erniedrig 
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durch Nacgiebigfeit gegen gewiffe Zeidenfchaften des Tpranmen 
Meifter von den übrigen zu werden hoffteft, eine Bacchidion 
in deinen Schuß nahmſt, um eine Kleoniffa durch fie zu ver— 
drängen; — und daß du, wie natürlih, mit aller diefer 
Halbheit beinen Plan doch nicht auszuführen vermochteſt; daß 
alle diefe unzulängliden Aufopferungen am Ende vergebens 
gemacht waren; daf du deinen Feinden eine Blöße über die 
andere gabft, und die Gruben nicht gewahr wurdeſt, in melde 
du dur beine eignen Leidenfchaften fallen mußteſt; daß du 
deine Urtheile von den Menichen, deren Laufbahn die deinige 
durchkreuzte, fo oft änderteft, als fich ihr zufälliges Verhältniß 
gegen dic veränderte; daß du mit eben diefem Dion, dem 
du noch kurz zuvor ruhig feinen Feinden Preis gabft, gemeine 
Sade gegen einen Fürften machteſt, von dem du mit Gunſt⸗ 
begeugungen überfhütter worden warft, und dem bu fo viele 
Urſache gegeben hattet dih für feinen Freumd zu halten: — 
dieß, Agathon, find Abweihungen von deinen eigenen Grund: 
fägen, deren du dic billig vor dir ſelbſt anzuflagen haft, und 
die dadurch nur defto verdammlicher werden, weil fie eben 
fo fehr gegen die Gefege der Klugheit verftoßen, ald gegen 
jenes hohe Ideal der Tugend, dent du in deinen fchwärmeri- 
fen Stunden alles aufzuopfern bereit warft. Daß du den 
Muth nicht hatteſt, entweder deinen Grundfägen ganz getreu zu 
bleiben, oder, wenn Erfahrung und zunehmende Menfchene 
kenntniß dich von der Nichtigkeit der meinigen überführte, 
dich gänzlich von dieſen führen zu laffen: das iſt es was dich 
hierher gebracht hat, und vielleiht am Ende, für allen deinen 
guten Willen, das Reich der Themis und des Kronos nah 
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Sicilien zurüdzubringen, did zum Opfer beiner Keine 
machen wird, ohne daß dir nur der Troſt beiued eigenen 
Beifalld bliebe, nur dad Recht, deinen Richtern und ber 
ganzen Welt mit dem ftolgen Bewußtſeyn, immer bir feibk 
gleich geblieben zu feyn, in die Augen zu ſehen. Alle dieſe 
Kränfungen von außen und innen bätteft du bir erfparen 
können, mein guter Agathon, wenn du dic, da du bie Fhläpf 
rigfte aller Bahnen zu betreten wagteft, jener Theorie hatte 
erinnern wollen, die ich Dir, ald dag Mefultat der Erfahrungen 
und Beobachtungen eines an Begebenheiten und Glückswechſein 
fehr reihen Lebend, in wenig Stunden mit einer Dffenpeit 
und Gutmüthigleit mittheilte, die einer befferu Aufnahme 
werth waren. Deine eigene Erfahrung ift nun bie fidyerfie 
Probe über die Nichtigkeit meiner Rechnung; und ich kann 
die Anwendung meiner Marimen auf bie befonberu Kalle, 
worin du dich feit deiner Entfernung von Smyrna befunden 
haft, um fo eher deinen eigenen Betrachtungen überlaflen, da 
ich gewiß bin, daß fie dir auch nicht Einen von dir begangenen 
Fehler zeigen werden, den du nicht Durch die Befolgung diefer 
Marimen vermieden haben würdeit. 

Hier hielt Hippias ein, ald ob er feinem in Gebanken 
(wie es fchien) verlornen Zuhörer Zeit laffen wollte, dad Ge⸗ 
hörte zu Herzen zu nehmen. Uber, es fey nun, baß er iu 
der Abficht noch mehr zu fagen gelommen war, ober bag feine 
alte Zuneigung zu unferm Helden in diefem Nugenblide wie 
der erwachte, indem er einen der liebenswärdigften und vor: 
züglichften Sterblichen, dem Anſehen nad, fo gedemuͤthigt vor 
fih fah, — genug, da diefer noch immer mit gefenftem Haupt 
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in tiefem Stillſchweigen verharrte, nahm er das Wort wieber, 
und jagte, indem er aufftand und. den zu ihm, aufblickenden 
Agathon bei der Hand nahm, mit einem Tone der Stimme, 
der aus dem Herzen zu fommen ſchien: vergib mir, Agatbon, 
wenn ich dir weher gethan babe als meine Abfiht war! Ich 
bin in einer ſehr guten Meinung. zu dir gefommen; umd, 
wiewohl ich, wenn ich gewiflen, Erinnerungen Gehör geben 
wollte, vielleicht mit dir zürnen follte, fo iſt es mir doch weit 
angenehmer, mic dem Hang. zu überlaffen, ‚der mic) jeit dem 
Anfang unfrer Bekanntſchaft immer zu dir zog. Gib meiner 
dir entgegenfommenden Freundſchaft eine freundliche Antwort, 
und alles ift auf immer vergeifen; ich gebe Dir meine ganze 
Liebe für einen Aıtheil an der deinigen! Du kehrſt mit mir 
nad Smorne zurüc; dein Umgang verfhönert den Reſt mei> 
nes Lebens; du theileft alles was ic beſitze mit mir, und 
bift, wenn ich ansgelebt habe, der, Erbe ‚meiner Talente und 
meiner ganzen Verlaffenfchaft. 

Hippias hatte, beim lebten Theile dieſer Anrede, Aga⸗ 
thong halb verweigerte Hand abermals mit einer Wärme ers 
griffen, die dem ganzen Ausdruck feines, Gefihts die Wahr- 
heit feiner Worte befräftigen half. Laß Die, ſetzte er hinzu, 
den Contraſt meines Anerbietens mit deiner gegenwärtigen 
Lage nicht beunrubigen. Ich bin wie du ſchon gemerkt haben 
mußt, mit allen Umftänden deines biefigen Lebens befannt, 
und weiß ziemlich genau, wie weit deine Feinde allenfalls 
gehen dürften. Aber, ich habe Urfache zu glauben, daß Ich bei 
dem Fürften, und felbft bei der tugendhaften Kleoniffa (bie, 
unter ung gejagt, eiuft eine meiner gelehrigften Schülerinnen 
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war), ia, auf alle Fälle, bei dem gı Syratı 
fo viel vermag, daß deine Ausföhnung I D 
deine Freiheit mir nur wenig Mühe koſten { 

Agathon, von einem fo gan, unerwartet 
ſes Beſuchs mehr gerührt als er wollte, die ı 
fehr verfchiedenen Regungen nach zweierlei 
zogene Hand nur langfam aus der ftärlfern Fai bes 
fien, und bat ihn, mit einem Blide, br ch, 1 
Thraͤnen, die ihm in die Augen getreten ren, 
fhimmerte, fi wieder niederzulaflen, und ann aı am 
Seite anzuhören, was er ihm aus vollem Se mı 
würde. 

Hippias, der einen Antrag gemacht zu haben g ‚ 
in Agathond Lage nur ein Wahnfinniger abmeifen ı „ 
: fih von dem, was ihn der feierliche Ernft in Agath 
erwarten hieß, wenig Gutes zu verfprechen; er diß 
gend in die DOberlippe, ließ Agathong fi fanft ackz 
Hand plöglich fahren, nahm feinen vorigen Plaz :E , 
hörte mit angenommener Berftreuung, was der ı mi 
Schwaͤrmer gegen einen Vorfchlag, womit er ein ıR 
feine wärmfte Dankbarkeit erlangt au haben glaubte, e 
wenden haben könnte. 
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für das Nämlihe gelten muß) ich erfannte keinen andern 
in mir, als dad möglichfte Gute in dem ganzen Umfange bed 
Wirkungskreiſes, der ih meinen Hoffnungen auftbat, hervor: 
zubringen. Für den Erfolg fonnte weder mein Wille no 
mein Verſtand die Gewähr leiften; und mir einen ſolchen 
Ausgang zu weillagen, würde, wenn ed damals auch möglich 
gewefen ware, eher Zeigheit ald Behutſamkeit geweſen feyn. 
Mer mir reinen Gefinnungen und mit unbebingter Bereits 
willigfeit zu jeder Aufopferung feines befondern Berguügensd 
oder Vortheild für das allgemeine Beſte arbeitet, wird ſchwer⸗ 
lid, wie groß auch fein Wirkungskreis fey, duch Die Fehler 
in die er fallen mag, einem andern fchaden als fich felbf. 
Niemand Unrecht zu thun, und immer das, was wir in den 
gegebenen Umſtanden für dad möglichfte Gute erfeunen, zum 
Zweck zu haben, ilt ganz in unfrer Gewalt: und nie Merin 
zu irren, ift mehr ald von einem Sterblichen gefordert werben 
fann. Ohne Zweifel habe id während meines öffentlichen 
Lebens zu Syrakus manden Irrthum diefer Urt begangen; 
auch vielleicht manchen, den einerfahrnerer und weilerer Mann 
als ich vermieden hätte. Fern fen es von mir, mich hierüber 
ſelbſt täufhen, oder in anderer Augen befler fcheinen zu wollen 
als ih bin. Aber eine Stimme, deren ernften Ton ich zu gut 
kenne, um ihn jemald mit dem fchmeichelnden Gelifpel des 
Eigendünfels zu verwechieln, fpricht mich im Innerften meines 
Gemüthes von der Schuld eines unredlichen Willens ober einer 
firaflihen Nacläfligkeit los; und ift nicht ſchon allein der Um: 
ftand, daß ich bier bin, ein Beweis meiner Unfhuld? — 
Mehr Gelehrigkeit gegen deine Theorie der Lebensweichelt 
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hätte mir, fagft du, die falfchen Schritte erfpart, die mic 
hierher gebracht haben. D gewiß! Aber nur, weil ſie mich 
zum Mitfchuldigen derer gemacht hätte, die bloß darum 
meine Feinde wurden, weil fie Feine Luft hatten min, auf Un—⸗ 
foften ihrer Selbſtheit, Gutes wirken zu helfen, und ich ihnen 
im Böjestyun weder zum Gehülfen noch zum Werkzeug die: 
nen wollte. 

Doch, gerade in diefem Stüde, glaubftdu, babe ih mic 
von der unerfannten Schwäche meines Herzens betrügen Taf: 
fen. Ich hatte nicht Muth genug, fagit dur, meinen Grund: 
fägen getreu zu bleiben; ich. ſchwankte zwifchen der Rechtſchaf- 
fenheit, die ich mir felbit ur Marime gemacht hatte, und der 
Klugheit, worin, nach deiner Theorie, die Tugend des Weifen 
beſteht, unbeftändig-hin und ber. Daher die Nahgiebigkeit 
‚gegen die Yusfhweifungen des Tprannen, die du mir Schuld 
gibjt; daber diefe Halbheit, und der ſchimpfliche Vergleich mit 
dem, was ich ſelbſt Kafter nenne, wozu ich mich ermiedrigt 
haben foll. — Inder That ſteht es übel mit mir, Hippias, 
wenn ich dieſe Beichuldigungen verdient habe, ohne mir deſſen 
bewußt zu feun, und du haft mir den größten aller Dienfte 
erwiefen, daß du gefommen bift, mein Gewilfen aus einem 
fo gefährlichen Zauberſchlaf aufzurutteln. Run wäre ich nicht 
länger zu entſchuldigen, wenn ich fortfahren wollte mic felbft 
zu bintergehen. Allein, wie fehr du Dich auch durch einen ſo 
uneigennügigen Liebesdienft als meinen Freund bewieſen haft, 
fo erwarteft du doc nicht, daß ich mich, gegen mein eigenes 
Bewußtſeyn, zu irgendeiner Schuld befenue, von welcher 
mic der Richter in ‚meinem Buben frei ſpricht, Als ich, — 
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im Gebdrange zwiſchen der Wahl, entweder meinen ganzen 
Plan aufzugeben, oder mid zu einiger Nabfiht gegen bie 
verderbten Menſchen, mit denen ich es zu thun haben mußte, 
zu bequemen, — ald ih da dem Glauben Platz gab, daß es 
wicht unmöglich fey, die Rathe der Klugheit mit den Forbe: 
rungen der Rechtſchaffenheit zu vereinigen, glaubte ich mir 
bewußt zu ſeyn, daß die Unmöglichkeit, meinen Plan ohne 
diefe Nachgiebigfeit auszuführen, mein einziger Bewegungs: 
grund fen; und erlaube mir dich zu erinnern, daß es ein 
Plan war, in welchem mein Privatinterefle in gan, und gar 
feine Betrachtung kam. Ich berubigte mid damit, daß ich 
nicht gegen mich felbit, fondern nur gegen andere etwas von 
der Strenge meiner Örundfäße nachließ, und nicht mehr als 
mir unvermeidlich fhien, wenn ich fie nicht ganzlih von dem 
guten Wege zurüdichreden wollte, auf welchen ich fie zu bringen 
hoffte; auf einen Weg, von dem fie zu weit verirrt waren, 
als daß ih, um fie dabin zu bringen, alle Krüämmungen unb 
Seitenpfade hatte vermeiden fönnen. Dieb allein, Hippias, 
war die Urfache der Halbbeit, deren du mich mit mehr Strenge 
als Billigfeir beſchuldigeſt. Daß ich durch ein ſolches Beneh⸗ 
men meinen Feinden Blößen geben mußte, war, wie ih ißt 
bei kalterm Blute ſehe, unvermeidlich: aber ich bitte Did, 
nicht zu vergeflen, daß ich Feine andern Feinde hatte, noch 
baben Fonnte, ale die Zeinde des Guten, das ih ſchaffen 
wollte, und das mit den Zorderungen ihrer Leidenfchaften 
unvertraglih war. Ihnen diefe Blößen nicht zu geben, waren 
nur zwei Wege, entweder den Hof zu verlaffen, oder die Rolle 
an demfelben zu fpielen, welche Hippiad an meinem Plage 
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gefpielt hätte. Das erſte wollte ich nicht, weil ich bie Hoff: 
nung eines guten Erfolgs nicht zu früh. aufgeben wollte; das 
andere Eonnte ich nicht, weil ich nicht aufhören Fonnte Aga— 
thon zu ſeyn. — Doc, es gab noch einen dritten Weg, ſagſt 
du: ich hätte Muth genug haben follen meinen Grundfägen 
ganz getreu zu bleiben, und dem Ideal ber Tugend alles atıfz 
zuopfern. Wenn ich dich recht verfiehe, fo heißt dieß: ich 
hätte meinen Wirkungsfreis an Dionvfens Hofe für einen 
Kampfplas auf Leben oder Tod anfehen follen; ‚hätte alles 
darauf anlegen, und mic nicht eher zufrieden geben follen, 
bis ich über der Ausführung meines ‚Plans entweder felbft 
die Seele ausgeblafen, oder meine Gegenfämpfer leblos zu 
meinen Füßen bingeftreet hätte, Aber dieß, weifer Hippias, 
war mehr, als wozu der ftrenge Platon felbft fih verbunden 
geglaubt hätte; war etwas, was fogar der noch ftrengere 
Dion nicht eher unternahm, als bis er, durch die empfind: 
lichſten Beleidigungen berausgefordert, Gewalt für das ein: 
zige Mittel hielt, Sieilien zu retten, und — fi felbft Genugs 
thuung zu verfchaffen. Wenn du, mengierifgenug bift, dic 
nach allen Umftänden, unter welchen ich mit dein Dionpfins 
und feinem Hofe in Bekanntſchaft am, zu erkundigen, — 
wozu dir, wie es fcheint, deine biefigen Verhaͤltniſſe überflüf- 
fige Gelegenbeit geben, — fo wirft du finden, daß ber Ge— 
danfe, als ein Athlet aufzutreten, und diejenigen mit Kauft 
und Ferfe zu befampfen, bie ich zu gewinnen ‚hoffen konnte, 
unter jenen Umftanden nicht natürlich war, und einem recht⸗ 
fhaffenen Manne, der zugleich an den Namen eines vernünfe 
tigen Anſpruch machte, nicht eher. einfallen konnte, bis er erſt 
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alle gelindern Mittel vergebens verfucht hatte, ben Tyrannen 
und feine Rathgeber und Guͤnſtlinge fo unfchäblich zu machen, 
als es einem jeden möglich fcheinen konnte, der, wie ich, des 
Gegentheils erft durch Erfahrung überwiefen werben mußte: 
Daß ih, nachdem mich diefe große Lehrerin, die und ihre 
Schule fo theuer bezahlen läßt, endlich von ber Unzulaänglich⸗ 
feit jener gelindern Mittel überzeugt hatte, daß ich da bie 
Partei nahm, die ich (deiner Meinung nach) gleich anfange 
hätte nehmen follen, hat mich — freilich nur zufälliger Weiſe 
— hierher gebracht: mein Anfchlag mißlang; allein über das 
Vorhaben felbit und den Zweck desſelben macht kein Her 
mir die Vorwürfe nicht, die mir Hippias macht. Wenn id 
mein Urtheil von Dion änderte, oder, richtiger zu reden, wenn 
ih mich in eine Verbindung mit ihm einließ, ber ich ehmals 
ausgewichen war; fo fam ed nicht daher, weil fein zufälliges 
Verbältniß gegen mich, fondern weil die Umftände ſich derge⸗ 
ftalt verändert hatten, daß mir, den Staat vom Berberben 
zu retten, fein andrer Weg übrig ſchien, ald mich zu einer 
offenen Fehde geſen die Verführer des Dionyfine, nicht gegen 
feine Perfon, mit Dion zu vereinigen. Wer nah einerlet 
Srundfägen und zu eben demfelben Zweck, unter verdndertenr 
Umpftänden, bloß die Art zu verfahren und die Mittel ändert, - 
kann eben fo wenig einer Veränderlichkeit befchuldigt werben, 
als derjenige, der fein Urtheil von Perſonen und Sachen, 
nah Maßgabe des Wachsthums feiner durch Erfahrung, Nach⸗ 
denken oder beffern Unterricht berichtigten Kenntniß berfelben, 
genauer zu beftimmen fucht. 

Bei der günftigen Gefinnung, bie dich zu mir geführt bat, 
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ias, wirft dur es hoffentlich fehr nathrlich finden, daß ich 
gern ſchlechter in deiner Meinung ſern möchte, ald ich 
felbt vorfomme: aber noch weniger möchte ich in meis 
igenen beſſer ericheinen, als ich wirflich bin. Zu dieſem 
if iſt mir dein unerwartete Befuch wohlrhätiger geweſen, 
u vermuthlich wollteſt, wenigfteng in einem ganz andern 
ıe, als du wollteſt daf er es ſeyn ſollte. Mir war, ald 
reintrateft, beim erften Anblie, als ob ich meinen böfen 
on auf mid zufommen fähe: Wie fehr irrte ich mich! 
fühl ih mich im Gegentheil geneigt zu glauben, daB 

guter Genius deine Geftalt angenommen babe, um 
einer gefährlichen Tauſchung zu entreißen, in welcher 
!igenliebe mein befieres Geibft zu verſtricken angefangen 
. Nur zir wahr ſagteſt du, Hippias, mit einem Herzen 
a8 meinige follte fi niemand auf die ſchlupfrige Bahn 
dofes wagen. Nur zu wohl ertenne ich itzt, daß es 1hö- 
war, mit der Either in der Hand der Mentor eines 
fing werden zu wollen. Die Schönheit, die Größe, die 
Ithätigkeit meines Zwecs rip mich dahin: ic kannte 
Renfhen zu wenig, md traute mir ſelbſt zu viel. Ich 
e nicht gewahr, wie viel Antheil eine zu lebhafte Em: 
ung meines eignen Werths an der eiteln Hoffnung hatte, 
: verderbte Menfhen entweder durch meine Talente, 
e Beredſamkeit, mein Beifpiel zu gewinnen, oder — 
m folt? ih dir nicht die reine Wahrheit befennen? — 
» die Ucberlegenheit meines Genius zu überwaltigen. Ich 
e nicht gewahr, wie ungleich größer die Vortheile waren, 
‚men eben dieje, durch eine gefällige Aufenfeite bededre 
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Verdorbenheit über mid gab, und mie wenig meine Yufs 
richtigfeit, mein Edelmuth, und die Gewohnheit immer mit 
dem Herzen in ber Hand zu reden und zu handeln, ed gegen 
ihre Gewandtheit, ihre Verſtellungskunſt, ihre Mänfe, ihre 
Gleißnerei, ihre gänzliche Gefübllofigkeit für allen Unterfieb 
zwifhen Recht und Unrecht, in die Länge aushalten konnte. 
Kurz, ih wurde nicht gewahr, daß ein Menih wie ib am 
Hof eines Dionnfins immer der Betrogne feyn wird, unb 
daß es viel leichter ift, daß er (wie du nur zu richtig ber 
merft baft), durch die Nothwendigkeit fih immer zu dem 
andern berab zu flimmen, unvermerft vom innern Gehalt 
feines eigenen Charakters verliere, ale daß es ihm gelänge 
den ihrigen umzufchaffen. Seltfam genug, daß es Htppias 
ſeyn mußte, der meine in der betäubenden Hofluft unvers 
merkt eingefchläferte Wachſamkeit erweden, und mir bie 
Augen über Gefahren öffnen follte, die ich, aus zu großem 
Vertrauen in die Unfhuld meines Herzens, entweder überfak 
oder verachtete! In diefem Augenblick erft fühl ich, wie 
viel der Feind fhon über mich gewonnen haben mußte, be 
ich mir felbft nicht verbergen kann noch will, daß bie Gewohn⸗ 
beit mir bereits Menſchen erträglich, ja beinahe angenehm: 
zu maden anfing, die ih zu Smorna, ald id noch nuter 
dem Zauber der füßeften Schwärmerei und — ber fchönen: 
Danae lebte, unausftehlich gefunden hätte. Mein Ange, mein 
Dhr, mein Geſchmack machte fih unvermerkt einer Gefälligfeit, 
oder wenigfteng einer Duldſamkeit fhuldig, über Die ich wer 
nige Jahre zuvor erröthet wäre. Wie follte es möglich ge⸗ 
weien ſeyn, daß die Nothwendigkeit, von jedem Guten das 
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ich bewirken wollte, immer etwas nachzulaffen, um nicht alles 
aufzugeben — die Nothwendigkeit, Fleinere Uebel zu dulden, 
um größeren den Zugang zu fperren — die Nothwendigkeit, 
bei taufend Gelegenheiten von gering fheinender Wichtigkeit 
meine wahren Sefinnungen zu verbergen, mein Mißfallen in 
ein erzwungenes Lächeln zu büllen oder kalt zu loben, mad 
ich, wenn feine Nüdfihten mir die Zunge banden, fehr leb: 
haft getadelt hatte — wie wär’ ed möglich geweſen, daß 
dDiefe fo häufig wiederfommende Gewalt, die ich meiner Denk⸗ 
art, meinem Gefühl, meiner Freiheit anthun mußte, nicht 
zuletzt meine Grundfäße felbft angegriffen haben follte? 

Du ſieheſt, Hippias, daß ih mich in deinen Augen fo 
wenig als in meinen eigenen, zu einem größern und beffern 
Menſchen zu machen begehre ale ih bin; und die Offenheit 
diefer freiwilligen Geftändniffe koͤnnte dir zugleich für meine 
Aufrichtigfeit in allem, was ich zu meiner Nechtfertigung au⸗ 
geführt habe, bürgen, wenn die Sache felbft nicht ſchon zu 
laut für mich fpräde. Denn gewiß bedarf es keines andern 
Beweiſes, daß ich mich wiſſentlich nie zu einem fchimpflichen 
Vergleich mit dem Lafter erniedriget habe, ald dag Schidfal, 
das ich mir bloß dadurch zuzog, weil ich mich zu einem folchen 
Vergleich nicht erniedrigen wollte. Indeſſen, da ih einmal 
im Belennen bin, will ich dir noch mehr geftehen, Hippias! 
Daß das bittre Gefühl des Undanks, womit Dionpflus meine 
Sreundfchaft und (wie ich wohl ohne Selbſtſchmeichelei fagen 
fann) meine VBerdienfte um ihn belohnte; — daß der Verdruß, 
mich in meiner allzu guten Meinung von ihm fo haßlich be: 
trogen zu haben, und alle meine fhönen Entwürfe durch bie 

Wieland, Agarhon. IM. 9 
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Aufrichtigkeit, und verlaffe dich ohne Groll. Mein Unfent: 
halt zu Syrakus wird von keiner langen Dauer ſeyn; denn ic 
liebe die Tyrannen fo wenig wie du, und bin glücklich genmy 
ihrer nicht zu bedürfen: follt’ ich aber Gelegenheit finden, bir 
meinen guten Willen zu beweifen, fo fol mich bie Kluft, bie 
zwifhen ung liegt, nicht verhindern, dem Gefühl gemäß zu 
bandeln, welches mich zu dem Antrage, den bu ausſchlugſt, 
bewogen hat. Mit diefen Worten ergriff er Agathons darge 
botne Hand, fehüttelte fie mit einem leifen Drud und ent 
fernte fih, dem Anfehen nach, eben fo vergnügt und frohen 
Muthes ald er gelommen war. Was, nachdem Hippias abge 
treten war, in dem Semüthe unfers fi felbR wieder über: 
Iaffenen Helden vorging, zu errathen, überlaffen wir nun ber 
eigenen Divinationdgabe unfrer Lefer um fo rubiger, da wir 
fie auf den Weg gebracht haben, auf dem fie ed nicht verfehlen 
koͤnnen. Alles was wir davon fagen wollen, ift: daß ihm in 
langer Zeit nie fo leicht ums Herz gewefen war, und ba ale 
Betrachtungen, wozu ihm dieſe fo unverhoffte und für ihn fo 
wichtige Scene Anlaß gab, ihn in der edlen Geſinnung und 
Entſchließung beftärkten, mit weldhenggden Verſucher Hippies 
auf immer von fi entfernt hatte. 


Zwölftes Eapitel. 


Agathon wird wieder in Freiheit gefept, und verläßt Sicilien. 


Inzwiſchen waren bie Freunde Agathous feiner Rettung 
wegen in befto größerer Werlegenheit, da fie ſich yon allen 
Seiten zu Scharf beobachtet faben, um in Spratus felbſt etwas 
unternehmen zu können. Denn, wiewohl man ziemlich cher 
auf die Liebe des Volks zu ihm rechnen konnte, fo war doch 
bie Wahrfcheinlichkeit, einen Aufftand zu feinem Vortheil zu 
erregen, ungewiß, und ein verunglädter Verſuch würde das 
Schlimmfte, was fie von der Bosheit feiner Feinde und der 
Schwäche des wollüftigen Tprannen befürchteten, befchlenmiget 
und unvermeidlich gemacht haben. Man hatte fogar Urſache 
su glanben, daß der Hof — der feit Agathons Verhaftnehmung 
eine befondere Wachſamkeit zeigte, und in ber Stile allerlei 
Vorkehrungen für feine eigene Sicherheit machte — ‚einen 
Schritt, der ihn in den Augen ber Welt zu ber größten Strenge 
berechtigt haben würde, eher wünfche ale befürchte. 

In diefer mißlichen Lage entſchloß fih Dien felbft zu einer 
Mafregel, von welder man fi alles verfprag, und bie von 
feiner Seite um fo großmüthiger war, je weniger perfönlisge - 
Beweisgrünte er hatte, ſich dem gefallenen Sünfling beſon⸗ 
dere verbunden zu halten. Er ließ ein fehr dringendes Schrei: 
ben an den Dionyfius ab, worin er ſich verbindtich machte, 
feine Kriegsvoͤlker fogleich wieder abzudanken, und feine Bu: 
rüdberufung als eine bloße Gnade von dem guten Willen bed 
Fürften zu erwarten, wofern Agathon freigeſprochen wärbe, 
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deffen einziges Verbrechen darin beftehe, daß er ſich für fein: 
Surüdkunft in fein Waterland beeifert habe. So ebel biefer 
Schritt von Diond Eeite war, fo würde er boch vielleicht bie 
gehoffte Wirkung nicht gethan haben, wenn Agathons Freunde 
in Italien nicht geeilt hätten, dem Tyrannen einen noch drin⸗ 
gendern Beweggrund vorzulegen. Uber um eben bie Seit, bs 
Diong Schreiben antam, langten auch Gefandte vom Tarent 
an, deren Auftrag war, im Namen des Archytas unb ber Me 
publik die Freilaſſung ſeines Freundes aufs ernftlichftesu bewis: 
ten. Sie waren angewielen, im Nothfall zu erflären, baß 
die Republik ſich gendthigt fehen würde, die Partei Dions mit 
ihrer ganzen Macht zu unterftügen, wofern Dionpfius fich län 
ger weigern würde, biefem Prinzen ſowohl, als dem gleid 
unfhuldigen Agathon, volllommene Gerechtigkeit wiberfahren 
zu laffen. Dionyſius Faunte den Charakter bed Archytas zu 
gut, um den Ernft diefer Drohung, die ihm nicht anders als 
fürdterlih feyn konnte, im geringften zu bezweifeln. Er 
boffte fi alfo am beften aus der Sache zu ziehen, wenn er, 
unter der Verfiherung, von einer Ausföhnung mit feinem 
Schwager nicht abgeneigt zu ſeyn, in die Entlaffung bes Aga⸗ 
thon einwilligte. Aber diefer erflärte fih, daß er feine Frei⸗ 
heit weder ald eine Gnade annehmen, noch allein der Fürbitte 
feiner Freunde zu danken haben wolle. Er verlangte, daß bie 
Verbrechen, um derentwillen er in Verbaft genommen wor⸗ 
den, angezeigt, und in Gegenwart des Dionyfing, ber Taren⸗ 
tinifhen Gefandten und der Vornehmften zu Syrakus öffent: 
lich unterfuht, feine Rechtfertigung gehört, und fein Urtheil 
nach den Gefeßen audgefproden werden follte. Aber dazu 
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en es Kleoniſſa, Philiſt und der Tyrann felbft wicht kom⸗ 
laſſen; und da die Tarentiner ihnen keine Zeit ließen, 
ache in die Laͤnge zu ziehen, ſo ſah man ſich endlich ge⸗ 
zt oͤffentlich zu erklaͤren: daß eine ſtarke Vermuthung, 
b Agathon ſich in eine Verſchwoͤrung gegen den Staat 
erwickeln laſſen, die einzige Urſache feines Verhafts ge⸗ 
ſey; da ſich aber indeſſen keine hinlaͤnglichen Beweiſe 
unden, fo ſey man bereit ihn wieder auf freien Fuß zu 
‚ fobald er, unter Verbürgung der Tarentiner, fich durch 
terliches Verfprehen, nichts gegen den Dionpfius zu 
nehmen, von diefem Verdacht gereiniget haben werde. 
BRereitwilligleit, womit bie Geſandten von Tarent fi 
Antrag gefallen ließen, bewies, daß es dem Archytas 
ım Agathons Befreiung zu thun war; und wir werben 
: Folge den Grund entdeden, warum diefer Morfteher 
in die Sache nicht unmittelbar verwidelten Nepublif ſich 
3 Helden, der ihm von Perfon noch unbefanut war, mit 
jerordentlihem Eifer annahm. Allein Agathon konnte 
nicht dazu gebracht werden, eine Erflärung von fidh zu 
die den Anfchein eines Geſtaͤndniſſes hatte, daß er feiner 
E untren geworben ſey. Indeſſen mußte doch diefe, im 
ung der Umftände vieleicht allzugroße Bedenklichkeit 
y der Betrachtung weichen: daß er durch Ausſchlagung 
fo billigen Vergleiche fi felbft in die größte Befahr ſetzen 
„ ohne feiner Partei einigen Wortheil dadurch zu ver: 
n; indem Dionpfius viel eher einwiligen wärbe, ihn 
ich aus dem Wege räumen zu laffen, als zugeben, daß 
: fo viel Reizungen zur Rache bie Freiheit erhalten follte, 
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der Faction Dions neues Leben zu geben, und fi 

Prinzen zu feinem Untergange zu vereinigen. Die I 
Schilderungen, welche die Tarentiner ihm von I 

Leben machten, das im ruhigen Schooß ihres 

und in der Gefellfchaft feiner bortigen Freunde ı 

vollendeten endlich die Wirkung, die der gewalt 

worin er feit einiger Zeit gelebt hatte, auf ein 

bag feinige machen mußte; indem fie ihm zug ben 
Widerwillen, den er nad feiner Verbannung vı 

den Stand eines Staatsmannes gefaßt batte,u Te 

zen Hang zur Abgefchiedenheit von der Welt und pı |} 
mit fi felbft und mit guten Menfchen wieder gabı 

ibm, wie er glaubte, ist um fo nöthiger war, ba er 1 
Gemüth auch von den geringften Moftfleden, die von fe 
Sprakufifchen Hofleben zurüdgeblieben feyn könnten, au re 
gen wünfchte. Er bequemte fi alfo endlich zu ei i 
der ihm von den Freunden Dions für eine fe erzige 
laffung der guten Sache ausgedeutet wurde, wohl er I 
Einzige war, was ihm in feiner Lage vernünftiger Weiſe zu 
thun übrig blieb. Aber wie viele dunfle Stunden würde er 
fih felbft und wie viele Sorge und Mühe feinen Freunden 
erfpart haben, wenn er dem Mathe des weiſen Arkftippus 
etlihe Monate früher gefolgt hätte! 

Es ift unftreitig einer von den zuverläffigften unb felten: 
ften Beweifen der Nechtfchaffenheit eined Minifterd, wenn er 
ärmer, oder doch wenigſtens nicht reicher in feine Hätte zuräd 
kehrt, als er geweſen war, da er auf den Schaupla bes öf: 
fentlichen Lebens verfegt wurde. Agathon hatte über ben 
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Sorgen für bie Wohlfahrt Siciliens fich ſelbſt fo vollfonmen 
sergeflen, daß er eben fo arm aus Syrakus gegangen wäre, als 
er vor einigen Jahren aus Athen ging, wofern ihm nicht, 
bald nach feiner Erhebung zu einer Würde, bie ihm kein ge: 
ringes Anſehen in allen Griechifhen Staaten gab; ein Theil 
eines väterlichen Vermoͤgens unvermuthet wieber zugefallen 

e. Die Athener, die eben damals ber Freundſchaft des 
Dionpfius zu gewiffen HandIungsentwärfen nöthig hatten, fan- 
en für gut, ehe fie fich bei Ngathon um feine Wermittiung 
yewarben, ihm ein Decret Aberreichen zu laffen, kraft deſſen 
ein VBerbannungsurtheil aufgehoben, ber ganze Proceß, wor 
yurch er feines Erbguted beraubt ‚worden war, vernichtet, 
ınd der unrechtmäßige Inhaber des letztern zur gänzlichen 
Wiederherftelung verurtheilt war. Agathon hatte großmüthig 
nur die Hälfte davon angenommen, welche zwar für die Be 
Yürfniffeeines Alcibiades oder Hippias nicht zureichend geweſen 
väre, aber doch weit mehr war, ald ein weiſer Mann bebarf, 
ım unabhängig und forgenfrei zu leben; und fo viel war für 
:inen Agathon genug. 

Unfer Held verweilte fih, nachdem er feine Freiheit wie: 
ver erlangt hatte, nicht länger in Syrakus, als nöthig war, 
ich von feinen Freunden zu beurlauben. Dionpfius, der (wie 

e wiffen) den Ehrgeiz hatte, alled mit guter Art thun zu 

lien, verlangte, daß er in Gegenwart feines ganzen Hofes 

fhied von ihm nehmen follte. Er überhäufte bet biefer 
legenheit feinen ehmaligen Bünftling mit Lobſprüchen und 
tieblofungen, und glaubte den feinften Staatsmann zu 
nahen, indem er fich ftellte, als ob er ungern in feine 
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Entlaſſung einwilligte, unb als ob fie ale die beften Breunbe von 
einander ſchieden. Agathon trug um fo weniger Bedenken, 
diefen leßten Auftritt der Komödie mitfpielen zu helfen, ba ed 
vermuthlich die letzte Gefälligkeit diefer Art war, zu welcher 
er fih jemald wieber herabzulaffen gemüfliget feyn wüärbe. 
Und fo entfernte er fih, in Geſellſchaft der Geſandten von 
Tarent, von jedermann beurtheilt, von vielen getabelt, von 
den wenigften (felbft unter denen, welche günftis von ihm 
dachten) gekannt, aber von allen Redlichen vermißt und eft 
zurückgewünſcht, aus einer Stadt und einem Lande, worin 
er die Sufriedenheit hatte viele Denkmäler feiner rubmwär: 
digen, wiewohl kurzen Staatsverwaltung zu hinterlaſſen, und 
aus welchen er nichts mit fi hinaus nahm, als eine Reihe 
von Erfahrungen, die ihn in dem lobenswerthen Entſchluß 
beftärkten, ohne dringenden Beruf keine andere von diefer Urt 
mehr zu machen. 
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Agathon kommt nad Tarent, wird in bie Famirie = 
Archytas eingeführt, entdeckt in der wieder. gefunkenen 
Pſyche feine Schwefter, und findet u bie Von 
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Erfied Gapitel, ra har 
Archytas und die Tarentiner. Gharatter eineb fettnen Stasitmannd: 


Archptad von Tarent, durch deſſen ——*— Verwen: 
dung Agathon den Händen feiner Feinde gu Sprakus entrifen 
wurde, war ehmals ein vertrauter Freund feined Vaters Stras 
tonifug, und beide Familien waren durch bie Bande bed Saft 
rechts von uralten Zeiten her verbunden geweien. Der aus⸗ 
gebreitete Ruhm, welchen der Weile von Tarent, ald der wiss 
digfte unter den Nacfolgern des Ppthagoras, als ein ctefer 
Kenner der Geheimniffe der Natur und ber Kunſt, als ein 
kluger Staatsmann, ald ein geſchickter und glä er ſFeib⸗ 
herr, und, was allen dieſen Vorzügen bie Kreut t, «ld 
ein rechtſchaffener Mann in ber volllemmenften:Bebeutung 
dieſes Worts, fi erworben, batte feinen. Namen dem 
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Agathon fchon lange ehrwürdig gemacht. Hierzu kam noch, daß 
deffen jüngerer Sohn, Kritolaus, in den Zeiten bed höchften 
Wohlitandes unferd Helden zu Athen, zwei Jahre in feinem 
Haufe zugebraht, und, mit allen möglichen Sreunbichafte- 
erweifungen überbäuft, eine Zuneigung von derjenigen Urt 
für ihn gefaßt hatte, welche in ſchoͤnen Seelen fih nur mit 
dem Leben endet. Diefe Sreundfchaft war zwar durch verfdhie: 
dene zufällige Umftände eine Seit lang unterbrochen worben: 
aber faum hatte Agathon den Entſchluß gefaßt, ſich dem Die: 
npfind zu widmen, fo war eine feiner erften Angelegenheiten 
gewefen, dieſe Verbindung wieder zu erneuern. Er hatte 
während feiner Staatsverwaltung fi öfters bei der weifen 
Erfahrenheit des Archytas Mathe erholt; und die Verhaͤltniſſe 
worin die Zarentiner und Syrakuſer ftanden, hatten ihm mehr: 
mals Gelegenheit gegeben, fi) um die erftern einiges Verdienſt 
zu machen. Bei allen diefen Umftänden ift leicht zu ermeffen, 
daß er in feiner gegenwärtigen Lage den dringenden Einladun⸗ 
gen feines Freundes Kritolaud um fo weniger wiberftehen 
fonnte, da fchon die Pflicht der Erfenntlichleit gegen feine 
Erretter ihm feine Freiheit zu laffen fchien, andere Beweg: 
gründe bei der Wahl feines Aufenthalts in Betrachtung zu 
sieben. 

In der That hätte er fich Feinen zu feinen nunmehrigen 
Abfichten beguemern Ort erwählen können ald Tarent. Diefe 
Mepublif war damals gerade in dem Zuftande, worin jeder 
patriotifhe Republicaner die feinige zu fehen wünfchen muß. 
Zu Mein, um ehrgeizige Entwürfe zu machen; zu groß, um 
den Ehrgeiz und die Vergrößerungsfuht ihrer Nachbarn 
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fürdten zu müſſen; au ſchwach, um in andern Unternehmungen 
ald in den Künften des Friedens ihren Vortheil zu finden; 
aber ftarf genug, fish gegen jeden nicht allzu übermächtigen 
Feind (und einen ſolchen hatte fie damals noch nicht) im ihrer 
Verfaſſung zu erhalten. Archytas hatte fe (in einem Beitrag 
von mehr ald dreißig Jahren, in welchem er fiebenmal. bie 
Stelle eined oberften Befehlshabers bekleidete, au die weißen 
Gefeße, die er ihnen gegeben, fo gut augewähnt, daß fie mıchr 
durch die Macht. der Sitten ald durch dad Anfehen der Geſche 
regiert zu werden fchienen. Fabricanten und Handelsleute 
machten den größern Theil der Tarentiner aus. Die Willen: 
fchaften und fchönen Kuͤuſte fanden daher im keiner befanbenn 
Hochachtung bei ihnen; aber fie waren auch wit werecbtet, 
Diele Gleichgültigfeit bewahrte Die Tarentiner var den Fehlern 
und Ausfchweifungen der Athener, bei denen jebermann, bis 
auf die Gerber und Schufter, ein Philoſoph und Redner, ein 
wißiger Kopf und ein Kenner ſeyn wollte. Sie waren eine 
gute Art von Leuten, einfältig von Sitten, emfig, arbeitſam, 
regelmäßig, Zeinde der Pracht und Verfchwendung, leutielig 
und gaftfrei gegen die Fremden, Hafler bed Gezwungenen, 
—5*— und Uebertriebenen in allen Sachen, und, aus 
eben di Grunde, Liebhaber bes Natärligen und Gränd« 
lichen, die bei allem mehr auf die Materie als auf De form 
faben, und nicht begreifen konnten, daß eine zierlich geapheis 
tete Schüffel aus Korinthifhem Erz beſſer ſeyn Ehumg;als eine 
fchlehte aus Silber, oder baf ein Narr liehengärdig ſeyn 
koͤnne weil er artig ſey. Sie lichten igre-ueiheit,, wis eine 
Ehegattin, nicht wie eine Beifpläferin,. 1 :Hbne 
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und ohne Eiferſucht. Sie feßten ein gerechtes Vertrauen in 
diejenigen, denen fie bie Bormmndfchaft über den Staat aus 
vertrauten; aber fie forderten auch, bag man dieſes Vertrauen 
verdiene. Der @eiit der Emfigkeit, der biefed achtungswür⸗ 
dige und glüdliche Bolt befeelte, — der unfehuldigfte und wohl; 
thatigfte unter allen fublunarifchen Geiftern, die und befannt 
find, — machte, daß man fich zu Tarent weniger, ale in ben 
meiften mittelmäßigen Stadten zu gefcheben pflegt, um anbre 
betümmerte. Infofern man fie nicht Durch eine gefehwibrige 
That oder durch einen beleidigenden Widerſpruch ihrer Sitten 
argerte, konnte jeder leben wie er wollte. Allee dieß zuſam⸗ 
men genommen machte, wie und baucht, eine fehr gute Urt 
von republicanifchem Charakter aus; und Agathon hätte ſchwer⸗ 
lich einen Zreiftsat finden können, welcher gefchidter geweſen 
ware, feinen gegen biefelben gefaßten Widerwillen zu befänfs 
tigen. Ohne Zweifel hatten die Tarentiner aud ihre Fehler, 
wie alleandern Erdenbewohner. Aber der weile Archytas, unter 
welchem ihr Nationaldarafter erft eine gefepte und fefte Ges 
alt gewonnen hatte, wußte die Temperamentsfehler feines 
Volkes fo klüglich zu behandeln, daß fie, Durch Die Verzmpiſchung 
mit ihren Tugenden, beinahe aufbörten, Fehler n Eine 
nothwendige und vielleicht die groͤßte Kunſt des gebers, 
deren genauere Unterfuchung wir denjenigen empfohlen haben 
wollen, die an Uuflöfung der fchweren Aufgabe, welche Geſet⸗ 
gebung unter gegebenen Bedingungen die befte fey?T zu ardei 
ten ſich berufen fuͤhlen. 
Das erſte, was unſerm Helden, ale er and Land ſtieg, in 

die Augen fiel, war fein Freund Kritolaud, ber mit einem 
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Gefolge der edelften Fünglinge von Tarent ihm entgegengeflogen 
war, um ihn in freundfchaftlihem Triumph in eine Stadt All 
zuführen, melde ſich's zur Ehre rechnete, von einem Marche 
wie Agathon vor andern zu feinem Aufenthalt = 

| 










werden. Der Anblid eines der fhönften Länber unter‘ 
Sonne, und dad Wiederfehen eined Freundes, von dem er 

zärtlichfte geliebt wurde, machten ihn in einem einzigen Augen⸗ 
blicke alles Ungemach vergeffen, das er in Sicilien unb in feinem 
ganzen Leben erlitten hatte. Eine frohe VBorempfindung-ber 
Gluͤckſeligkeit, die in diefem zum erftenmal betrefenen Laube 
aufihn wartete, verbreitete ein unſchreibliches Behagen durch 
fein ganzes Wefen. Diefe unbeftimmte Wolluſt, welche alle 
feine Empfindungsträfte zugleich einzunehmen ſchien, war nicht 
das feltfame Zanbergefähl, womit ihn die Schönheiten der Ras 
tur und die@mpfindung ihrer reinſten Triebe in feiner Jugenb 
durchdrungen hatten. Diefe Bläthe ber Empfindlichkeit, diefe 
zärtliche Sympathie mit allem was lebt oder zu leben fcheint, 
der Geift der Freude, der und and allen Gegenftänben ent: 
gegenathmet, der magifche Firniß, der fie übersicht, und ung 
über einem Anblick, von dem wir zehn Jahre fpdter kaum noch 
flüchtig gerührt werden, in ſtillem Entzücken zerfließen macht, 
— dieſes beneidenswuͤrdige Vorrecht ber erſten Jugend, ver⸗ 
liert ſich unvermerkt mit dem Anwachs unſrer Jahre, und kaun 
nicht wieder gefunden werden. Aber ed war def etuas 
das dieſem aͤhnlich war. Seine Seele ſchien baburd von 
allen verdüſternden Flecen ihres unmittelbar vorhergehenden 
Zuſtandes ausgewaſchen und zu den ſa⸗ Sinträen 

Wieland, Agathon. IM. 
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vorbereitet zu werben, welche fie in biefer neuen Periode 
feines Lebens befommen follte. 

Eine der glüdfeligften Stunden desfelben (wie ex in ber 
Folge Öfterd zu verfichern pflegte) war diejenige, worin er bie 
perfönliche Belanntichaft bed Arhptad machte. Dieſer ehr: 
würdige Greis hatte der Natur, und einer Maͤßigung, Die von 
feiner Jugend an ein unterfcheidender Zug feines Charakters ge⸗ 
wefen war, den Vortheil einer Zebhaftigkeit aller Kraͤfte zu bau: 
ten, welche in feinem Alter etwas Seltnes ift, aber es Doch bei 
den alten Griechen lange nicht fo fehr war, ale bei den mei 
fien Europäifhen Volkern unfrer Seit. So abgekühlt bie 
Einbildungsfraft unſers Helden war, fo konnte er boch nicht 
anders, ale etwas Idealiſches in dem Bemifche von Mejeität 
und Anmuth, welches fi über die ganze Perſon dieſes liebens: 
würdigen Alten ausbreitete, zu empfinden; und es befls 
ftärfer zu empfinden, je frärler diefer Anblid von allem bem: 
jenigen abftah, woran fich feine Augen feit geraumer Zeit 
hatten gewöhnen müſſen. — „Und warum Eonnte er nicht 
anders?” — Die Urfache ift ganz einfach: weil diefed Idea⸗ 
lifhe nicht in feinem Gehirne, fondern in dem Begenftande 
felbft Ing. Man ftelle fih einen großen ftattlihen Mann 
vor, defien Anfehen beim erften Blick aufündiget, daß er dazu 
gemacht ift andre zu regieren, und der, ungeachtet feiner fl 
bernen Haare, bie Miene hat, vor fünfzig Jahren ein fehr 
fhöner Mann gewefen zu ſeyn. Vermuthlich gibt ed wenige 
unter unfern Lefern, denen im ganzen Lauf ihres Lebens 
nicht einmal ein folder Mann vorgefommen wäre. Aber nun 
ftele man ſich auch vor, daß biefer Mann vor früher Jugend 
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an ein tugendhafter Mann geweſen war; daß eine lange 
Meibe von Jahren feine Tugend zu Weisheit gereift hatte; 
Daß Die unbewölfte Heiterkeit feined Geiftes, die Ruhe feines 
Herzens, die allgemeine Güte wovon es befeelt war, das ftille 
Bewußtſeyn eines fchuldlofen und mit guten Thaten erfüllten 
Lebens, fich in feinen Augen und in feiner ganzen Geſichts⸗ 
bildung mit einer Wahrheit, mit einem Ausdrud von ftiller 
Größe und Würde abmalte, defen Macht un wideritehli war. 
— Diep ift mad man vielleicht noch nicht gefehen bat, was 
gewiß unter die feltenften Erfcheinungen unter dem Monde 
gehört, und wovon Agathon fo ſtark gerührt wurde. Er 
hatte nun endlich gefunden, was er fo oft gewünſcht, aber 
noch nie gefunden zu haben vermeint hatte, ohne in der Kolge 
auf eine oder die andere Art feines Irrthums überführt wor: 
den zu ſeyn — einen wahrhaftig weifen Mann; einen Maun, 
der nichtd feinen wollte ald was er war, und an welchem 
das fcharffihtigfte Auge nichts entdeden Ionnte, dad man 
anders hätte wünfchen mögen. Die Natur fehlen ſich vorge: 
feßt zu haben, in ihm zu beweifen, daß die Weisheit nicht 
weniger ein Gefchenf von ihr fey ald der Genie; und daß, 
wofern es gleich der Philofophie nicht unmöglich ift, ein ſchlim⸗ 
med Narurell zu verbeffern, ja wohl gar aus einem Silen (fo 
der Himmel will) einen Sofrates zu machen, ed dennoch der 
Naturalleinzufomme,diefeglüdlihe Temperatur ber Elemente 
der Menfchheit hervorzubringen, welde, unter einem Zuſam⸗ 
menfluß eben fo glüdlicher Umftände, endlich zu diefer vollfom: 
menen Harmonie aller Kräfte und Bewegungen des Menfchen, 
worin Weisheit und Tugend sufammenfließen, erhöht werden 
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fann. Archytas hatte niemals weder eine glähenbe Einbik 
dungstraft noch heftige Leibenfchaften gehabt. Eine gewift 
Stärke, die den Mechanismus feined Kopfes unb feines Her: 
send auszeichuete, hatte von feiner Jugend au die Einbräde 
der Gegenftände auf feine Seele gemaͤßigt. Diefe Einbrüd 
waren deutlich und ſtark genug, um feinen Berftanb mit wahren 
Bildern zu erfüllen, und bie Verwirrung zu verhindern, welde 
in dem Gehirne derjenigen zu herrſchen pflegt, beren allya 
fhlaffe Spannung nnr eine ſchwache und matte Einwirkung 
der Gegenftände zuläßt. Aber fie waren nicht fo lebhaft und 
von keiner fo ftarfen Erfchütterung begleitet, wie bei denen, 
welhe, durch zartere Drgane und reisbarere Sinne zu beu 
entäufiaftifhen Künften der Mufen beftimmt, ben zweibeutigen 
Vorzug einer zaubernden Einbildungstraft und eines unend⸗ 
lich empfindlihen Herzens theuer genug bezahlen müfen. 
Archytas hatte ed dem Mangel biefed eben fo ſchimmernden 
ale wenig beneidenswerthen Vorzugs zu daufen, daß ed ihm 
wenig Mühe Eoftete, Ruhe und Ordnung in feiner innerlichen 
Verfaſſung zn erhalten: daß er, anftatt von feinen Worftels 
lungen und Gefühlen beberrfcht zu werden, immer Meifter von 
ihnen blieb, und die Berirrungen des Geiſtes und bed Herzens, 
von denen das Ihwärmerifche Voll der Helden, Dichter und 
Virtuofen aus Erfahrung fprehen kann, nur aus fremben 
Erfahrungen kannte. Daher Fam es auch, daß die Pythage⸗ 
raifhe Philofophie, in deren Grundfäßen er erzogen worden 
war, — eben diefe Philoſophie, melde in dem Gehirne fo 
vieler andrer zu einem abenteuerlichen Semifche von Wahr: 
heit und Xraumerei wurde, — fih durch Nachbenten und 
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Erfahrung in dem feinigen zu einem Spftem von eben fo ein: 
fachen als fruchtbaren und praktifhen Begriffen ausbildete; 
zu einem Syftem, weldes der Wahrheit näher als irgend ein 
andres zu kommen ſcheint; welches die menſchliche Natur 
veredelt, ohne fie aufzublähen, und ihr Ausſichten in beffere 
Welten eröffnet, ohne fie fremd und unbrauchbar in der 
gegenwärtigen zu machen. Ein Spftem, bad durch das Er— 
habenfte und Befte, mas wir von Gott, von ber Welt, und 
von unfrer eigenen Natur und Beftimmung zu denken fähig 
find, unfre Leidenfhaften reiniget, unfre Gefinnungen ver— 
ſchoͤnert, und (was das wichtigfte ift) ung von der tyranniſchen 
Herrſchaft diefer pöbelhaften Begriffe befreiet, welche die 
Seele verunftalten, fie Hein, wieberträchtig, furchtſam, falſch 
und ſtlavenmaßig machen, jede edle Neigung, jeden großen Ge: 
danfen abſchrecken und erfticen, und dor darum nicht weniger 
von politifhen und religiöfen Demagogen unter beim größten 
Teile des menſchlichen Geſchlechts (and Abfichten, woraus dieſe 
Herren billig ein Geheimniß machen) eift igſt unterhalten werden. 

Die zuverlaſſigſte Probe über die Güte der Philoſophie des 
weifen Archytas ift, wie uns daucht, der moralifhe Charakter, 
den ihm das einfrimmige Zeugniß der Alten beilegt. Diefe 
Probe, es ift wahr, würde bei einem Spftem von blofen meta- 
phofiihen Speculationen betrüglich fepn; aber die Philofophie 
des Archytas war durchaus praktiſch. Das Beifpiel fo vieler 
großen Geifter, welche in der Beftrebung, über die Orängen 
des menſchlichen Berftandes hinaus zu gehen, verunglädtwaren, 
hätte ihn in dieſem Stüde vielleicht nicht weifer gemacht, wenn 
er mehr Eitelfeit und weniger kaltes Blut gehabt hätte, Aber 


fo wie er war, überließ er biefe Art von Specnlationen feinem 
Freunde Plato, und ſchraͤnkte feine eigenen Nachforichungen 
über Die intellectualen Begenftände lediglihaufdiefeeinfältigen 
Wahrheiten ein, weiche dad allgemeine Gefühl erreichen kaum, 
welche bie Vernunft befräftiget, und deren wohlthätiger Einkauf 
auf den Wohlftand unferd Privatſpſtems ſowohl, «ld auf das 
allgemeine Befte, allein ſchon genugfam ift ihren Werth gu 
beweifen, Bon dem Leben eines folhen Mannes läßt fich ga 
fiber anf die Güte feiner Dentungsart fchließen. Archptas 
verband alle häuslichen und bürgerlichen Tugenden mit biefer 
fihönften und göttlichften unter allen, welche fich auf feine andre 
Beziehung gründet, ald bad allgemeine Band, womit bie Natur 
alle Wefen verknüpft. Er hatte das feltene Glück, daß bie 
untadelige Unfchuld feines öffentlichen und Privatleben, die 
Befheidenheit, wodurd er den Glanz fo vieler Verdbenſte 
zu mildern wußte, und die Mäpigung, womit er fich feines 
Anſehens bediente, endlich den Neid felbft entwafnete, und 
- ihm die Herzen feiner Mitbürger fo gänzlich gewann, daß er 
(ungeachtet er fi, feined hohen Alterd wegen, von ben Ge 
fhaften zurüdgezogen hatte) bis in feinen Tod als bie Seele 
des Staats und der Vater des Waterlandes angefehen wurde. 
In der That fehlte ihm zum Könige nichts ald die aͤnßerlichen 
Zeichen diefer Würde. Niemals bat ein Defpot unumſchraͤnk⸗ 
ter über die Leiber feiner Sklaven geherrfchet, ald biefer ehr⸗ 
würdige Greis über die Herzen eines freien Volkes; niemals 
it der befte Water von feinen Kindern zärtlider geliebt 
worden. 

Glückliches Volf, welches von einem Archptas regiert 
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wurde, und den ganzen Werth biefed Glücks fo wohl m 
fhäßen wußte! Und glüdlicher Agathon, ber in einem folchen 
Mann einen Belhüßer, einen Freund und einen zweiten 
Mater fand! 


Zweites Bapitel. 


Eine unverhoffte Entdeckung. 


Archytas hatte zwei Söhne, deren wetteifernde Tugend 
die feltene und verbiente Glüdfeligkeit feines Witers vol: 
fommen machte. Diefe liedendwärbige Familie lebte iu einer 
Harmonie beifammen, deren Anblick unſern Helden in die 
felige Einfalt und Unfchuld des goldnen Alters verſehte. Nie: 
mals hatte er eine fo ſchoͤne Ordnung, eine -fo volkommue 
Eintracht, ein fo regelmäßiges und ſchoͤnes Ganzes geichen, 
ald das Hand bed weifen Archytas darſtellte. Alle Haus⸗ 
genoffen, bis auf die unterfte Elaffe der Bebienten, waren 
eines folhen Hausvaterd würdig. Jedes ſchien für ben Plah, 
den ed einnahm, ausdrücklich gemacht zu ſeyn. Archptas hatte 
feine Sklaven. Der freie, aber fittfame Auftand feiner Bes 
dienten, die Munterfeit, bie Genauigfeit, der Wetteiſer we- 
mit fie ihre Pflichten exfühten, das Vertrauen welches man 
auf fie feßte, bewies, daß er Mittel gefunden Hatte, ſelbſt 
diefen rohen Seelen ein Gefühl von Ehre und Tugend ein⸗ 
zuflößen. Die Art wie fie dienten, und bie Urt wie ihnen 
begegnet wurde, fchien das Unedle und Demätpigenbe ihres 
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Standes audzulöfhen. Sie waren ftols darauf einem fo wor 
trefflihen Herrn zu dienen, und ed war nicht Einer, ber bie 
Unabhängigkeit, felbfi unter den vortheilbafteften Bedingungen, 
angenommen bätte, wenn er der Blüdfeligleit, ein Dauss 
genoffe des Archytas zu ſeyn, hätte entfagen müſſen. Das 
Vergnügen mit ihrem Zuftande leuchtete aus jedem Meſicht 
bervor; aber keine Spur dieſes üppigen Uebermuths, ber ge 
meiniglich den müßiggängerifchen Hanfen der Bebienten in 
großen Hänfern bezeichnet. Alles war in Bewegung; aber 
ohne diefed laͤrmende Geraͤuſch, welches den ſchweren 

der Mafchine anlündiget. Das Haus des Archytas glich ber 
innerlihen Detonomie des animalifchen Körpers, in welchen 
alles in raftlofer Arbeit begriffen ift, ohne daß man eine Bes 
wegung wahrnimmt, wenn bie äußern heile ruhen. 

Agathon befand fih noch in diefem angenehmen Erfkaumnen, 
welches in den erften Stunden feines Aufenthalts im einen 
fo fonderbaren Haufe fih mit jedem Augenblick vermehren 
mußte, ald er auf einmal durch eine Entdedung überrafst 
wurde, welche ihn beinahe dahin gebracht hatte, alles was er 
ſah für einen Traum zu halten. 

Das Gynaͤceon (oder dad Innerfte des Haufes, welches 
von dem weiblichen Theile der Familie bewohnt wurbe) war, 
wie man weiß, bei den Griechen einem Fremden, ber in eis 
nem Haufe aufgenommen wurde, ordentlicher Weiſe eben fo 
unzugangbar, ale der Harem bei den Morgenländern. Aber, 
Agathon wurde in dem Haufe des Archptas nicht wie ein 
Fremder behandelt. Diefer liebendwürdige Alte führte ihn 
alfo, nahdem fie fich einige Zeit mit einander befpreden 
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hatten, in Begleitung feiner beiden Soͤhne in das Byndceon, 
um (wie er fagte) feinen Töchtern ein Vergnügen, worauf fie 
fih ſchon fo lange gefremet Hätten, nicht länger vorzuenthalten. 
Man ftelle ſich vor, was für eine füße Beſtuͤrzung ihn beflel, 
ba die erfte Perfon, die ihm beim Eintritt in bie Augen fiel, 
feine Pſyche war! 


Augenblide von biefer Art laſſen fi beffer malen ale 
befchreiben. Die Erfheinung war zu unerwartet, als daß er 
durch Die Nehnlichkeit diefer jungen Dame mit feiner. geliebten 
Pſoche nicht getäufcht zu werben hätte glauben follen. Er 
ftugte; er betrachtete fie von neuem; und wenn er nunmehr 
auch feinen Augen nicht hätte trauen wollen, fo ließ ihm Das, 
was in feinem Herzen vorging, keinen Zweifel äbrig. Und 
doch kam es ihm fo wenig glaublich vor, daß er glüdlich genug 
feyn follte, nah einer fo langen Abweſenheit, und bei fo 
wenigem Anfchein fie jemald wieder zu fehen, feine Pſyche in 
dem Haufe feiner Frennde zu Tarent wieber zu finden! 


Ein andrer Gedanke, ber in diefen Umſtaͤnden fehr natürlich 
war, vermehrte feine Verwirrung, und hielt ihn ab, fich ber 
Freude zu überlaffen, die ein eben fo erwänfchter als um: 
verhoffter Anblick über feine Seele ergoß. Pſpche Hatte nicht 
dad Ausſehen, eine Sklavin In diefem Haufe vorguiftellen. 
Was konnte er alfo anders denken, als daß fie die Gemnäfin 
eines von den Söhnen des Archytas ſeyn mäßtet Es ir 
wahr, er hätte eben ſowohl denken können, daß fie'feiue wieder: 
gefundene Tochter ſeyn könnte. ber in folgen Umftänden 
bildet man fi immer dad ein, wad man am meiſten fürchtet. 


154 


In der That errieth er die Sache aufs erſtemal. Mode war 
feit einigen Monaten die Gemahlin feines Freundes Kritolans. 

Unfere Leſer fehen auf den erften Blick, was für eine 
fhöne Gelegenheit zu rührenden Beichreibungen nud tragiſchen 
Auftritten ung diefer Fleine Umftand geben könnte, Welche 
Situation! Den Gegenftand der zärtlichiten Neigung ſeines 
Herzens, feiner erften Liebe, nach einer langen ſchmerzlichen 
Trennung unverhofft wieder finden, aber nur dazu wieder 
finden, um ihn in den Armen eined andern, und (was umd 
nicht einmal das Recht zu Hagen, zu wüthen und Nache zu 
ſchnauben übrig läßt) in den Armen nnfers liebften Freundes 
zu fehen . 

Zu gutem Glüde für unfern Helden und für feine Ge 
ſchichtſchreiber waren diejenigen, welche in dieſem Augenblick 
Zeugen feiner Beitürzung waren, feine fo großen Liebhaber 
ſtürmiſcher Auftritte, daß fie, bloß um fih an feiner vergeb⸗ 
lihen Qual zu ergößen, grauſam genug hatten ſeyn können, 
Tragödie mit ihm zu fpielen, wie glüdlih auch am Ende bie 
Entwidlung immer hätte feyn mögen. Die zaͤrtliche ade 
ſah ein paar Augenblide feiner Verwirrung zu; aber länger 
konnte fie fih nicht zurüdhalten. Sie flog ihm mit offenen 
Armen entgegen, und indem ihre Freudenthraͤnen an feinen 
glühenden Wangen berabrollten, hörte er fih mit einem 
Namen benennen, der ihre zärtlichiten Liebkoſungen, felbft in 
Gegenwart eined Gemahls, rechtfertigte. 

Wäre die Liebe, welche fie ihm im Hain zu Delphi ein 
geflößt hatte, weniger rein und tugendhaft geweſen, fo würbe 
die Entdedung einer Schwelter in der Gelichten feines 
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Herzens fo erfreulich wicht geweſen ſeyn als fie ihm war. Aber 
man erinnert fi vermuthlich mach, daß diefe Liebe allezeit 
mehr derjenigen, welde die Natur zwifhen Geſchwiſtern von 
übereinftimmender Gemütheart ſtiftet, als der gemeinen Leis 
denſchaft geglichen hatte, die ſich auf den Zauber eines andern 
Inftincts gründer, Die ihrige war von den fieberifchen Sym⸗ 
ptomen des letztern alfegeit freiigeblieben. Sie hatten immer 
ein fonderbared Vergmigen daran gefunden, ſich einzubilden, 
daß wenigftend ihre Seelen einander verfhmiftert feyen, da 
fie nicht Grund genug hattem (fo fehr fie ed auch wünſchten), 
die unfhuldige Anmuthung, welche fie für einander fühlten, 
der Sompathie ded Blutes zuzuſchreiben. Agathon befand 
ſich alfo über alle feine Hoffnung glücktich, da er, ach den 
Erläuterungen, welche ihm gegeben wurden, nicht mehr zwei— 
fein fonnte, im Pſyche eben biefe Schweſter, welche er nach 
der ehmaligen Erzaͤhlung feines Vaters für todt gehalten 
hatte, wieder zu finden, und durch fie ein Theil einer Familie 
zu werden, für welche fein Herz bereits fo eingenommen war, 
daß der Gedante, fih jemals wieder von ihr zu trennen, Ähm 
erträglich gewefen feyn würde, 

Und nun, zärtliche Leferinnen, was mangelte ihm mod, 
um fo glüctfelig zu ſeyn als es Sterbliche ſeyn können, — 
als daß Archptas nicht irgend eine liebenswirbige Tochter 
oder Nichte hatte, mit der wir ihn vermählen könnten? — 
Unglückicher Weife für den armen Agathon hatte Wrchutas 
feine Tochter; und wofern er Nichten hatte (welches wir nicht 
für gewiß fagen koͤnnen), fo maren fie entweder ſchon ver: 
heirathet, oder nicht geſchidt, das Bild der fhönen Danae, 
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und die Erinnerungen feiner ehmaligen Slädfeligteit mit ihr, 
welche von Tag zu Tag wieder lebendiger in feinem Gemuthe 
wurden, auszuloͤſchen. 

Diele Erinnerungen hatten Thon zu Syrakus in träben 
Stunden wieder angefangen einige Gewalt über fein Herz zu 
befommen. Der Sram, wovon feine Seele in der letzten 
Periode feines Hoflebend öfterd ganz verbüftert unb nieber: 
gefhlagen wurde, veranlaßte ihn, Vergleihungen zwifchen 
feinem vormaligen und nunmehrigen Suftande anzuftellen, 
welche unmöglich anders als zum Wortheil bed erften aus⸗ 
fallen konnten. Er machte fi felbfi Vorwürfe, daß er das 
liebenswürbigfte unter allen Geſchoͤpfen — ans fo ſchlechten 
Urſachen — auf die bloße Anklage eines fo verdchtlichen Diem: 
{hen als Hippias, eine Anklage, über welche fie ſich vielleicht, 
wenn er fie gehört hatte, volllommen hätte rechtfertigen Ein: 
nen — verlaffen habe. Diefe Chat, auf welche er fi damals 
— da er fie für einen herrliden Sieg über bie wneblere 
Hälfte feiner felbft, für ein großes, der beleidigten Tugend 
gebrachtes Sühnopfer anfah — fo viel zu gut getbau Batte, 
fhien ihm ißt eine undankbare und nieberträchtige Chat. Es 
fhmerzte ihn, wenn er dachte, wie glüdlich er dur bie Wer: 
bindung feines Schiefald mit dem ihrigen hätte werben 
tönnen; und er zürnte nur befto mehr auf fich felbft, wenn 
er fih zugleich erinnerte, durch was für chimaͤriſche Bor: 
ftellungen und Hoffnungen ihn feine damalige Schwärmerei um 
ein fo großes Gut gebracht habe. Uber der Gedanke, daß er 
durch ein fo ſchnoͤdes Verfahren die fchöne Danae gezwungen 
babe ihn zu verachten, zu haſſen, ſich ihrer Kiebe zu ihm bloß 
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als einer unglüdlihen Schwachheit zu erinnern, deren Anz 
deufen fie mit Gram und Reue erfüllen mußte, — biefer Ge- 
danke war ihm ganz unerträglich. Danae, wie groͤblich fie 
‚auch beleidiget war, konnte ihn unmöglich fo fehr verabſcheuen, 
als er in Stunden, da diefe Vorftelungen feine Vernunft 
überwältigten, ſich ſelbſt verabſcheuete. 

Allein dieſe Stunden gingen endlich vorüber; und wie 
wär’ es auc möglich gewefen, daß die glüdliche Veränderung, 
welche die Verfegung in den Schooß ber Liebenswürbigften 
Familie, die vielleicht jemals geweſen ift, in feinen Umſtanden 
hervorbrachte, nicht auch die Farbe feiner Einbildungsfraft 
verändert, und die Vorwürfe, die er ſich felbit machte, ge: 
mildert haben follte? Hätte er Danae nicht verlafen, fo 
würde er weder feine Schwerter gefunden, noch mit dem 
weifen Archptas perfönlich befannt worden ſeyn Mußten 
diefe Folgen feiner tugendhaften Untreue den Wunſch, fie 
nicht begangen zu haben, nicht unmöglich machen? Aber fie 
beförderten dagegen einen andern, der in feiner gegenwartigen 
Lage fehr natürlich war. Die heitre Stille, welche in feinem 
ohnehin zur Freude anfgelegten Gemüth im kurzem wieder 
hergeftellt wurde; die Freiheit von allen Gefcäften und Sor⸗ 
gen; der Genuß alles deffen, womit bie Freundſchaft ein 
aefühlvolles Herz befeligen kann; der Anblid der Glucſeligkeit 
feines Freundes Kritolaus, welche im Beſitz der Hebens- 
würdigen Pfode alle Tage zuzunehmen ſchien; der Mangel 
an Zerftreuungen, wodurch das Gemüth verhindert wird, ſich 
in feine angenehmften Ideen und Empfindungen einzuhullen; 


188 


und bie natürliche Kolge hiervon, daß biefe Ideen und Em- 
pfindungen defto lebhafter werden müßen: alles dieß vereinigte 
ſich, ibn nah und nah wieder in eine Faſſung zu ſetzen 
welche die zaͤrtlichſten Erinnerungen an die einſt fo fehr geliebte 
Danae erwedte, und ibn von Zeit zu Zeit in eine Urt von 
fanfter Melancholie verfepte, worin fein Herz fi ohne Wiber: 
and in jene zauberiſchen Scenen von Liche und Wonne gnräd: 
führen lich. Scenen, welbe — aus Urſachen, die wir den 
Pychologen zu eutwideln überlagen — burg bie in feiner Seele 
vorgegangene Revolution ungleich weniger von ihrem Reize ver: 
lorenhatten, alö die abgezogenern und bloß intellectnalen Gegen⸗ 
fände feines ehmaligen Enthuſiasmus. Können wir ihm ver: 
denken, daß er in folhen Stunden die fhöne Danae nuſchuldig 
zu finden wuͤnſchte? Baß er dieſes fo oft und fo lebhaft wünſchte, 
bis er ſich endlich überredete, fie für unſchuldig zu Halten ? und 
daß die Unmöglichkeit, ein Gut wieber zu erlangen, befiem ex 
ſich felbft fo leichtgläubig und auf eine fo verhaßte Urt berambt 
hatte, ihn zuweilen in eine Traurigkeit verfenkte, bie ihm den 
Geſchmack feiner gegenwärtigen Glückſeligkeit verbitterte, und 
fi defto tiefer in fein Gemüth eingrub, weil er fi nicht ent⸗ 
fließen fonnte, fein Anliegen denjenigen anzuvertrauen, denen 
er (diefen einzigen Winkel ausgenommen) bad Innerfte feiner 
Seele aufjufchließen pflegte? 

„Wohin und diefe Vorbereitung wohl führen fol? — 
werden vielleicht einige von unfern Eritifchen Leſern denken. 
Dhne Zweifel wird man nun auch die Dame Daune vom ir: 
gend einem dienftiwilligen Sturmwind berbei führen laſſen. 
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nachdem ung, ohne zu willen, wie? das gute Mädchen Pine, 
durch einen wahren Schlag mit der Zauberruthe, aus dem 
Gonaceon bes alten Archytas entgegen gefprungen If," 

Und warum nicht, da wir num einmal willen, wie glüd® 
lich wir unfern Freund Agathon dadurd machen Fönnten? 

„Aber wo bleibt als dann das Vergnügen der leberrafhung, 
weiches andre Verfaffer ihren Leſern mit fo vieler Mühe und 
Kunft zuzuwenden pflegen?“ 

Es bleibt aus; und wenn Dideror Recht hat (wie ung 
daucht), fo ift wenig oder nichts dabei zu verlieren. Iuzwiſchen 
iſt uns lieb, erinnert worden zu ſeyn, daß wir einige Nach⸗ 
richt ſchuldig find, wie Pſyche (melde wir, in einen Ganpmed 
verfleidet, in’den Händen eines Seeräubers verlaffen hatten) 
dazu aefommen fe, die Gemahlin des Kritolans und bie 
Schwefter Agathond zu werden. Ein kurzer Auszug and der 
Erzählung, welche dem lepterm theild von feiner Schweſter 
felbft, theils von ihrer Pflegemutter gemacht wurde, wird hin- 
länglich feyn, die gerechte Wiſſensbegierde des Leſers über 
diefen Puntt zu befriebigen. 


Drittes Eapitel. 
Begebentelten bet Pc. 


Ein heftiger Sturm iſt ein ſehr unglüclicer Zufall für 
Leute, bie fi mitten auf der. offenen See, aur durch die 
Die eines Brettes von einem feuchten Tobe gefhleden finden. 
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Über für die Befchicktfgreiber der Helden und Heldinnen th 
es beinahe ber glücklichſte unter allen Sufällen, welche nn 
berbeibringen kann, um ſich aus einer Schwierigleit heuns 
zu helfen. 

Es war alfo ein Sturm (und wir hoffen utemand wind 
fi darüber zu befhweren haben, denn es ift, unferd Wiſſens 
der erfte in diefer Geſchichte), ber die liebenswärbige Pfyche 
aus der furchtbaren Gewalt eines verliebten Geeräubers ret 
tete. Das Schiff fcheiterte an der Italienifhen Küſte, einige 
Meilen von Capua; und Pfyche, von ben Rereiben ober Liches⸗ 
göttern befhirmt, war bie einzige Perfon auf dem Self, 
welche, vermuthlich auf einem Brette, wohlbebhalten won ben 
Zephprn and Land getragen wurde. Die Sepbyrn allein wären 
hierzu vielleicht nicht hinreichend geweien; «ber mit Halſe 
einiger Zifcher, welche glädlicher Weife bei der Hand waren, 
hatte die Sache keine Schwierigfeit. 

Dieß war nun alles fehr glücklich; aber es ift nichts in 
Vergleichung mit dem was folgen wird. Einer von den Ji⸗ 
fern, weil er, zum Glüd, fehr mitleidig war, teug Die vor 
fleidete Pſyche, welche nichts fo fehr vonnöthen hatte ald Ach 
zu trodnen und von dem ausgeftandenen Ungemach zu er: 
holen, zu feinem Weibe in feine Hütte. Die Fiſcherin (eine 
gute runde Frau von etwa vierzig Jahren) bezeigte ungemel 
ned Mitleiden mit dem Unglüd eines fo liebenswürdigen jun: 
gen Herrn; fie pflegte feiner, fo gut ed nur immer möglid 
wer, und konnte fich nicht fatt an ihm fehen. Es war ihr 
immer, fagte fie, als ob fie fchon einmal ein ſolches Geht 
geſehen hätte wie das feinige; und fie konnte es kaum erwarten, 
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bis der fchöne Fremdling im Stande war, nach eingeführ« 
ter Gewohnheit, feine Geſchichte zu erzählen. Uber Pſpche 
batte der Ruhe vonnoͤthen; fie wurde alfo zu Bette gebracht; 
und bei diefer Gelegenheit entdeckte bie beforgte und aufmerk⸗ 
ſame Fifcherin, daß ber vermeinte Jüngling ein uͤberaus ſcho⸗ 
ned Mädchen, aber doch nicht ganz fo ſchͤn mehr war, ale in 
ihren Mannstleidern. 

Es war natürlih, über biefe Verwandlung im erſten 
Augenblick ein wenig mißvergnägt zu ſeyn: Doch der kleine 
voräbersehendeiumuth vermanbelte fih bald in bie lebhafteſte 
und zärtlichfte Freunde. — Denn, kurz, es entbedte fi, daß 
die Fifcherin Klonarion die ehmalige Amme der fchönen Pſyche 
war, welche (mit Hülfe dieſes Namend) fi ihrer eben fo gut 
wieder erinnerte, als biefe and den Geſichtszugen ber Pſpehe, 
aus ihrer Aehnlichkeit mit ihrer Mutter Muſarkon, — beſon⸗ 
ders aus einem Meinen Male, welches fie unter ber Tinten 
Bruſt hatte — ihre lichte Yflegetochter erkannte. 

Klonarion war die vertrantefte Sklavin ber Mutter nuſrer 
Heldin geweien, und ihrer Pflege wurde nach bein Tode der- 
felden die Heine Pfpche, ober Philoklea (wie fie eigentlich hieß), 
anvertrant. Denn Pſpche war nur ein Liebkoſungsname, den 
ihr die Amme aus Zaͤrtlichkeit gab, und welchen bie kleine 
Philoklea (weil fie fih niemals anders ale Pſpche ober Pfycha⸗ 
tion nennen gehört hatte) in der Folge als Ihren wirklichen 
Namen angab. Stratonikus hatte der guten Rotation mit 
der noch unmündigen Pſyche eine binlänglie Sumnte Goldes 
übergeben, und ihr befohlen, fie in det Nähe vom Korinth zu 
erziehen, weil er dert bie befte Gelegenheit wur, fie von 
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Zeit zu Seit unerkannt zu fehen. Die junge Pſpche, bie JFrende 
und der Stolz ihrer zärtlihen Amme, wuchs fo ſchöͤn bevam, 
daß man nichts Liebenswärbigeres fehen konnte. Die Soffuung 
bes Gewinnſtes reizte endlich einige Bölewichter, fie, da 
ungefähr fünf bie ſechs Jahre alt wer, heimlich wegguftehlen 
und an die Priefterin zu Delphi zu verlaufen. Ein Hals⸗ 
gefhmeide, woran ein kleines Bildniß ihrer Mutter ping, uud 
womit die junge Pſpche allezeit gefhmädt zu ſeyn plegtte 
wurde zugleich mit ihr verkauft, und diente in ber Folge gm 
Beltätigung, daß fie wirklich die verlorne Tochter des Gtipake 
nikus fey. Klonarion raufte fi einen guten Theil ihew 
Haare aus, ba fie ihre Pfyche vermißte: und nachdem ie ein 
ziemliche Seit zugebracht hatte, fie allenthalben (außer ba, 
fie war) zu fuchen; wußte fie fein audred Mittel, ſich bei ihren 
Heren von der Schuld einer firefbaren Nachlaͤſſigkeit au ent 
ledigen, als vorzugeben, daß fie gefiorben fen; und Strate 
nikus konnte defto leichter hintergangen werben, weil er be 
mals eben in Gefchäfte verwidelt war, welde ihn lange Sei 
hinderten nah Korinth zu kommen. . 

Inzwiſchen hatte die allenthalben herumirrenbe Klonagrien 
eine Menge Abenteuer, welche ſich endlich bamit endigten, ba 
fie die Gattin eines fchon ziemlich bejahrten Fiſchers and ber 
Gegend von Sapua ward, in deffen Augen fie damals wenig 
ftens fo fchön als Thetis und Galaten wear. Gie hatte ihre 
geliebte Pflegetochter in fo zärtlihem Andenken behalten, def 
fie einer Tochter, von der fie felbft entbunden wurbe, ben 
Namen Niyche gab, bloß um ſich derfelben beftändig zu erin 
nern. Der Tod diefes Kindes, der beinabe in eben dem Alter 
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erfolgte, worin ihr jene geraubt worden war, riß die alte 
inde wieder auf; und da Ihr durch diefe Umſtaͤnde bad Bild 
jungen Pſyche immer gegenwärtig blieb, fo hatte fie deſto 
iger Mühe fie wieder zu erfennen, ungeachtet viersehn ober 
fünfzehn Jahre einige Veränderung in ihren Geſfichtszugen 
gemacht haben mußten. 

Unfre Heldin vermehrte alfo nunmchr bie Kleine Famili⸗ 
des alten Fiſchers, welcher feinen Aufenthalt veraͤnderte, und 
in die Gegend von Tarent zog, wo er bie ſchoͤne Pſoche für 
feine Tochter ausgab. Pſyche bequemte fig fo gut im die ge⸗ 
ringen Umftände, worin fie bei ihrer Pflegemutterleben mußte, 
als ob fie niemals in beſſern gelebt hätte, und lieh Ach nichts 
angelegener ſeyn, ald ihr durch emſiges Arbeiten die Lat ihres 
Unterhalts zu erleichtern. 

Endlich fügte es ſich zufälliger Weife, daß ber innge Kri⸗ 
tolaus unſre Heldin zu ſehen bekam, welche, in ihrem baͤuriſchen 
aber reinlichen Anzug und mit friſchen Blumen geſchmückt, dem⸗ 
jenigen, dem ſie in einem Haine begegnete, eher eine von den 
Geſpielen der Diana, als die Tochter eines armen Fiſchers zu 
ſeyn ſcheinen mußte. Der junge Mann faßte bie heftigſte 
Leidenſchaft für ſie. Weil ſeine Liebe eben ſo tugendhaft als 
zärtlich war, ſo brachte er bald die mitleidige Klonarion auf 
feine Seite; und da Pfyche ſelbſt nunmehr wußte, daß Agathon 
ihr Bruder fey, fo war nichts vorhanden, was fie gegen bie Bus 
neigung eines fo liebendwürbdigen jungen Menſchen unempfind⸗ 
lich hätte machen können, In ber Chat wear Kritolaus in 
mehrern Abfichten der zweite Agathon. Alleis bie Umftänbe 
ließen fo wenig Hoffnung su, daß eine Verbindung zwiſchen 
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ihnen möglich feyn könnte, daß Pſyche ſich verbunden hielt, them 
alles, was au feinem Vortheil in ihrem Herzen vorgiug, befie 
forgfältiger zu verbergen, je entſchloſſener er ſchien, feier eiede 
alle audern Betrachtungen aufzuopfern. 

Endlich wußte er fih nicht anders zu helfen, als Daß ex dus 
Geheimniß feines Herzens demjenigen entdeckte, deſſen Weifal 
er am wenigften au erhalten hoffen Fonnte. Die ganze Were 
ſamkeit der begeifterten Liebe wärde Aber einen Archytas wenig 
vermocht haben, wenn Kritolaus nicht fo viel Außerordentliches 
von dem Beift und der Tugend feiner Geliebten geſagt Akte, 
daß fein Water endlich aufmerkfam zu werben aufing. 

Archytas hatte die Macht ded Daͤmons der Liebe ke eb 
fahren; aber er war menfchlid, gütig, und über bie in folgen 
Fällen gewöhnlichen Vorurtheile und Wbfichten weit erhaben. 
Ein fhöned und tugendhaftes Mädchen war in feinen Augen 
ein fehr edles, ſehr vornehmes Gefchöpf, beffen Werth burq 
ben Schatten der Niedrigkeit und Armuth nur befte mehr 
erhoben wurde. 

Kaum wurde der junge Kritolaud gewahr, daß fein Water 
zu wanken anfing, fo wagte er’6, ihm dad Beheimnig der 
Geburt feiner Beliebten zu entdeden, welches ihm Klonarien 
ohne Willen der ſchoͤnen Pſpche vertraut hatte. Wedhyptad, 
der fi erinnerte, ehmals aus des Stratonikus eigenen: Diunde 
die ganze Geſchichte feiner Liebe zu Mufarion vernommen gu 
haben, war über diefen Zufall nicht wenig erfrent. & 
wünfchte nichts mehr, ald daß diejenige, für welche fein Sohn 
fo heftig eingenommen war, die Tochter feines Hebften Freu: 
des ſeyn möchte. Aber er wollte gewiß fepn, daß fie es fer; 


und hierzu fehlen ihm das bloße Zengniß eines Fifcherweibes 
zu wenig. Er veranftaltete ed, daß er Pſychen und ihre aus 
geblihe Amme felbft zu ſehen bekam. Er glaubte in ber 
Geſichtsbildung der erften einige Züge von ihrem Vater gu 
entdeden. Eine Unterrebung mit ihr befkätigte ben zuuſtigen 
Eindruck, den ihr Anblick auf ſein Gemuͤth gemacht Hatte; 
Er ließ fih ihre Geſchichte mit allen Umſtaͤnden erzäplen, 
und fand immer weniger Urfade, an ber Wahrheit deſſen jn 
zweifeln, was fein Sohn, ohne die mindeſte Unterfuchung, 
für ausgemacht hielt. Das Halsgeſchmeide, welches Pfpche 
in den Händen der Pythia hatte zurücklaſſen mäffen, ſchien 
allein noch abzugeben, um ihn gaͤnzlich zu überzengen. Er 
ſchickte deßwegen einen feiner Vertrauten nah Delpht ab; 
und die Ppthia, da fie fah, daß ein Mann von ſolcher 
Wichtigkeit ſich des Schickſals ihrer ehemaligen Sklavin au⸗ 
nahm, machte feine Schwierigfeiten, biefed Merkzeichen bie 
Abkunft derfelben anszuliefern. Nunmehr glaubte Archytas 
berechtigt zu ſeyn, Pſychen ale bie Tochter eined Freundes, 
deffen Andenken ihm theuer war, anzuſehen; und nun batte 
er felbft nichtd Angelegneres, «ld fie je eher je licher in ſeine 
Familie zu verpflanzgen. Sie wurde alfo bie OGemchlin vad 
Kritolaus; und dieſe Verbindung gab ihm natürlichee Wen 
neue Beweggründe, ſich der Befreiung Agathous niet 
lebhaften Eifer anzunehmen, «ld es oben ersählserunäßen 
gefhehen war. “ Eur ”. 
11 
ner 









I LIOau 1 Ba FA) BE FR 


Viertes Eapitel. 


Etwas tab man vorberieben konnte. 


Agathon hatte zwar viel früher au Ichen angefangen, ald 
es gemeiniglich gefchieht; «ber er war doch noch Iauge nicht 
alt genug, um fi ber Welt ganz zu entäußern. Indeſſen 
glaubte er, nachdem er fhou zweimal eine nit nuanſehnliqche 
Rolle auf dem Schauplaße des öffentlihen Lebens gefpielt, 
und fie, für einen jungen Mann, ziemlich gut gefptelt hatte, 
berechtiget zu feyn, — fo lange er keinen beſondern RMeruf 
erhalten würde feiner Nation zu dienen, ober fo lange fe 
feiner Dienfte nicht fchlechterdinge vonnöthen bitte, Id 
in den Cirkel des Privatlebend zurüdzugichen; und bierin 
ftimmten die Orundfäße des weifen Archytas völlig mit feiner 
Art zu denken überein. Ein Mann von mehr ald gewöhnlicher 
Faͤhigkeit, fagte Archytas, hat zu thun genug, am feine 
eigenen Beſſerung und Vervolllommmuung zu arbeiten. Ex ik 
am gefchidteften zu biefer Beihäftigung, nachdem er buch 
eine Reihe beträchtliher Erfahrungen fich felbft und bie Weit 
kennen zu lernen angefangen hat; und indem ex ſolchergeſtalt 
an fich ſelbſt arbeitet, arbeitet er zugleich für bie Welt. Dean 
um fo viel geſchickter wird er, feinen Freunden, feinem Vater⸗ 
lande, und den Menfchen überhaupt nüglih zu ſeyn, und 
auf jeden Wink der Pflicht, — ed fey nun in einen: größer 
oder kleinern Kreife, mit mehr oder weniger Gepränge, öffent 
lich oder im Verborgnen, — zum allgemeinen Beten bed Gans 
zen mitzuwirken. 
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Diefer Marime zufolge beſchaͤftigte ſich Agathon, nach⸗ 
dem er zu Tarent einheimiſch zu ſeyn angefangen hatte, 
hanptfächlic mit den mathematiſchen Wilfenfhaften, mit Erz 
forſchung der Kräfte und Eigenſchaften der natürlihen Dinge, 
mit der Aftronomie, kurz mit demjenigen Theile der fpeculas 
tiven Philofophie, welcher uns auf bem Wege der Beobadtuug 
zu einer zwar mangelhaften, aber doch zuverläffigen Erkennt: 
niß der Natur und ihrer majeftätifch einfältigen, weiſen und 
wohlthatigen Gefese führt. Er verband mit diefen erhabenen 
Studien, worin ihm die Anleitung bes Archytas vorzüglich zu 
Gtatten kam, das Lefen ber beften Schriftiteller von allen 
Claſſen Cinfonderheit der Geſchichtſchreiber) und das Studium 
des Alterthums und der Sprache, welches er für eines ber 
ebelften oder der nichtswürdigften hielt, je nachdem es auf 
eine philsfophifche, oder bloß mechaniſche Art getrieben werde, 
Nicht felten feste er diefe anftvengenden Befchäftigungen bei 
Seite, um, wie er fagte, mit ben Mufen zu fherzen; und 
der natürliche Schwung feines Genius machte ihm diefe Art 
von Gemüthsergögung fo angenehm, daß es ihm oft ſchwer 
wurde, ſich wieder vom ihr loszureißen. Auch die Mufit 
und die bildenden Künfte, Die Schweftern ber Dichtkunft, berem 
höhere Theorie ſich in den geheimnißvollen Tiefen ber Philo- 
ſophie verliert, hatten einen Antheil an feinen Stunden, und 
halfen ihm, das Allzueinförmige in ben Befchäftigungen feines 
Geiſtes, und die ſchadlichen Folgen, die aus der Einfhränkung 
desſelben auf eine einzige Art von Gegenftänden ent(pringen, 
vermeiden. 

Die häufigen Unterrebungen, welche er mit bem weifen 
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Archytas hatte, trugen viel und vielleicht bad meiſte dazn bei, 
feinen Geift in dem tieffinnigen Erforſchen ber Aberſtunlichen 
Begenftände vor Abwegen zu bewahren. Agathon, welcher 
ehmals, da alles in feiner Seele zur Empfindung wurde, 
feinen Beifall zu leicht überrafchen ließ, fanb ist, feitbeme 
mit kaͤlterm Blute philofophirte, beinahe alles zweifelhaft. 
Die Sahl der menfhlichen Begriffe und Meinungen, weide 
die Probe einer ruhigen, gleichgältigen und genanern Präfung 
anshielten, wurde ale Tage Feiner für ihn; die Syſteme bee 
dogmatifhen Weiſen verfhwanden nah unb nad, umb zer 
floßen vor den Strahlen der prüfenden Vernunft, wie die 
Quftfchlöffer und Banbergärten, welche wir zuweilen au 
Sommermorgen im büftigen Bewölte zu fehen glauben, vor 
der aufgehenden Sonne. 

Der weife Archytas billigte zwar ben beſcheidnen Skepti⸗ 
cismus feines Freundes; doch, — indem er ihn von allzu⸗ 
kühnen Reiſen im Lande der Ideen zu den wenigen einfachen 
aber defto fhäßbarern Wahrheiten zurüdfährte, bie ber Leib 
faden zu ſeyn fcheinen, an welchem und der allgemeine Water 
ber Werfen durch die Irrgänge des Lebens fiher hindurch füh⸗ 
ren will, — verwahrte er ihn zugleich vor jener gaͤnzlichen 
Ungewißheit ded Geifted, die durch Unentſchloſſenheit und 
Muthlofigkeit des Willens für die Ruhe und Gläcſeligkeit 
unſers Lebens fo gefährlich wird, daß der Zuſtand des bezau⸗ 
bertſten Enthuſiaſten dem Zuſtand eines ſolchen Weiſen vor 
zuziehen zu ſeyn ſcheinet, der, aus lauter Furcht zu irren, 
ſich endlich gar nichts mehr zu bejahen ober zu verneinen 
getraut. In der That gleicht die Vernunft in biefem Städ 
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ein wenig dem Doctor Peter Meyio vom Aguero, -Sie hat 
gegen alles, womit unfre Seele genaͤhrt werden foll, ſo viel 
einzumenden, daß biefe endlich ebenfowohl aus Snanition vers 
ſchmachten müßte, ald die unglüdlichen Statthalter der Iufel 
Barataria bei ber Diät, wozu ſie das verwünſchte Stäbhen 
ihres allzu bedenklichen Leibarztes verurtheilte: Das Beite iſt 
in diefem Falle, fih wie Saucho zu helfen. Der allgemeine 
Menfhenfinn, dieſes am wenigſten betrüglihe Gefühl des 
Wahren und Guten, und diefes innigfte Bewußtſeyn deſſen 
was recht, und alfo Pflicht für vernünftige Wefen ift,. welches 
die Natur allen Menfhen zugetheilt bat, Können uns am 
beften fagen, woran wir ung halten follen; und dahin müſſen, 
früher oder fpäter, die größten Geifter zurüdtommen, wenn 
fie nicht das Schiefal haben wollen, wie die Taube des Alt- 
vaterd Noah, allenthalben herum zu flattern und ** 
Ruhe zu finden, 


Fünftes Eapitel. 


Agathon bericrt ich auf.der Jagd, und fäst In einem alten Gchloffe 
auf ein fehr uneriarteteß Ubentewer, 


Bei allen diefen mannichfaltigen Befhäftigungen, womit 
unfer ehmaliger Held feine Mupße zu feinem eignen Vortheil 
erfüllte, blieben ihm doch viele Stunden übrig, melde ber 
Freundfhaft und dem geſelligen Vergnägen gewidmet waren, 
und für feine Ruhe nur allzuviele, worin eine Art von 
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zaͤrtlicher unwiderſtehlicher Schwermuth feine Gerle im die 
Zaubergegenden zurüdfährte, deren wir im zweiten Kapitel 
diefed Buches ſchon Erwähnung gethan haben. 

Sn einer ſolchen Gemüthsfafſung liebt man vorzüglich den 
Aufenthalt auf dem Lande, wo man Gelegenheit bat feinen 
Gedanken ungeftörter nachzubängen, als unter ben Pflichten 
und Serftreuungen des gefelligeren Stadtlebens. Agathon zeg 
fih alfo öfters in ein Landgut zurüd, welches fein Wruber 
Kritolaud etliche Stunden von Tarent befaß, und wo er ih 
in feiner Gefellfehaft zuweilen mit der Jagd beiuftigte. 

Hier gefhah es einsmals, daß fie von einem Ungewitter 
überrafcht wurden, weldes wenigftend fo heftig war, «ls 
dasjenige, wodurdh, auf Veranftaltung zweier Böttinuen, 
Aeneas und Dido, in die naͤmliche Höhle zufammengefcheucht 
wurden. Aber da zeigte fi nirgeuds eine wirthbare Höhle, 
welche ihnen einigen Schirm angeboten hätte. Das Schlimmſte 
war, daß fie fich von ihren Leuten verloren batten, und eine 
geraume Zeit nicht wußten wo fie waren: ein Zufall, ber 
an fih felbft wenig Außerordentliched bat, aber, wie man 
fehen wird, eines der glüdlichften Abenteuer veraulaßte, das 
unferm Helden jemals zugeftoßen fft. 

Nachdem fie fih endlich aus dem Walde berandgefunden, 
erkannte Kritolaus die Gegend wieder: aber er ſah zugleich, 
daß fie etliche Stunden weit von Haufe entfernt Waren. Das 
Ungewitter wüthete noch immer fort, und es fand fich kein 
näherer Ort, wohin fie ihre Zuflucht nehmen Tonnten, als ein 
einfames Landhaus, welches feit mehr ald einem Jahre von 
einer fremden Dame von fehr fonderbarem Charakter bewohnt 
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wurde. Man vermuthete aus einigen Umftänden, daß fie 
bie Wittwe eined Mannes von Anfehen und Vermögen 
fepn müffe; aber es war bisher unmöglich gewefen, ihren 
Namen und vorigen Aufenthalt auszuforfhen, oder was fie 
bewogen haben fönnte ihn zu verändern, und in einer ganz⸗ 
lichen Abgeſchiedenheit von der Welt zu leben, Das Gerüchte 
fagte Wunder von ihrer Schönheit; indeſſen war doch niemand, 
ber fih rühmen Fonnte fie gefehem zu haben. MWeberhaupt 
hatte man eine Zeit lang viel und defto mehr von ihr ge 
ſprochen, je weniger man wußte, Allein da fie feft entſchloſſen 
ſchien, ſich nichts darulllgu befümmern, fo Hatte man endlich 
auf einmal aufgehört von ihr zu reden, umd es der Seit 
überlaffen, das Geheimniß, das unter diefer Perfon und ihrer 
fonderbaren Lebensart verborgen fepn möchte, zu entdecken. 
Vielleicht, fagte Kritolaus, ift fie eine zweite Artemifin, die 
ſich, ihrem Schmerz ungeftört nachzuhangen, in dieſer Einöde 
lebendig begraben will, Ich bin fhon lange begierig gewefen 
fie zu fehen. Diefer Sturm foll und, wie ich hoffe, Gelegen- 
heit dazu geben. Sie kann undeine Zuflucht im ihren Haufe 
nicht verfagen; und wenn wir num einmal über die Schwelle 
find, fo wollen wir wohl Mittel finden vorgelaffen zu werben, 
wiewohl wir die erften im Diefer Gegend wären, denen dieſes 
Glück zu Theil würde. 

Man Fan fi leicht vorftelen, daß Agathon, fo gleich⸗ 
gültig er auch feit feiner Entfernung von der fhönen Danae 
gegen ihr ganzes Gefhleht war, dennoch begierig werben 
mußte, eine fo außerordentliche Perfon kennen zu lernen. 
Sie kamen vor dem äuferften Thor eines Haufes an, welches 
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einem verwuͤnſchten Schloffe ähnlicher ſah, ald einem Lanbhaufe 
in Joniſchem oder Korinthifhen GSeſchmacke. Das fchlium 
Wetter, ihr anhaltendes Bitten, und vielleicht auch ihre gugkg 
Miene brachte zuwege, daß fie eingelafien wurben. Einige alte 
Sklaven führten fie in einen Saal, wo man fie mit vielez 
Freundlichkeit nöthigte, alle die Heinen Dienfte angunehmen, 
welche fie in ihrem Zuſtande nöthig hatten. 

Die Figur der Fremden fchien die Leute bes Haufes “ 
Vermunderung zu fehen, und die Meinung von ihnen m 
erweden, daß e8Perfouen von Bedeutung ſeyn mußten. Uber 
Agathon, deffen Aufmerkſamkeit bafpeinige Gemälde an fi 
zogen, womit der Saal audgesiert war, wurde nicht sswahr, 
daß er von einer Sklavin mit noch weit größerer Nufmerkſam⸗ 
keit betrachtet werde. Diefe Sklavin ſchien einer Perſon glei 
zn ſehen, welche nicht weiß, ob fie ihren Augen trauen ſetz 
und nachdem fie ihn einige Minuten mit verſchlingenden Wii 
den angeftarrt hatte, verlor fie fich auf einmal aus dem 
Saale. 

Sie lief fo haftig dem Zimmer ihrer Gebieterin am, ni 
fie gang außer Athem kam. „Und wer meinen Sie wahl, 
meine Gebieterin (feuchte fie), daß unten im Saal ifit Has 
es Ihnen Ihr Herz nicht fchon gefagt ? Diana ſey mir guäbigl 
Was für ein Zufall das ift! Wer hätte fi dad nur im Treum 
einbilden können? Ich weiß vor Erftaunen nicht wo ich Fin.” 

In der That daͤucht mich, du bift wicht recht bei Sinnen, 
verfeßte die Dame ein wenig betroffen; und wer if denn 
unten im Saale? 

„DI bei den Gdttinnen! ich Hätte «6 beinahe wrinen 
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eignen Angen nicht geglaubt. Aber ich erkannte ihn auf den 
erſten Blick, ob er gleich ein wenig ſtaͤrter geworden iſt. Es 
iſt nichts gewiſſer; er iſt es, er iſt est“ . 

Plage mic nicht Länger mit deinem geheimnißvollen Un- 
ſinn, rief die Dame immer mehr beftürzt, —* Narrin! 
Wer iſt es? 

„Aber Sie errathen doch auch gar nichts, ange Fraul— 
Ber es ift? — Ich fage Ihnen ja, daß Agathon unten im 
Saal ift! — Fa, Agathonz es kann nichts gewiſſer fepn! Er 
felbft, oder fein Geiſt, eines vom beiden unfehlbar. Denn die 
Mutter, die ihn geboren hat, kann ihn nicht beffer kennen, 
als ich ihm erkannt habe, ſobald er den Mantel von ſich warf, 
worin er anfangs eingewidelt war.” 

Das gute Mädchen würde noch länger in dieſem Tone 
fortgeplaudert Haben (demm ihr Herz überfiop von Freude), 
wenn fie nicht auf einmal gefehen hätte, daß ihre Gebleterin 
ohnmachtig auf ihren Sopha zurüdgefunten war. Sie hatte 
einige Mühe fie wieder zu fich ſelbſt zu bringen. Endlich erholte 
fi die fhöne Dame wieder; aber nur mm über ſich ſelbſt zu 
zärnen, daß fie ſich fo empfindlich fand. 

„Sie machen einem ja ganz bange, rief die Sklavin. 
Wenn Sie fhon bei feinem blopen Namen in Ohnmacht fallen, 
wie wird es erft werben wenn Sie ihn ſelbſt fehen? — Soll 
ich gehen und ihn gefhwinde heraufholen?“ 

Ihn heraufpolen? verſetzte die Dame: mein wahrhaftig; 
ich will ihn nicht fehen! 

„Sie wollen ihn nicht fehen? Was für ein Einfalll Aber 
es Tann nicht Ihr Ernſt ſeyn. O wenn Ste ihn nur fehen 
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unterhalten das einzige Vergnügen war, welches fie für fo 
große Dpfer entfchädigen konnte. Aber es gehörte doch Teime 
gemeine Seele dazu, um in den glänzenden Umftduben, werke 
fie zu leben gewohnt war, einer ſolchen Verzweiflung TE 
zu feyn, und im einem Vorſatz andsuhalten, unter welchen 
jede fhwächere Seele gar bald eingefunfen wäre? Bätte &6 
ihr zu Smyrna und allenthalben an Gelegenheit mangeln 
können, den Verluft eined Liebhabers zu erfehen, wen es He 
bloß um einen Liebhaber zu thun gewefen wäre? ber ihre 
Liebe zu Agathon war von einer edlern Art, war fo nahe mit 
der Liebe der Tugend felbft verwandt, daß wir Urſache Haben 
zu vermuthen, daß in ber gänzlichen Abgeſchiedenheit, worin 
unfre Heldin lebte, jene fich endlich gänzlich in biefer vertsrek 
haben würde. Und eben darum, weil Ihre Liebe zur Tugend 
aufrihtig war, machte fie fih ein gerechtes Bedenten, bei Dem 
Bewußtſeyn der unfreiwilligen Schwachheit ihres Herzens für 
ben allzu liebenswürdigen Agathon, ſich ber Gefahr au sgufenen, 
durch eine nur allzu mögliche Wiederkehr feiner ehmaligen 
Empfindungen mit dahin geriffen zu werben. Ein Gedanke, 
der ohne eine Hbertriebne Meinung von ihren Neigungen in 
ihr entftehen konnte, und durch dad Mißtranen in fich ſelbſt, 
womit die wahre Tugend allegeit begleitet ift, Fein geringes 
Gewicht erhalten mußte. 

Solchergeftalt Fämpften Kiebe, Stolz und Tugend für und 
wider das Verlangen den Agathon zu fehen in ihrem un 
fhlüffigen Herzen. Mit welhem Erfolg, laßt ſich leicht er⸗ 
rathen. Die Liebe müßte nicht Liebe feyn, wenn fie nidt 
Mittel fände, den Stolz und die Tugend felbft endlich «uf 
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ihre Seite zw bringen. Sie flöfterjenem die Begierde ein, 
su fehen wie fi Agathon halten würde, wenn er, fo plöglich 
und unerwartet, der einft fo fehr geliebten und fo graufam 
beleidigten Danae unter die Augen Fäme; und munterte dieſe 
auf, fich felbft Staͤrke genug zuzutrauen, von den Entzüdungen, 
in welche er vielleicht bei diefem Aublick gerarhen möchte, 
nicht zu fehr gerührt zw werden. Kurz, der Erfolg dieſes 
innerlihen Streites war, daß fie eben im Begriff war, ihre 
Vertraute (die einzige Perfom, welche fie bei iprer Entfernung 
von Smorna mit fih genommen hatte) hereinzurufen, um 
ihr die nöthigen Verhaltungsbefehle zu geben; als diefe Skla⸗ 
vin felbft hereintrat, um ihrer Gebieterin zu melden: daß 
die beiden Fremden auf eine fehr dringende Art um bie Er- 
laubniß anhalten liefen, vor bie Frau des Haufes gelaffen zu 
werben, 

Neue Unentſchloſſenheit, über welche fi niemand wun— 
bern wird, der das weibliche Herz kennt. In der That Mopfte 
der guten Danae das ihrige in dieſem Augenblide fo ftark, 
daß ie nöthig hatte, fi vorher im eine ruhigere Verfaſſung 
zu feßen, ehe fie ed wagen durfte, eine fo ſchwere Probe zu 
beftehen. 


Sechstes Eapitel. 


Ein Studlum für bie Seelenmater. 


unterdeſſen, bis fie mit ſich felbft einig fepn wird, wozu 
fie ſich eutſchließen, und wie ſie ſich bei einer fo na 


Wieland, Agathon. IM, 
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und gefürchteten Sufemmenkunft verhalten wolle, behren uk 
einen Augenblid zu unferm Helden in den Saal gurüg. 

Ye mehr Agathon bie Semälbe betrachtete, womtt bi 
Wände desfelben behängt waren, je lebhafter wurde bie Ein 
bildung, daß er fie — in dem Laudhauſe ber Dauae zu Eugen 
gefehen habe. Allein er tonute fich fo wenig vorſtellen, band 
was für einen Zufall fie von Suyrna bierber gekommen feya 
folten, daß er für weniger unmöglich hielt von feiner Einbil⸗ 
dung betrogen zu werden. Sudem Eonnte ja eben berfeik 
Meifter unterfiedlihe Eopien von feinen Stüden gemadt 
haben. Aber wenn er wieder bie Augen auf eine Lung Hefe, 
die mit Augen der Liebe den fchlafenden Eabymiom beteadptete, 
fo glaubte ex es fo gewiß für dad namliche zu erkennen, we 
welchem er in einem Sartenfaale der Danae oft Wierteltun 
den lang in bewundernder Entzückung geftanden, baß es ihm 
unmöglich war, feiner Ueberzeugung zu widerſtehen. Die Wer 
wirrung, in die er Dadurch gefeht wurbe, tft unbeſchreiblich 
„Solte Danae — aber wie koͤnnte das möglich feyut" — 
Und doc ſchien alles dad Sonderbare, was ihm Kritelam 
von der Frau dieſes Haufes gefagt hatte, ben Sedanken gu bes 
träftigen, ber ist in ihm aufftieg, und den er ſich kaum audga 
denken getranete. Die fchöne Danae hätte zufrieden fee 
müffen, wenn fie geſehen hätte was in feinem Herzen vorging. 
Er hätte nicht erfchrodner ſeyn Fönnen, vor bad Autlitz einer 
beleidigten Gottheit zu treten, als er es vor dem Gedanlen 
war, fih dieſer Danae darzuftellen, welche er ſeit geramme 
Zeit gewohnt war fich wieder fo unfchuldig zu denken, als fi 
ihm damals, da er fie verlieh, verächtlih und haſſenswurd 
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ſchien. Allein das Verlangen fie zu fehen verſchlang endlich 
ale andern Gefühle, von denen fein Herz erſchüttert wurde, 
Seine Unruhe war fo fihtbar, daß Kritolaus fie bemerken 
mußte. Agathon würde beffer gethan haben, ihm die Urſache 
davon zu entdeden. Aber er that es nicht, fondern behalf 
fi mit der allgemeinen Ausftucht, daß ihm nicht wohl fey. 
Demungeachtet bezeigte er ein fo ungeduldiges Verlangen die 
Grau des Haufes zu fehen, daß fein Freund aus allem, was 
er an ihm wahrnahm, zu muthmaßen anfing, ed müßte irgend 
ein Geheimniß darunter verborgen ſeyn, deffen Entwidlung er 
begierig erwartete. Inzwifhen kam ber Sklave, ben fie abs 
geſchiet hatten, mit der Antwort zurüd: daß er Befehl habe, 
fie in ihr Simmer zu führen. 

‚Hier iſt es, wo wir mehr ald jemals zu wünſchen vers 
ſucht find, daß diefed Buch von niemand gelefen werden möchte, 
ber keine fhönen Seelen glaubt. Die Sitwation, worin man 
unfern Helden in wenig Augenblicen fehen wird, iſt unftreis 
tig eine von den ſchwierigſten, im welche man in feinem Leben 
Tommen Kann. Wäre hier die Rede von phantafieten Charal: 
tern, fo würden wir und kaum in einer Heinern Verlegen- 
heit befinden, ald Agathon felbft, da er mit pochendem Herzen 
und ſchwer athmender Bruft dem Sklaven folgte, der ihn in 
das Borgemac einer Unbekannten führte, von der er falt mit 
gleicher SGeftigkeit wunſchte und furchtete, daß ed Danae fepn 
möchte. Allein da Agathon und Danae fo gut hiſtoriſche Perz 
fonen find als Brutus, Porcia, und hundert andere, welche 
darum nicht weniger eriftirt haben, weil fie nicht gerade fo 
dachten und handelten wie gewöhnliche Leutes fo befünimern 
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wir und wenig, wie diefer Agathon und diefe Danae, vers 
möge ber moralifhen Begriffe des einen oder andern, ber über 
diefed Buch gut oder übel urtheilen wird, hatten handeln fols 
len, oder gehandelt haben würden, wenn fie nicht geweſen 
wären was fie waren. Unfre Pilicht ift zu erzählen, nicht au 
dichten; und wir können nichts dafür, wenn Agathon bei bies 
fer Gelegenheit ſich nicht weife und beldenmäßig genug vers 
balten, oder Danae bie Rechte des weiblihen Stolzes nicht 
fo gut behaupten follte, ald viele andre — welde dem Him⸗ 
mel banken, daß fie keine Danaen find — an ihrem Plage 
gethan haben würden. 

Die fhöne Danae erwartete, auf einem Sopha fißenb, 
ihren Beſuch mit fo vieler Stärke, als eine weibliche Seele 
nur immer zu haben fähig feyn mag, die zugleich fo zärtlich 
und lebhaft ift, als eine foldhe Seele feyn kann. Aber was 
in ihrem Herzen vorging, mögen Leferinnen, welche im Stande 
find fih an ihre Stelle zu fegen, in ihrem eigeuen lefen. Sie 
wußte, daß Agathon einen Gefährten hatte. Diefer Umſtand 
kam ihr zu Statten; aber Agathon befand fich wenig dadurch 
erleichtert. Die Thür des Vorzimmerd wurde ihnen von ber 
Sklavin eröffnet. Er erkannte beim erften Anblid die Vers 
traute feiner Geliebten; und nun konute er nicht mehr zwei⸗ 
feln, daß die Dame, die er ineinigen Augenblicken feben wärbe, 
Danae fey. Er raffte feinen ganzen Muth zuſammen, inbem 
er zitternd hinter feinem Freunde Kritolaus herwankte. Er 
fah fie — wollte auf fie zugehen — Tonnte nicht — heftete 
feine Augen auf fie — und fant, vom Uebermaß feiner Ems 
pfindlichkeit überwältigt, in Die Arme feines Freundes zuräd, 
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Auf einmal vergaß die fhöne Danae alle die großen Ent- 
ſchließungen von Gelafenheit und Zuruüchaltung, welche fie 
mit fo vieler Mühe gefaßt hatte. Sie lief in zartlicher Ber 
färzung auf ihn zu, nahm ihn in ihre Arme, ließ dem ganzen 
Strom ihrer Empfindungen den Lauf, ohne daran zu denfen, 
daß fie einen Beugen hatte, der über alles, was er ſah und 
hörte, erſtaunt fepn mußte, 

Allein die Güte des Herzens und diefe Sympathie, durch 
welche fhöne Seelen in wenig Augenbliden vertraut mit eins 
ander werden, machte daß Kritolaus in einer Lage, auf die 
er fo wenig vorbereitet war, fi gerade fo benahm, als ob 
er fchon viele Jahre der Vertraute ihrer Liebe geweſen wäre, 
Er trug feinen Freund auf den Sopha, auf welden fih Danae 
neben ihn hinwarf: und ba er nun fchon genug wußte, um 
zu fehen daß er bier zu nichts mehr helfen könne, fo ent⸗ 
fernte er fih unvermerft weit genug, um unfre Liebenden 
von dem Zwang einer Surüchaltung zu entledigen, melde, in 
fo fonderbaren Augenbliden, ein größeres Uebel iſt, ald umen: 
pfindliche Leute fich vorftellen können. 

Almäplig befam Agathon, an der Seite ber gefühlvollen 
Danae, und von einem ihrer ſchoͤnen Arme umfhlungen, das 
Vermögen zu athmen wieder. Sein Gefiht ruhte an ihrem 
Buſen, und die Thränen, welche ihn zu beneken anfingen, 
waren das erfte, was ihr feine wiederkehrende Empfindung 
anzeigte. Ihre erfte Bewegung war, ſich vom ihm zuruchu⸗ 
sieben; aber ihr Herz verfagte ihr bie Kraft dazu. Es fagte 
ihr, was in dem feinigen vorging; und fie hatte den Muth 
nicht, ihm eine Linderung zu entziehen, welche ex fo möthig 
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zu haben fchien und in der That nöthig hatte. In wenigen 
Augenbliden machte ex fih felbit den Vorwurf, daß er einer 
fo großen Gütigkeit unwürdig fey. Er raffte ſich auf, warf 
fih zu ihren Füßen, umfaßte ihre Knie, verfuchte ed fie any 
ſehen, und ſank, weil er ihren Anblid nicht andzubalten vor 
mochte, mit einem von Thränen überfhwenmten Geſicht auf 
ihren Schooß nieder. Danae konnte nun nicht zweifeln, daß 
fie geliebt werde, und es Eoftete ihr Mühe, die Entzädung 
zurädzubalten, worein fie Durch dieſe Gewißheit gefegt wurde. 
Aber es war nöthig, biefer allzu zärtlichen Scene ein Ende 
zn machen. 

Agathon konnte noch nicht reden. Und was Hätte er 
reden follen? — Ih bin zufrieden, Agathon, fagte fie mit 
einer Stimme, welche wider ihren Willen verrieth, wie ſchwer 
ed ihr wurde ihre Thränen zurüdsupalten. — Ih bin zu⸗ 
frieden! Du findeft eine Freundin wieder; und ic hoffe, du 
werdeft fie Fünftig deiner Hochachtung weniger unwürbig fins 
den als jemals. Keine Entfchuldigungen, mein Freund (denn 
Agathon wollte etwas fagen dad einer Entſchuldigung gleich 
fab, und woraus er fih, in ber heftigen Bewegung worin 
er war, ſchwerlich zu feinem Vortheile gezogen Hätte) — 
denn du wirft Feine Vorwürfe von mir hören. Wir wollen 
und ded Vergangenen nur erinnern, um dad Vergnügen eines 
fo unverhofften Wiederfehend befto reiner zu genießen, — 
Großmüthige, göttlihe Danae! rief Agathon in einer Euts 
züdung von Dankbarkeit und Liebe. — Auch keine Beiwörter, 
Agathon! (unterbrach fie ihn) keine Shwärmereil du bift zu 
fehr gerührt, Beruhige dich! Wir werben Seit genug haben, 
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nd von allem Mechenfchaft zu geben, was, fe ie uns 
um legtenmale gefeben haben, vorgegangen ift. Kap mic 
ad Vergnügen, dich wieder gefunden zu haben, unvermiſcht 
enießen! Es ift das erfte, dad mir feit unferer Trennung 
u Theil wird, 

Mit diefen Worten — (und in ber That hätte fie die 
etztern für fich ſelbſt behalten Fönnen, wenn es möglich ware 
mmer Meifter von feinem Herzen zu ſeyn) — fand fie auf, 
‚äberte fich dem Kritolaus, und ließ dem mehr als jemals 
ezauberten Agathon Zeit, fih in eine ruhigere Gemüthsfaſ— 
ung zu eben. 

Was diefe zärtlihe Scene für Folgen haben mußte, iſt 
eicht vorauszuſehen. Danae und Kritolaus wurden gar bald 
raute Freunde. Diefer junge Mann geftand, feine Pſoche aus⸗ 
enommen, nichts Volltommmered gefehen zu haben als Danae; 
nd Dange erfuhr mit vielem Vergnügen, daß Kritolaus der 
Zemahl der fhönen Pfyche, und Pfvche bie wiedergefundene 
Schweſter Agathong fey. Sie hatte nicht viel Mühe ihre Gaſte 
u bereden, ein Nachtlager in ihrem Haufe anzunehmen. Sie 
neldete ihrem Freunde, daß fie die Urfache feiner heimlichen 
Intweihung bei ihrer Zurückkunft nah Smyrna bald entbedt 
‚abe. Sie verbarg ihm nicht, daß der Schmerz, ihn verloren 
u haben, fie zu dem feltfamen Entſchluß gebracht, der Welt 
n entſagen; und in irgend einer entlegenen Einöde ſich felbit 
ür die Schwachheiten und Fehltritte ihres vergangenen Lebens 
u beftrafen. Jedoch, feste fie hinzu, hoffe fie, daß, wenn fie 
inmal Gelegenheit haben würde, ihm eine gang aufrichtige 
nd umftändliche Erzählung der Seſchichte ihres Herzens, bis 
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auf bie Beit, da fein Umgang ihrer Seele wie ein nened Deſen 
gegeben habe, zu machen, — er Urſache finden würde, : ie, 
wo nicht immer zu entfchuldigen, doch mehr su bedauern al 
su verdammen. 

Die Furcht, den Gedanken in ihr zu veranlaffen, «is oh 
durch dad, was ehmals zwifchen ihnen vorgegangen war, von 
feiner Hochachtung verloren hätte, zwang unfern Helben eine 
geraume Zeit, die Lebhaftigleit feiner Empfindungen im feinem 
Herzen zu verſchließen. Danae wurde indefen mit der Feami⸗ 
lie des Archytas bekannt, nachdem vorher zwifhen Agathen 
und Kritolaus verabrebet worden war, bad dem lettern mb 
deckte vormalige Verbältniß ded erſtern zu dieſer Dame: vor 
der Hand noch ein GSeheimniß feyn zu laſſen. Mau mußte fr 
lieben, fobald man fie ſah; und fie gewann deſto mehe, it 
beffer man fie Eennen lernte. Es war überbieh eine von ihren 
Saben, daß fie fih ſehr leicht und mit der befkem Wet in 
alle Perfonen, Umftände und Lebensarten zu ſchicken wußte 
Wie konnte es alfo anders ſeyn, als daß fie in kurzem buch 
die zaͤrtlichſte Freundſchaft mit einer folden Familie verbuw 
den wurde? Sogar der weife Archytas liebte ihre Geſellſchaft; 
und Danae machte fich ein Vergnügen daraus, einem Bei 
von fo feltnen Verdienften die Kleinen Beſchwerden des Alters 
durch die Annehmlichkeiten ihres Umgangs erleichtern gu ge 
fen. Aber nichts war der Zuneigung zu vergleihen, weide 
Pſyche und Danae einander einflößten. Niemals Hat vielleicht 
unter zwei Frauenzimmern, welde fo geſchickt waren Bine 
linnen zu feyn, eine fo vollommene Freundſchaft geherrſchet. 

Man kann fich einbilden, ob Agathon dabei verles. Er 
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Tab die fhöne Danae alle Tage; er hatte ad eines 
Brubers bei ihr: aber — wie follte ed mi eſen ſeyn, 
daß er ſich immer daran begnügt hatte? 


Siebentes Eapitel. 
Vorbereitung jur Geſchichte ber Danae. 


Wenn wir alles, was im zweiten Eapitel dieſes Buchs 
von den Dispofitfönen unfers Helden in Abſicht auf bie fhöne 
Danae gefagt worden ift, mit den Wirkungen zufammen 
halten, welde dag unvermuthete Wiederfinden derfelben, und 
ber tägliche Umgang, der nun wieder zwifchen ihnen herges 
ftellt war, auf fein Herz und vermuthlich auch auf feine 
Sinnen mahen mußte; wenn wir überbieß erwägen, daß für 
eine fo gefühlvolle Seele wie die feinige, in der Mufe und 
Freiheit worin er zw Tarent lebte, die Liebe eine Ark von 
Bebürfnig war: fo werden wir fehr begreiflic finden, daß 
ed nur von Danae abhing, alles aus ihm zu machen was 
fie wollte. 

Dieß vorausgefegt, werben vielleicht wenige ſeyn, melde 
nit erwarten follten, daß fie ihre wieder erlangte Gewalt 
dazu angewendet haben werde, einen Gemahl aus ihm zu 
machen. Eine Bermuthung, welde dur viele Umftände 
wahrſcheinlich gemacht wirb, und beinahegur Gewißheit fteigt, 
wenn wir den Umftand hinzu thun, daß fie feſt eutſchloſſen 
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war, in da. g iſen Sinne nicht mehr Dause für ihren 
Freund zu fen, 

Diefer legte Umſtand läßt vermuthen, fie mie Bern 
laffungen gehabt haben, eine für unfern Helden fo ungemäde 
liche Entſchließung zu faffen; und dieß bringt natürlicher 
Weiſe auf den Gedanken: Agathon werde Verſuche gemadt 
haben, die Rechte eines begünſtigten Liebhabers wieder bei 
ihr geltend zu machen. Sleichwohl würde ihm ein folder 
Gedanke Unreht thun. Nicht als ob es ihm, in Augen⸗ 
bliden der Schwachheit, an derjenigen Urt von Regungen 
des Willeng gefehlt hätte, welche (nach dem Urtheil ber Sitten 
fehrer) mehr mechaniſch als freiilig; Mb von ber weis 
Natur bloß dazu veranftaltet worden And, und vor Befae 
zu warnen und zum Wiberftand aufjuforderu. Aber bie Hude 
achtung, die ihm dad ganze Betragen feiner ſchoͤnen Freundis 
einflößte; die Vergütung, bie er ihr ſchuldig zu ſeyn glaubte 
bie Beforgniß, daß fie fogar foldhe Zreiheiten, welche Die 
Vertraulichkeit der Frenndfchaft rechtfertigen fonnte, weniger 
für Ergiefungen der Empfindung als für Vorboten demuth⸗ 
gender Unternehmungen anfehen möchte: alled dieß gab feh 
nem Umgang mit ihr die ganze Schüchternheit einer erſten 
Liebe. Allein eben dieß machte ihn, in Augenbliden, wo bi 
gegenwärtige Empfindung, durch die Erinnerungen des Wer ' 
gangnen verftärkt, ihr eigenes Herz ſchmelzte, nur deſto ge⸗ 
fährlicher; und es war mehr gegen fich felbft «ld gegen Ike, 
daß fih Danae durch Entfchliefungen waffnete, deren Staub 
haftigkeit fie vieleicht eben fo viel feiner Surädheltung w 
ihrer Tugend zu danken hatte, vorm 


187 


Nichts iſt wohl gewiſſer, als daß fie ſich gerade ſo hätte 
yetragen muͤſſen, wenn fie die vorhin erwähnte Abficht gehabt 
hätte. Allein demungeachtet ift eben fo gewiß, daß fie fi 
bloß darum fo betrug, weil fie diefe Abfiht nicht hatte, ſon⸗ 
ern, troß allen Bemühungen ihres Liebhaberd und allen Ver: 
uchungen ihres eigeren Herzens, feſt entfchloffen war, feinen 
Sebraud von feiner Schwäche zu machen. 

Wir haben und vergebens Mühe gegeben, den Grund einer 
fo außerordentlihen Entſchließung in irgend einer eigennägigen 
Neigung oder Keidenfhaft zu entdeden. Sie liebte den Aga⸗ 
thon: fie wurde wieder geliebt, mehr ald jemals geliebt; 
Dad ganze Haus bed Archyt® war von ihr eingenommen. 
Ihre Geſchichte war zu Tarent unbekannt; und wem follte 
räumen, daß fie felbft treuherzig genug hade ſeyn Fönnen, fie 
m erzählen? Agathon wandte alle Beredfamkeit der Liebe, 
ille zärtlihen Verführungen der Sympathie, er wandte alles 
in, was eine fchöne Seele verfuhen, und ein halb beflegtee 
Herz völig entwaffnen kann, um ihren Entfchluß zu erſchüt⸗ 
tern. Mit welcher Begeifterung fchilderte er ihr die Selig. 
reiten einer von der Tugend geheiligten Liebe — und einer 
tiebe wie die ihrige — vor! Wie fhwer ward es ihr, in 
sihen Stunden, durch das Teuer womit er fprah, duch 
yad Entzüden das alle feine Züge fchwellte, durch die Weber: 
vallungen des Herzens, welche oft, mitten im Beftreben fie 
‚u überreden, die Worte auf feinen Lippen erflidten, und ein 
Stillfhweigen hervorbrachten, deffen finmme Berebfamteit 
'inem mitgerührten Herzen unansfprehlice Dinge fagt, — 
vie fhwer ward es ihr da, oder vielmehr, wie war es ihre 
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folden Angenblicken möglih, nicht überwältiget gu werben! 
Was, um aller Liebesgötter willen, tonute fie bewegen p 
widerfteben; fie faͤhig machen auszuhalten? — „Eigenfiant 
— Gefent auch ed wäre wahr, daß die widtigften Ent 
ſchließungen der Schönen oft Feine andre Triebfeber hätten: 
bloßer Eigenfinn konnte es hier wohl nicht feyn. Sleichnehl 
feben wir ung genöthiget, entweder zu diefer verborgene 
Qualität unfre Zuflucht zu nehmen, ober su geſtehen, Daß ed 
eine höhere Art von Liebe, daß es die Leidenſchaft ber Te» 
gend war, was fie fähig machte einen fo heldenmüthigen 
Widerſtand zu thun. — Aber welche neue Schwierigkeiten! — 
Die Tugend einer Danae! Wer kann nach ben Proben, BE 
wir mit der Tugend einer Priefterin und einer Schülerin bei 
Platon gemacht haben, zu ber Tugend einer Danse Ber 
trauen faffen? Können wir erwarten, daß diefe Leibenfgaf 
der Tugend, wovon wir bie gelehrige Schülerin eines Hiypiei 
begeiftert zu feyn vorausfeßen, für etwas Beſſeres als für ein 
Goͤttin aus einer Wolle von Leinewanb werbe angefche 
werden? 

Wir gefteben ed, in fo weit ein Worurtheil ger 
kann, ift nichts gerechter, als bad Vorurtheil, 
fhönen Danae entgegenfieht. Allein dı ı et 
fehr ungerecht fepn, wenn wir fie 31 ver 
meinen Satzes machen wollten, ber unftreitig ı ı 
nahmen leidet. Cine fchöne Seele, welder bie 
Lineamenten der Tugend (wie Eicero ed nennet) e 
bat, begabt mit der zarteften Empfindlichkeit für das 
und Gute, und mit angeborner Leichtigkeit jede gef 
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ıd auszuüben, Kann durch einen Zuſammenfluß ungüns 
Zufaͤlle an ihrer Entwicklung gehindert, oder an ihrer 
Inglichen Bildung verunftaltet werden. Ihre Neigungen 
veine falfche Richtung befommen. Die Verführung, in 
unehmenden Geftalt der Liebe, Kann fi ihrer Un— 
enbeit zur Wegweiferin aufbringen. Niedrigfeit und 
el können in ihr dieſen edeln Stolz niederſchlagen, der 
bie leßte Bruftwehr der Tugend ift. Erziehung und 
ele können fie über ihre wahre Beftimmung verblenden. 
uſchuldigſten, ja felbft die edelften Regungen des Herz \ 
Sefäligkeit, Dankbarkeit, Großmuth, können durch 
nde zu Fallſtrien für fie werden. Hat fie fi einmal 
m biumichten Pfade des Vergnügend den Liebesgöttern, 
en und Freuden als Führern vertraut, wie follte fie 
r werden, wohin fie der fanfte Abhang eines fo Inftigen 
; führen Faun? zumal, wenn ſich die Grazien und Mufen 
zu der fröhlichen Schaar gefellen, und der ſophiſtiſche 
in den Mantel der Philofophie gehüllt, Gefühle zu 
ägen und die Kunft zu genießen zu Weisheit abelt? 
ange Reihe angenehmer Berirrungen Kann bie Folge des 
Schrittes fepn, den fie auf einem Wege gethan hat, 
rem bezauberten Auge der gerade Pfad zum Tempel 
‚üdfeligkeit fhien. — Aber warum follte fie nicht von 
Irrwege zurüdfommen Fönnen? Die Umftände können 
ıgend eben ſowohl beförderlich ald nachtheilig fepn. Ihre 
: tönnen geöffnet werden. Erfahrung und Sättigung leh⸗ 
anders von den Gegenftänden urtheilen, in beren Senuß 
nals ihre Glüdfeligteit feßte: Andre Begriffe geugen 


Vierzehntes Bud. 
Geheime Geſchichte der Danae. 





Erſtes Eapitel. 


Danae beginnt Ihre geheime Seſchichte zu erzählen. 


Wir überlaffen es dem Leſer felbft, fi bie Scene. wo Die 
fhöne Danae ihrem Ereunde bie geheime Gefhichte ihret 
Lebens mittheilte, nach eignem Gefallen vorzuſtellen. Er fans 
fie auf einen Sofa, oder unter eine Sommerlaube, ober unter 
den Schatten einer hohen Cypreſſe an den Nand eines ziefelw 
den Baches verfeßen: für die Hanptfahe — Doch nein! iq 
irre mid; die Scene ift bei einer folden Erzählung (und 
überhaupt bei welcher Art von Handinng es immer ſeyn mag) 
niemals gleihgültig. Hatte Danae irgend einen geheimen 
Anſchlag auf die Sinnen oder auf dad Herz unferd Helden 
gehabt, fo würde fie vermuthlich Mittel gefunden haben, es fo 
einzuleiten, daß fie fich zufälliger Weife entweder in einem 
artigen Boudoir (denn die Griechen hatten auch ihre Boudoirs) 
oder unter einer lieblich daͤmmerndenRoſenlaube ihm gegenüber 
befunden hätte. Aber da fiefchlechterbings Feine Nebenabſichten 


193 


hegte, fo iſt eine gemächliche Raſenbank, im Schatten eines 
freien Baumes, unter den ehrwürbigen Augen der Natur, 
— ſo ein Plag wie der, wo Sokrates mit dem ſchoͤnen Phadrus 
über das wefentlihe Schöne philofophirte, — unftreitig der 
ſchiclichſte. 

Es war alſo am Abend eines ſchoͤnen Sommertages; der 
Himmel heiter; nur hier und da ein leicht ſchwebendes MWölte 
Gen, von fanften Lüftchen getragen. Danae, fhön und-rührend 
wie die Natur, deren Anblie Ruhe und allgemeines Wohls 
wollen über ihre Seele verbreitete: doch milderten einige ernfte 
Züge dieſe fchöne Heiterkeit; und eine fanfte Schamröthe, die 
ihre reizenden Wangen überzog, indem fie die fhönften Augen, 
bie jemals gewefen find, auf ihren erwartungsvollen Freund 
heftete, fhien den Zuhalt ihrer Nede anzufündigen. Agathon, 
ihr gegenüber, feine ganze in ihr Anſchauen ergoffene Seele im 
Begriff, fobald fie die Lippen öffnen würde, lauter Ohr zu 
werden! — Ich wünfchte Apelles oder Naphael zu fepn, um 
dieſes Gemälde zu malen, und dann Palet und Pinfel auf 
immer an den Altar der Grazien aufzuhängen! 

Daanae ſpricht — und der Gedanfe an den Tom ihrer 
Stimme, den ich nicht malen könnte, an den Ausdrud, der 
unter dem Reben mitjedem AugenblidihremGefihte Neigungen 
gab, die mein Pinfelnicht fhaffen könnte, dieſer Gedanke 
tröftet mich wieder, daß ich nicht Apelles noch Naphael bin, 

So ſchwer es mich anfommt, mein Lieber Agathon (ſprach 
fie), dir eine ungefhmeichelte Abfchilderung von meinen vers 
gangenen Leben zu machen: fo wenig Afk es doch in meiner 
Gewalt, mic diefer Demüthigung zu uͤberheben. Es war elne 

Wieland, gaben. II 13 
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Beit, da bu zu gut von mir bachteft: und bamald war ed m 
vielleicht zu verzeihen, daß ich den Muth nicht hatte, bi amd 
einem füßen Irrthum zu ziehen, ber und beide glüclich machte. 
Hippiad nahm diefen Dienft über fih: aber es ift mehr al 
wahrfcheinlich, daß er nicht einmal den Willen hatte, mir Ge 
rechtigfeit zu erweifen. Und wenn er ihn auch gehabt Hätte, 
was würde ich dabei gewonnen haben? Er kannte nur bie 
Hälfte von Danae, — und war unfähig mehr von ihr au kennen. 
Deine plögliche Zlucht von Smyrna entbedte mir «led, was er 
dir gefagt haben Fonnte. Wie tief mußte ich in Deiner Meb 
nung gefallen ſeyn! Dad Bewußtſeyn, es nicht zu verbiemen 
daß du fo übel von mir dächteft, war damals nur ein ſchwather 
Kroft! Das Schickſal hat ed auf fi genommen mich au bir 
zu rächen — wenn ich fo fagen kann; denn ich liebe biefe Bee: 
ftellung nicht. Ohne Bedenken gefteh’ ich ed dir, es iſt keine 
Blüdfeligkeit für mich, wenn Agathon nicht glücklich iſt. — 
Seitdem wir ung fo unverhofft wieder gefunden, bat mir bein 
ganzes DBetragen die volllommenfte Genuzthuung gegeben. 
Nur ein Herz wie deines ift eines fo edelmüthtgen Verfahrens, 
einer fo feinen Empfindfamleit, eines fo zärtlich abgewogenen 
Gleichgewichts zwifchen einer Freiheit und einer Buradhaltung 
welche mich in gleichem Grad erniedrigt haben wärden, fähig. 
Von diefer Seite haft bu mir nichts zu wünfchen Abrig gelaffen. 
Wollte der Himmel für die Ruhe deines Herzens und bei 
meinigen, daß Agathon deſſen Freundfchaft zu nerbienen ber 
Auferfte Wunſch meiner Cigenliebe ift — fi hätte begnügen 
können, gerecht gegen feine Freundin zu ſeyn! Ich rufe wicht 
die Sötter zu Zeugen der Aufrichtigleit diefed Wunſches aut 
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hreine ganze Seele liegt aufgefchloffen vor dir, und Feine Negung, 
bie mir felbft noch merklich ift, foll dir ein Geheimmiß bleiben. 
Mitten in dem Wunfche, daß du mich wenigerlieben möchteft, 
begreife ich, daß ich etwas Unmögliches wünfhe, fo lange du 
diefe Danae nicht völlig Fennft, die du liebeft. Ich habe wohl 
überlegt, was ich zu thun im Begriff bin. Was ich ſelbſt dadurch 
verliere, ift das Wenigfte. Aber ich geftehe dir's, Agathon, es 
Foftet mir Ueberwindung, dich aus deinem ſchönen Traum anf: 
zumweden. Die Danae deines Herzens, und die Danae, die du 
bier vor dir fiehft, find nicht eben biefelbe. Die Berftrenung 
eines Irrthums, den du liebeft, ann nicht anders als ſchmerz⸗ 
haft ſeyn. ‘Aber fie ift zu deiner Ruhe, fie tft für den Ruhm 
deines Fünftigen Lebens nothwendig. Höre mich alfo, befter 
Agathon! 


Zweites Eapitel. 
Erſte Zugend der Danae, bis zu ihrer Befanntfchaft mit dem Alelblades. 


Meine Abkunft ift niedrig, und diejenigen, die mir das 
Leben gaben, Fannten nie was Gemächlichfeit, Weberluß und 
Anfehen iſt. Meine erfte Erziehung war dieſen Umftänden 
gemäß: die Natur mußte alles thin. Und in der Chat — es 
märe Undanf es nicht befennen zu wollen — fie hatte fo viel 
für die Heine Mpris (fo nannte man mich damals) gethan, daß. 
es vielleicht am beften war, ihr alles zu überlaffen. Die Heine 
Moris hatte eine Figur, von der man fid große Hoffnungen 
machte; und ſchon Damals, wenn fie unter andern Kindern. 
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Entwielung aller der Reizungen, biefiean mir zu fehen glaubte, 
und in welche fie um fo viel verliebter war, je weniger fie ſelbſt 
jemald Anfprüche von diefer Seite zu machen gehabt hatte. 
Sie that fi viel auf eine Menge Heiner Fosmetifcher Geheime 
niſſe zu gut, in deren ausſchließendem Befiz fie zu ſeyn ver 
ſicherte; und ich bin gewiß, daß die junge Myris die nachmals 
fo ſehr gepriefene Schönheit ihrer Hand und ihres Fußes, und 
das was man die Eleganz ihrer Leibesgefkalt nannte, ber außer⸗ 
ordentlichen Sorgfalt der guten Frau zu danfen hatte, 

Unter den Hausgöttern, an welche fie mid meine Andacht 
richten lehrte, war eine Venus, die von den Grazien gefhmüdt 
wird, der vornehmfte Gegenftand ihrer eigenen, Sie bat diefe 
Goͤttinnen für ihre Tochter um Schönheit und um die Gabe 
zu gefallen. Nach ihrer Meinung war das Beſte, was fie mir 
von den Unfterblien erbitten Fonnte, in diefe beiden Eigen⸗ 
ſchaften eingefchloffen; wenigſtens that fie alles was fie Bene 
um diefe Meinung in mir zu erwecen. 

Diefe Venus und diefe Grazien, die ich alle Morgen mit 
frifgen Rofen oder Mprtenzweigen befrängen mußte, waren 
das Werk eines fehr mittelmäßigen Bildfchnigers, und nichts 
weniger ald geſchickt, die Idee göttliher Vollfommenheit im 
einer jungen Seele zu entzünden. Diefe Betrachtung entitand 
oft in der jungen Myris, wenn fie fich ſelbſt mit diefen Bildern 
verglich, und war allemalvon dem Wunſche begleitet, die Göttin 
der Schönheit und ihre Gefpielen in ihrer wahren Geftalt zu 
fehen. Diefem Wunſche folgten oft Vertkebungen der Eins 
bildungsfraft, ein ihrer würbigered Bild in fi) felbft zu er⸗ 
ſchaffen; und diefe Beftrebungen fchienen zumellen von den 
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Goͤttinnen begänftiget zu werden. Ein Sı 

aus dem Munde eined Sängers von T | “€ 
Geſang auf die Grazien bekannt. nd | | 
ſchien ihr, da fie ihn hörte, in ihre Seele al 

ald würde ein dichter Schleier vor ihren 

und nun ſah fie „dieſe Grazien, von wel n aues 
und Liebliche zu den Sterblihen augfließt; unter | 
fluß der Weife, der Tugendhafte, ber Helbı ber! 
des Schönen fich bildet; dieſe himmlifhen Orasi vo 
die Sötter ſelbſt keine Freuden kennen, und bu: ber: 
alles gebt was im Himmel gefchieht; fie, bie, 
Ppibifhen Apollo thronend, nie aufhören bie 1 exg 
Maieftät des Dlympifhen Waters anzubeten.” Wi i 
Augenblid an blieb dag göttlihe Bild meiner elee 

Ich konnte mir felbft nicht entwideln, 6 dal 

aber ih fhwor den Grazien einen beili, ie, 

allem meinem Thun zu meinen Gührern ,;, € |! 
Wie du fieheft, Agathon, hatte die junge ris ei nf 
Anſatz zu eben dieſer ſchoͤnen Schwärmerei, Keim! 

und Lorberhainen von Delphi deiner Seele bie erfte 

gab. Die Umftände machten den ganzen Unter 

Delphi erzogen, würde fie eine Pfyche geworben ſeyn. 

Ich hatte nun ungefähr dreizehn Jahre, als meine Mutter 
fih entfhloß, mic zu einer alten Vatersfchweiter nach Ather 
zu bringen, dem einzigen Drt in der Welt, wo, ihrer Mel 
nung nah, Talente, Jugend nnd Schönheit bie Ungerechtis⸗ 
keiten des Gluͤcks verbeffern konnten. Dort hoffte fie die Früchte 
einer Erziehung einzuernten, durch welche fie fi dad größte 
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Verbienft um mich gemacht zu haben glaubte, Aber das 
Schickſal gönnte ihr diefe Freude nicht. Sie ftarb, und ih 
ging nun in den Schuß eines Bruders über, der, um ſich ber 
Sorge für mich zu entledigen; nichts Angelegneres hatte, als 
den Wunfch unfrer fterbenden Mutter in Anfehung meiner zu 
erfüllen. 

IH kam alfo nad Athen, das num den Namen der 
Hauptftadt von Griechenland behaupten konnte, nachdem es 
von Perikles zum Sige der Mufen und der Künfte erhoben 
worden war. Die Anverwandte, zu ber man mic brachte, 
ſchien über das Vermächtniß, das ihr meine Mutter im meiner 
Beinen Perfon gemacht hatte, fehr erfreut zu ſeyn. Sie baute 
die naͤmlichen Hoffnungen auf meine Gaben, und gab ſich alle 
mögliche Mühe, mich zu unterrichten, wie ich's anfangen müffe, 
um fie zu meinem Glüde anzuwenden. Wir und eine gewiſſe 
Geinpeit der Sitten, des Gefhmads und der Sprache find in 
Athen fogar den niedrigften Elafen des Volkes eigen. Meine 
neue Pflegemutter, wiewohl fie nureine Kräuterhänblerin war, 
gab mir Lehren, welde einer inden Geheimniffen der fhlaneften 
Kotetterie eingeweihtenSchülerinderAfpafia nichtunwürdigges 
wefen wären, Aberein mirfelbftunbefanutesinnerlihes Widers 
ftreben machte mich ungelehrig für ihren Unterricht. Mein 
Herz fhien mir zu fagen, daß ich für einen edlern Zweck ges 
macht fen; aber wenn ich ed weiter fragte, verſtummte ed. 
Die Profeſſion einer Tänzerin, welche ich zu treiben genöthigt 
war, wurde mir verhaßt, fo fehr ich die Kunſt am ſich ſelbſt 
liebte; allein diefer Widerwille nahm unvermerft ab, je mehr 
der Anbli fo vieler mir ganz neuer Gegenftände, und die 


unmerkliche Anſteckung mit dem Geiſte bed Leichtſinns und ber 
Ueppigkeit, der dad Volk zu Athen beberrfchte, Ihren Einkuf 
auf mich äußerten. Die Unſchuld, die ich aud meiner armen 
väterlichen Hütte mitgebracht hatte, lief nun immer größer 
Gefahr, fo wie die Unwiſſenheit fi verlor, von ber fie ihre 
Sicherheit zog. Cine fhöne Wohnung, ein praͤchtiger Yuk, 
ein glänzendes Gefolge, eine niebliche Tafel, Gemälde, Bill 
fäulen,, Perfifhe Tapeten und Ruhebetten, und taufenb andre 
Beduͤrfniſſe der Gemäclichkeit und der Woluft, fingen as 
Reiz für meine Einbildungskraft zu befommen, und mir ihre 
Entbehrung zur Qual zu machen; und nun gab ed Augenblice, 
wo dad Verlangen nach einer in meinem Wahne fo beneibens⸗ 
werthen @lüdfeligkeit mich zu allem bereitwillig zu machen 
ſchien, was ein Mittel dazu werden konnte. 

Die alte Krobyle war, zu meinem Ungläd, die Perſen 
nicht, die mic richtiger denken lehren konnte. Ihre eigenen 
Begriffe von Glüdfeligkeit erftredten fi nicht über ben Kreid 
ber geöbern Sinnlichkeit, und fie ließ ſich gar nicht einfallen, 
daß, außer der Armuth und Dürftigleit, etwas ſchaͤndlich fey. 
Sie unterhielt mid alfo in einem Taumel, von dem fie ſelbſt 
große Vortheile zu ziehen hoffte. Der gute Erfolg meiner 
erften Verſuche in der pantomimifchen Tanzkunſt machte unfre 
beiderfeitige Bethörung volllommen. Das gebantenlofe Mib 
hen fog mit wollüftigen Zügen dad Vergnügen eined Beifells 
ein, der fie hätte demüthigen follen; und die geldgierige Wite 
berechnete Tag und Nacht die Schäße, die fie mit meiner Ge 
ftalt und mit meinem Talent gewinnen könnte. Ungewohnt 
fich jemals im Befig einer größern Summe ald einer Hand vol 
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Obolen zu fehen, verwandelte fich beim Anblic eben fo vieler 
Dramen alles um fie herin Gold und Silber, Unfre Lebends 
art wurde fofort nach unfern Hoffnungen eingerichtet. 

Aber ein Feiner Zufall, den, fo gewöhnlich er auch war, 
die Außerfte Unerfahrenheit der jungen Myris fie nicht hatte 
vorausſehen laffen, warf fie gar bald wieder fo weit als jemals 
von demBiele ihrer Wünfchezurüd. Sie liebte zwar die Freude, 
und mochte gern gefallen und bewundert werden, aber wollte 
ſich von der vornehmen Jugend in den Käufern, wohin fie 
ihre Kunft auszuüben berufen wurde, nicht fo begegnen laffen, 
wie man jungen Nymphen von ihrem Range zu begegnen 
pflegt. Ein gewiffer Stolz empörte fich in ihrem Heinen Her» 
zen, der allen unbefonnenen Wünfchen ihrer jugendlichen Eis 
telleit das Gegengewicht hielt. Die Jünglinge ausdem Stamme 
der Thefeen und Aitmäonen fanden lächerlich, daß eine Meine 
Tänzerin fi durch ihre Lebhaftigkeiten beleidiget finden follte; 
und die Heine Tänzerin fühlte eine Seele in ſich erwachen, die 
den Gedanken, diefen Heldenföhnen zum Spielmerf zu dienen, 
unerträglich fand. 

Die wirthſchaftliche Krobyle wollte über eine fo ungeitige 
Spipfindigfeit von Sinnen fommen; aber Myris date an 
das Gelübde, das fie den Grayien gefhworen hatte, und blieb 
unbeweglih. Nicht, ald ob fie nicht bereits zu fühlen angefans 
gen hätte, daß ihr Herz feine eigenen Bedürfniffe habe: die 
Beinen halb verfchwiegenen Geftändniffe, die es ihr that, gas 
ben ihr immer mehr Licht über diefen Punkt, Sie fühlte Fahig ⸗ 
Reiten in fih, welche entwidelt zu werden ftrebten, und einen 
Schatz von Bärtlichfeit, womit fie nichts amufangen wußte: 


Ihre Seele verlor fih in den Träumen einer angenehmen 
Schwermutb; fie gab ihren Wünfhen Geſtalten, und ver⸗ 
fuchte, ſich Gegenſtaͤnde in fich felbft zu bilden, im berem 
Anfhauen fie ein Vergnügen fände, das bie verbaßten Ein 
drüde derjenigen, wovon fie fi umgeben ſah, auslöſchen 
möchte. Aber alle dieſe Beltrebungen dienten uur dazu, ihe 
das Gefühl ihres gegenwärtigen Zuſtandes unerträglich zu 
machen. Ihre Umftände paßten nicht zu ihren Geſinnungen; 
fie ftellten fie in ein falfched Licht; alled was bie Goͤttin ber 
Schönheit und die Grazien für fie gethan hatten, verlof feinen 
Werth dadurch; und wie konnte fie hoffen, daß Amor deu 
Verluft erſetzen würde? Wie konnte ein Geſchoͤpf, das feinen 
Unterhalt damit verdienen mußte, die Reichen gu Athen bei 
ihren Saftmählern durch üppige Taͤnze zu vergnügen, fich träns 
men laffen, jemals der Gegenftand einer zärtlihen Leibdenſchaft 
zu werden? Die arme Myris ermüdete fi vergebens mit 
Nacfinnen, wie fie ed anfangen könnte, ihrem Schickſal, beffen 
Schwere fie täglich ſchmerzlicher fühlte, eine andre Geſtalt zu 
geben: indeſſen beftärkte fie fih doc in dem Entfchluffe, nicht 
mehr bei den Saftmählern der Athener zu tanzen. 

Die alte Krobple, die ihre Rechnung gar nicht dabei fand, 
erfhöpfte ihre ganze Beredſamkeit, fie auf andre Gedanken zu 
bringen; und da dag eigenfinnige Mädchen unbeweglich blieb, 
erklärte fie ihr endlih mit dbürren Worten, baß fie entweder 
gefälliger feyn, oder felbft für ihren Unterhalt forgen müßte, 
Die Unglüdliche hatte, da ed Ernft wurde, nicht Muth genug 
fih zum Spinnroden zu entfchließen. Sie bequemte fich alle 
endlih, wiewohl mit Widerwillen, dem Antrage bes Malers 


Aglaophon Gehör zu geben, dem fie zum Modell einer für den 
Alcibiades beftellten Hebe dienen follte. 


Der Maler ſchien mit feinem Modell außerordentlich zu⸗ 
frieden zu ſeyn. Ich weiß nicht wie er es machte, aber feine 
Hebe wurde fo Schön, daß die junge Myris in Gefahr Fam, 
gleich dem Narciſſus der Dichter, in ihr eigenes Ebenbild ver⸗ 
liebt zu werden. 


Alcibiades gerieth (wie er ihr in der Folge glauben machen 
wollte) beim Anblick dieſes Gemaldes außer fih. Erwollte willen, 
wer die Sterbliche ſey, die bem Maler die Grundzüge zu einem 
fo fhönen Ideal geliehen habe. Aglaophon verficherte, daß es 3 
ein bloßes Geſchoͤpf feiner Einbildungstraft fey. In der That 
hatte er eine befondere Abficht bei diefem Vorgeben, denn es 
war ihm mit feiner Hebe ergangen, wie dem Prgmalion mit 
feiner Bilbfäule; und wiewohl die Statue, für bie er brannte, 
ſchon befeelt war, fo fand er dennoch, daß es ihm vielleicht 
nicht weniger Mühe Foften würde, fie für ihn zu befeelen; 
und um fo viel weniger war er geneigt, fie den Augen eines 
Alcibiades auszuſetzen. 


Inzwiſchen beſtellte dieſer eine Danae bei ihm, welche das 
Seitenſtück der Hebe werden ſollte, und Myris mußte fi 
abermal gefallen laſſen, das Urbild dazu abzugeben. Ihre 
durch den glücklichen Erfolg des erſten Verſuchs gereizte Ei— 
telfeit — eine jugendliche Thorheit, die ich nicht damit ent⸗ 
ſchuldigen will, daß fie in ihren Umftänden natürlich war — 
half ipr über die Bedenklichfeiten weg, die fie dabei zu über= 
winden hatte. Auch war fie noch weit entfernt, die ganze 


Staͤrke der Rolle, die fie übernahm, zu kennen. Gegen be 
Künftler, deffen Augen verdächtig zu werden anfingem, ſchatzte 
fie die Gegenwart ber alten Krobyle, welche fo ziemlich bie 
Miene eined Drachen hatte, der zum Hüter eines beganberten 
Schatzes beftelt ift; und überdieß hatte Aglaophon ſchwören 
müffen, fo lange die VBerfuhung dauern würde, lauter Yung 
zu ſeyn. Demungeachtet ſetzte ed einen großen Streit eb, da 
bie neue Danae fich zu einem Wurf des Gewandes bequemen 
folte, der dem Maler einen zu großen Vortheil über fie ein 
zuräumen fchien. Aglaophon führte zu feinem Behuf an, bei 
er für den Alcibiaded malen müffe; für einen Kenner, ber 
ihm nicht verzeihen würde, wenn er die Vollkommenheit feined 
Stücks Bedenklichkeiten aufopfern wollte, bie er fi Die Frei 
beit nahm übertrieben zu finden. Die Alte, die des Preiſes 
halben bereits mit ihm überein gefommen, und wenig geneigt 
war, der feinern Denkungsart ihrer Untergebenen zu fchonen, 
unterjtügte ihn mit ihrem ganzen Anfeben. Bleihwohl wärbe 
vielleicht alles dieß nicht hinreichend gewefen ſeyn, wenn nicht 
ein Gedanfe, der aus dem eigenen Bufen der jungen Myris 
aufftieg, ihren Cigenfinn überwältigt hätte. Die kindiſche 
Thörin beforgte, der Künftler — denn für fie war Aglaophon 
fonft nichts — möchte ihre Weigerung einem Mißtrauen in 
fih felbft beimeflen, deffen fie fich nicht fchuldig wußte. Sie 
überredete fih, daß es undankbar wäre, der Natur nicht Ehre 
machen zu wollen, und willigte alfo endlich ein, weil fie doch 
einmal Danae feyn follte, es ganz zu feun. Gleichwohl behaup 
tete Alcibiades (der ohne des Malerd Vorwiſſen einen verſtohl⸗ 
nen Sufchauer bei diefer Scene abgab), daß fie mehr einer 


Grazie die mit einem Amor fpielt, als derjenigen, welche fie 
hätte vorftellen follen, gleich gefehen habe. 

Diefer von der Naferei der Sinnlichteit und der Ruhms 
ſucht in gleihem Grabe beherrfchte junge Mann hatte ſich bei 
feinem Maler ein kleines Cabinet bloß zu dem Ende verfers 
tigen laffen, um, fo oft es ihm einfiel, die Modelle desſelben 
heimlich in Augenfchein zu nehmen, und ſich darunter was 
ihm beliebte auszulefen. Eben darum hatte Aglaophon vor⸗ 
gegeben, das er feine Hebe ohne Modell verfertigt habe, Aber 
Alcibiades war ein zu feiner Kenner um fi bintergehen zu 
laffen. Er glaubte in diefer Hebe Neize zu fehen, welche man 
nur von der Natur abftehlen könne; und bloß, um fid feine 
Vermuthungen wahr zu machen, beftellte er eine Danae, Der 
Eindrud, den das Modell derfelben auf ihm machte, war zw 
ſtark, ald daß ein verzärtelter Günftling der Natur und des 
Stüdd, der nicht wußte was das wäre eine Vegierde aufzu⸗ 
opfern, fi Durch irgend eine Bedenflichkeit hätte zurüchalten 
laffen ſollen, fihtbar zu werden, und den beftürgten Maler , 
mitten in feinen Beſchauungen zu unter brechen. — „Du lannſt 
deine Pinfel nur auswafchen, Freund Aglaophon, fagte er zu 
ihm; deine Danae — würde zwar etwas fehr Schönes, aber 
doch — keine Danae werden, Ueberlaß mir bie Sorge, das 
reizende Modell erft dazu zu bilden! Sobald es Zeit ſeyn wird, 
min ich dich rufen laſſen; dann ſollſt du malen! wenn du ans 
der bei ihrem Anblic fähig bleiben wirft, einen Pinfel in der 
Hand zu halten.” 

Die Verwirrung der jungen Myris bei einer fo unerwars 
teten Erfheinung wurde mod ſchwerer zu malen ſeyn, als 





dad, was Alcibiades zu einer vollfommmen Dange au Ihe un 
mißte. Sie felbft hätte fi, in ben erften Augenbliden, von 
dem Tumult von Regungen, ber ihr Herz bekärmte, keime 
Rechenſchaft geben können. ber eubli drang das Gefällt 
des Uebermuths in bem DBetragen des jungen Herrn mit Ihe 
eigenen Erniedrigung allen andern vor, und bad gefräutt 
Mädchen brach in Thraͤnen aus. Alcibiades war nicht gärk 
lich genug, davon gerührt zu werden, aber zu höflich, um fe 
nicht durch eine plögliche Aenderung feines Bezeigens wieder 
zu beruhigen. Niemald befaß ein Sterblicher eine grüßen 
Leichtigkeit von einem Ton in einen andern übergugeben, mb, 
ohne fi darauf vorbereitet zu haben, bie widerfprecheubiken 
Rollen zu fpielen. Er entfchuldigte feine Dazwiſchenkunft wit 
einer fo feinen Art, fagte der Keinen Myris fo verbindlide 
Sachen, und fagte fie mit einem fo gutherzigen Ton und offuen 
Sefiht, daß ed ihr unmöglich war ungehalten auf ihn zu 
bleiben. Was fie am meiften mit ihm ausföhnte, wer, bei 
er ihr nun mit einer Achtung begegnete, welche kaum größer 
hätte fepn können, wenn fie ihm an Stande gleich geweſen 
wäre. Von einem Manne, der au Adel der Geburt und pen 
fönlihen Eigenfchaften in Griechenland nichts über ih fa 
ben feine Reichthümer in den Stand fegten ben Aufwand eine) 
Fürften zu machen, und dem das von ihm begauberte Athen, 
ohne es felbft recht zu merken, die Vorrechte eined uuum 
fhränften Gebieters einräumte, war ein ſolches Bezeigen 
wirklich mehr, ald die Eitelfeit eined jungen Geſchoͤpfes, wie 
die arme Myris war, ertragen konnte. Sie vergab ihm nit 
nur bei fich felbft; das unerfahrne Maͤdchen fah ihn ſogar mit 


207 


Blicken an, welhe, wiewohl fie nur Dankbarkeit ausdrüden 
folten, Feuer genug hatten, um von dem zuverfichtlichften 
Manne der je gewefen ift für etwas noch Schmeichelhafteres 
aufgenommen zu werden. Sie verdient Afpafien befannt zu 
werden, fagte er, indem er ſich mit einer ihm eigenen reizen⸗ 
den Lebhaftigkeit zu Aglaophon und Krobple wandte. Aber — 
Moris nennt fie fih, fagt ihr? Welch ein Name für fo viel 
Neizungen! Bon nun am foll fie Danae heifen! Noch biefen 
Abend fol Afpafia ihre neue Freundin unter diefem Namen 
kennen lernen! — Ein Wort, gute Mutter! — Und nun 
nahm er die Alte auf die Seite, fprach mit ihr, drückte ihr 
vertraulich die Hand, flog zurüd, füßte die meinige, und 
verfhwand. 


Drittes Eapitel. 


Wleiblates macht feine junge Gellebte mit Aſpaſien bekannt. 


Ich bin, wie du fieheft, auf den Zeitpunkt meiner Ger 
ſchichte gefommen, der für mein ganzes übriges Leben eut⸗ 
ſcheidend gewefen ift, und ich halte mic um fo mehr verbun⸗ 
den, dir genauere Nechenfchaft Davon zu thin, da ed mir (kim: 
geachtet mich dieſes Geftändniß deiner Liebe unwürdig macht) 
noch immer unmöglich ift, an dieſen Aleibiades, durch den ich 
Danae wurde, ohne Vergnügen zu denken. Erwarte nicht daß 
ich mich rechtfertigen werde, befter Agarhon! Sch würde es 
verfugen, wenn ich eine andre Abſicht haben Könnte, als dich 
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zu überführen, daß Danae bie Ehre, die du ihr zugebadcht 
haft, nicht annehmen kann. Ihr iſt genug, wenn fie widt 
unwürdig ift eine Freundin Agathons zu ſeyn. Aber fie ik gs 
ſtolz, auch diefe Ehre durch Entfchuldigungen erſchleichen gu 
wollen, und die bloße Erzählung ihrer Geſchichte iſt bie gane 
Apologie, die fie jemals für ihre Schwachheiten machen wird, 
Nach allen den Beftändniffen, die ich dir über meine Heu 
Eunft, Erziehung und übrigen Umftände gethan habe, wirk bu 
ed, denke ich, fehr begreiflich finden, ba ein Mann wie ib 
biades einen außerorbentlichen Eindrud auf ein fo unerfabened, 
rohes, vernachläffigted Gefhöpf, wie ih war, machen new: 
Es würde mir bamald fchwer gefallen feyn, zu fagen, etb 
meine Sinne, mein Herz oder meine Cinbildung am weiten 
eingenommen waren. Itzt, da ich mit mehr Kenntnis bed 
Herzens und mit Fälterm Blut in bie Abenteuer meiner Ju 
gend zurücdfebe, glaube ich ziemlich zuverläffig fagen zu Fünnen, 
daß Sinne und Einbildung den meiften Antheil an dem Irr⸗ 
thum meines Herzens hatten. 
Ich babe in meinem Leben nur Einen Mann | 
ber ibm den Vorzug der Geſtalt, des Anftandes | 
männlichen Grazie bätte ftreitig machen koͤnnen. Die 
feines Geifted waren eben fo glänzend als feine 
Nichts war lebhafter als fein Wis, nichts überr 
feine Beredfamteit, nichts einfhmeichelnder ald fe | 
Alle Herzen flogen ihm entgegen. Unwiderſtehlich um 
gefallen wollte, tapfer wie ein Theſeus, freigebig ob 
Königreiche zu verfchenten hätte, ftolz wie ein ! Ibgott, 
allem was er that von den übrigen Menfhen unte 


und über fie erhaben, und (was ihn am gefaͤhrlichſten mat) 
felbft in feinen Laſtern liebenswuͤrdig, riß er durch eine Ut 
von Uebermacht, deren er fih nur gar zu wohl bewußt WW, 
alles mit fi fort. Er wußte nicht was Widerſtand war, denn 
er hattenie einen erfahren; und der Uebermuth, den ihmvieſer 
Umſtand gab, half nicht wenig dazu, feine Siege zu befehleik: 
nigen und glänzender zu machen. Zum Ungiäd für eine jede, 
die in feinen Wirbel gezogen wurbe, war dieſer Mann, ber ſo 
viel Liebe einnößte, ſelbſt nufähtg Lehe zu empfinden. Er 
fpielte nur mir den Herzen, bie er von aften Seiten au ſtch 
309; und nie hat ein Mann, mit feurigern Sinnen und einer 
größern Gabe fich felbft und (wenn er wollte) auch andre Aber 
biefen Punkt zu täufchen, eine der Zärtlichteitunfähigere Seele 
gehabt. Kiel ihm irgend ein neues Geſicht, der eine Figur, 
die feine Phantaſie reiste, in die Augen, fo hätte die galije 
Melt glauben müfen, Amor mit allen feinen Flammen fep ta 
feinen Bufen gefahren. Er glaubte ed zumeilen ſelbſt. Aber 
Der Irrthum dauerte nur fo lange, als er noch etwas zu wün⸗ 
fhen hatte. Von dem Augenblid an, da das Raͤthſel aufgeldot 
und feiner Einbildung nichte mehr zu rathen übrig wär, ve 
ſchwand die Bezauberung ; und der Verräther hatte nicht eh 
die Schuld, von feinen Schaufpielergaben Gebrauch zun 
und das arme betrogene Geſchoͤpf durch verſtellte 
in feinem füßen Irrihum zu unterhalten. — Mnnag Ink 
So war der Mann befchaffen, den nein SH meknen 
eg brachte, um mid aus Umftänden, bie fo wenig mit dem 
wozu mich die Natur gemacht hatte, zuſammen Ainiwiten, in 
einen Kreis zu verfegen, wo ich wreige meh, N) u 
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wuͤnſchen follte, geglängt habe; aber durch ben ich doch, wi 
mich bäucht, nothwendig gehen mußte, um bad werben zu 
können was ich bin. 

Die alte Krobyle fand nicht für gut, ihrer Vfegetedie 
zu entdeden, wie theuer fie dem Alcibiades ihre anmaßlichen 
Rechte über fie verhandelt habe. Sie fagte ihr von dem ganyen 
Vertrage nichts, als daß fie ih anfhiden ſollte, noch biefes 
Abend vor Afpaflen zu ericheinen. 

Das auferordentliche Anfehen, worin biefe Dem lebte, 
welche burch den Tod des Perikles wenig ober nichts von ihren 
Einftuß über Athen verloren hatte, machte bie junge Danse 
vor dem bloßen Gedanken eines ſolchen Beſuchs zittern. Ya 
deſſen wurde doch jeder Augenblick bazu angewandt, Ihe 
Feine Perfon in ein Licht zu feßen, welches ihr den erfies 
Blick einer fo berühmten Kennerinded Schönen gänftig machen 
möchte. Beinahe bin ich verſucht zu fagen, fie hatte, wit 
Sokrates, eine Art von Genius, ber ihre bei ſolchen Belegen 
beiten fagte, was fie nicht thun follte. Krobyle, welcher dk 
Caſſe des Alcibiades zu Dienfte ftand, war der Meinung, ihre 
Reizungen müßten durch einen fhimmernden Yug ber Yuf 
merkſamkeit einer fo großen Dame, wie Afpafia wäre, eupfeh 
len werden. Uber Danae verftand ihren Vortheil beies 
Nichts konnte einfacher und ungekünftelter feyn als ihr Koppyu 
und ganzer Anzug; aber anziehenbder hätte er nicht ſeyn Ti 
nen, wenn bie Grazien felbft ihre Aufwärterinnen geweſen 
wären. gi 

Niemals in meinem Leben fhlug mir . 8, 
bem Augenblicke, da ich von einer liebl | 
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durch Gemäcer, dieden Aufenthalteiner Königin ankundigten, 
in das Simmer det Afpafla geführt wurde. Werblendet von 
dem Glanze, der meinem fhüchternen Blick allentHalben ents 
gegen fdimmerte, glaubteich, da ich esendlich wagte, bie Augen 
zu ihr zu erheben, daß ich eine Göttin wor mir ſehe. Sie faß 
auf einem Perfifhen Ruhebette, und fchien fih mit beobachten⸗ 
dem Blid an meiner Verwirrung zu ergößen; Aber fie hatte 
in einer Gefichtöbildung, die ausdrücklich für bie Majeftätiprer 
Figur gemact war, etwas fo unwiberftehlich Neigenbed, und 
dieſer forfhende Blid war durch ein foreinnehmendes Lächeln 
gemildert, daß es unmöglich war, fie ohne Liebe anzuſehen. 
Was in diefen Augenblicen in meiner Seele vorging, iſt wirt ⸗ 
lich über alle Beſchreibung. ‘Ich fühlte ein neues Weſen, eine 
andere vollfommnere Art von Dafepn, gleich der Verſetzung 
in die Wohnung ber Götter, oder. in Elpfium. Meine durch 
das Anfchanen eines Gegenftandes, der alle Träume meiner 
Phantafie auslöfhte, befriedigte Seele ſchwamm in einem 
Aether von Liebe und Wonne, Ich warf mic zwihren Füßen, 
und hob Augen zu ihr auf, in welchen, wie ich glaube, alles 
was ic fühlte ausgedrüdt war, Augen, bie von Thränen der 
füßeften Empfindlichkeit glängten.. 

Aſpaſia fuhr noch etliche Augenblicke fort, Der fompatbetls 
Then Wolluft, die ihr mein Entzüdenmittheilte, zug. 
aber endlich warf fie ihre fhönen Arme um meinen Leib, bob 
mich zu fih auf, drücte mic, an ihren Bufen, und fagter 
liebenswürdiges Mädchen, dieſe Empfindlichkeit hat dir in 
Afpafien eine Freundin mit der ungen BARHNOTEH einer Mut · 
ter gewonnen, 
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Mad ich ihr antwortete, erraͤth Agathon. Keine Merne 
— ic hatte keine; und Worte würben auch nicht aundgebsält 
haben, was ich empfand — aber fie war mit mir zufrieden. Hab 
nun mußte ich mid neben fie anf dad Muhebette fegen. 

Welch eine Veränderung in meinem Suftanbe Hatten Dicht 
wenigen Minuten hervorgebracht! Wie hätte Die Tochter ein 
armen glötenfpielerin von Chios, die Pflegetochter ber alten 
Krobple, die vor Eurem noch genöthbigt war dem Male 
Aglaophon die Dienfte einer beweglichen Statue zu thun, fd 
träumen laffen dürfen, in wenigen Stunden an Wfpafien 
Seite zu ſitzen, und mit den gärtlichften Liebkoſungen von if 
überhäuft zn werden? Aber wie unglädli würde fie ich auf 
gefühlt haben, hätte fie nach einem fo wonnevollen Zuſtande 
wieder in die Hätte der alten Krobyle zurückehren, und I 
felbft fagen müffen, daß alled nur ein entzädenber Traum 
gewefen fey! Dieß nur zu denken hätte die unglädliche Danst 
auf einmal aus dem Sitze ber Götter in den Tartaxus herab 
geftürzt. Aber ihre ganze Seele war von bei gegenwärtb 
gen Anblide verſchlungen; fie konnte jeht an nichts Künftiged 
denken. 


Die großmüthige Aſpaſia vermied alles, was Dad arme. 


Mädchen aus ihrer angenehmen Bezauberung haͤtte erwecken 
koͤnnen. Sie fragte nicht nach ihren vorigen Umſtaͤnden, mb 
lieg ihr auch nidt merken, daß fie davon unterrichtet fen 
Sie ſprach nicht einmal von ihren Talenten; und um foges 
ber Beſorgniß, daß ihr Släd nur vonfurger Dauer ſeyn möqhte, 
zuvorzufommen, ftaud fie nach einer Kleinen Weile auf, uud 
führte mich in ein fehr fchöned Semah, wovon bad Cabinet 


mmittelbar an ihr eigned Schlafzimmer ſtieß. Dieß, meine 
iebſte Danae, fagte fie, iſt dein eignes Zimmer, und wirb es 
o lange fepn, als ed dir gefällt, und ale bir Ufpafia lich 
enug bleiben wird, um fie nicht ohne Schmerz verlaffen zu 
oͤnnen. — So werd’ ich ed ewig bewohnen, rief bie entgädte 
Dane. 


Viertes Capitel. 
arakter Ted Alcibliades, von Aſpafien geſchildert. Wie die junge 
Danae in Aſpaſiens Haufe erzogen wird. 


Bald darauf kam Alcibiades. Er that nicht als ob er 
nich kennte, und erfparte mir dadurch bie Zortbauer der Ver⸗ 
egenheit und bes Erroͤthens, worein mich feine Erfgeinung 
este. Sein Bezeigen gegen mich war zurädhaltend und von 
on dieſer ungezwungenen Urbanität, bie deu Athener von 
yenübrigen Griechen eben fo fehr unterfheibet, als die Griechen 
iberhaupt allen andern Völlern au Wit und Lebensart vor⸗ 
when. Die Unterredung zwiſchen ihm und Aſpafien war leb⸗ 
yaft, und fo nen für mich, daß ich lauter Ohr und Auge war. 
krſprach von Staatsfachen und Liebeshändeln mit beim gleichen 

ntern Ton, und mit dem Leichtiune, deſſen verfuͤhreriſcher 
Reiz ihn für die Ruhe feines Vaterlandes eben fo sefährii 
nachte ald für die Ruhe der weiblichen Herzen. Rad einiger 
zeit ftand er anf, entfchuldigte ih, daß er den Abend nicht 
nit ihr zubringen könnte, umd gab sur Urſache Davon eitze 
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Quftbarfeit vor, die zwifhen ihm und einigen jungen Herren 
von feiner Bekanntſchaft angeſtellt ſey. Die fchöne parte 
nerin wird dabei fepn, feßte er hinzu, Inden er einen beobad 
tenden Seitenblid auf mic warf; und fo verſchwand er. 
Der leichtfinnigfte, wigigfte, verwegenfte, aber Jteben® 
würdigfte Bölewicht, auf den je die Sonne geſchienen hat! - 
fagte Afpafia, nachdem er fortgegangen war. Ich weiß kein 
Tugend, keine Volfommenheit, wovon er nicht entweder ben 
Schein oder die Wirklichkeit befäße; aber er allein bat bai 
Mittel gefunden, mit allem, was einen Mann ſchatzbar un 
liebenswürdig macht, alle Lafter, deren bie menfchliche Netm 
fäbig ift, zu verbinden. Perikles, deſſen Pflegeſohn er war, 
bat in feinem ganzen Leben nichtd Tadelnswärdigeres gethen, 
als daß er durch zu viel Nachficht dieſen verzärtelten Menſchen 
aus ihmgemacht hat, der ernun Ift. Doc dad ganze chen, ber 
weife Sofrates felbft machte ed nicht beffer. Bon feiner Kiak 
beit an wurde er angewöhnt, der allgemeine Liebling aller Belt 
iu feyn. Alles was er that gefiel, feine Unarten waren aw 
genehme Lebbaftigkeiten, feine Wildheit dad Feuer einer Hel⸗ 
denſeele, feine murhwilligften Ausſchweifungen wigige Einfälle 
und Ergießungen eines fröhlichen, nichts Arges denkenden 
Herzend. Immer hatte er bad Gluͤck, ober vielmehr dad 
Unglüd, daß man feine Untugenden, um ber fhönen Worm 
willen, die er ihnen zu geben wußte, entfchnlbigte, ober- gar 
für Verdienſte gelten ließ. Er übte feine Leichtfertigkeiten 
mit einer fo guten Art aus, gab feinen Laftern eine fo ange 
nehme Wendung, eine fo eigene Grazie, daß man ihn auch M, 
wo er Tadel und Beftrafung verdiente immer liebenswardi⸗ 


fand. Dinge, die man einem aubern nie vergeben Hätte, 
wurden an ihm bewundert, oder wenigſtens dadurch, daß 
man bloß darüber lachte, gebilliget und aufgemuntert. Nun, 
da ed zu fpät ift, fangen die Athener an gewahr zu werben; 
daß fie übel daran gethan haben. Uber fein Genius Aber 
wältigt fie auch wider ihre befiere Weberzeugung, und die 
Bezauberung wird nicht eher völlig aufhören, ald wenn er 
fie zu Grunde gerichtet haben wird, Es geht ihnen nicht 
beffer mit ihm, als unfern Schönen, Geine Unbekänbigteit,; 
feine Xreulofigfeit, fein Uebermuth gegen unfer Geſchlecht, 
find welttundig. Taufend warnende Beifpiele folten und ing 
gemacht haben. Aber alles ift umfonft. Eine jede, bie ed ne 
nicht erfahren hat, eilt was fie eilen kann, bie Zahl der Mes 
teogenen zu vermehren. Jede ſchmeichelt fi, reizender, ober 
geihidter, oder wenigſtens glüdlicher zu ſeyn als ihre Wen: 
gängerinnen. Man thut ale ihn zu gewinnen, alles ihn zu 
erhalten; er wirb mit ber punktlichſten Treue geliebt; kein 
Dpfer, dad er fordern ann, iſt zu groß; man glaube nie zu 
viel für ihn thun zu koͤnnen; man verblendet: ich über feine 
Untreue; und zulegt, wenn man nicht mehr daran zweifeln 
Kann, tröftet man fich wenigſtens mit dem füßen Gedanken, 
Daß man doch einmal von Alcibiades geliebt worden fey, und 
jede ſchmeichelt fich, ed mehr gewefen gu ſeyn ald die Abrigen. 
Ich habe es für nöthig gehalten, Danae (fuhr fie fort), Dir 
den gefährlichen Menfchen in feiner wahren Geſtalt zu zeigen; 
denn du wirft ihn täglich in meinem Haufe ſehen. Ich ſelbſt 
erfahre dad allgemeine 2008: ich liebe ihn; wiewohl die Seit, 
ba ex mir gefährlich war, ſchon lange voräber If. Die beinige, 
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meine liebe Danae, wirb noch kommen. Ich mußte Dich War 
nen, weil ich dich liebe. Ader nun überlaſſ' ich dich deinem 
Herzen. Alles was ich um bi zu verdienen wänfdge, If, 
daß du mich zu deiner Vertrauten machelt, fobalb bu eine 
Mertraute nöthig haben wirft. 

Ich verfprah es ihr mit einer Netvität, über bie fe 
lächeln mußte, und feßte hinzu: bie Begierde mich ihrer Liche 
würdig zu machen, würde meinem Herzen keine Zeit Iaffen, 
fi mit einem andern Gegenftande zu beichäftigen. — De 
haſt noch nicht lange genug gelebt, meine Tochter, erwicherte 
fie, um dein Her; zu kennen; und noch weniger, um «le bie 
Gefahren zu fennen, wovon ed umgeben ift. In einigen Jah 
ren wird Dich beine eigene Erfahrung gelehrter gemacht Haben. 
Indeſſen wird ed nur auf dich anfommen, dich der einigen 
zu deinem Vortheil zu bedienen. Ein gefühlvoled Herz IR 
fehr zu beklagen, wenn es bloß auf eigene Unkoſten lernen 
muß, fich gegen ein Befchleht zu verwahren, das bei und 
nicht ald feine Befriedigung fucht, und von dem wir immer 
betrogen werden, fo lange wir es nach ung felbft beurthellen. — 
Ich verfiherte fie, mit einem Ton in ben mein ganzes Der 
einftimmte, daß von nun an mein angelegenfted Befchäft ſeyn 
würde, mich nach ihr zu bilden und ihren Lehren au folgen. 

Meine Erfahrung, befter Agathon, hat mich gelehrt, wie 
wichtig es für ein junges Mädchen iſt, frühzeitig eine Perſon 
ihres Geſchlechts kennen zu lernen, welche vortrefflich genug 
ift, fih Ihres Herzens zu bemächtigen. Vor wenigen Stunden 
war dad meinige noch ganz von dem Bilde des verführerifigen 
Alcibiades erfüllt. Wie leicht würde ihm der Sieg geworben 
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feyn, wenn er damals, anfatt mich in Aſpaſiens Shup.sm 
bringen, fi der Mittel, woran er unr allzu reich war, bite 
bedienen wollen, mid in feine eigene Gewalt su befommen! 
Aber er wollte fi feinen Sieg fhwer machen; wiewohl er in 
ber Folge mehr als Einmal Urfache fand zu wünfden, daß 
er fih weniger auf bie Unwiderſtehlichkeit feiner Verdienſte 
und Gaben verlaffen haben möchte. Der erſte Augenkiid da 
ih Afpafien ſah, ſchien mic zu einer andern: Perfon ums 
fhaffen. Der Wunſch, dem Ideal weiblicher Volkommenheit 
welches ich in ihr zu erbliden glaubte, ahnlich zu werdet, 
wurde die berrfchende Leidenſchaft meiner Seele: Mir wer 
ald ob mein Herz mir fagte: biefe GSoͤttin ift doch immer nicht 
mebr ald was du auch werden kannſt; fie ik — doch nur ein 
Weib. Diefer Gedanke machte mich ſtolz auf mein Geſchlecht; 
und, ohne diefen Stolz, womit follten wir und gegen den 
Uebermuth des eurigen ſchuͤzen? Alcibiades fhien mir uun 
ein ganz andrer Mann, da id ihn neben WUfpafien ſah. Ihr 
Glanz verbunfelte den feinigen; ich konnte ihn ungeblendet 
anfehen. Meine Augen verweilten darum nicht mit minberm 
Vergnügen anf feiner Geſtalt; ich fühlte feine Neigungen wit 
fhwäder; aber ich empfand ftärfer ben Werth ber meinigen. 

Aſpaſia pflegte beinahe alle Abende Geſellſchaft zu ſehen, 
und an gewiffen Tagen verfammelte fich alled, wad in Athen 
durh Stand, Schönheit, Beift und Talente verzaͤgtkch wer; 
in ihrem Haufe. Sie fagte mir, wenn ich lieber aͤlrin ſeyn 
wollte, follten einige von ihren Mädchen mie den Abend au⸗ 
genehm zubringen helfen. Ich erfuchte ie darum⸗ Sie ver 
ließ mich unter neuen Unsbrüden einer. Partiichteit, Die bh 


meinige als ihr eigned Werk anzufchen, ſchien den ganzem 
Umfang ihres Vermögen in Vervolllommmung eines Werkes, 
worin fie fich felbft gefiel, erfhöpfen zu wollen. Die Wirtwefen 
von allen Arten, bie das Haus des Perikles als ihr eigene 
anzufchen gewohnt waren, eiferten in bie Wette, biefe ii 
fiht meiner edlen Wohlthaͤterin befördern zn Helfen. Ein 
jeder ſchien feinen größten Stolz darin su ſuchen, wenn er 
fich ruͤhmen könnte, etwad zur Verſchoͤnernug una Vollendung 
diefer Danae, in welcher Aſpafia fi ſelbſt wieder hervor 
bringen wollte, beigetragen zu haben. Alles Verdienſt, mad 
ich mir felbft dabei zueignen kann, war Gelehrigkeit, und 
brennende Begierde einer Wohlthaͤterin zu gefallen, bie alles 
für mich that, was die befte Mutter für ihre einzige Tochter 
thun Bann, und bie ich, and ohne Rädficht anf das waste 
ihr ſchuldig war, um ihrer felbft willen unausfprechlich Lichte. 
Und war nicht auch diefe Gelehrigkeit, biefer Enthuffaumnd 
für dad Schöne, diefed Verlangen, eine Wohlthaͤterin, deren 
Gute ich durch nichts anders vergelten konnte, da6 Werguib 
gen, ihre Abfiht mit mir erreicht zu fehen, su gewähren — 
war nicht auch dieß ein bloßed SBefhent ber Natur? _ 


Fünftes Eapitel. 


Ubfichten des Aleiblades mit der jungen Danae, Er umringt feinem 
Dan mit felofigemachten Schwierigtelten, und wird In feiner eigenen 
Schlinge gefangen, 


Aleibiades — denn zu ihm müffen wir doch wieder zurüc⸗ 
tehren; er fpielt eine Hauptrolle in meiner Geſchichte, und in 
der That, er war nicht gemacht in irgend einer Sache eine 
andere zu fpielen — Alcibiades fah mit Vergnügen, wie feine 
Danae (er zählte gänzlih darauf, daß ſie es ſey) unter den 
Händen ber Mufen und Grazien täglich fih verfhönerter So 
ſtart der Eindru@ gemwefen zu ſeyn fehlen, dem fie in dem 
Arbeitöfaale bed Malers Aglaophon auf ihm gemacht hatte, 
fo war gleichwohl fein Entwurf, nicht eher ernfthafte und 
entfheidende Anfälle auf ihr Herz zu thun, bie fie, unter 
Afpafiens Augen, alles was fie werden könnte geworden wäre, 
Seinem Stolze fhmeichelte Fein geringerer Sieg. Die Ger 
falligkeit der Schönen zu Athen fepte ihn in den Stand, diefen 
Zeitpunkt ganz gemächlich abzuwarten; und wenn es auch eine 
Heine Weberwindung gekoftet hätte, fo hielt er ſich durch das 
Vergnügen, ein noch fo neues Herz zu beobachten, und fo 
viel Werfuche als ihm belieden Fönnten damit. ——— 
reichlich entſchadiget. 

Die junge Danae, fo ſehr fie ein Neuling war, * 
ließ doch nicht im dem Betragen ihres Liebhabers etwas 
wahrzunehmen, welches ihr, ed mochte num natürlich oder ge⸗ 
künftelt fepn, von feiner Art zw lieben nicht die vortheilhaftefte 


zu groß, als daß er Afpafiend Aufmerkfamteit hätte ent 
n können: aber Danae täufchte fich felbft, weil die fhein: 
Freiheit, die er ihrem Herzen ließ, fie fiher machte, 
war gewohnt, fich bie Liebe unter einer ganz andern 
alt vorzuftellen, als diejenige war, in welcher fie von ihr 
lichen wurde. Ernfthaft, tieffinnig, zerftreut, unruhig 
‚er Gegenwart des Geliebten, traurig in feiner Abweſen⸗ 
ſeyn; ſich über nichts erfremen das ſich nicht auf ihn 
eht; die Einfamfeit fuchen, oder mitten in Gefellfhaft 
tinbilden, man habe bloß Bäume und Felfen und riefelnde 
len zu Zeugen ‚feiner Empfindungen; ſtaunen ohne zu 
m was, feufzen ohne zu wien warum; — dieß waren, 
r Meinung nach, die wahren Spmptomen ber Liebe: und 
ie von allem diefem, feit ihrer Bekanntſchaft mit dem 
biades, nichts an fih bemerkte, fo ließ fie ſich gar nicht 
allen, das geringfte Mißtrauen in ihr Herz zu ſetzen. 
biades beluſtigte fie. Seine Lebhaftigfeit, feine Launen, 
Wir, fein Talent das Lächerliche an allen Leuten aus ⸗ 
ig zu machen und auf die feinfte Art zu verfpotten, feine 
Hielichkeit in Erzählungen und Abſchilderungen, die ihm 
ne Gabe, aus einer Kleinigfeit, durch die Wendung bie 
dr gab, etwas Unterhaltendes zu machen, kurz, alle dieſe 
mfchaften, die ihn zur Luft aller Leute von Verftand und 
: Schreden aller Thoren machten, machten auch ihr feinen 
zang angenehm. Sie geftaud ben Geſchmack dem fie an 
fand; aber fie konnte nicht begreifen, was ber Mann fo 
aͤhrliches haben folte: umd dieß war ed eben, was er zu 
en Abfihten vonnöthen hatte; Niemand, der ihn nicht 


genan kannte, hätte nur vermntben F ia 
auf Dannen habe. Sein einziges B Il ı 
weile zu machen; under unterhielt fie oft 
den Mängeln andrer inngen Frauen; 
ohne daß er ein Wort von ihren eigenen 
fließen ließ. Freilich fagte er ihr zuweilen ſehr 
Dinge vor; aber dieß gefhah mit einem fo fr 
wedten Weſen, in einem fo leichtfinnigen, 1 
Tone, daß er ihr in diefem Tone bie ſtaͤrkſte Kiel 
hätte machen können, ohne baß fie für nöthlg 4 
einen Augenblick ernftbaft dabei auszuſehen. u 
Dur diefe Aufführung erbielt ber fhlaue Mann ai 
doppelten Vortheil: Danae gewöhnte ih feine Worfiptigtit 
gegen ihn zu gebrauchen; und er durfte ſich, unter Dews Bus 
echt eines Freundes, eines nahen Verwandten ber Wfyafkd, 
eined Mannes den man täglich ſah, allerlei kleine Freiheltia 
herausnehmen, welche in der Vertraulichkeit, worin Rd m 
einander fanden, von keiner Bedeutung zu ſeyn ſchleun 
Unvermerft erweiterte er feine Vorrechte, aber mit eiuerf 
guten Art, mit Beobachtung einer fo feinen Srabatien, Wi 
Danae, ba fie weder in ihn noch in fi ſelbſt das mindeit 
Mißtranen fepte, die Veränderung nicht einmal gewahr wei 
ben wäre, wenn Aſpaſia (welche, ohne ſich's anmerken zu laffen, 
beide genau beobachtete) ihr über feine Abſichten und me. de 
fahr die Augen nicht geöffnet hätte, 
Der Gedanke, fih wie eine unbefonnene Thoͤrin {ua 
zu laffen, beleidigte den Stolz des jungen Mäbdens, GR 
wurde aufmerkfamer. Gie unterſuchte Ihr eignes Herz, uub 


fand, daß fie fähig wäre den böfen Mann zu lieben, wenn die 
Natur, die in allen andern Stüden fo verfhiwenderifch gegen 
ihn geweſen war, nicht unglüdlicher Weife fein Herz allein ver: 
wahrlofet hätte. Aber diefe Entdeckung beftärkte fie nur defto 
mehr in dem Borfage, ihn dafür zu beftrafen, daß er zwiſchen 
ihr und einer Nemea feinen beffern Unterfchied zu machen 
wußte. Afpafia, welche aus befondern Urfachen feinen Ueber: 
muth gedemütbiget zu ſehen wünfchte, unterrichtete fie, wie 
fie fich betragen follte, um ihm, wenn er den glücklichen Mos 
ment gefunden zu haben glauben würde, das Fehlſchlagen fei- 
ner Hoffnung defto empfindlicher zu machen. Ed war Gefahr 
dabei, und Afpafia madte ihr kein Geheimniß daraug; aber 
die Ehre, die erfte zu feyn, die ihr Geſchlecht an dem muth⸗ 
wiligften und gefährlichften Verächter desſelben rächen würde, 
war zu groß um nicht alles zu wagen. 

Alcibiades, wenig beforgend, daß man foldhe Anfchläge 
gegen ihn fchmiede, rechtfertigte in Eurzem bie Bermuthungen 
der Elugen Afpafia. Er glaubte feine Maßregeln aufs fchlaueite 
genommen zu haben. Alles (chien fein Vorhaben zu begün: 
ftigen, und ihm einen glüdlichen Erfolg zu weiffagen. Danae 
felbit war in einer Laune, die einem minder unternehnenden 
Liebhaber Muth gemadht hätte. Ihre Munterleit grängte 
an den reizenden Muthwillen, ber in ihrem Alter den Gaben 
der Aurora und der Nenus etwas fo Anlodended gibt. Ihr 
Blut fhien in ihren Adern zu tanzen, und ihre Augen ver: 
fpraden alles — was fie nicht zu halten entfchloffen war. 
Alcibiades, ein zu feiner Wolüftling, um durch Uebereilung 
fih des kleinſten Vergnügens zu berauben, das den Werth 

U etand, Agathen. BL: 15 


feines Sieges vollfommen maden konnte, wollte le durch ſtuſen 
weife Vorbereitungen führen, in deren Theorie uud Uusäbung 
er niemand über fih zu haben fol, war. Eine von feinen 
Megeln war: daß man weniger baranf bedacht ſeyn müſſe bie 
Sinnen, ald die Einbildungstraft einer Schönen, auf die men 
Abfihten habe, ind Spiel zu ziehen. Diefem Bruubfage ge 
mäß, nahm er von einem Discurs ded Sokrates über br 
Sränzen des Schönen Gelegenheit, die Frage aufzumwerfen: 
wie weit die pantomimifhe Tanzkunſt in Vorftelung gewiſſer 
aus der aͤrgerlichen Chronik des Olymps genommenen Beze 
benheiten gehen dürfte? Er fprah über dieſen Gegenſtand 
wie ein zweiter Sofrated, und affectirte (ohne Zweifel um 
Danaen zum Wiberfpruch zu reisen) eine Strenge, welche in 
dem Munde diefed weifen Mannes vielleicht ehrwürdig geweſen 
wäre, aber in des Nlcibiades feinem laherlih war. aim 
Ariadne, die fih von dem ſchoͤnen Bacchus tröften laͤßt, war 
von Sokrates felbit gebilliget worden. So weit, meinte er, 
möchte in Eaden bdiefer Art die Kunft aufs höchfte gehen 
dürfen; aber eine Leda! — eine Leda koͤnnte, ohne Beleibis 
gung der Grazien, nicht getanzt werben. Der Werräthet 
fannte die ſchwache Eeite der jungen Perfon, die er vor fie 
hatte. Danae liebte den pantomimifchen Tanz bie zur Aus— 
fhweifung. Man legte ihr darin ein mehr ald gewöhnliches 
Talent bei — 

„Man hatte nur zu viel Urſache dazu,” fagte Agat! .— 

Und befonders erhob man ihre Delicateffe im Ar 
ber feinften Grade und Schattirungen der Leidenſchafte 
reizt von feiner Strenge, die ihr Abertrieben ſchien, viel 
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auch aus jugendlicher Eitelkeit, eine Kunftprobe abzulegen, 
deren Schwierigfeiten unläugbar waren, behauptete fie: daß 
es nicht unmöglich wäre, den Schleier der Sofratifhen Grazien 
um die Fabel der Leda zu ziehen, ohne der Wahrheit des Auge 
drucks in der Vorftellung Abbruch zu thun. Alcibiades behaups 
tete die Unmöglichkeit fo zuverfihtlich, daß Fein anderes Mittel 
ihn zu widerlegen übrig blieb als der Augenfchein. Ihres 
Sieges gewiß unternahm fie ed, Leda zu fepn; — und wenn 
ihr Aſpaſia (welche bei diefer ganzen Scene eine ungefebene 
Zufhauerin abgab) nicht gefhmeichelt hat, fo führte fie aus 
was fie verfprohen hatte. Wenn eine Grazie an der Stelle 
der Leda ſeyn, oder fich einfallen laffen könnte fie vorzuftellen, 
fo würde fie ed gerade fo gemacht haben, fagte Alpafia. Aber 
Alcibiadeg, wiewohl er von dem Tanze der jungen Chörin, und 
von den Reizen die fie babei entwidelte, ganz entzädt zu feyn 
vorgab, wollte nicht eingeftehen, daß Wahrheit in ihrem Spiel 
gewefen fey. 

Der Beine Streit, der fi darüber zwifchen ihnen erhob, 
wurde zulcht lebhaft genug, um (feiner Meinung nach) das 
Zeichen zu einem andern zu feyn, wobei er unfehlbar den Gieg 
davon zu tragen hoffte. Was feine junge Sreundin verdin- 
derte, dieſes Stück wirflih zum Triumph ihrer Kunft zu 
machen, ware bloß der Mangel an Erfahrung, meinte er. Un- 
möglich kann man feine Dienfte mit einer beffern Art anbieten 
ald er that; und, ungewarnt, möchte ed der neuen Leda viel» 
leicht nicht beffer ale ihrem Urbild ergangen fepn. Aber Aſpa⸗ 
fiend Warnungen und Unterricht — und, was unftreitig ihrer 
Schwache am meijten zu Hülfe kam, das Bewußtfenn ber 


genmart cr bier eben fo wenig ermartete, ald ũe 
men mar! 





o 
dabei ſpielte aberdtuffig/ ſich aurtuieg. Fee uber * 








ihrer unzeitigen Schutzgottin in ſeinem Herzen angelo 

Ob üubrigens bie ſchone Afpafia wohl oder ubel da 
than habe, daß ſie ein j 
‚Stelle einer Mutter zu dertteten 
Sefahr ausfegte, aus der es SR 
befchädigt zu entlommen, DI wohl feine Srage föhh. 
Ohne Sweifel that fie übel; aber wermuthlich war We nie 
in {pre Gedanfen gekommen, ans der junzen Dithe:ciiüäb 
Vollkommneres als eine zweite Aſpaſia zu mathen. Bieneicht 
ſah fie auch die Eindrute, welche von dieſe ii ihrer 
Einbildung zurüdbieiben könnten "HE für ſo dedentend Ta, 
daß fie den Vortheil überwiegen Toten, beit Hr eine ſolche ne⸗ 
bung In der Kunft Lit durg Rift zu vereitels VrkugenYäcde; 
einer Kunft, worin man (ihrer Mein” u); ik Deines 
Umftänden, und mit den Gaben die ütdn Ihe zuſchried, nicht 
anders als auf Unfoften feiner Sicherdeit ein Freindlins ſeyn 
konnte. 

Bie dem auch ſeyn mochte, dieß iſt gewiß, daß Bande 
durch ihr gutes Benehmen In dieſer Begebenhett in «pifieib 
Augen unendlich viel gewann. Von dieſer Zeit an 
fie ihr als einer Perfon, melder ſie alle fee Beheimiifft ver: 












trauen, und alle ihre Kenntniſſe mitthe unta sh ui 
dazu gemacht, fagte fie ihr unter der ze 
Alrafiens Nachfolgerin zu ſeyn · der — 


haben werde, befriedigt meinen Stoiz —RX 
mid von dir ſogar Abertroffen‘; jr en, —2 


igt mehr ale jemald ein Belhäft daraus, meinen Werfen 
auszubilden, mich ben Menfhen und die Welt Tonnen u 
lehren, und beſonders mid in ben Gcheiuntffen ber Aunkga 
initiiren, welde einen Sokrates zu ihrem Schüler, einem 
Perifled zu ihrem Gemahl, und fie felbft, ohne andere Berzäg 
ald ihre Gaben und Geſchicklichkeiten, zur Eeele ber Mens 


lien Angelegenheiten ihrer Zeit in Griechenland gem 


batte. 

Danae's eigne Einnedart, welde fie von dem Bebanten, 
jemals eine große Rolle auf dem Schauplatze ber Belt m 
fpielen, gänzlich entfernte, erlaubte ihr wicht, ſich Aſpaßen 
Beifpiel und Unterricht fo vollkommen, als es biefe zu wüänfgen 
fbien, zu Nuße zu machen: aber gleichwohl gefteht fie gern, 
daß fie beiden die Ausbildung ihres Geiſtes, bie Merfeinerung 
ihres Geſchmacks, und Kenntnifle, deren Werth bie Erfahrum 
fie erit recht fchäßen lehrte, zu danken gehabt hat. Soll fie bien 
mehr geftehen, Agatbon? Die Unterredungen, welche Wfpeiis 
mit mir pflog, oder wobei mir erlaubt war eine Zuhsrerin ab 
zugeben, fchienen mir fo wichtig, daß ich nicht ein Wort bawen 
zu verlieren wünfchte. Ich fchrieb fie alfo, da fie mir friſch 
im Gedaͤchtniſſe lagen, damald heimlich auf; und ich brachte 
nah und nach eine Sammlung von Discurſen biefer aufßerst: 
dentlihen Frau zufammen, die id immer für meinen größten 
Schaß angefehen habe. Dieſer Schag ift, wie bu vormuthen 
kannſt, noch in meinen Händen, Ed war eine Seit, da ich fie 
ald Geheimniſſe anfah, die ich, fo ftandhaft als eine Yythe- 
gorderin bie ihrigen, vor ungeweihten Augen vermahrte 
Aber außerdem, daß die Abfichten, die ich Hierbei Haben konnte, 
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nicht mehr ftattfinden, warum follte ich fie vor einem Freunde 
. wie Agathon verbergen wollen? Du ſollſt fie alfo ſehen, Aga⸗ 
thon; und ich bin gewiß, daß ich bem Audenken meiner Freun⸗ 
din — der vollfommenften Sterbliden, die jemals den. Ruhm 
unſers Geſchlechts an dem enrigen gerodhen hat — Being 
größere Ehre erzeigen fann. 


Sechstes Eapite. . . ..- 


Neue Kunfigriffe ded Alciblades. Eine Philivpita gegen das miännliäe 
Geſchlecht, als eine Probe der Phliloſophie ver fhönen Aſpaſfa. 


Da dem Lefer wenig daran gelegen fepn muß, -wie oft 
Danae in ihrer Erzählung entweder durch hie Zwiſchenreden 
ihres Zuhörerd oder durch irgend einen andern Zufall unter: 
brochen worden: fo glauben wir am beften zu thun, wenn 
wir annehmen, als ob fie niemals unterbrochen worden fey, 
und fie fo lange fortreden laffen ale es ihr belicht; einbedun⸗ 
gen, daß wir nicht verbunden find, ihr länger zuzuhoͤren, 
als fie ung intereffiren wird. 

Alcibiades (fuhr fie fort) empfand es fehr bach, nicht 
allein, dag ihm fein Anfchlag auf die junge Danae, bie er 
als fein rechtmaͤßiges Eigenthum anfah, mißlungen war — 
denn dieß hätte fi wohl leicht wich, gut machen laſſen, 
Dachte er — fondern daß ed auf eine’ Urt geſchehen war, 
die, wenn er auch hoffen koͤnnte nicht bie Zabel von. gan; 
Athen dadurch zu werden, ihn wenig hut in feinen. eiguen 





Augen herabſehte. Er glaubte ih an Di 
dafür rächen zu Fönnen, ald indem er ihr eine 
zeigte, die ihr, mwofern fie ſich jemald ge 
fein Herz gerührt zu haben, auch nicht | 
ſolchen Cinbildung übrig ließe. 

Su diefem Ende entführte er, fo öffentl 
vielem Geräufh ald nur immer zu machen gi vv, 
junge Sklavin der Afpafia, die (außer einem vortrei 
Anfag zur Ausgelaſſenheit) nichts hatte, was bie mı 
Leidenfchaft, die er für fle affectirte, rechtfertigen Eonnte, 
eine fehr mittelmäßige Stimme und einiges Talent zur ' 
mimil. Seine Abfiht dabei war, Aſpaſien und ihre 
Freundin recht empfindlich zu Franken, indem er b ere 
Sreaturzuder bemundernswürdigften Perfonvon 1 
machte, oder wenigftens die Welt beredete daB es ſey. 
er fhon lange im Beſitz war in allen Sachen ben m 
geben; da er einen ganzen Hof von Freunden, 
und Parafiten um fi hatte, die fi ohne Bebenk 
den Werkzeugen aller feiner Einfälle gebrauchen ließen; ba 
um eine Abfiht, fo unbedeutend aud ihr Geg nd 
mochte, durchzufegen, keine Mühe zu groß, kein 
zu koſtbar, fein Mittel zu ausfchweifend fand: fo 
ihm auch, wiewohl mit vieler Mühe, die Heine Yaı 
etliche Augenblide zum Abgott der Athener zu mach: 
der Triumph, Afpaflen und ihre junge Freundin dadurch fo 
zu demüthigen als er ſich gefchmeichelt hatte, v 
durch die unbegränzte Gelehrigfeit der leßtern gegen bie 
weifungen der erftern vereitelt. 


um fo aufrichtig zu bleiben als ich Tiefer in meiner “ 
zaͤhlung geweſen bin, darf ich nicht verbergen, daß Die junge 
Danae das muthwillige Vergnügen, dem Aleibiades einen 
kleinen Streich geſpielt zu haben, durch die Endrucke, weige 
dDiefe Scene in ihrem Gehirne zuräelleß,, welt über: feinen 
Werth bezahlen mußte. Sobald id allrin war; draugen ſich 
die verfuͤhreriſchen Bilder ihrer Einbildung auf. Ein venn⸗ 
ruhigender Vorwitz machte fie Jäftern;, yu wiſſen wasßs daraus 
erfolgt ſeyn möchte, wenn fie dem Alciblades mehr Gelchrigkelt 
gezeigt hätte. Sie erroͤthete vor ſich ſeldſt, wie fis Ki bat dem 
Wunſch ertappte, noch einmal ein⸗ ſvlche Selegenheit zu bo⸗ 
kommen; aber ed war nicht in ihrer Gewalt — und in ber 
That wandte fie auch keine große Gewalt an — dieſen Wunkfch 
su unterdrüden. Das Bild des Alcibiades ſtellte ſtich ihr von 
diefer Zeit an mit fo Tebhaften Farben, mit fd beſſegenden 
Reizungen dar, daß die Ruhe ihres Herzens Barmatar zu’ieiben 
anfing. Urtheile felbft, wie empfindlich es thrj-tn einer ſolchen 
Lage des Gemüths, feyn mußte, fich am eine Panuvchis ver: 
achtet und verlaffen su fehen! Ohne Afpafiens Beiſtaud wärbe 
fie viel zu ſchwach geweſen ſeyn, dem Verräther ihren Schmerz 
Darüber zu verbergen; zumal da felten ein Tag vorbeiging, 
ohne daß er gelommen wäre, um fle mit Beweifen ſeiner vol 
fommenften Sleichgültigfeit: und mit Abſchilderungen der ui 
endlichen Meizungen ihrer Rebenbuplerin und feindi Leiden⸗ 
haft zu quälen. N smile 
Aber Afpafia, die dad Vertrauen, werkit ige Dahee Ihe 
Innerftes aufzufchließen pflegte, nicht nötbih yarte; um jede 
Bewegung ihrer Seele wahrzunehmen, ak jean iu vechder 


Seit zu Huͤlfe. Da fie bald entdedte, daß bie Krankheit ihrer 
jungen Freundin mehr in der Einbilbung ald im Herzen ihren 
eis habe, fo ſchien ihr die Eur deſto leichter zu fegn: nah, 
wiewohl das Mädchen bie Offenherzigkeit wicht vollig fo weit 
gegen fie trieb ale gegen ſich felbft; fo glaubte fie Doch zu fehen, 
daß die Erhitzung ihrer Phantafle und die Empfindlichkeit ihrer 
beleidigten Eigenliebe einem jeden liebenswürbigen Daum, 
der fih den Augenblick zu Nutze zu machen wüßte, gu Stetten 
fommen, und ihr wenigftend Stärfe genug geben würbe, ber 
Bleihgültigkeit des Alcibiades fo viel Kaltfinn entgegen pa 
feßen, als vonnoͤthen wäre, um ihn über feine abermals fehk 
gefchlagene und fo theuer erfaufte Erwartung zur Verzweiflung 
zu bringen. 

Ariochus, ein junger Mann, ber in jeder DBetradtums 
niemand als den Alcibiades über fih fah, und auch biefen 
(wiewohl er einer von feinen Freunden war) ungern ben Worum 
eingeftand, mar der Mann, durch den fie ihre Abſichten an 
gewifleften zu erreichen hoffte Er hatte für Danaen von 
erften Anblick an eine heftige Leidenſchaft gefaßt, welde burd 
den Widerftand, den er in ihrem Vorurtheile für feinen 
Freund gefunden, nur defto heftiger geworben war. Swan 
andere befanden ſich ungefähr in dem nämlihen Kalle: aber 
Alcibiades hatte fie alle in einer gewiffen Entfernung gehalten. 
Sein Abenteuer mit ber Tänzerin Pannychis erneuerte ihre 
Anſprüche. Der Gedanke, diefen ganzen Schwarm von Mi- 
valen zu zerftrenen, und den Alcibiades felbft — der, feiner 
Gewohnheit nach, feinen Sieg über Danae's Herz für, vol⸗ 
ftändiger ausgegeben hatte ald er war — aus ihrem Andenken 


auszuloͤſchen, daͤuchte dem ſchoͤnen Axiochus wärbig. alle 
ſeine Reizungen gegen die nichts übels beſorgende Dana 
aufzubieten. 

Aſpaſia, deren Verwandter er war, unterftäßte feine 
Hoffnungen; und Danse, ohne ſich ſelbſt dad was in Ihr 
vorging recht entziffern zu können, rechtfertigte in kurzem bie 
Vermuthungen ihrer weiferen Freundin. Ohne bad Geringe 
von dieſen zärtiichften Regungen, die allein bed Namcus der 
Liebe würdig find, für Ariochus zu empfiuben, Aible fie 
ſich unvermerkt von den Meizen ſeiner Perſon getvelienn uud 
wiewohl fie den Vorfag nicht hatte, Ihm Aufmunterungen zu 
geben, fo neigte fih doch ihr williges Ohr zu feinen uw: 
liebten Beihwörungen, und ihr Inge verweilte mit Ver⸗ 
gnuͤgen auf feiner Geſtalt, welche — den unerklaͤrbaren Zau⸗ 
ber, der dem Alcibiades eigen war, ausgenommen — als 
Statue betrachtet, von vielen ber feinigen ſelbſt vorgezogen 
wurde. Ohne vorausfehen zu wollen, wohin dieſe Sorglo⸗ 
figeit fie führen fönnte, überließ fie Ah dem angenehmen 
und ihr neuen Spiele des Inſtincts und der Eitelteit, welde 
fib vereinigten, fie über den Verluſt eines Liebhabers zu 
tröften, bdeffen Betragen die haſſenswürdige Abfchilderung, 
welche ihr Afpafia von ihm gemacht hatte, fo ſehr zu veptier- 
tigen ſchien. 

Ariochus fhmeichelte fih, mit jedem Tag einen. neuen 
Vortheil über Danae’d Herz erhalten zu haben, and ‚wurde, 
mit aller Kenntniß unſers Geſchlechts (eines Sweiges von 
Gelehrſamkeit, worauf er. fi viel zu Gute that), nicht ge- 
wahr, daß er alle diefe vermeintlichen Vortheile nicht Ag 





dich nicht, dab ich ein fo hartes Wort gebraude: nichts ik 
nöthiger, als daß du dich angewöhneft, dir bie räumen guter 
biefem verhaßten Bilde vorzuftelen. Cine junge Perſan ik 
durch die Güte und Uufrichtigleit ihres eigenen Herzens am 
zu fehr geneigt, jeden ber ihr lieblofet für einen Greunb-am 
zufeben. Da fie, in glüdliher Eintraht mit ber genen 
Natur, lauter wohlmellende Blice um fih berwirft: weher 
folte fie in einem Geſchoͤpfe, deſſen Aunaberung ihr Herz in 
fo angenehme Regungen fegt, deſſen Worte ih fe ſanft in 
ihre Seele einfhmeicheln, den Serftörer ihrer Slüdieligksi 
argwohnen? Gleihwohl ift dieß die wahre Beftalt des ze 
fallenden Betrügers; der, wenn unfre gutberzige Thecteit 
ihm nichts mehr zu wünfden übrig gelafen bat, von bet 
Perfon, die er vorftellte, da ein einziger Hoffnung gehenber 
Blick ihn in Entzüdung feßen konnte, fo verfchieben iſt, al 
es zwei Wefen von ganz verſchiedner Gattung nur tum 
feyn koͤnnen. 

„Die ſicherſten Mittel, unfer Herz gegen ihre Werfäh 
rungen zu bewahren, find — wenn wir fie fo gut kennen jew 
nen, daß fie ung keine Hochachtung einflößen können; deu 
dieß ift Doch gewöhnlich die Empfindung, unter deren Gurt 
fie unfre Liebe erſchleichen; — wenn wir eine große DReinung 
von der Würde unſers eignen Geſchlechts und eine geringe 
von dem ihrigen faſſen; — wenn wir ihre anmaßlichen Vor⸗ 
züge auf ihren wirklichen Werth berunterfegen, und einfehen 
lernen, daß es der Gipfel der Thorheit wäre, fie für bie Ber 
theile, die fie von unfrer Unterdrüdung ziehen, noch belohnen 
su wollen; — v* enftatt und ſelbſt über bie Duck 
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ihrer vorgeblichen Empfindungen für und zu verblenden, aufs 
richtig genug find und zu geftehen, daß ed bloß bie Befriebls- . 
gung ihrer Begierden oder ihrer Eitelkeit ift, was fie bei wwe: 
fuchen; — wenn wir, ohne und alberner Weife ber Natur zw: _ 
fhämen, ung felbft über diefen Punkt eben fo viel Geregtig: 
Feit widerfahren laffen als ihnen; — und endlich, wenn: wir: 
durch Beihäftigungen und Zerfirenungen bie Schärfe nuſrer 
Empfindlichkeit ſtumpfer zu machen ſuchen, und, indem wir 
unfer Gemuͤth auf einmal fo vielen und mannichfaltigen Cie: 
drüden, ald nur immer möglich ift, awdfehen, verinbemn;: 
daß Fein befonderer Gegenftand ih unfrer- gansen Ewpfink«: 
lichkeit bemädhtige. 

„Die Belohnung, bie und fir IF Beſchwerliche dieſer 
Wachſamkeit über unſer Herz entſchaͤdigt, und und bie ange⸗ 
nehmen Täufchnngen, deren wir uns beranden indem wir der 
Liebe entfagen, reichlich erfept, iſt das Vergnügen, und bung 
Das Verdienft unferd eignen Betragend in alle Worrechte 
unſers Geſchlechts eingefeßt zu feben. Denn je weniger Ge⸗ 
walt wir unfern Verehrern über unfer Herz geftatien, je 
größer ift diejenige, die wir über das ihrige erlangen. Ich 
fege zum voraus, was fi von felbft verftehr, daß wir nie 
zu viel Neigungen und Zalente, nie zu viel Eigenſchaften 
haben können, wodurd wir anloden, gefallen, besaubern, wel 
den Reiz der Neuheit geben, und durch die Mannicqhfaltigkeit 
und Größe der Vortheile, die fie in unferm Umgang Anden; 
ung ihnen unentbehrlich machen können. Die ganze Theorie, 
von der ich dir ſpreche, iſt nur für bie Danaen und ihres⸗ 
g’eihen gemacht. Aber außerdem, daß ed nid mnghia leichter 


Wieland, Agathon. I, 


als den Männern wird, in allen Dingen bie | 

zu erreichen, follte der gedoppelte Vortheil, d | 
Ausbildung unferd Geiſtes erhalten, nicht fäl 

auch die größten Schwierigkeiten, bie bamit ver: 

fönnten, überfteigen zu beilfen? Die Schön t 

treffliher Zirnig, um den Vorzügen des iſtes | 
Talenten einen höhern Glanz zu geben: al 

wiffer, ald daß fie von ihnen mehr zurück p 

ihnen gibt; und daß die Vorzüge eines du 

niffe, Philoſophie und Geſchmack aufgeklärt er 
verfeinerten @eljtes, verbunden mit ben Mei ' 
ſchimmernden Witzes und eines gefälligen Umgangs, 

li find, um die unbedeutendite Figur über jedes 
Venusbild, dem diefe innere Quelle mannicfalti x 
veralternder Reizungen mangelt, triumpbiren | 

Die Schönheit thut ihre ſtaͤrkſte Wirkung beim erft & 
und verliert ihre anziehende Kraft in dem Maße, e 
mit ihr befannter wird. Weberdieß gibt es Stunb fi 
ganze Perioden des Lebens, wo befondere Beſchaffi ei 
Leibes oder der Seele — Sättigung — Launen —er | ! 
Lebenggeifter — oder Sorgen und Unrube des Gem — 
oder ernfthafte Gefchäfte — oder der Froſt des Niters, al 
Sauber der Schönheit Trog bieten. Vergebens be xt. 
fhöne Eirce deu von Minerva mit einem Geg Kel:ı ; 
fehenen Ulyffes mit ihrem Sauberftab, und befiehlt bie 
Geſtalt anzunehmen die fie ihm geben will: unve 

bleibt Ulyſſes vor ihr fiehen, und Circe iſt für ihn Te 
Baubrerin, fondern eine gemeine Frau, Uber fobalb ibn 
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Sirenen, unter feinen Schmeicheleien feiner Ruhmbegierbe, 
zu Vergnügungen des Geiſtes einladen, ihm .fagen, „daß ſie 
alles willen, was gefhehen iſt und geſchehen wird:” — dann 
fühlt er einen unwiderſtehlichen Hang, verliert alle Gewalt 
über fi felbft, und würbe in die Wellen fpringen, um zu beit 
Ufern diefer Seelenbezwingerinnen hinüber zu ſchwimmen, 
wenn feine Gefährten die Bande nicht verboppelten,. womit 
er an den Maft gebunden it. Ich weiß nicht, ob Homer bie 
Abſicht hatte, unter diefen Bildern die Wahrheit anzubenten, 
von der ich rede; aber dieß ift gewiß, daß fie fich nicht beſſer 
dazu ſchicken könnten, wenn er fie ausdrücklich bazu gewählt‘ 
bätte. Die Schöne, welde, ohne darum weniger ein Segen⸗ 
ftand angenehmer Empfindungen zu feyn, den Verſtand eines 
Liebhaberd, oder — mad im Grunde auf dadfelbe hinaus 
kommt — eines Freundes zu intereffiren weiß; die ſich ihm 
durch ihren Rath in Gefchäften, durch Ihren Wig in Verlegen: 
heiten, durch ihre Schere in trübfinnigen Stunden, durch 
ergögende Taxente, wenn er beluftiget, durch ernfihafte Ge⸗ 
ſpraͤche, wenn er unterhalten ſeyn will, nothwendig machen 
kann; — die Schöne, bie eine Schülerin und Geſpielin ber 
Mufen ijt, und von den Sharitinnen die Gabe empfangen bat, 
Anmuth und Sefälligfeit über alles was fie fagt und thut zu 
gießen, — glaube mir, Danse, diefe Schöne in mehr Königin, 
als die oberſte Sklavin bed Defpoten von Perſten. Sie 
berrfchet über die Herzen. Alles was Empfindung und Wer 
ftand bat, Huldiget ihr. Die Philofophen, die Helden, von 
Virtuoſen mahen ihren Hof aus. In ihren Yugen, bie 
ihren Lippen erwartet jeder die Beſtaͤtigung feiner eignen 
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weniger forgfältig gewefen wäre, fi die Hochachtung ber: 
jentgen zu erwerben, deren Beifall für den öffentlichen Bärge 
ift. Glaubft du, Perikles würde fih haben einfallen laſſen, 
fie zu feiner Gemahlin zu machen, wenn er Urſache gefunden 
hätte, nur zu vermuthen, daß fie um einen andern Preis zu 
baben wäre?” 

Ich habe mich (fuhr Danae nad einer Fleinen Pauſe fort) 
von der Gelegenheit, und von dem Eindrude, ben dieſe Diebe 
in mein Gedaͤchtniß gemacht, verleiten laffen, dir durch dieſen 
Auszug davon eine Probe von den Discurfen ber Aſpafia zu 
geben, bie ich dir fchriftlich mitzutheilen verfprochen babe. 
Ihre Neigung zu mir, welche täglich zunahm, ging zulent fo 
weit, daß fie mir ihre Sefchichte, ohne felbft den geheimften 
Theil davon auszunehmen, mit einer Offenherzigfeit vertrante, 
die durch Cinwebung einer Menge feiner und lehrreicher An: 
merkungen fie für mid unendlich intereffant machte. 

Hier unterbrah fie Agathon um fie zu verfihern, daß 
diefe Geſchichte ed eben fo fehr für ihn feyn würde; und er 
feste hinzu, er hoffe, Danae werbe fie nicht weniger ale bie 
übrigenlinterredungen derfchönen Aſpaſia aufgeſchrieben Haben. 
Ihre Antwort gab ihm einige Hoffnung, daß fie feine Neugier 
vielleicht aud in diefem Stüde würde befriedigen können; 
und num ferte fie, auf fein Bitten, ihre eigene Sefchichte 
folgendermaßen fort. 


Sünfzehntes Bud. 


Berfolg und Beſchluß der geheimen Begebenheiten der 
Danae. 





Erſtes Capitel. 


Aſraſiens Tod. Erſte Verkrtung der ſchönen Danar. 


Danae hätte in den Händen einer fo vortrefflichen Fran, 
als die Wittwe des Perikles war; billig eine zweite Afpafia 
werden folen. Man ſchmeichelte ihr aud in ber Folge mit 
diefem Namen, der in ihren Augen alles was Schönes, Lie— 
benswürdiges und Großes von einen weiblichen Wefen gedacht 
werden kann, in ſich ſchließt. Aber wennıfiegleich, weber 
durch ihre perfönlichen Eigenfchaften noch durdrihr Betragen, 
ſich einer ſolchen Lehrmeifterin unwürdig zeiate, fo iſt doch 
gewiß, daß die Natur eine Quelle von Schwachheit in ihr 
Herz gelegt hatte, bie den Lehren und Warnungen der weifen 

Aſpaſia den größten Theil von ihrer Kraft benahm, und Urſache 
war, daß fie fo weit hinter ihrem geliebten und bewunderten 
Urbilde gurüd geblieben ift. Der Berfolg ihrer Gefhichte wird 
mehr ald zu deutliche Beweiſe davon enthalten. 
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Da fie ſich feit jemer großen Unterrebung Wfpafiens Si 
rung mebr ale jemals überließ, fo wurde es ihr nun um 
viel leichter, den Anſchlag bed ſchoͤnen Axiochus gegen ſie p 
vereiteln, weil die Eindrücke, die er auf fie machte, wit 
ftart genug waren, um bis zu ihrem Herzen einzubringen. 
Indeſſen begegnete fie ihm doc, nach Aſpaſiens eignem Nathe, 
fo wohl, daß alle Welt, und fogar Alcibiades (ber, Üngep- 
tet feiner fheinbaren Sorglofigfeit, kein Auge von ide win 
wandte) ihn für glüdlicher hielt ald er war. Axiochns feihl 
dachte zu gut von feinen eignen Volllommenheiten, um nid 
jeden Blick, jedes Wort, und fogar die Strenge, bie men Ihe 
erfahren ließ, au feinem Vortheil auszulegen; unb fo vermeehett 
er den Argwohn und die Eiferfucht feined Frenndes durqh di 
vertraulichen Eröffnungen, die er ihm von feinen vermeeknin 
Progreffen machte. Kaum bildete fi Wicibiabes ein, bi 
ein andrer im Begriff fey, fi eines Gutes zu bemdädeign, 
welches er dem Jupiter ſelbſt nicht abzutreten eutſchleſſa 
war: fo Tehrte feine Neigung mit verboppelter Lebpaftigk 
wieder. Die kleine Pannychis wurde, mit eben fo vielem-Be 
räufche ald womit man fie angenommen hatte, wieberrah 
geſchafft; und, anftatt daß feine erfte Liebe zu Daunen mehr 
Geſchmack als Leidenfhaft geweſen war, fo (diem Hingagin 
dad, was er ipt für fie empfand, oder zu empfinden yangah, 
alle Kennzeichen derjenigen Art von Liebe zu tragen, die ven 
der Goͤttin zu Paphos denen zugefchidt wird, welche fie für’ 
die Verachtung ihrer Macht beftrafen wii. Wein wahre Eye 
pathie wenig oder feinen Antheil an diefen feinen Empfiubii 
gen hatte, fo iſt doch gewiß, daß er ſelbſt mehr von: feinem 













en Herzen betrogen wurde, als daß er den Vorſatz gehabt 
e zu betrügen. Gewohnt überhaupt alles was er wollte 
fenriger Ungeduld zu wollen, und in einem Augenblick 
der größten Leichtigkeit die Farbe des Gegenftandes mit 
hmen, drin er zu gefallen wünfdte, ſetzte er alle feine 
inde, und vielleicht ſich felbft, durch eine Verwandlung 
rſtaunen, die er für ein Wunder der Liebe hielt, wiewohl 
wenn ja Liebe Theil daran hatte, gewiß nur ein Wunder 
 Eigenliebe war. Mit Einem Worte, die Furcht vor 
chus (einem Rival, dem er eben darum weniger ald irgend 
m andern aufgeopfert werden wollte, weil er fähig ſchlen 
den Vorzug ftreitig zu machen) ſcheuchte ihm eine Beit 
aus feinem eigenthümlichen Charakter heransı er wurde 
lich, aufmerkfam, befeidenz hatte keine Augen als für 
? Geliebte, feinen Gedanken, den nicht bie Begierde ihr 
efallen zeugte, und (was in der That einem Wunder nahe 
Y fbien alle feine hohen Einbildungen won ſich ſelbſt zu 
Füßen feiner Göttin niedergelegt zu haben. Zum Unglück 
ihn ließ Aſpaſia ihre junge Freundin den Heinen Triumph, 
ihre Eigenliebe über alle diefe vermeinten Siege ihrer kie- 
würdigfeit zu halten bereit war, wicht ungeftört genießen. 
entwidelte ihr die wahren Urſachen davon mit fo vieler 
irfſichtigkeit, daß Alcibiades (wiewohl er demungeachtet 
a geheimen Fürfpreher in Danaend Herzen behielt) die 
theile wenigſtens nicht einerntete, die er ſich davon hätte 
rechen koͤnnen. 
im dir nicht mit einer wenig intereffirenden Umftändlich- 
beſchwerlich zu fepn, begnüge ich mich zu fagens daß 
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gehabt, und die auferordentlihen Eigenſchaften ihres Beflogeri 
entfeuldigten fie einigermaßen in den Augen derjenigen, bie 
in ſolchen Zallen irgend eine Eutfchuldigung gelten Iaffel. 
Aber was hätte fie entfchuldigen können, wenn fie bie Zahl 
derjenigen bitte vermehren wollen, welde ihre Niederlage 
vorausſehen, den ganzen Plan ihred Verfahrens zu biefem 
Endzweck anordnen, und dem Wohlſtande völlig genug gethen 
zu haben glauben, wenn fie nicht zu willen feinen, was nut 
einer gänzliden Unerfahrenheit unbefannt feyn fan? 

Nicht wenige von den vornehmften Frauen in Athen be 
fanden fih damals in diefem Zale. Aber Danae erinnert 
fih zu lebhaft wieder des Gelübdes, welches fie in ihrer erſte 
Augend den SGrazien gethan, und der Lehren, Die fie ws 
Aſpaſien empfangen hatte, um in fremden Beifpielen ein SE 
lungsmittel wider bie Verachtung ihrer felbft zu finden. 

„Aber dat Bedürfniß etwas zu lieben?“ fagte Agathon. — 
Geſtehen wir, e3 war ein wenig hart von ihm (wiewohl ai 
nur mit leifer Stimme thar) diefen aus ihrem eignen Diunde 
aufgefaßten Einwurf gegen fie geltend zu machen. Auch fehlen 
die gute Danae die ganze Sraufamfeir bedfelben zu empfinden. 


Sie ſchwieg etlihe Au — We lange genug, Def 
eg dad Anſehen bitte” ie auf Undflädte 
denken müfe. — We M näde ift meiner 
Erzählung zuzuhoͤren Jo der Werfolg 
meiner Begebenheiten en wei, 
fo natüri “= 1# Peg 
des umf " J 
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er war. Er war nicht mehr jung genug, um feine 
ch Entfhuldigungen fhlimmer zu mahen. Sie ſchwie⸗ 
vagte ed eine gute Weile nit, Danaen anzufehen. 
»b er die Augen zu ihr auf, um fie mit einem von 
‚den, womit eine Seele die andre zu durchdringen 
m Vergebung zu bitten, Er fah eine Thräne in ihren 
ugen zittern, und ſank unausſprechlich gerührt zu 
jen. 

war ein gefährlicher Augenblid! Dange fühlte ed, 
Staͤrke genug, ihn nicht länger ald wenige Augen- 
ern zu laſſen. Sie ftand auf, indem fie zugleich feine 
riff. — Sie befanden fi eben damals in einem 
artenfaale, welchem hohe Gebüͤſche von wilden Lorbern 
rten Schatten und Kühlung gaben, — Die Scene 
fon einmal erinnerten) ift in folden Umftänden 
gültig. — Komm, Agathon, fagte fie, wir wollen 
he auffuchen. Wir werden fie ganz gewiß mit ihren 
unter den Blumen figend finden. Ich fühle, daß ich 
hen Anblids vonnöthen habe. 

yon drüdte zirternd ihre Hand an feinen Mund, und 
e, ſtillſchweigend, ohne Widerftand. 


\ Agatbom. un. 17 


Irre genen Hrn ng mn en ger rn nn 


cheln ſollen. Die Schwierigkeiten, die feinen erneu 
mühungen entgegengefegt wurden, verboppelten fein 
fo lange er fie für bloße Orimaffen anfah; aber da « 
lich für Ernft ertennen mußte, wurde er behutfamen 
trachtete fie ald Schlingen, wodurch man ihn dahin z 
hoffte, wohin Afpafia den großen Perikled gebracht h 
war natürlich, daß er alles Mögliche anwandte, fetı 
ſchaft um einen aerinaern Dreis au befriediaen. a 
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gut zu begegnen, als es die fheinbare Anftändigfeit feiner Ab⸗ 
fihten zu erfordern fehlen. 

Ariochus hatte den größten Theil feines Vermögensin der 
Nachbarſchaft von Milet; und in eben diefer Gegend lag ein 
Meines Gut, welches Afpafiaihrerjungen Freundin Hinterlafen 
hatte. Danae befhloß (unter dem Schuß einer ehmaligen verz 
trauten Freundin ihrer Wohlthäterin, welche gewöhnlich zu 
Milet wohnte) fih dahin zu begeben. Ariohus, welder ver 
muthlid auf eine oder andere Art Vortheil davon zu ziehen 
hoffte, beftärkte fie in diefem Vorſatz, und half ihr die Aus— 
führung desfelben befchleunigen. 

Danae befand ſich itzt in dem Alter, wo ihr Spiegel mit 
ihrer Eitelfeit fo gut einverftanden war, daß fie die Lobſprüche, 
die man ihren Reizungen gab, für etwas mehr aldSchmeiceleien 
halten mußte. In der That, Agathon, ic würde mir felbft 
noch läherlicher ſcheinen ald dir, wenn ich von dem, was ich 
damals in meinen eignen Augen war, eine Abſchilderung zu 
machen verſuchen wollte. Indeſſen, wenn ic mir zu viel 
ſchmeichelte, bin ich mir wenigfteng bie Gerechtigkeit ſchuldig 
au fagen, baf alle, bie mich ſahen, es verabredet zu haben 
ſchienen, mic des Gegentheils zu überreden. Und wie hätte 
eine Perfon von zwanzig Jahren, die unter ber Form bald einer 
Aurora oder Latona, bald einer Diana ober Venus, oder einer 
von den Nymphen für welche fih Jupiter verwandelte, allentz 
halben ihr eignes Bildniß erblickte, wie bärte fie nicht im ges 
wiſſen Augenblicken fo vielen Verſuchen gur@itelfeit unterliegen 
follen? Wie natürlich war ed, wenn fie zuwellen dachte, was 
eine Semiramis, eine Rhodope, eine Thargelia urſprunglich 


geweſen, und woburd fie fid bie zu dem, was bad äußere 
Zielder menfhliben Wünſche iſt, binaufgefhwungen hatten, — 
daß fie fib aladann in Träume verirrte, die zn Wünfchen und 
aus Wünfchen oft zu Entwürfen wurden! — So viel Thörichtes 
auch immer in allen diefen Dingen ſeyn modte, fo fand fe 
doch darin ein mädtiges Segenmittel gegen bie Werfuchungen, 
von denen fie umgeben war, und felbft gegen das Bebärfnif 
etwas zu lieben, deſſen du neulich erwähnten. Diefed Bebärfaif 
müßte außerordentlich dringend feyn, und wenigſtens feinen 
Grund nicht im Herzen haben, wofern ed nicht eine Zeit lay 
von Eitelfeit und Ehrbegierde überwogen werden könnte, Je 
mehr wir in und felbft verliebt find, pflegte Alpafia zu fagen, 
je weniger find wir fähig etwas außer und zu lieben. 

Das Schidfal fpielt zuweilen fo wunderli mit ben Sterb 
lichen, daß Danae in der Zolge nahe dabei war, dasjenige ev 
füllt zu ſehen, was fie felbft für den ausſchweifendſten Traun 
gehalten hatte. 

Um die Zeit, da ich nach Afien übergugeben be & 
sen die Ciliciſchen und Pifidifhen Seeräuber unter dı 
den ihnen die Statthalter ded Könige von Verfien geg 
beträchtlichen Antheil an ihrer Beute angedeihen li. 
Sriehifhen Meere mehr als jemals unfider. Id as 
Unglück, auf meiner Ueberfahrt nah Milet in die: e 
von diefen Eorfaren zu fallen. Axiochus, der m | 
bezahlte meine Vertheidigung mit feinemLeben, » 
als Sklavin nah Sardes verfauft, wo fih bemals € 
jüngere Bruder des großen Königs, aufbielt. 

Die außerordentlichen Eigenſchaften dieſes Pringem, fein 
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Entwurf feinen Bruder vom Throne zu werfen, und fein une 
glüdlihed Ende find dir befannt, Die Natur ſchien fih in 
feiner Hervorbringung erfhöpft zu haben. Eine barbarifhe 
Erziehung hatte wenig gethan feine Fäbigfeiten auszubilden, 
und daher behielten feine Tugenden felbft erwas Wildes, das 
ihnen oft das Anfehen von Ausichweifungen gab, Aber die 
Majeftät feiner Geftalt, feine außerordentliche Feibeaftärke, 
feine Geſchiclichteit in allen Eriegerifhen Webungen, feine 
Großmuth und Freigebigfeit, kurz das Heldenmäßige, das die 
Morgenländer an ihren Königen fo fehr Lieben, nahm die Per: 
fifhen Völker dergeftalt für ihn ein, daß fie ihn allein für 
würdig hielten, den Thron des Eprus, deſſen Namen er führte, 
auszufüllen. 

Diefer Prinz unterhielt nah der Gewohnheit feines Landes 
ein zahlreiches Gynaceum, welches bie Intendanten feiner Ver⸗ 
gnügungen mit Schönheiten aus allen Gegenden der Welt ans 
zufüllen beforat waren. Danae hatte die Ehre, zugleich mit 
fünf oder fehd andern jungen Sriedinnen, für diefe Sammz 
lung gefauft zu werden. Die Veränderung ihres Schidjals 
war zu plöglich und zu ſtark, um mit@leichgültigfeit ertragen 
zu werden. Gleihwohl fan ihr in diefen Umftänden bie Phi- 
loſophie der fhönen Afpafia, und (mad nicht zu vergeffen &ft) 
eine Sinnesart, die fehr gut zu ihr ffimmte, nicht wenig zu 
Statten. „Sklavin oder frei, ein (dönes Weib, das feine 
Macht kennt und fie gelten zu machen weiß, Ik allentbalben 
Königin wohin fie fommt," — war, wie vage erinnerft, ber 
erfte Grundfag ihres Spftems, = 

Danaend neue Gefpielen oder Rialinggggrnenn daß fie 


dad legte feun würden, Fünbigte ihr Betragen deutlich an) 
famen nicht aus Afpafiend Schule. Sie glaubten es vor: 
treffli gemacht zu haben, wenn fie die Sinnen ihres neuen 
Herren mit allen ihren Reizen und Künften auf einmal be 
fürmten. Ihre Blicke, ihre Gebärden, ihr Ton, ihr Ping, er: 
flarten ihm in der erſten Minute, da wir ihm vorgeftellt 
wurden, ihre Abfichten auf eine fo ungweidentige Art, daß der 
Prinz feinen Augenbli zweifelhaft bleiben Fonnte, zu welchem 
Gebrauch er jie zu beitimmen hätte. Dane, in ihren Schleier 
eingewidelt, ftand hinter den übrigen, und wurde zuletzt be: 
merkt: aber Cyrus fchien von ihrem Anblid getroffen zu wer 
den. Er betrachtete fie eine Weile mit einer Art von au: 
genehmem GCrftannen, welches an einem morgenländifchen 
Fürften, deifen Augen fi vermuthlidh an allen Arten der 
Schönheit fattgefehen hatten, ſchmeichelhaft ſeyn mußte. Ein 
Wink mit der Hand machte die Rivalinnen verfhwinden, und 
Danae befand fi mit ihrem neuen Gebieter allein. 
Gebieter! — dieß Wort befand fih nicht in Dem Wir 
terbuch einer Schülerin der Aſpaſia. Auch wurde Cyrus bald 
genug überzeugt, daß es unmöglich fepn würde, fie jemald mit 
der Bedeutung bdedfelben zu verfühnen. Eine Schöne, bie 
etwas mehr Seele hat, ald vonnörhen ift um eine Bilbfänle 
zu beleben, ſchien eine große Neuigkeit für ihn zu ſeyn. — 
Ich hoffe, Agathon, duerläffeft mir eine genaue Umftänblichkeit 
in der Erzählung dieſer Scene, und einer folgenden, welde 
der Streik zwifhen ben Anmaßungen eines defpotifchen Lieb: 
habers und der Ungefchmeidigkeit einer freigebornen und an 
die vorerwähnten Brundfäge gewöhnten Griechin nothwendig 


rranlajfen mußte. Bei Gegenftänden biefer Art ift es 
bwer feine eigne Geſchichte zu erzählen, wenn man, u 
Bahrheit getreu zu bleiben, ſich den Schein ber Parteili 
egen fich felbft zusichen muß. Agathon weiß, daß ich we 
er Thorheit entfernt bin, auf die Vorzüge, bie id der? 
nd dem Glüde zu banten haben lann, einbildifh zu 
nd eben fo wenig denfe ich falſch genug, mir daraus ein 
ienſt machen zu wollen, daß ich feinen Beruf in mir fj 
zit den übrigen dbemüthigen Werkjeugen ber Beramäg 
ines üppigen Barbaren, fo blendend auch immer feine @ 
nd feine perſoͤnlichen Vorzüge ſeyn mochten, in Die ndı 
Haffe geftellt zu werden, Genug, mein Betragen, J 
5prödigfeit und Gefalligkeit, anziehende und zurüdito 
Irdfte feltfam genug zufammen fpielten, gab durch ben ( 
inen neuen Beweis von ber Richtigkeit des Syſtems der 
ichen Politik, wovon Aſpaſia in gewiſſem Verſtande al 
irheberin angefehen werden kann. 

Corus hätte nur der Erziehung genoffen haben f 
velche Peritles und Sokrates an ben ausfgweifenden U 
es verſchwendeten, und er würde der befte unter den Bü 
eworden ſeyn. Seine Fehler lagen weder in feinem . 
och in feinem Herzens ed waren Fehler eines zu leicht 
Jallenden Blutes, oder Fehler feines Standes, feiner Na 
!iner ſchlechten Erziehung; und bie von ber Iehten 
icht eingemurzelt genug, um wicht noch einige Werbeffe 
azulaſſen; zumal da ihn feine natirli ua 
as ſchoͤn und gut und edel äfk, hinyog, ⸗ 
adlich, den halb erftickten Keim von 








den die Natur in feine Seele gelegt hatte, wieder aufleben 
zu machen. Cvrus, der das bloße Epiel ber Sinne fo lange 
für Liebe gehalten hatte, lernte lieben, und wurde felbft lie: 
benswürdig. 

Bon dieſem Augenblid an war Danae die einzige Beſſitzerin 
feines Herzens; fie vermochte alles über ihn, und tbeilte feine 
Zuneigung mit keiner andern. Man fagte, fie bitte dieß gur 
unumgängliden Bedingung ihrer Gefälligfeiten für ihn ge: 
macht. Uber diejenigen, die dieß fagten oder glaubten, kannten 
fie nicht. Sie verftand ſich beffer auf ihre Vortheile, um 
etwad zu fordern, das ihre Sefinnungen für ihn verbädtig 
hätte machen müffen. Aller Antheil, den fie an der Entlaſſung 
feiner Beifchläaferinnen hatte, war, daß ſie das Bcheimniß beiaf, 
ibm, zu eben der Zeit da fie ibm am ſchlimmſten zu begeguen 
fhien, einen Grad von Hochachtung einzuflößen, den er ned 
für feine andre ihres Geſchlechts empfunden hatte. Die Ber 
gleihung, bie er zwifchen ihr und ihren Rivalinnen anftellte, 
war diefen nachtheilig; und er entfernte fie, weniger nm 
Danaen ein Dpfer zu bringen, ald um ſich felbit von beſchwer⸗ 
lihen Gegenftänden zu entiedigen. Die allzu willigen Ge⸗ 
fhöpfe hatten fih an der dbemüthigen Ehre begnägt, feine 
Begierden zu erweden: Danae hingegen ließ ibm keine 
Hoffnung, jemals anders ald durch Gewinnung ihres Herzens 
glüdlich bei ihr zu werden. Jene hatten hoͤchſtens nur feine 
Perſon in ihm geliebt: Danage überzeugte ihu, daß fie feine 
Gluͤckſeligkeit fuhe,anfeinem Ruhm Antheilnehme, und fobalb 
fie den Prinzen Cyrus eines fo glorreihen Namens wärbig 
fähe, alles für ihn zu thun fähig fey. Natürlicher Weife mußte 


feine Liebe zu ihr mit biefer Ueberpeugung vom ihren Se— 
finnungen in gleigem Berhältniffe eigen. Eben fe narürlig 
ging es zu, daf fie, auch aachdem fie aus Dankbarkeit und Reis 
gung feine Liebe gefrönt hatte, ih unnerändert in dem Deiis 
feines Herzens erhielt. Die Perferianen konnten nit bes 
greifen, wie dieß ohne Saubermittel zugehen fünne. Sie 
mußten nit, da man, nachdem mas bei ihnen Die letzte Suuſt 
war, noch unendlich viel zu bemilligen Haben könne. Dause 
hatte von Aſpaſien (und, um aufrichtig zu fepm, von einem 
noch größern Meifter) die Kunftgelernt, diemandieDelonomiie 
der Liebe nennen önnte. Sie wußte Kleinigkeiten einen Werth 
zu geben, und verkleidete das Vergnügen in fo manderlei 
Geſtalten, daß es immer den Reiz der Meubeit hatte, Eprus 
fand in ihrem Geift, in ihrem Herzen, in ihren Talenten, in 
ihren Launen felbft, unerſchöpfliche Quellen gegen lange Weile 
und Ueberdruß; aber, was das wichtigſte war, er fühlte daß er 
beſſer durch fie wurde. Mit Einem Worte, fie wurde für ihn 
was Afpafia für Perikles zeweſen war, und er gefiel ſich ſelbſt 
fo wohl in diefer Worftelung, daß er fie gewöhnlich nur feine 
Alpafia zu nennen pflegte. 

Gewohnt alle feine Geheimmiffe, Anfehläge und Sorgen 
mit ihr zu theilen, eutdecte er ihr auch fein Vorhaben gegen 
den König feinen Bruder: und Danae, nachdem fie «lange 
beftritten hatte, ergab ſich endlich (ed fen num daß fie recht 
oder unrecht daran-that) der Stärfe feiner Gründe, In ber 
That fonnte fie die Sahemin dem Lichte, worin fie ihr bar» 
gefelt wurden, nicht ai feben. Eprus hatte Be 
ſchwerden gegen Artarerres zu führen; fein 
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Krone war fo unleugbar als feine perfönlihen Vorzüge; die 
Herzen der Völker waren für ibn; man hoffte die glücklichen 
Seiten des erften Cyrus unter ibm wieder fommen zu fehen; 
überdieß war die Erbitterung zwiſchen dem König und ihm fchon 
fo weir gefommen, daß norbmwendig einer von beiden bad 
Opfer Bayon werden mußte. Und wie wollte id einem Manne, 
ver dad menſchliche Herz fo aut fennt wie Agathon, verbergen 
konnen, daß die Parteilichfeit fiir einen Prinzen den ich bod: 
ſchatzte, und die Ausſichten womit meiner @igenliebe durd 
feıne@ntwürfegefhmeihelt wurde, mebr ald hinlanglich waren, 
jenen Betrachtungen ein überwiegended Gewicht zu geben? 
SRelces Trauensimmer würde, wenn es in ihrer Gewalt 
Kande, den Mann, von dem fie angebetet wird, nicht zum 
Monarchen des Erdbodend machen? 

Dangae, unter dem Namen Aſpaſia, den er ihr beigelegt 
hutte, begleitete den Enrus in den Feldzug, deffen Ausgang 
alle ıhre Hoffnungen mit feinem Leben endigte. Seine Liebe 
zu ihr war fo groß, Daß fie ihn nur mit vieler Mühe dahin 
bringen konnte, fie Den Gefahren und der Ungewißheit feines 
eigenen Schidiald audgefeßt zu fehen. Der Gedanfe, daß fie, 
im unglüdliben Zalle, die Beure ded ihm fo fehr verhaßten 
Urtarerred werden könnte, war ihm unerträglich; auch erhielt 
ſie feine Einwilligung nicht eber, bis alle möglihe Vorficht für 
ihre Sicherheit gebraucht worden war. Sie folgte ihm in 
männlichen Kleidern. Unter ihren Begleiterinnen befand fi 
eine junge Griedin, die ihr an Geftalt ähnlich genug, und 
überdieß mit Vorzügen verfehen war, welche fie im Nothfalle 
fahig machten, die Afpafia des Prinzen in einem Perfiichen 


Sarem werzuiten. Der uugindiiie Mosgung dar amtlich 
Lenben Basiacı: dei Apmaza matsre Biere Wert mm WR 
uothwendig. Diana: hatte den Muh — ader dar Sumanent 
— einen Prinzen zu berieben, von dem fie To yarılia arliehe 
werben, mut ber eines aindlihern Sapitiale fo wirdig wur 
Bieleidt etdh Disk der jamärgeftr Finten in orem gungen de 
den: — aber (hehe fir mir einen Sue Yinyu, Der dn a 
weien wäre einen mob ſawerzern Fieten amägmären) 1% 
überlaffe es dem Bparhon Feb, aid deeruder zu anf 
digen. — Daf Uporhon eıwet bierami gejagt daten werde _ 
laßt ũc leist vermurpen; aber eögchört wit zur Geile 
der Danar, und wir Infien fie Kid Norden, 


Drittes Gapitel, 


Danar ju Smpina Beislah Iärer Gefirhre, wit dem Talnen Bike, 
den fie Über Ugandon erhält. 


Die Lift, die ih nicht weniger aus elgner Mahn al 
um den geliebten Schatten eines unglüctlichen Holen a Di 
feiedigen, dem Artarerzes fpielte, nekang VOlkomman, 
fhöne Milto, meine Vertraute, alng an meiner Drau In bi 
Hände des Siegers über, Nößte diefem Monanı Io beftiune 
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Jahre Lang zu Babylon und @fbatand eine Malle, ale Brot 
genug für eine Mileſiſche Fabel von mania 
Buͤchern geben könnte, Die wahre Danat 






ron den Herrlichleiten ded Seraild zu Babylon einen gu ri 
tigen Begriff hatte, um ihre Freiheit bagegen zu vertauſchen, 
entkam mit eben dem fonderbaren Glücke, welches alle Perioden 
ihres Lebens bezeichnet, erwählte Smyrna — ben relzenbfien 
Drt der Welt für eine Yerfon, die noch nicht baram denken 
fonnte den Mergnügungen des Lebens zu entfagen — zu ihrem 
bejtändigen Aufenthalt, und fand fih dur die Worforge dei 
Prinzen Cyrus in den Stand gefeßt, unter ihrem eigenen Re: 
men auf demjenigen Fuß bafelbft zu leben, von weldem 
Agathon ein Augenzeuge gewefen ift. 

Der Name Danae, unter weldem fie fi ankünbigte 
und der zu Smyrna nicht unbelannt war, überhob fie ber 
Mühe, den Neugierigen von ihrer Perfon nähere Rechenſchaft 
zu geben: und ihre Lebensart befänftigte nah und uad dad 
Vorurtheil, dad diefer Name gegen fie erweden konnte. © 
leicht die Feffeln gewefen waren, welche fie während ihrer Ber: 
bindung mit dem Prinzen Cyrus getragen hatte, fo waren ed 
Doch Feſſeln gewefen, deren Erinnerung ihr die wieber erlangte 
Freiheit unſchaätzbar machte. Diefe Freiheit, von niemand als 
ihrem eignen Herzen Sefehe anzunehmen, war in ihren Augen 
ein fo großes Gut, daß fein Glück in der Welt fie Hätte in 
Verfuhung feßen koͤnnen, es dagegen zu vertaufchen. Nur 
die öffentlihe Hochachtung wollte fie diefer Freiheit nicht auf 
opfern: und fo fchwer ed vieleicht an jedem andern Drte ber 
Welt gewefen feyn möchte, beide mit einander zu verbinden, 
fo wohl gelang es ihr zu Smyrna, wo der fanftefte Himmel 
ben Geiſt der Gefälligkeit und der Freude über ein glädliche 
Volk ausgießt, welchem dag Geheimniß eigen tft, bie Emfigkeit 


mit den Vergnügungen und perfönliche Freiheit mit politifher 
Drbnung zu vereinbaren. Ohne zu irgend einer beſondern 
Elaffe zu gehören, genoß Danae des Vergnügens, für bie 
Einzige in ihrer Art erfannt zu werden; und, es fey num mit 
Recht oder Unrecht, ihre Eitelfeit fand fi durch diefen Ge- 
danken gefhmeichelt. Wenn fie Afpafien — für deren Tochter 
man fie zu Smyrna hielt — zu ihrem Mufter nahm, fo ges 
ſchah es auf eine Art, die ihr den Ruhm erwarb, felbft un⸗ 
nachahmlich zu ſeyn; fo wie die vorzüglichiten Schüler des 
Sofrates ihren Meifter von fo verfchiedenen Seiten nachbil— 
beten, daß jeder felbft ein Urbild wurde, 

Eine ihrer erften Verrichtungen, nachdem fie fih in 
Smyrna feftgefegt hatte, war, den Grazien einen Tempel 
zu bauen. — Du keunſt ihn, Agathon! 

Hier bemühte ſich bie ſchoͤne Danae vergebens einen 
Seufzer zu unterdrüden, von dem ſich ihe Herz bei dieſen 
legten Worten erleichterte. Agathon fah ihn, wie er ſich all⸗ 
mahlich aus ihrem fhönen Bufen emporarbeitete, und feufzte 
mit. D was für Erinnerungen! — rief er, indem er mit 
einem Blic, in welchem alle diefe Erinnerungen gemalt waren, 
ihre Hand ergriff. 

Danae — welche feinen Erinnerungen Platz laffen wollte, 
die ihren Entſchluß hätten erſchüttern können — war grauſam 
genug Feine Antwort auf biefe Ausrufung zu geben, und nach 
einer Paufe fuhr fie alfo fort; aber — laß uns der Wahrheit 
dieß Opfer bringen! — ‚Gragien, zu deren Priefterin fie 
ſich welhte, waren nicht die Grazien des Pindarus; nicht die 


Geſpielen und Begleiterinnen der himmlifhen Venus; * 


J 


272 


Orte wo Menichen wohnen; fo Fönnen wir bie Lykurge und 
Solonen ihred Amts entlaffen: Plato felbft würde Feine Ge 
ſetze erfinden können, welche mehr Gutes wirkten, ald ein 
ſolches Beiſpiel der Tugend und der Glüdfeligfeit. 

Und warum, Danae, kannt du ungerecht genug gegen 
dich felbft feun, dich von diefer Familie auszufchließen ? fagte 
Agathon lebhaft. Durch deinen Beitritt würde fie volllommen 
werden. Und ift nicht Danae, die in bittender Stellung bie 
Bildſaͤule der Tugend umfaßt, der berrlichfte Triumph ber 
Tugend? 

Die Freundſchaft macht dich vergeffen, erwiederte fie, daß 
eine Derfon, die der Tugend fo viel abzubitten hat ale Dane, 
ſich niemals felbft würdig fühlen kann, der Familie eine 
Archytas einverleibt zu werden. Und kannſt du ihr verdenlen, 
wenn fie zu ftolz ift, ald daß fie den Gedanken — alle Augen: 
blie vor Perfonen, welche nichts abzubitten haben, erröthen 
zu müſſen — erträglich finden folte? Glaube übrigens nidt, 
daß fie zu firenge gegen ſich felbft fey. Sie ift nur zu fehr 
geneigt, den Entfhuldigungen der Eigenliebe mehr ale fie 
vieleicht follte Gehör zu geben. In der That fab fie damals, 
als fie Fein größeres Vergnügen kannte ald über die Herzen 
zu berrfchen, und, wie Homerg Jupiter aud feinen beiden Ur: 
nen, Gluͤck und Unglüd nad Gefallen augdzutheilen, freilich 
fab fie Damals die Gegenftände ihrer ißigen Verachtung mit 
ganz andern Mugen an. Sie gefiel fich felbft in ihren ange 
nehmen Irrthümern. Ihr Wig webte fie in ein Spftem, 
welches ihren Empfindungen zu fehr fhmeicdelte, um nidt 
für wahr gehalten zu werden. Zwar konnte fie ſich felbft nicht 
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ganz Smorna, in ganz Athen, die untabelhafte Matrone, bie 
keuſche Priefterin der Diana oder Minerva, die fih rühmen 
fönnte, der Tugend fo gute Dienfte geleiftet zu haben?” — 
Ich wollte nicht dafür ftehen, mein lieber Agathon, daß alled 
dieß ſich immer im ftrengften Verſtande und ohne alle Aus: 
nahmen fo befunden hatte. Uber ed war doch immer Wahr: 
beit genug darin, um den Schlüfen, die fie darans 209, 
Sceinbarkeit zu geben. Ueberdieß hatte fie an dem Sophiften 
Hippiad einen Freund — 

D nenne mir diefen Namen nicht, rief Agathon mit 
Ungeduld. 

Gleichwohl, verfegte fie mit eben fo viel anfcheinendem 
Kaltfinn, war diefe Danae, mit welcher bu fo große Abfichten 
haft, ſchwach genug, diefen Hippias in den Fall zu feßen, 
daß er fich eined Sieges über ihr Herz rühmen konnte, den er 
nie erhalten hatte. 

Der Unverfhämte! — rief Agathon — und hielt plöglic 
inne, indem er Danaen mit Augen anſah, welche fie zu bitten 
ihienen, daß fie ihm nicht den Schatten eined Argwohns 
über diefen Punkt übrig laffen möchte. 

Sch verftehe dich, fagte Danae mit lächelnden Augen, 
aber mit einem Erröthen, welches von ſchlimmer Vorbedeu— 
tung war — Hirpias hatte Fein Recht ſich eines Sicges: über 
mein Herz zu rühmen, es iſt wahr — aber — 

Wie, Danae? Iſt's moͤglich? — rief Agathon. 

O, mein beſter Agathon, verſetzte ſie — du haſt die 
Menſchen, du haſt dich ſelbſt kennen gelernt, und du weißt 
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nit was möglich ift? — Was können die Umftände, was 
Kann der Augenblit nicht möglih machen? 

Und mas könnt’ ic dir nicht vergeben, Danae! — ſeufzte 
Agathon. 

Zu viel Nachfiht Fönnte mir eben ſowohl fhädlich ſeyn 
ald andern, antwortete Dange in einem ſcherzenden Tone, 
der nicht zu dem feinigen ſtimmte. Und dennoch muß ich dir 
fagen, Agathon, daß Hippias vielleicht nicht das Schlimmfte 
ift, mas du mir zu vergeben hätteft. 

„Nicht das Schlimmfte!” 

Ich will fagen, nicht das, was deiner Freundin am wer 
nigften Ehre macht. Hippias war ein Mann von Talenten 
und ausgebreitetem Nuhme, dem — feine Grundfäge ausge— 
nommen — alles Uebrige das Wort redete; der die Gabe 
hatte, felbft diefen Grundfägen den Tebhafteften Auſtrich vom 
Wahrheit zu geben, und der überdieß fchon lange im Befit war, 
felten abgewiefen zu werden. Ein folher Mann Fonnte, nad 
einem Umgang von etlihen Jahren, gar wohl ſchlau oder glück⸗ 
lich genug ſeyn, den Augenblick zu finden, der vielleicht in dem 
ganzen Lauf ihres beiderfeitigen Lebens der einzige war, mo. 
er dur Ueberraſchung erhalten fonnte, was er von ihrem 
Herzen nie erhalten hätte. Er hatte Unrecht, fid ein Ver⸗ 
dienft aus einem Werfe des Zufalld machen zu wollen; aber 
Danae würde vielleicht nicht weifer ſeyn als er, wenn fie ſich 
darüber mehr Vorwürfe machen wollte, als über Schwachhei⸗ 
ten, an denen die Ueberlegung mehr Antheil hatte, 

„Du haft beſchloſſen mich zum Aeußerſten zw — 
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Sen, anter Agatbon; bloß, dich auf ewig einem Entwurf 
entſagen zu macken, der, wie du ſirbeſt, auf falfhe Voraus: 
wRungen gegrundet mar. Glaube nicht, daß ed mir Feine 
Ueberwindung gekoſiet habe, fo anfrichtig zu ſeyn! Aber konnt' 
ich weniger tbun, Da es daranf ankam, die verwundete Einbil: 
dung eines Freundes von Deinem Werthe wieder herzuſtellen? 
Wenn Dieie Dange, von der du fo günftig Dachteft, und die 
um nicht ganz ungerecht zu fern) in der That in mandem 
Site Beine Meinung rechtfertiget — wenn dieſe Danae von 
dem Augenblick an, da fie Durch den Tod des Cyrus wieder 
rei wurde, glüdlich genug geweſen wäre in die Bekanntſchaft 
einer Familie zu kommen, wie die ded Archrtag tft; wenn fie 
damals ſchon gedacht und gelebt hatte, wie fie jeßt thut: dann 
batte ſie vielleicht, ohne zu viel zu wagen, der Stimme deines 
Herzens und ihres eigenen Gehör geben mögen! Aber — die 
Götter ſelbſt haben feine Gewalt über dad was gefchehen ill. 
Ya es genug ſeyn, bejter Agathon! Fordere keine umitänd: 
licheren Bekenntniſſe! Unterwirf di mit mir einem gemein: 
Idaftliben Schickſal; und, wenn du jemals bei der Erinnerung 
an unſre Liebe errötben follteit, fo erinnre dich auch, Daß Diele 
tiebe Daraeıs Wiederkehr zur Tugend veranlaßte. Ohne dich 
würde fie noch immer Danae fern. — 

Aber mas haͤlfe ibr dad Glüd dich gelannt zu haben, wenn 
du nicht großmüthig genug wäreft, deine Wohlthat zu vollen: 
den? — Von dieſem Augenblid an werde ein Name nicht 
mehr zwiſchen ung gerannt, der ung beide Demüthiget! La 
deine Freundin unter dem Namen Chariklea, unter dem fie 
bier allein bekannt iſt, fih des Glückes würdig machen, bie 
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Schülerin eines Archytas und die Gefpielin einer Pſyche zu 
fepn. Und wenn du fie licheft, fo freue dich mit ihr, daß fie 
diefed Glüd in einem Alter gefunden hat, wo die Opfer, bie 
fie der Tugend bringt, noch verdfenftlich find! 

Der Ton, womit fie dieſe legten Worte fagte, rührte dad 
edle Herz unfers Helden, Er glaubte die Stimme einer Gott: 
heit zu hören, und fühlte in demfelben Augenblicke, daß die 
beffere Seele die Oberhand in ihm gewann. Er warf ſich zu 
ihren Füßen, ergriff ihre Hand, drüdte fie am fein Herz. Die 
Kiebe, von welcher feine Seele in dieſem Augenblid brannte, 
war heiliges Feuer. Ja, rief er, bei diefer Hand fchwör’ ich 
es, Chariklea, der Tugend, der du dich geweiht haft, und die 
in diefem entfcheidenden Augenblide aus deinem Munde zu 
mir fpridt, ewig getren zu bleiben! Für fie, für fie allein 
find unfre Herzen gemacht! Wir verirrten uns von ihre — 
aber nur um weiſer zu werden, nur um mit defto mehr Ueber⸗ 
zeugung zu ihr zurüczufehren, und defto ftandhafter bei ihr 
auszuhalten. Ja, Chariklen, ich fühl’ es, daß ich, indem ich 
bier im Angefichte des Himmels diefer geliebten Hand entfage, 
glüdlier bin durch das was ich dir und der Tugend aufopfre, 
als ich durch die Befriedigung aller eigennügigen Wünfche wer⸗ 
den Könnte! Niemals, niemals werd’ ich aufhören dich zu 
lieben, befte Chariklea, — aber zu lieben, wie ich die Tugend 
liebe; mit einer Liebe, die deiner würdig, ſelbſt die fhönfte 
der Tugenden ift. 

Danae, — oder, um fie nicht burd einen Namen zu bes 
leidigen, dem fie nun auf ewig entfngt hat, — Ehariflen, fo 
angenehm ihrem mitempfindenden Herzen das ſchöne 
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war, welches fie in dem Bufen ihres Freundes angezündet 
hatte, fand doch nicht für gut, ed in diefem Augenblicke zu 
unterhalten. Sie Fannte die Gefahren folder Aufwallnngen; 
und ohne in die Aufrichtigkeit feiner Empfindungen ben min: 
deiten Zweifel zu feßen, wußte fie doch mehr ale zu wohl, baf 
die Zeit noch nicht gekommen war, wo fie fich ſchmeicheln 
fonnte, von einem Liebhaber für eine bloße Seele angefehen zu 
werden. Sie hatte nun ihren 3wed erreicht; und die Zufrie: 
denheit, die aus ihren [hönen Augen leuchtete, bewies, daß 
wir nicht zu günftig von ihr urtheilten, da wir verficherten, 
daß ihr Betragen gegen unfern Helden wirklich ohne alle eigen: 
nüßgigen Abfichten gewefen fey. 


Schzehntes Bud. 
Beſchluß. 





Erſtes Eapitel. 


Agathon fast den Entfchluß, ach dem Urchnias ned genauer zu emte 
dedten, und zu diefem Ende fein eigener Biograph zu werben, 


Je näher Agathon mit dem Charakter des vortrefflihen 
Mannes befannt wurde, in welhem fein glüdlihes Schidfal 
ihn einen zweiten Vater finden ließ, defto dringender wurde 
fein Verlangen, mit einem folhen Manne in ganz reinem 
Verhaͤltniſſe zu ftehen. Zwar konnte er ziemlich fiher feun, 
daß ein Archytas in feiner guten Meinung von ihm weder 
aus Uebereilung noch aus Schwäche zu weit gehen werde: 
aber er fühlte nichtsdeftomweniger, daß er nicht ganz ruhig 
fepn könne, bis er felbft von allem, was ihn vielleicht beffer 
feinen machte als er in feinem eigenen Bewußtfeyn war, ſich 
vor den Augen desfelben entkleidet haben würde, Mit jedem 
Tage, den er in feinem Haufe verlebte, beftärkte er ſich im 
der Hoffnung, dur feinen Belftand wieder zu jener heitern 
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Stille der Seele, jenem feligen Frieden in und mit fich felbit 
zu gelangen, die er zu Smyrna unvermerft verloren, und 
deren Verluſt er au Sprafus zwar dfterd lebhaft und ſchmerz⸗ 
lich empfunden, aber, mit allem Beſtreben fih in feiner neuen 
Vorſtellungsart fert gu machen, nicht zu erießen vermodt 
hatie. Archytas, oder font niemand in der Welt, konnte 
ihn von den leidigen Sweifeln befreien, die ihm feit jenem 
Zeitraume Die erhabenen Grundlehren der Orphifchen Theo: 
fopbie, in welchen er erzegen worden war, und mit ihnen die 
jeliaften Geſühle feiner Jugend verdichtig gemacht hatten. 
Er betrachtete dieſen ehrwürdigen Greis ald einen Sterblichen, 
der den böchſten Punkt der Vollkommenheit, nach welchem 
ein menſchliches Weſen ſtreben kaun, erreicht babe; ja, wenn 
er ihn, nah Beendigung der Geſchäfte des Tages, in der 
Vorhalle feiner Wohnung, an den Strahlen der untergehenden 
Bone, ſo traulich um Kreiſe feiner Kinder und Freunde figen 
ſah, ſchien er ihm oft weniger ein angefeffener Einwohner 
diejer Welt, ald ein Weſen von höherer Art, ein den Men: 
fhen gewogener Genius zu fepn, der jich freundlich zu diefen 
guten Seelen herabgelailen, um fie durch die leife Einwirkung 
jeiner Gegenwart in der Liebe der Weisheit und der Tugend 
zu befeftigen, und dadurch für jede Ichöne Freude des Menfchen: 
lebens defto empfanglicher zu machen. Auch er glaubte fchon 
allein dadurch, dag er ein Hausgenoſſe diefes göttlichen Man: 
ned war, jih in feinem Innern mit jedem Tage beffer zu 
befinden: aber nur um fo feiter wurde fein Entfchluß, fi 
ganz vor ihm zu enthullen, und ihm befonderd von jener Der: 
änderung in feiner moralifhen Verfaffung, die ſich während 
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feines Aufenthalts in Smyrna zugetragen hatte, bie genauefte 
Rechenſchaft zu gebenz denn fein Herz fagte ihn, daß er ſeit 
diefem Zeitpunkt an innerem Werth eher ab: als zugenommen 
habe. Er Eonnte und wollte die Lüden, die damals im 
Spftem feiner Meinungen und Mebergengungen entftanden 
waren, nicht länger unberichtigt laſſen. Die Uneinigteit, bie 
fi unvermerft zwifchen feinem Kopf und feinem Herzen ent⸗ 
fponnen hatte, mußte fchlehterdings aufs Meine gebracht 
werden: und wer hätte ihn in dieſer, für die Ruhe und Ge— 
fundheit feiner Seele fo wichtigen Angelegenheit, ſicherer 
leiten, ihm gewiſſer zu einem glüdlihen Yusgang aus dem 
Labyrinth feiner Zweifel verhelfen können, als Archvtas? 
Dieſer Vorſatz auf der einen Seite, und auf der andern 
die Beſorgniß, daß ihm bei einer mündlichen Erzählung, Im 
Feuer der unvermerkt ſich erhigenden Einbildungstraft, man 
her erhebliche Umftand entfallen, oder ohne feinen Willen 
mandes in ein verfhönerndes Licht, manches in einen zu 
dunfeln Schatten geftellt werden fönnte, brachte ihn auf den 
Gedanken, feine Beichte ſchriftlich abzulegen, und die Ger 
ſchichte feiner Seele in den verfchiedenen Epochen feines Lebens 
fo getreu und lebendig, als er ſie in der Stille einfamer 
Stunden in fein Gedächtnig zurüdrufen könnte, zu Papier gu 
bringen. Cr wandte hierzu hauptſachlich die frühen Morgen? 
Runden an, über welche ihm fein Aufenthatt auf dem Lande 
freie Hand ließ, und war größrenrheils damit zu Stande 
gefommen, ald das unverhoffte Wiederfinden der ſchönen 
Danae, das neue Verhältniß, worein fie ſich gegen ihn fegte; 
und fein Verlangen, fie in die Kamilie des Arhotas aufs 


genommen zu ſehen, ihm zur Pflicht zu ⸗— Fall, Sen 
jenigen Theil feiner Gefhichte, worin fie Die Huupizeie Hi 
forgfältiger zu bearbeiten, ald er es anfangs, bei Deu: tie 
ausfegung, daß bie Heldin diefes erotiſchen Drama’s Is Tarif 
perfönlich unbelannt bleiben werde, für nötig befunben tu 
Nicht ald ob er fih erlaubt hätte, der Wahrheit iu WEM 
Theile feiner Erzählung weniger getreu zu ſeyn als in ip 
übrigen. Bei ſolchen Perfonen wie Archptas, Aritelaui. muß 
die übrigen Glieder biefer edeln Bamilie, lief eine Chaiib 
auch ald Danae keine Gefahr, durch die Aufrichtigkett en 
Biographen zn viel zu verlieren; beun wahre Weisheh 
immer gerecht, und wahre Tugend immer geneigt, 
Nachſicht gegen andere zu beweilen, ald gegen ib WAR. 
Aber es kommt do immer bei Gegenſtaͤnden von fo gueße . 
Zartheit fehr vieled anf die Darſtellung au; und wer Fein 
ihm verdenken können, wenn er ben Schleier der Geis 
deſſen Danae in ihrer Gefchichte Erwähnung that, Aben-ialip 
Theile derfelben warf, die einer leichten Bebedung nihumeil 
entbehren fonnten? — Auf diefe Welfe entſtand wu Dinnieg 
Agathon ſelbſt aufgelehte geheime Geſchichte feines il 
und Herzens, welche aller Wahrſcheinlichleit nach Me.W) 
und reinfte Quelle ift, woraus die im biefem Merk: ⸗ 
tenen Nachrichten geſchoͤpft ſind. ee 

Es währte nicht lange, bid Agathon ſowohl in dem: | 
ſchaftlichen Verhältniß, in welches Chariklea durch Einf 
dem Haufe des Archptas gekommen war, als in ſeinem eigen 
Gefuͤhle, daß er den Beiſtand eines ſolchen Freunbed.guub 
ſich ſelbſt vonnoͤthen haben würbe, neue Bewegungigränls 












































fand, fobald ald möglich den Gebrauch von feiner Arbeit zw 
maden, um deffentwillen er fie unternommen hatte. Er 
ſuchte alfo nur eine bequeme Gelegenheit, und dieſe gab 
ihm Archotas felbft, da er, in einem traulihen Gefpräde, 
worin Agatbon der fhönen Schwärmerei feiner Jugend mit 
Bedauern ihrer nicht mehr fähig zu ſeyn erwähnte, ihm 
ein Verlangen zeigte, von den Umftänden und der Art und 
Weife, wie feine Seele von jenem hohen Tom herabges 
ftimmt worden, recht genau unterrichtet zu feyn. Dein 
Wunſch, mein Vater, kommt dem meinigen entgegen, fagte 
Agarhon: ſchon lange fühl ich ein dringendes Bedürfnif, 
dir dad Innerfte meiner Seele aufzufchließen. Ich glaubte 
dieß dur eine fchrifrliche Darftellung alles deffen, was ich 
anir feit ihrer erften Bildung von dem verfchiedenen Merz 
änderungen, dur melde fie bisher gegangen ift, bewußt 
bin, vollftändiger und getreuer ald dur eine mündliche 
Erzählung, bewerfftelligen zu können. Diefe Arbeit befchäfz 
tigt mich ſchon feit einiger Seit; ich bin vor kurzem damit 
fertig geworden, und wartete nur auf einen günftigen Augen- 
blick fie dir zu übergeben. Du kannſt, verfeßte Urhptas, 
feinen bequemern erwarten, als ben gegenwärtigen, da id) 
gerade auf mehrere Tage ohne Gefchäfte bin. — Und fo 
eilte Agathon feine Haudſchrift zu holen, ſtellte fie feinem 
ehrwürdigen Freunde zu, und entfernte fih mit der fihtbaren 
Freude eines Menfchen, der ſich eines drüdenden Geheimnifz 
ſes erledigt hat. 

Archotas, deffen zärtlihe Theilnehmung an unferm Hels 
den durd das Lefen diefer Papiere noch inniger wurde als 
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tn bertänbiger Thatigkeit erhalter 
Arqotas Ihm ſelbſt um fo gemi 

er noch nie einen —— 
einen hellern Sinn für Wahrh 

‚sum Guten und mit einem ſo hert 
Sophiſterei und — 
Agathon. 

Dieſes letztere war — Stund' 
mert, und veranlaßte verſchiedene i 
ihm und ſeinem jungen Freunde, bie ei 
dienten, denjenigen von wifern Leferit, 
Unterricht und Veſſerung als um 
zu thun iſt, mitgerpeilt pi 
handen wären. Daß dieß nicht der fi 
Schuld bloß an Agathon, der a 
nur ein einziges — vermuthlich 











zu Papier brachte, und der mehrermähnten geheimen Ger 
ſchichte, wovon die Handſchrift (wie es ſcheint) fich lange Seit 
bei feiner Familie erhielt, als einen Anhang beifügte. Glüd: 
licher Weiſe hat eben der gute Genius, der jene für uns 
aufbewahrte, ſich auch des lektern angenommen, und ung in 
den Stand gefeht, dieſes Werk mit einem Dialog zu ber 
reichern, weldem wir wünſchen, daß er allen unfern 2efern, 
oder doch einigen, allenfalld auch nur Einem vom ihnen, eben 
fo nuͤtzlich ſeyn möchte, ald er unferm Helden war. 


Zweites Eapitel. 
Eine Unterredung piolfchen Agathon und Archytas 


Es war an einem paradiefifhen Sommermorgen, ald Aga⸗ 
thon den ehrwürdigen Alten, in welchem er immer feinen 
guten Damon zu fehen glaubte, in einem Saale, deffen Thü— 
ren gegen den Garten und die aufgehende Sonne offen ftanden, 
mit einem aufgefchlagnen Buch auf den Anien, allein und, 
wie es fhien, in Gebanfen figen fah. Er wollte aus Beſchei— 
denheit unbemerkt vorübergehen; aber Archytas, der ihn ſchon 
von fern erblict hatte, ftand anf, rief ihm näher zu kommen, 
und bot fi ihm auf feinem Spaziergang zum Begleiter am, 

Die Wohnung, wo Archytas mit einem Theil feiner Ka: 
milie fih den Sommer über aufzuhalten pflegte, war, un—⸗ 
geachtet ihrer geringen Entfernung von der Stadt, eine el- 
gentlihe Billa, und größrentheild mit weitlänfigen Gärten 
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umgeben, die Ach auf der einen Seite in einem 

bie zum Meerufer binzogen, auf der andern | 
lich zu einer Anhöhe emporſtiegen, wo ein Feiner u 
Apollo, aus einem Lorberwälbdhen hervorglängenb, : 
einen fhönen Ruhepunkt gab. Schlaͤngelnde Gänge iii 
Heden von Morten, bier und da von (hlanfen Pappe ml 
weinbefränsten Ulmen uuterbrocden, und mit bühenbeu gie 
ben und Moodbänten zum Ausruhen abgeſetzt, ray ab 
verfhiedenen Geiteh zu biefem Tempel, deſſen auf Yuan 
Säulen ruhende Vorhalle eine herrliche Ausſicht auf Die Salt 
Tarent, ihren Hafen und ihren von allen Arten von Bahn 
zeugen, Handelsfchiffen und Fifcherbarten belebtem Meerde 
gewährte. 

Du hätteft mir nicht geleguer begegnen können, Cost, 

fagte Archvtas, indem fie einen der Bänge einſchlugen, De ii 
dem Tempel führten: ich wer eben mit die befchäftigt usb: 
eine Stelle deiner Lebensgeſchichte, die ih (dom zum guschiun: 
male lefe, erregte bad Verlangen in mir, dir Die eltnnfmg; 
auf melde fie mich führte, auf der Stelle mirgurheitew.: My: 
wirft dich erinnern, daß es dir fhon mehr als Einmnat bagigpe 
net ift, der Schönen Schwaͤrmerei deiner Jugend gegewuili 
zu erwähnen, und von dem glädlihen Zuſtande, wersänil 
dich verfeße, als von etwas, deſſen unwieberbriuglidhen Weit 
luft du beflagteft, zn ſprechen. Wie ich finde, trug Velue ir 
fegung aus der heiligen Stile des Delphiſchen Seins india 
Getümmel von Athen, und eine allzu fräbe Verwiatungiis 
politifhe Verhältniffe und Gefchäfte allerdings etwad, diib 
doch im runde nur fehr wenig zu biefem Verluſte bei: tem: 
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die unfaͤlle, die dort auf dich zuſammenſtürzten, ſchienen viel- 
mehr deiner Seele ihren ganzen vorigen Schwung wieder ge— 
geben zu haben. Das Haus der fhönen Danae zu Smyrna 
war ed, wo eine für dich ganz meue Art von Bezauberung 
dein nichts Boͤſes beforgendes Herz unvermerft auf den Tom 
der Perfonen und Gegenftände, biedihumgaben, herabjtimmte. 
Ich finde ein fehr treffendes Bild der Taufhung, die du das 
mals erfuhreft, in dem Wettftreite der Sirenen und Mufen, 
den dir Danae in den erflen Tagen einer noch ſchuldloſen 
Liebe zu hören — und zu fehen gab. Dis glaubteft durch den 
Geſang einer Mufe in den Tempel der himmlifhen Aphrodite 
verfegt zu fepn; und in der That war es die gefährlichfte aller 
Sirenen, die dich, an Ang’ und Ohr und Herz gefeffelt, ohne 
dein Wiſſen in ihre Klippen 309. Die Verwandlung, die 
während diefer ſüßen Bezanberung mit dir vorging, war im 
der That groß, Agathon: viel größer vielleicht — als du dir 
felbft vorſtellſt. — 

Du erfhreeit mich, Archytas! — rief Agathon erblaffend, 
indem er feine Aigen mit verdoppelter Aufmerffamfeit und 
Erwartung auf das freundlich-ernfte Geficht des Alten heftete- 

Hier ift die Stelle, fuhr Archptas fort, deren ich vorhin 
erwähnte, und die mich auf diefe Bermuthung gebracht hat, 
Du beſtrebteſt dich, der fhönen Danae — welcher wahrfheinz 
lich alles, was du ihr damals vorfagteft, feltfam und wunders 
bar genug vorfommen mußte — einen Begriff davon zu geben, - 
wie es möglich gewefen ſey, daß die Orphiſche Theofophie, in 
welder du zu Delphi erzogen wurbeft, fi deiner Seele fo 
gänzlich habe bemächtigen tonne du thateſt dieß mit 
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Wendungen und Auddrüden, die, wenn ich nicht fehr irre, 
eine Art von faliber Scham verrathen, ald ob du befürchte: 
tet, deiner Suborerin, wiewohl du jie damals noch nicht ale 
Se Padegetochter Aſpaſiens kannteſt, lacherlich zu fcheinen, 
wenn du jener ſchoͤnen Schwarmerei, wie du es nannteſt, 
cinen höhern Werth beilegteſt, als fie (damald wenigſtens) in 
ıbren Mugen baben fonnte. Und doch batte Orpheus und 
Popthagoras relbit das Wahre und Erhabne jener göttlichen 
Philoſophie nicht ftarfer in fo wenig Worten zuſammenfaſſen 
und daritellen fönnen, ald du es in folgender Stelle thateit: 
- „Wie willfommen tt und in Diefen Alter eine Philofophie, 
welche den Vortheil unfrer Wißbegierde mit der Neigung zum 
Wunderbaren, die der Jugend eigen ijt, vereiniget, alle unfte 
Kragen beantwortet, alle Mathiel erklärt, alle Aufgaben auf: 
löfer! — Cine Philoſophie, die alles Todte aus der Natur 
verbannt, jeden Atom der Schöpfung mit geiftigen Weſen be: 
völfert, jeden Punft der Zeit mit Begebenheiten befruchtet, 
die fur künftige Ewigfeiren reifen! — Ein Spftem, in mel 
dem die Schepfung fo unermeplich it ald ihr Urheber; wel: 
ches ung in der anfcheinenden Verwirrung der Natur eine 
majeſtatiſche Symmetrie, in der Regierung der moralifchen 
Welt einen unveranderliden Plan; in allen Claffen und Ge 
ſchlechtern der Weſen einen einzigen Staat, in den verwidel: 
ten Bewegungen aller Dinge einen allgemeinen Ruhepunkt, in 
unfrer Seele einen fünftigen Gott, in der Serftörung unfers 
Körpers die Wiedereinfegung in unfre urfprüngliche Vollkom⸗ 
menheit, und im finjtern Abgrunde der Zukunft belle Aus: 
ihren in granzenlofe Wonne zeigt! — Und von einer folcen 


Yhilofophie, Agathon, Fonnteft dur ber fhönen Danae fagen: 
„Glüdlihe Erfahrungen — welde andere als die, wozu fie 
felbft dir verholfen hatte? — „hätten dich das Schwärmende 
und Unzuverläffige derfelben Fennen gelehrt?” — 

Wiewohl Archptas feinem jungen Freunde biefen in eine 
Frage an fein Herz gehülten Vorwurf mit einem Bit und 
einem Tone der Stimme machte, die ihm die Halfte feiner 
Strenge benahmen: fo zeigte doch Agathon dur fein Erröthen 
and fein niedergefchlagenes Auge, daß er deſſen ganze Stärfe 
fühle. Nur zu gewiß, fagte er, befand ih mich damals unter 
einem gefährlichen Zauber, da ich meine Erfahrungen mit dem 
Schlüſſen, die ich darand zog, verwechfelte, ohne gewahr zu 
werden, wie viel Antheil die Verführung meiner Sinne an 
deifen Trugfhlüffen hatte. Daß die Orphifhen Geheimiehren 
fo viel von der vollen Stärke ihrer vormaligen Wirkung auf 
mein Gemüt verloren hatten, bewies im Grunde nichts gegen 
ihre Zuverläffigfeit: ed war die natürliche Folge unmertlich 
entgegenwirkender Einflüffe, bes täglichen Umgangs mit Danae 
und ihrer Geſellſchaft, der für mic ganz nenen Welt, in der 
ich lebte, der neuen Sprache und Verftellungsart, am die ich 
unvermerft in ihr gewöhnt wurde, und ber füßen Trunfen- 
beit, in welche mic die Liebe zu eimer im jeder Betrachtung 
fo auferordentlihen Perfon gefegt hatte, Noch int fühle id 
mich, durch ich weiß nicht welche innere Gewalt, gendthigt zu 
glauben, daß es damit eben fo natürlich zuging, ald wenn das 
ganze majeftätifhe Heer der Sterne, deſſen Anblick eine Im 
fi geſammelte Seele mit fo großen Gefühlen und Ahnungen 
begeiftert, vor der Allgewalt der emporfleigenden Sonne aus 
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unfern Augen meggedrängt wird. Die Taͤuſchung iſt in bei 
den Zällen diefelbe, wiewchl wir unfer Leben für die Wahr⸗ 
heit deffen, was wir dabei fühlen, verbürgen könnten, 
Meil dad, was wir fühlen, für und wirklich wahr ik, 
verfcute Archptad. Denn die Sterne bleiben zwar in Bey 
wart der Eonne wo fie find, und funkeln immer air gleide 
Lebhaftigkeit fort: aber da fie nicht mehr im unfre Ange 
funfeln, find fie für ung erlofhen. Indeſſen laßt fich Darm 
nicht folgern, wir hätten und getäufht ale wir fie fahen. 
Eher ließe ih mit einigem Scheine vermuthen, baß Die Sean, 
deren Licht dad ganze Sternenheer In unfern Angen versik 
tet, ein mächtigered Werfen fey ale fie: und doch wäre mä 
diefer Schluß trüglih; denn der Fleinfte biefee Sterne wird 
eben fo wohl vermögend feyn die Sonne aus unfern Unger 
verf&mwinden zu machen, wenn er und näher ftänbe als fe 
Auch bedarf ed, um den ganzen geftirnten Himmel aulıw 
löfhen, eben feiner Eonne: ein fo armfeliged Ding als eim 
Pebfadel, wenn fie unferm Auge nab’ genug iſt, vermag eben 
dagfelbe, wo nicht mit ihrem Scheine, wenigftens mit ihrem 
Dampfe. Aber wir wollen der Würde unfrer Natur nichte 
vergeben, lieber Ayathon. Auch damals, da die Fackel in 
Amord Hand, die deinen begauberten Augen eine Sonne ſchien, 
das erhabene Spftem der Orphiſchen Theofophie nah und 
nad in deiner Seele verfhwinden machte, blieb doch ned 
etwas zurüd, das ohne Zweifel, wenn du ihm getrener ge 
weſen wareft, und dich der ganzen Kraft, Die es bir mittheilen 
Fonnte, hätteft bedienen wollen, dich ſchon damals zum Herm 
über deine Leidenſchaft gemacht, und alles in deinem Innen 


wieder in ben vorigen, oder vielmehr in einen ned beffern 
Stand geicht baben würde. 

D gewiß, ürl Agathosa ein; denn in dem nämlien Ungen: 
blide, da i® ikwed oder verklendet geunz war, der fdunen 
Dance mit einem fo greien Eiege su ihmeideln, war dieß 
Etwas machtig genug mir dad GSeſtändniß abzunörhigen, „Ih 
fühlıe, das in jenen Ideen, — bie dem finnlihen Menſchen 
nicht: Beeres als audihweifende Träume fheinen, wienehl 
ihre Uebereinfimmung mit unfern edelſten Reigungen der che 
Stempel ihrer Bahrbeit ik, — daß ſelbſt in jenen Träumen 
mehr Birflibfeit, mchr Unterhaltung und Aufmunterung für 
unfern Seift, eine Quelle reinerer Sreuden, und ein feſterer 
Grund der Selbſtzufriedenheit liege, als in alem was und die 
Einne Angenehmes anzubieten haben.“ 

Die fühlteſt du, mein Beſter, ſagte Urhytad, — und 
wie bätteft du nicht fühlen folen was die gewiſſeſte aler Wahr⸗ 
beiten it? — du fühlteft es felbft im Ungefiht der reizenden 
und mit Ehwärmerei geliebten Dange, und unterlaget deu: 
noch der Beriuhung, dieſes fo mächtige, fo wohlthätige, fo 
beilige Gefühl unbenugt wieder erfalten zu laſen? Oder 
ließejt du dich wohl gar bur bie pbiftereien einer von 


Reidenfhaft und Sinnlichkeit beft: Bernunft bereden, ed 
für fhwärmerifh und umzuverläl su balten? 

In der That, erwieberte «td akte Ro. 
müth in jenem Zeitraume | im | 
gleih mächtigen Gefühlen, ‚| 
aud meiner veränderten Vorſtelun vi 3u 


gen entſtanden war, zuletzt nicht andere 


einen gezwungnen WBaffenftilftand, ber eine bloße Kolge ber 
Erfböpfung beider ftreitenten Parteien ift, und, da der Ge 
genitand des Kriegs unentfchieden bleibt, Die Gelegenheit zu 
neuen Zehden immer offen läßt. Nachdem einmal jew 
fublimen Ideen und Grundlehren in der Zanberinft, bie ih 
in Danaend Haufe atbmete, eben fo viel von ihrer Mat 
über meine Seele verloren hatten, als Liebe und Befrich⸗ 
gung der feinften und (wenn ich fo fagen kann) geiftigfen 
Sinnlichkeit über fie gewann: fo war ed nur elzunatärlik, 
daß die Allgewalt gegenwärtiger wirflider Gefühle and Ik 
lebhafteften Erinnerungen ehmaliger Empfindungen, berm 
Gegenitändeaußerhalbbdiefer fihtbaren Weltlagen, verbuntete, 
und unvermerft dem Gedanken Raum verfchaffte, daß bief 
Empfindungen wohl nur Kinder ber Phantafie, ſchöne Kriame 
und ſuͤße Tauſchungen einer jugendblihen, nach hoher Gilt: 
feligleit dürftenden Seele gewefen ſeyn fönnten. Die mannik 
faltigen Volllommenbeiten der liebenswürdigen Dane, bit 
Seinheit der Bande, womit fie mein ganzes Weſen ummwidelte, 
die Natur meiner Liebe felbft, die mit der Liebe der Muſen, 
mit dem reinften Wohlgefallen an allem, was Natur und 
unit dem feinften Geſchmack Schönes zu genießen geben 
fönnen, fo innig verwebt war, und felbft an Die ebelften 
Triebe und Sefinnungen des Herzens, an alles fittlih Schöne 
und Gute, fo fanft und gefällig fich anfchmiegte, — alles bieh 
gab unvermerkt der Einbildung immer mehr Wahrſcheinlichkeit, 
in Danae dad wirklich gefunden zu haben, was ich in ba 
Hainen von Delphi nur geahnet, und aus Unerfahrenpeit is 
die überirdifchen Formen und Bilder, die durch bie Orphifchen 


len in meine Seele gefommen wären, gekleidet hätte. 
m war es einer von Liebe und Vergnügen, wie dm 
beſtochenen Vernunft ein Leichtes, die Einwürfe eines 
d gegen bie Mealität jener überfinnlihen Ideen und 
ıkte, zumal aus den reizenden Lippen einer Danae, 
f&einbarer, und zuletzt gar unwiderleglich zu finden. 
dien mir nichts überzeugender, ald dag es Chorheit 
a Platons überhimmlifhen Gegenden — einer Welt 
; von allen Seiten verfhloffen und unzugangbar iſ — 
siffen zu wollen, ald daß wir nichts von ihr willen, 
roͤßte Angelegenheit (fagte ich mix) ift, zu. willen, wer 
bſt find, wo wir find, umd wozu wir find. Hierin 
und unfre Sinne mit Hälfe unfrer Vernunft gerade 
‚ aber nicht einen Schritt weiter, als nötbig if um 
ben, daß wir in diefem kurzen Dafepm unfern Wünfchen 
‚ftrebungen fein höheres Ziel fegen können, als ſelbſt 
> zu feyn, und fo viel Glüc als möglich um und her 
weiten. Weiter reicht unfer Vermögen nicht. Den 
odringlichen Schleier, der auf dem Geheimniffe der 
liegt, aufdeden zu wollen, wäre eben fo vergeblich als 
en. Ich foll nicht wien, weder woher ich fam noch 
ich gehe; foll nicht wiſſen, wie und durch welche straf, 
inermeßliche AU, worin ich ber unbedeutende Bewohner 
5onnenftaubes bin, zufammen gehalten wird: und fo 
denn auch nichts von dem ae A die Natur 
arum vor mir verborgen hat, nichts davon 
fol! — Dieß, mein ehrwürdiger Freund, waren. die 
ite der Worftellungsart, die fi Während 


Aufenthalts in Smorna meines Kopfedb | e, 6 ) 
weder mein Herz gänzlich zu befriedigen, ıb a 
Fönnen, daß nicht von Zeit zu Zeit eine g J 

mir ſich gegen die Gleichguͤltigkeit erhob, t 
Vernunft dem Gebrauch ihrer weſentlichſt Kräfte 


Granzen ſetzte. Immer, fo oft ih diefe St ne hörte, 

id mir vor, fobald ich wieder zu ber Stille gelang 

die zum Forfchen in den Tiefen unferd eigenen Wefend 

ift, eine fharfe Unterfuhung über mich felbik er, 
laffen, und nicht eher zu ruhen, bie ich eine völlige. 
zwifchen meinem Kopf und Herzen wieder hergeſtelt 
Aber der Wirkungskreis, worin ic mid zu Sprakus 
trieb, ließ mich nie zu diefer Stille fommen,. Ich lebt 

in einem Elemente, dad meine Vorftelungdart, fo zu 
immer noch mehr verbidte; die neuen Erfahrungen, 1 
machte, waren der Hippiaffifhen Theorie zu günftig, 

bie entgegenftehende nicht eher dadurch hätte verlieren : 
gewinnen folen. Mein Herz blieb zwar noch immer meis 
einziger Führer: aber auch biefed gerieth durch allzugroßſe 
Sicherheit in Gefahr fich felbft zu täufhen; und es bedurfte 
des unvermutheten Beſuchs, den ih von Hippias in meinen 
Verhaft erhielt, mich aus dem Zauberfhlummer einer ale 
großen Selbftzufriedenheit zum erweden. Denn dieſer verer 
laßte mich zu einer Prüfung meined Innern, wovon Be 
Mefultat war, daß ich zwar erfahrner und Eläger, aber nid 
beffer von Eyrafus weggehen würde, als ich gefommen fr 
Ich fühlte nun mehr als jemald den Mangel ber Unter 
ftägung, die ein inniges Gefuͤhl unſers Sufammenbangs mit 


der unfihtbaren Welt der Tugend gibt; meine zeitherige 
Vorftelungsart wurde mir zweifelhaft; und wiewohl meine 
Ruhe nicht fehr dadurch geftört wurde, fo war ed mir doch 
zuweilen läftig, daß ich mir die Einwürfe meiner Vernunft 
gegen jene Lchrfäge, zu denen mein Herz eine fo befonbere 
Anmuthung hatte, auf keine befriedigende Welfe aufguldfen 
vermögend war. In diefer Verfaſſung, befter Archytas, Fam 
ich hierher; fahe dich, fahe dein Haus, dein Privatleben, 
dein öffentliches Leben, und war fo glücklich in Verhältuiffe 
mit dir zu fommen, die mir Gelegenheit verſchafften mich zu 
überzeugen, daß diefe moralifche Vollfonmenheit, bie dich fo 
hoch über alle gewöhnlichen Menfchen erhebt, bie Frucht eben 
derfelden Ideen und Grundfäße tft, von denen ich nod im 
Haufe des Sophiften zu Smyrna begeiftert wurde; mit bem 
großen Unterfchied zwifhen ung, daß bei dir Weisheit if, 
mas bei mir fchwerlich für etwas Beſſeres als (höne Schwar⸗ 
merei gelten fonnte, da es mehr auf Gefühl und Phantafie 
als anf fefte Ueberzeugung und deutlich gedachte Begriffe ger 
gründet war, und daher auch im der Probe, worauf Hippias 
und Danae diefe vermeinte Weisheit febten, fo ſchlecht bes 
fand. Nun, Arcptad, habe ich dir alles gefagt, was du 
wiffen mußteft, um meinen Zuftand grümblich zu beurrheilen, 
und zu fehen (fette er lachelnd Hinzu), ob Hoffnung da iſt, 
mid mit mir felbft in beffere Uebereinſtimmung zu bringen, 
Die befte Hoffnung, erwiederte Archytas in einem eben 
fo muntern Tone, fofern (wie ich be dir mit gutem Fug 
vorausfegen kaun) der Grumd des Uebels nicht im Willen 
ſitzt. Denn dieß Haben die Kranfpeiten der Seele vor den 


förperlichen vorans, daß feine unheilbar ift fobalb ber Patient 
geheilt ſevn will. 

Unter diefen Neden waren fie unvermertt bei dem Temyd 
des Apollo angelommen, in deffen von Lorberbäumen um 
ichatteter Vorhalle fie fich auf einen marmornen Sig nichen 
liegen. Der berrlihe Aubli des von der Miorgenfonne em 
geitrahlten Meerbuſens hätte zu einer andern Zeit alle anbers 
Bilder in Agathons Seele audgelöfht: aber igt zog er feinen 
nur flüchtig über dieſe prahtige Ecene hinlaufenden Zi 
gar bald wieder zurüd, um ihn auf die ernft:heitere Stirme 
des alten Weiten zu beften, und alle feine Sinne den Auf 
fhlüffen zu öffnen, die er aus einem Munde erwartere, u 
welhem man, wie von Homerd Neftor, fagen konnte: 

Das von der Sunge Ibm füher als Honig die Rede dapinflog. 

Nach einer Eurzen Stille fuhr Archytas fort: nichts if 
gewiſſer, Agathon, als daß den heiligen Schleier, der Bi 
Geheimniß der Natur verhält, kein Sterblicder aufzudecken 
vermag, und daß es, wie du fagteft, thörihte Vermeſenheit 
wäre, ed verfuchen zu wollen. Uber hieraus mit ben Hip⸗ 
piaſſen zu folgern, was über ung fey, gebe ung nichts am, 
wäre ber rafhe Schluß einer zum Dienft der Sinnlichkeit 
erniedrigten Vernunft, die fich felbft ihre verlorne Würde au 
verbergen ſucht, und aufihr edelftes Vorrecht Verzicht thut. 
Denn wer, der jenem goldenen, vom Delphiſchen Sotte dem 
Menſchen empfohlnen „Erfenne dich felber” gehorfam war, 
fönnte läugnen wollen, daß diefe Vernunft, die ung über 
unfre thierifhen Halbbrübder fo hoch erhebt, noch eine edlere 
Deftimmung babe, als die bloße Verfhönerung unſers 


enimalifhen Lebens? Unftreitig ift der Menſch, wenigftend im 
dieſer Periode feines Dafenns, nach allen feinen Anlagen zu 
fließen, weniger zum Forſchen als zum Thun geboren. Aber 
wenn ihm gleich verborgen ift und bleiben foll, mober er kam, 
and wohin er geht (beides vermuthlich weil es für ihn felbfk 
fo beſſer if), fo ſteht es doch in feiner Mat, zu wiſſen, 
wie und wedurd er mit dem großen Ganzen, deſſen Theil 
er it, zufammenbängt, und wie er handeln muß, um feiner 
Natur gemäß zu handeln, und feine Beftimmung im Weltall 
zu erfüllen. La? ihn immerbin nur einen befeelten Atom auf 
einem Planeten fepn, der felbft nur ein Atom im Unendlihen 
ift: der Geift, der in diefem Atom webt and wirkt, ftrebt 
mit feinen Gebanfen über Raum und Seit empor, und iſt 
ſtark genug, mit feiner Kraft einer über ihm zufammen- 
fürgenden Welt Troß zu bieten. Seine Sinne begrängen fih, 
To zu fagen, felbft, und feinen ibm im ben engen Kreis der 
Thierheit einzufgliegen: aber wo find die Grängen der Kraft 
und Thätigfeit jenes Geiftes, der ihm Erde und Meer unters 
mwürfig gemacht hat? des Geiftes, der ihm Mittel entdedt 
hat, in taufend Fällen die Imzulänglichkeit des äußern Sinnes 
su erfegen, die Irrthümer desfelben zw berichtigen, umd ſelbſt 
im Umfang ber fihtbaren Natur, der durch ihn unermeplich 
erfheint, der wirklichen Befhaffenheit der Dinge viel näher 
zu fommen, als der blofe Sinn vermögend ift? 

Doc laf’ es aud fen, daf in der fihtbaren Welt das 
Meifte für uns Tauſchung, Tales nur Erfheinung it; la 
ſevn, dag wir mit unfern dußerlihen Sinnen fo. 
das innere Wefen der Dinge als in Platons. 







@egend dringen können: liegt nicht unferm Innern Sinn eine 
unfichtbare Welt in und felbft aufgededt, deren Graͤnzen ned 
fein Sterblicker erflogen hat? Und was liegt und näher, geht 
und mehr an, als diefe nur dem Auge des Seiſtes anfhan 
lihe Welt unfrer eigenen Gefühle, Gedanken, Ahnungen, 
Triebe und Beftrebungen, in deren Mitte unfer geiftiged 
Ich, wie ein Gott im Chaos, Gelege gibt, Licht werden 
heißt, das Verſchiedene trennt, dad Gleichartige zuſammen 
ordnet, Wirkungen mit Urfahen, Mittel mit Sweden ver: 
bindet, und indem er fo, vermöge feiner gottähnlichen Natur, 
das Viele und Mannichfaltige immer zu Einem zu verbinden, 
und das Befondere dem Allgemeinen, das Zufällige dem Net 
wendigen, das Seringere dem Beſſern, untersuorbnen be 
fhäftigt ift, von Urfache zu Urfache, von Zweck zu Zuech 
von Evftem zu Spftem, ald auf einer von ber Erde über 
die Wolfen emporfteigenden Leiter, fih bie zur Idee eine 
alles umfaffenden allgemeinen Spftemd und eines alles bei 
lebenden, allem geſetzgebenden, alles erhaltenden und regieren: 
den Geiſtes zu erheben fähig ift? Hier, in diefem heiligen 
Kreife, Agathon, liegt unfer wahres, hödftes, ja, genau IN 
reden, einziged Intereſſe; dieß ift der Kreis nnfrer ebelften 
und freieften Thätigfeit; bier, oder nirgends müffen wir bie 
Wahrheit fuhen, die ung zum fichern Leitfaden durch biefe 
Einnenwelt dienen fol; und hier ift für den, der fie reblid 
fucht, Feine Taͤuſchung möglich! 

Diefe Redlichleit gegen mid felbft, dieß unverwanbte ins 
nere Streben, dem was ich für den Zweck meined Dafeynd 
erkenne genug zu thun, ift dad, was deine Liebe zu mir nur 


fehr uneigentlid Bolltommerheit nennt — benn Diele üftein 
Siel, das wir nie ergreifen werben, miemabl mir ihm eig - 
nähern. — Uber es if Dinlängfi dein Zurreuen gu vedt> 
fertigen; und mir jelbft legt es bie Wright auf, dirdengam 
einfachen Meg dorzuzrichnen, auf melden ich zu viefem Fri 
den mit mir jelbft und der garen Natur, zu biefer würten 
im Getümmel der Welt fid immer erhaltenden, mmr felten 
durch vorübergehende Wolten leicht beiparreten Heiterkeit ter 
‚Seele, und zu biefer Muhe, womit ih dem Ende ernes langen, 
immer beihäftigten Rebens entgegeniche, gelangt bin, die von 
allem was ich befige das Einzige find, was id mein nennen 
tann, und denen id den reinen Genuß alles andern Guten 
su danfen babe, 


Deittes Eapitel. 
Darflellung der Rebenbtwelttelt dei Uräpiak, 


Meine erfte Jugend, Agathon, hat dieß mit der beinigen 
gemein, daf ich in den Grundbegriffen und Marimen der Ppthar 
gorifchen Philofophie, die in der Hauptſache von der Orvdiſchen 
wenig unterſchieden ift, erzogen wirrde, Durch fie erhiete ic 
alfo infofern meine erfte Bildung, als ihre Grumdichten eine 
befondere Empfänglichfeit in meiner Seele antrafen, auf weiche 
es außerdem ſchwer war bleibenden Eindruc zu machen: 
aber demungeachtet kann ich ſagen, daß ich gu meiner Theorie 


der Lebensweis heit auf einem gang —4 


geachtetes Thier oder felbft ein Irt 
Diefer entfciedene Hang für i 
nicht durch bie Nachſicht gemildert 1 
den ſchuldig find, sog mir viel 
dem väterlichen Haufe zuz und weil 
die Wärme nahm, womit ich jedes Un 
fuhr, fait noch ſtartet empfand als ob es 
märe, fo ſehte ſich unvermerft die Meinung fe} 
berziger, ungefälliger und hoffärtiger Men 
würde. Ich hatte daher unter ben I 
night nur feinen Freund, fordern gewöhnt 
dei jeder Gelegenheit alle gegen mich: und fo 
es mir nicht an Neigung zur Gefelligfeit feh) 
in mich felbft zurüczugiehen, m 
haltung in dem Fleife zu ſuchen, 
mat hematiſchen und mechaniſchen W 
id, der Schärfe ihrer Beweiſe und des 
ſich vom ihnen bei fo vielerlei Verrichtung 
laßt, allen andern vorzog, deren Nutzba 
Augen fiel, 

So wie id an Verftand uno 2 
durch die Aufmerkfamteit anf mich felbft, 
gewöhnt worden war, auch die vorhin erwäh 
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Charakters aus: die Liebe zur Wahrheit machte, daß ich nichts 
fo ſehr ſcheute, als beſſer zu ſcheinen als ich mich ſelbſt fühlte; 
die Liebe zur Gerechtigkeit, daß ich mich immer ſorgfaltiger 
bhütete, andern durch raſche Urtheile oder zu ſcharfe Strenge 
unrecht zu thun. Aber was ich am färkften ſcheute, war, 
dur eine zu fhmeichelhafte Meinung von meinem eignen 
Werthe mic felbft zu hintergehen; und das Gefühl, vor mir 
ſelbſt Unreht zu haben, wurde der empfindlichite Schmerz, 
deffen ich fähig war: lieber hätte ich die fchärffte Förperlihe 
„Yein erduldet, als einen Vorwurf von meinem eignen Herzen. 
Zu meinem Glüde trug ich einen Angeber in meinem Bufen, 
deſſen Wachſamkeit nicht der Fleinfte Fehltritt entging, und 
einen Richter, der fich durch Feine Ausflüchte oder Eutſchuldi— 
gungen der Eigenliebe beſtechen ließ. Ich mußte mic alfo, um 
Friede vor ihnen zu haben, der möglichften Unfträflichfeit bes 
fleißigen; und fo bewirkte die Scheu vor mir felbft, was bei 
vielen keine andere Furcht erzwingen Fan. 

Ich hatte kaum das zwanzigfte Jahr zurüdgelegt, als ein 
Krieg, der zwiſchen den Tarentinern und einem benadbarten 
Volke ausbrach, mir zur Pflicht machte, mit andern Fünglin- 
gen meines Alters ins Feld zu ziehen. Ich diente, wie es 
unfre Gefeße fordern, von unten auf, und zog mir durch 
mein Verhalten im Lager fowohl, als bei allen gefährlichen 
Gelegenheiten woran ich Theil nehmen mußte, die Aufmerk 
ſamkeit und den Beifall meiner Obern zu. Die Nuhmbegierde, 
die dadurch in mir erwect wurde, durch die Grundtriebe meiz 
nes Charakters geleitet und befhränft, fpornte mid zu mehr 
als gewöhnlichen Anftrengungen. Ich that mich hervors und 


‚sr 
wiewohl das Feuer, womit id, mehr 
meiner Cameraden zu retten, mein eh 
die Liebe der Menge zu erwerben 
bei Gelegenheit, daß nur weni 
die Preife, bie ih mehrmal 


beleidigte, oder ihren Entwürfen mac 
diefe ermangeltem nicht, mir belicdem, 


für fremde Fehler verantwortlich, kurz, 
verfucht, was meine Ruhmbeglerde abzut 
Dienfteifer zu ermüden. und abzufe 

Der Verdruf, der bei diefen Krankungen ii 
empörte, bald verbüfterte, war um ſo (eb 
eignem Gefühle nichts von Neid wußte, und. m 
ftellen Fonnte, wie gerade das, was ei 

und Liebe erwerben follte, ihm Haß 

Eönne: Indeflen mußte mein guter 

wärtigfeiten zu meinem Beſten zu kehrem.; 
gierde, welcher ich mich bisher. mit zu vieler 
laſſen hatte, und die mir itzt ſo oft 
verurfachte, wurde vor Gericht 

ihrer Anfprüce und Veſch 

es befand fih, daß fie nit 

bat Die Ungerechtigkeit audrei 





ſchaffen? fagte der Nichter in meinem Buſen: wie? du thuſt 
alſo deine Schuldigfeit ald Bürger, du handelft edel und groß⸗ 
müthig ald Menſch, um durch fremben Beifall dafür belohnt 
zu werden? Erröthe vor dir felbft! Willſt du die Muhe deines 
Gemüthe vor den Pfeilen des Neides fiherftellen, fo ſtrebe 
nach jeder Tugend, jedem Verdienſt, weil es deine Schuldigkeit 
iſt! Thue bei jeder Aufforderung zum Handeln das Beite, 
was dir möglich ift, weil dur wicht weniger thun Fönnteft, ohne 
einen Vorwurf von deinem eignen Herzen zu verdienen; und 
lag dir an dem Bewußtfeun genügen deine Pflicht getan zu 
haben, andere mögen es erfennen ober nicht! — Ich fühlte 
die Wahrheit und Gerechtigkeit diefes Urtheils, und beftrebte 
mich von diefem Augenblie an, jede Empfindlichkeit über Be- 
leidigungen meiner Eigenliebe zu erftiden, und ebew fo gleich- 
gültig gegen unverdiente Demüthigung, als beſcheiden bei ver- 
dientem Ruhme zu bleiben, 

Auf diefe Weife, lieber Agathon, bildete und befeftigte ſich 
mein moralifher Charakter, bevor ich mich noch in mir felbit 
gedrungen, ober von außen veranlaft fand, über die theoreti⸗ 
ſchen Srundfäge, in welchen ich erzogen war, und an denen 
ich mehr durch Gefühl und Glauben als durch wiſſenſchaftliche 
Ueberzeuguug hing, fehärfer nachzudenten. Als der Friede in 
meinem Baterlande wieder hergeftellt war, unternahm ich eine 
Reiſe nad Griechenland, Afien und Aegupten. Ich ließ mic, 
in den Mpfterien von Eleufis und Samothrafe, und zu Sais 
in den geheimen Orden der Yfis und des Ofiris inipliren, und 
machte zufäligerweife Bekanntſchaft mit verfhiedenen Pbilo: 
fophen und Sophiften von Profeffion, beren Lehrſatze von den 


| 


dieſe Dinge um fo mehr zu 


fo wenig aufgelegt war einem 
diefer fpinfindigen Bermünftler 
Widermille gegen alles was nah 
gegen alle Speculatlonen, Die m 
Einfluß zu Haben fehlerten, oder da: 
rinth von Zweifeln führten, 





der Wefen; von einem unendlichen @eifte, der d 
uichen Körper befeelt, und einer um w 
Topus der ſichtharen iſt; von Gott als bei 
geber diefer beiden Welten; von Der ewigen 
Bürger der Stadt Gottes, und von den © 









mir immer wichtig gewefe 
Gemüth gewirkt, und, da fie durch di 
zu Glaubenspunkten bei mir geworden 
ganzen Vorftelungsart fo verwebt, daf 
Grund ihrer Wahrheit nachforſchen follt 
vorfam, ald man mir zummthete den \ 


eigenen Bewußtiern angugeben. Indeſſen feh ich fheriäummige 
und gelehrte Männer, denen Dieie Ien unerweidiidh, andere, 
denen fie ſchwaͤrmeriſch und dimäzifeh verfamen; und ie 
mehr ich die Welt kennen lernte, deſts augenfheinlicher bewind 
mir der ungeheure Contraſt der gemeinen Berfielungdert und 
Lebensweife ber Menſchen mit derjenigen, die unmittelbar aud, 
jenen Ideen folgt, wie unendlich Flein die Zahl derjenigen ſen 
müßle, die von der Wahrheit derielben überzeugt geung mdren, 
nm fie zum Regulativ ihres Lebens zu machen. Gleichwohl 
ſchienen unfere weiſeſten Gefengeber, fo wie Die Stifter unfsee. 
ehrwürdigften Mpyfterien, fie als etwas Ausgemachtes angt⸗ 
nommen, und entweder von ihnen ausgegangen zu ſeyn, ober 
auf fie hingeführt zu haben. Von jeher glaubten bie beten 
unter den Menſchen an fie, umd lebten nach Marimen, bie 
fi auf diefen Glauben gründeten. Und bu ſelbß, fagte 19 
mir, würdet du den deinigen um irgend einen Yreid aufgeben 
wollen? dich nicht für hoͤchſt unglä@lich Halten, wenn es jemals 
einem Sophiften gelingen könnte, di zu bereden, daß er 
Taufhung ſey? Wäre dieß, wenn dieſe Ideen nicht im dem 
Innerften deiner Natur gegründet wären? Und ind fie Dich, 
follte ed wohl fo ſchwer ſeyn, bloß mit Hülfe des allgemeinen 
Menſchenverſtandes bis auf ihren Bruud zu kommen? 

Ich beſchloß mich von diefer Möglichkeit durch die That 
ſelbſt zn überzeugen. 

„Die Wahrheit, fagte ich zu mir fe :, bie für 


und allen unentbehrlich ift, bie den u ! | 
fimmung, zu dem was für ihn das « iſt, 
kann nicht in dem Brunnen EED ri A ) 


Wieland, Agathon. ALL 


fie kann fein Arcanum feyn, beffen Befig bie Natur einigen 
Wenigen ausſchließlich anvertraut Hätte, und welchem zu 
Liebe man nah Memphis oder Said, ober zu den Bpmusfe 
pbiften am Ganges reifen müßte. Sie muß und allen nahe 
genug liegen, um burd bloße Aufmerffamfeit auf uns felbk, 
durch bloßed Forſchen in unfrer eignen Natur, fo weit dad 
Licht in ung felbft den Blick des Beiftes dringen läßt, gefun 
den zu werden. 

„Das erite, was bie auf mich felbft gebeftete Bere 
tung an mir wahrnimmt, tft, daß ich aus zwei verfchlebenen 
und einander entgegengefehten Naturen beftebe: eiuer thterl: 
ſchen, die mid mit allen andern Lebendigen in Diefer fit: 
baren Welt in Cine Linie ftelt; und einer geiftigen, die mid 
durch Vernunft und freie Selbftthätigkeit unendlich Hoch Aber 
jene erhebt. Durch jene hange ich auf taufenbfache Weiſe von 
allem, was außer mir ift, ab, bin den Bedürfniffen, bie allen 
Thieren gemein find, unterworfen, und felbft in ber thaͤtigen 
Aeußerung meiner Triebe an die Geſetze der Bewegung, ber 
Drganifation und des animalifhen Lebens durch eben biefelbe 
Nothwendigkeit gefeffelt, welcher jeded andere Thier unterthan 
ift. Durch diefe fühle ih mich frei, unabhängig, ſelbſtthaͤtig 
und bin nicht nur Gefepgeber und König einer Welt in mir 
felbft, fondern auch fahig, mich bis auf einen gewiffen Brad 
zum Herrn über meinen Körper und über alled andere, was 
innerhalb der Gränzen meines Wirkungskreiſes Liegt, zu 
machen. 

„Natürlicherweiſe wird durch dieſe wunderbare, mir felbft 
unerklärliche Vereinigung zweier fo ungleichartiger Naturen, 
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die thierifhe auf tauſendfache Weile veredelt, die geiftige 
hingegen, die ihrer Natur nach lauter Kraft, Licht und Feuer 
iſt, abgewürdigt, verbüftert, erfältet,, und, um mic eines 
ſehr paſſenden Platonifhen Bildes zu bedienen, durch bie 
Verwielung in die niedrigen Gelhäfte und Bedürfniſſe des. 
Thiers, wie ein Vogel der an der Leimruthe hängen biieb, 
verhindert, ihren natürlichen freien Flug zu nehmen, und 
fih in ein reineres Clement zu gleigartigen Wefen aufzu— 
ſchwingen. 

„Gleichwohl, ba num einmal dieſe Vereinigung das iſt, 
was den Menfhen zum Menfhen macht: worin anders Fönnte 
die höcfte denfbare Volltommenheit der Menfchheit beftehen, 
als in einer völligen, reinen, ungeftörten Harmonie biefer 
beiden zu Einer verbundenen Naturen? — Eine Bollloms 
menbeit, welde, wie unerreichbar fie auch mir, und vermuth: 
lich jedem andern Meufchen ſeyn mag, dennoch, infofern ich 
fie durch getreue Anwendung der Mittel, die im mir felbft 
liegen, befördern kann, das unverrügte Biel meiner ernftliche 
ſten Beitrebung ſeyn muß. 

„Wenn aber eine folhe Harmonie unter irgend einer Ber 
dingung ftattfinden kann, fo ift ed gewiß mur unter diefer, 
daß dee thierifhe Theil meines Weſens von dem geiftigen, 
nicht umgefehrt der Ichtere von dem erftern, regiert werde; 
denn was kann widerfinniger ſeyn, als daß der Blinde den 
Sehenden führe, und der Verftändige dem Unverftändigen ges 
horche? Diefe Unterordnung ift um fo gerechter, weil der thie⸗ 
riſche Theil bei der Regierung des vernunftigen feine Gefahr 
lauft, und nicht die geringfte Beeinträchtigung in feinen recht ⸗ 
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maßigen Forderungen von ihm zu beſorgen hat: indem dieſer 
zu gut erkennt, was zum gemeinſamen Beſten des ganzen 
Menſchen erfordert wird, um dem thieriſchen Theil etwas zu 
veriauen, was die Natur zu einer Bedingung feiner Erhaltung 
und feines Wohlſeyns gemacht har. Das Thier hingegen weiß 
nichts von den böhern Beduͤriniſſen ded Geiſtes; es Fümmert 
fih nichts Darum, ob feın unrubiged Veitreben jede feiner Be: 
gierden zu befriedigen den Geiſt in edlern Geſchaften unb rei- 
nern Vergnugungen beeintractiget, und ift fo wenig geneigt, 
feinen eıgennüpigen Forderungen Siel und Maß feßen zu laffen, 
daß es fih vielmehr jeder Einſchrankung entgegen ftirdmbr, und, 
ſebald die Vernunft einihlummert oder den Zügel nicht feit 
genug balt, ſich einer Willfurlichleit und Oberherrſchaft an: 
maßt, wovon die Zerrutfung der ganzen Innern Dekonomie 
des Meniken die unfeblbare Folge ift. 

„Da nun Dep (mie die Erfahrung zeigt) der Kal — we 
nicht ber allen, Bod, gewiß bei der ungleich größern Zahl der 
Menſchen auf dem ganzen Erdboden ift, und von jeher ge 
meien zu ſeyn ſcheint; und da nicht nur die allgemein aner: 
kannte firtlide Verdorbenheit, fondern felbit der größte Theil 
der phoſiſchen Uebel und Yerden, die dad Menſchengeſclecht 
drüden und peimgen, notbwendige Folgen diefer Herrſchaft 
des tbieriihen Theils unirer Natur über den geiftigen find, 
und der ſchandlichen Dienſtbarkeit, zu welder die Vernunft 
fih nur zu leicht bequent, wenn der Sireneugefang ber Lei: 
denfchaften einmal den Cingang zu unferm Herzen gefunden 
bat: ſo folgt hieraus, ald eine Negel, die — ohne Nüdfict 
auf möglide, Teltne Ausnahmen — mit gutem Zug für 


allgemein gelten kann: „daß ein raftlofer Kampf ber Mer: 
nunft mit der Sinnlichkeit, ober des geiftigen Menfchen mit 
dem tbierifhen, das einzige Mittel ſey, wodurch ber Verderb⸗ 
niß unfrer Natur und den Uebeln aller Arten, die fi aus ihr 
erzeugen, abgeholfen werden Fönne; und daß diefer innerliche 
Krieg in jedem Menfchen fo lange dauern müffe, bis das zum 
Dienen geborne Thier die weile und gerechte Herrſchaft der 
Vernunft anerkennt und willig dulden gelernt hat.” — Eine 
Bedingung, wozu das thierifche Ih, deſſen Thätigkeit immer 
nur feine eigene Befriedigung zum Zweck hat, ſchwerlich auf 
eine andere Art zu bringen ift, ald wenn bag geiftige durch 
jede mögliche Verftärkung feiner Kraft und Energie eine gan 
entfciedene Uebermacht gewonnen hat. 

„Wenn die, wie ich innigft überzeugt bin, Wahrheit ift, 
fo habe ic von diefem Augenblid an Fein dringenderes Geſchaft, 
als mich zu diefem Endzwec aller Kräfte und Hülfsquellen, die 
in der Natur meines Geiftes liegen, in ihrer ganzen Stärke 
bedienen zu lernen; und nun begreife ich erft, warum der 
Delphifhe Apollo (hierin dad Drgan der höchſten Weisheit 
die zu allen Menſchen ſpricht) denen, die in feinen Tempel 
eingeben, nichts Wichtigeres zu empfehlen wußte, als: Fenne 
dic felbft! Denn worin anders als im diefer Unbefanntheit 
mit der hohen Würde unfrer Natur, mit der unendlichen Er- 
habenheit des Unfichtbaren in ung über das Sichtbare, und mit 
der unerfhöpflihen Stärke unfrer bloß durd Nichtgebrauch fo 
wenig vermögenden Geiſteskraft, worin anders liegt bie erfte 
Quelle aler unfrer Uebel? — Ich entſchlage mich hierbei jeder 
Unterfuhung, die aus Mangel eines feften Grunde, worauf 
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die Vernunft fußen könnte, ſich in bloße Supothefen verliert. 
Woher es auch komme — ed fey nun, dab die Seele, wie 
Plato fagt, durch den Sturz aus jenen überhimmelifchen Gegen 
den (dem Clement ihres vorigen Lebens) in Die Materie, wo 
fie in einen irdifchen Körper gefeffelt wird, betäubt, nur lang 
fanı und ftufenweife wieder zur Befinnung kommen könne; oder 
daß die Schwäche des kindiſchen Alters, bie langfame unb mel: 
ftend fehr mangelhafte Ausbildung des Inſtruments, von beffen 
Tauglichkeit und reiner Stimmung ihre eigene Entwidiung 
größtentheils abhängt, und die übrigen Umftände, deren Ein 
fluß ſich bei den meiften auf ihr ganzes Leben erftredt, binläng 
lich fep, jene traurige Erfahrung zu erklären — genug, De 
Sache felbft liegt am Tage. Nur die Unkunde feiuer eigenen 
Narur und Würde kann den Geift in einen fo unnaturlichen 
Zuftand verießen, daß er, anftatt zu herrſchen, bient; anſtatt 
fih vom Stoffe loszuwinden, immer mehr in ihn verwidelt 
wird; anjtatt immer höher emporzufteigen, immer tiefer herab» 
finet; anftatt mit Götterfpeife fi zu naͤhren, an thieriſchen 
Genuͤſſen oder leeren Schaugerichten fich genügen läßt. Aber 
felbft in diefem fchmählichen Zuftande dringt ſich ihm ein ge 
heimes Gefühl feiner höhern Natur wider Willen auf; er if 
weit entfernt fi in feiner Erniedrigung wohl zu befinben; 
er macht fi felbit Vorwürfe über jede feiner unwürbige Ge 
fälligfeit gegen die Tyrannen, deren Ketten er fih zu tragen 
fhämt, und die ewige Unruhe in feinem Innern, das ftete 
Beftreben fein eigenes Bewußtfenn zu übertäuben, dad häufige 
Wechſeln der Gegenitände feiner Begierden und Leidenſchaften, 
das ewige Sehnen nad) einem unbelannten Gute, been er 
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bei jeder Veränderung vergebens habhaft zu werden hofft, be⸗ 
weifet überflüffig, wie wenig Befriedigung er in jenen Ges 
nüffen findet, und daß feine Glücfeligfeit für ihn iſt, fo lang. 
ihm ihre reinfte Quelle im Grunde feines eigenen Weſens 
verborgen und verfchloffen ift, 

„Wohl mir, fagte ich bei diefen Betrahtungen zu mir 
felbft, daß ein Zuſammenfluß günftiger Umftände, Erziehung, 
Unterricht, frübzeitige Anftrengung des Geiſtes, und Aufmerk- 
famteit auf die Stimme meines guten Daͤmons mid davor 
bewahrt haben, diefe unglüdlihen Erfahrungen an mir felbt 
zu machen! Wohl mir, daß weder ein überwiegender Haug 
zur Sinnlichfeit, noch irgend eine andre felbftfüchtige Leiden- 
fhaft, die Liebe zur Wahrheit, und das Beftreben den Beifall 
des Richters in meinem Herzen zu verdienen, in mir über- 
wältigte! Aber darf ich mir darum ſchmeicheln, die Ober- 
herrſchaft der Vernunft in mir fey num auf immer fo feft ge- 
gründet, daß es Feiner Vorfiht gegen den vielleicht nur ver⸗ 
fetten Feind bedürfe, der, gerade wenn ich mic feiner am. 
wenigften verfebe, aus irgend einem Hinterhalt heruorbrechen, 
und mein unbefonnenes Selbjtvertrauen zu Schanden machen 
tönnte? Ich babe die Laufbahn des Lebens Faum begonnen — 
Geburt, Erziehung, Verhältniffe und die Erwartung meiner 
Mitbürger beftimmen mich zu den öffentlichen Geſchaften mei- 
nes Baterlandes — taufend Gelegenheiten, wo meine Recht: 
ſchaffenheit, meine Geduld, meine Gewalt über mic felbft, 
meine Beharrlichkeit im Guten, auf unerwartete Proben gefeßt 
werden mögen, fteben mir bevor — mancher ſchwere Kampf, 
vielleicht mit einem mie. noch unbelannten Gegenkämpfer in 







zen vieleicht die gefäprlihfe 3 z 
unmer tliche Anftetung herrſcheuder 
und Gewohnheiten! — Werde ich 
Bahn mie ausglitfhen? untet fo 
Sorgen und Berftreuungen, bei ei 
Aufmertſamtelt auf die Dinge aufer mi 
teit auf mein Inneres nie re 
Getümmel von außen bie 

Warnungen meines guten Damong 
iſt fo fhwer emporzusteigen, fo lelcht 
auf der Bahn, die ich zu geben 

durch blopes Still ſtehen ſchon 

Haft du jede moͤgliche Werftärfung, die 
anf Immer enticiedene Uebermacht geben 
du ein Spftem von Lebensweisheit vom 


außen noch innen zu erſchüttern vermö; 

„Aber warum follteft du ſuchen 
Haft? Oder wie wollteft du unter er 
Grubler, oder in den Schulen gefhmäßiger 
Ährer Denttraft eine gumnaftifche Kunft machen, 
auf And, mit gleicher Fertigkeit und gleichen 
die Ideen des Parmenides, morgen für die 
eippus zu fechten, wie ſollteſt du bei ihnen 
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deiner ganzen innern Verfafung, einen fiherern Beitfaden 
durd den Laborinth des Lebens, ein edleres Biel deines Da- 
ſeyns, meht Anfmunterung und Kraft zur Tugend, und einen 
feftern Grund guter Hoffnungen finden fünmen, als in den 
Grundlehren eben diefer erhabenen Weisheit, in welcher dir 
erzogen wurdeſt? Den Glauben, daß diefes unermefliche 
Weltall, — worin die Vernunft, fobald ihr reiner Blic durch 
keine zufällige Urfache verdiftert iſt, ſelbſt in den bloßen Schat⸗ 
tenbilbern ber wefentlichen Dinge, bie durch die äußern Sinne 
in den innern fallen, einen fo genauen Zuſammenhang von 
Urfahe und Wirkung, Mittel und Endzwed, eine fo (höne 
Einfalt in der unerfhöpflichiten Mannichfaltigfeit, Kim eigen 
Streit der verfchiedenften Elemente und Bufammenfehungen 
fo viel Harmonie, im ewigen Wedhfel der Dinge fo viel Eins 
förmigteit, bei aller anſcheinenden Verwirrung fo viel Orduung, 
im Ganzen einen fo reinen Sufammenflang aller helle zu 
Einem gemeinfhaftlihen Zweck wahrnimmt, — wicht das 
Wert eines blinden Ungefährs oder mechaniſch wirkender plas 
ſtiſcher Formen fen, ſondern die ſichtbare Darftellung ber Ideen 
eines unbegrängten Verftandes, Die einige Wirfung einer ewigen 
geiftigen Urkraft, aus welcher alle Kräfte ihr Mefen sieben, 
eine einzige nach allerlei Gefeß regierte Stadt Gottes, deren 
Bürger alle vernünftige Weſen, deren Gefengeber und Megie: 
rer die Gerectigfeit und Weisheit felbft, deren cwiges Grund: 
gefeh gemeinfhaftlihes Aufftreben mac Wolltommenheit ift.“ 

Je mehr ih diefen großen, alles umfafenben @cbanten 
durhzmbenten firebe, je völliger fühle ia mich übergeugt, dab 


ſich die ganze Kraft meines Beifies Im 4 


menfs. bin, der ib Auferli eine; fi 
auflösliche Bande mit allen % 


eine ewige Deipe immer höherer | 
Enthüllungen, immer fraftvollerer, weit 
dungen eben diefer Vernunft beſtimmt 
diefem Erdenleben zum edelſten aller 

Bon diefem Augenblla an fühle ie 
mein wahres Ich ſeyn kann, daß u 
Wohlſtand/ feine Gluͤcſeligleit, bie, 
finn wäre, wenn er einen Körper 
zur Entwlclung und Anwendung feine 
hung feiner Gemelnfhaft und Wer 
Weſen zugegeben ift, als. einen wirfli 2 
betrachten, und das Thier, das ihm 
‚glekben behandeln wollte; aber mehr 
‚gegen das beiligfte aller Naturgefeße, wei 
ſchaft über fich einräumen, oder ſich in ein 
gegen ſich ſelbſt mit ihm einlaſſen, eine %ı 





fih machen, und die Dienfte, die ihm das Thier zu leiſten 
genöthigt ift, durch feiner ſelbſt unwürdige Gegendienfte ers 
wiedern wollte. 

Bon diefem Augenblick an, da mein Rang in der Schöpfung, 
die Würde eines Bürgers der Stadt Gottes, die mic zum Ge⸗ 
noſſen einer höhern Ordnung der Dinge macht, entſchleden iſt, 
gehöre ich nicht mir felbft, nicht einer Familie, nicht einer bes 
fondern Bürgergefellfchaft, nicht einer einzelnen Gattung, noch 
dem Erdſchollen, den ih mein Vaterland nenne, ausſchließlich 
an: ich gehöre mit allen meinen Kräften dem großen Ganzen 
an, worin mir mein Platz, meine Beftimmung, meine Prlit, 
von dem einzigen DOberherrn, dem ich über mir erkennen barf, 
angewiefen ift. Aber eben darum, und nur darum, weil in 
diefem Erdenteben mein Vaterland der mir unmittelbar auges 
wiefene Yoften, meine Hansgenoffen, Mitbürger, Mitmenſchen, 
diejenigen find, auf welche meine That igkeit ſich zunacfthegiehen 
fol, erlenne ich mich verbunden, alles mir Moͤgliche zu ihrem Be⸗ 
ſten zu thun und zu leiden, ſofern keine hoͤhere Prlicht dadurch ver⸗ 
legt wird. Denn von dieſem Augenblit an find Wahrheit, 
Berestigkeit, Ordnung, Harmonie und Bollfommenheit, obme 
eigennüßige Nüdfiht auf mic felbft, bie höhften Gegenftänbe 
meiner Liebe; ift das Beftreben, diefereinfien Musftrahlungen 
der Gottheit in mir zu fammieln und außer mir zu verbreiten, 
mein lebter Iwet, bie Regel aller meiner Handlungen, bie 
Norm aler Griepe, zu berem Befolgung 14 mid verbindlich 
maden darf. Mein Baterlanbhat alednen mirzuforbern, mas 
dieſer pöhfeen Paicır mit wiberfpriäts aber fohalb (rin ver · 
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Seele aller meiner Triebe, € 
geworden ft, verſchwindet auf iebe, 
Begierde, jede Leidenſchaft, die mein Ich 
dem es angehört, trennen, meinen 
Pit meinen Ruten ober rügen 
iſt mir feine Tugend gu ſchwer, fein O 
su theuer, Tein Leiden um ihrenti 
ſdelne, wie du fagteft, mebr als ein geh 
und doc beſteht mein ganzes Geheimniß bit 
diefen Gedanken meines göttlichen Hl je 
Beftimmung, und meines unmittelbaren 

der unſicht baren Welt und dem allgeı 

mir gegenwärtig, hell und lebendig 
und daß er durch die Länge der’ Zeit 
den leifen Gefühl geworden iſt. Fühle 
anders möglich Üft) zuweilen das Loos der 
Drug der irdiſchen Laſt, die an den Schwingen 
hängt, verbiftert fid mein Sinn, erı 









fo bedarf es mur einiger Nugenblide, wi 
mernden Gedanfen der innigen Gegen 
erfüllende Urkraft auch mein innerſtes 
durchdringt, wieder in mir ermede, und 





eia Behrnsgrik mit emmebe, der Die Flamme des mrinigen 
wieder anfaxht, wicher Sit bare meinen Geik, Wärme dur 
mein Her; verbreiter, unb mid wicher fark zu aBem mad, 
was mir zu hun oder ym leiden auferlegt üf. 

Und rin Epürm som Ideen, defien Slaude diefe Wirkung. 
yet, iolte ate eines andern Bemeifes feiner Wadrheit der 
darfes als seine bloße Darficlung? Ein Glaube, der die 
Vernunft jo völlig befriedigt, der mir foger durch fie felbft 
aufgedrungen wird, und dem ich nicht emtiagen fann ode 
meiner Vernunft zu entfagen; ein Glaube, der mich auf dem 
geradeiten Wege zur größten fittlihen Güte und zum relmfken 
Genug meines Dafepns führt, die in diefem Erdenleden möge 
lich find; ein Glaube, der, fobald er allgemein würde, die 
Quellen aller ſittlichen Uebel verftopfen, und den ſchoͤnen Dice 
tertraum vom golden Alter in feiner hörten Molltommei 
heit realifiren würde; — ein folder Glaude bemeifer fich felbit, 
Agathou! und wir können alle feine Gegner getroft auffordern, 
einen vernunftmäßigern und der menſchlichen Natur zuträgs 
lichern aufzuftellen. Wirf einen Bli auf das, wad die Menfchr 
heit ohne ihn ift, — was fie wäre, wenn ſich micht in ben Ber 
feßgebungen, Religionen, Mofterien und Schulen der Wellen 
immer einige Strahlen und Funfen von Ihm unter ben dl 
tern erhalten hätten, — und mas fie werden könnte, werben 
müßte, wenn er jemals herrſchend würde, — was fle (dom 
allein durch bloße ftufenweife Annaherung gegen biefed wiel« 
leicht nie erreichbare Ziel werden wird: und alle Aweifel, alle 
Einwendungen, die der Unglaube der Sianllchteit und bie 


Sophifterei der Dialektikgegen ihm aufbringen an 


für den Zuftand fen, zu weisen 
auf dieſer Erde verurtheilt a 


derdrucen und {hm nicht * 
Würde und — laſen: 


ſal zu legen? —* —* 

doͤchſt ſtraflichen Bewegurſachen 
anwenden, fie fo lange als mi 
Tbierbeit zu erhalten? — Dod, | 
und.jegt zu weit führen. — € 
thon, wir kennen unfre Prlichtz 
in unfre Hände gegeben wird, unſre d 
möglichfien Veſten unfrer Brüder 

auch fonft nichts vermögen, fo wi 

uns Äft, zu jenem „Kenste dich felbft“ 


welches fie unmittelbar zu dem elnzigen 
durch den Uebeln der Menſchheit grür 










Tann. Sreitic ift dieß nur finfenwelfe, he durch aumahliche 
Verbreitung des Lichtes, worin wir unfre wahre Natur und 
Beftimmung erfennen, möglich; aber auch bei der lanafanı 
fen Zunahme desfelben, wofern es mr zunimmt, wird es 

endlich heller Tag werben; denn fo Lange die Unmögliateit 
einer fufenweife wachſenden VBervollfommmung aller geiftigen 
Weſen unerweistich bleiben wird, können wir jenen troſloſen 
Eirfel, worin fih das Menſcheugeſchlecht, nad der Meinung 
einiger Halbweifen, ewig herumdrehen ſoll, zuverſichtiich für 
eine Chimäre halten. Bei einer ſolchen Meinung mag wohl 
die Trägheit einzelner finnlicher Meuſchen Ihre Mechmuntg fit: 
den: aber fie ift weder der Menfchheit Im Ganzen yuttdg« 
lich, nod mit dem Begriffe, den die Vernunft ſich von der 
Natur des Geiftes macht, noch mit dem Plane des Weltaus 
vereinbar, den wir ung, als das Werk der hochſten Meishelt 
und Güte, fhlehterdings in der höchſten Volllommenhelt, Die 
wir mit unfrer Denffraft erreichen können, vorguftellen faule 
dig find; und dieß um fo mehr, da wir nicht zweifeln dürfen, 
daß die undurchbrechbaren Schranfen unfrer Natur, auch bei 
der hoͤchſten Anfirengung unfrer Kraft, ung Immer unendlich 
weit unter der wirklichen Volllommenheit diefes Plans und 
feiner Ausführung zurüdbleiten laſſen. 

Auch der Einwurf, daß der Glaube einer Verknüpfung 
unfers Geiftes mit der unfichtbaren Welt und den allgemels 
nen Spftem der Dinge gar zu leicht die Urſache einer ber ges 
fahrlichften Krankheiten des menſchlichen Gemithes, ber reil« 
giöfen oder dämonifiifhen Schwärmerei, werden könne, Ift 
von feiner Erheblichteit. Denn es hängt ja bloß von und 


4 


seo unfrer Sinne liegt, nicht me 
die Vernunft felbft Davon zu glay 
moraliſches Bedurfniß * d 
Am Schatten einer abe L 
geiftigen Phanromen und 1 
einer fo frugalen Velöftigung 
über die Granzen der Na, 

Mannung ihres innern Sinnes 





in jenem unerflärbar ift, enthält — mein gegenmwärtiges Leben 
als ein Ganzes zu betrachten, ihm eine eben, fo große 
tigfeit beizulegen, ‚und allem, mas meine jetzigen Verhal— 
von mir forderten, eben fo forgfältig genug zu thun, kut 
io viel möglich, jeden Augenblie besfelben eben fo wohl ı 
weislih anzuwenden, als ob mein ganzes Dafepn anf, 
Dauer diefes Erdenlebeng eingefchränft wäre, Du wir, 
eigenem Nachdenfen, dieje Marimen in. der Anwendung 3 
die gemeinen und täglichen Pflichten des Lebens fo t 
praftifhem Nusen finden, Agathon, daß ich nicht nötbig De 
fie dir als die beilfamften Mittel gegen eine gewiſſe Tubtile 
Schwärmerei, die und unfre Schulbigfeit bequemer als recht 
iſt zu machen ſucht, angupreifen, a; 

‚Hier bielt der ehrwürdige Greis ein, um feine nod nicht 
bunfel gewordenen Augen auf dem Gefichte feines jungen Freun⸗ 
des ruhen zu laffen, aus welchen ihm bie reine Bertimmung 
feiner ganzen Seele lebendiger und ftärfer ‚entgegen glänzte, 
als er fie durch die beredteften Worte auszudrüden vermögend 
gewefen wäre. Agathon war um dieſe Zeit in jeder Anficht 
völlig dazu vorbereitet, durch eine folde Darftellung von der 
Orphiſch⸗Pothagoriſchen Glaubenslehre und Rebensphilofophie 
überzeugt zu werden: uud wofern auch noch einer oder ein 
anderer Zweifeldfnoten zurüd geblieben wäre, fo wi tde er in 
den Unterredungen, welche fie in ber Folge öfters über dieſen 
Gegenſtand und einige befondere Punkte des Dotdagorifcen 
Spftems mit einander pflogen, zu einer fo völligen VBefrledi- 
gung feiner Vernunft, als in Dingen dieſer Art verlangt wer- 
den fanın, aufgelöst. Denn fobald das sen feine gebeimen 








326 


ihre eigenen iind, und aufderen Fortwirken fie vergebend Med: 
nung mact. Entiernung alein Fonnte ihn retten. Der Ge: 
danfe, fih von ſeinen Treunden, von Pipe, von Charifleen 
entrernen zu müſſen, war entieglih für ihn: aber von dem 
Augenklit an, da er die Notbwendigfeit diefer Trennung 
fühlte, war fein Antichluß gefaßt. Archytas billigte denſel 
ben; und die Schmeitern (fo pflegten fih Pfoche und Chariklea 
zu nennen, lebten ibren Bruder zärtlich genug, um ihm eine 
Trennung, deren wahren Beweggrund fie ſtillſchweigend ver: 
mutbeten, fo vie! als nur möglich war zu erleichtern. 


Agathon durcreifete, ın Gefelichaft eines gelehrten Freu: 
des aus der Pothagoriihen Schule und eines Malers von 
Sicvon, alle Provinzen der damals befannten Welt, in wel: 
chen die Griechiſche Sprache geredet oder wenigſtens verftan: 
den murde. Natur und Kunft, und was in beiden für ben 
Menſchen das wichtigste ift, der Menſch, waren die Gegen: 
ftande feiner aujmerfiamen Beobachtung. 


Er nahm wenig Vorurtheile mit, da er audzog, und fand 
ſich auch von dieſen wenigen entledigt, ald er wieder zuräd 
kam. Daer wahrend der ganzen Seit feiner philoſophiſchen 
Wanderfchaft einen bloßen Zufhauer des Weltfchaufpield «ab: 
gab, fo Fonnte er defto unbefangener von den Handlungen 
fowehl ald von den handelnden Perfonen urtheilen. 


Seine Beobachtungen vollendeten, was der Umgang mit 
Archytas und anhaltended Nachdenken über feine eigenen Er: 
fahrungen angefangen hatten: fie überzeugten ihn, daß bie 
Menihen, im Durhichnitt genommen, überall fo find, wie 


Hippias fie fhilderte, wiewohl fie fo fepn follten, wie Archy- 
tas durch fein Beifpiel lehrte. & 

Er ſah allenthalben — was man bis auf dieſen Tag fehen 
kann — daß fie nicht fo gut find, als fie feyn Könnten, wenn fie 
weifer wären: aber er fah auch, daß fie unmöglich beffer wer— 
den fönnen, ehe fie weifer werden; und daß fie nicht weiſer 
werden fönnen, bis ihre Väter und Mütter, Ammen, Päba- 
gogen, Lehrer und Priefter, mit allen ihren übrigen Vorgefek= 
ten durch alle Stufen, vom Gaffenvogte bis zum Könige, fo 
weife geworben find, als jedes, nach dem Maße feiner Bezie- 
hung und feines Einfluffes, feyn müßte, um feiner Pflicht 
genug zu thun und der menfchlichen Geſellſchaft wirklich nüß- 
lich zu feon. 

Er ſah atfo, da wahre Anfllärung zu moralifcher Beiz 
ferung das Einzige ift, worauf fih die Hoffnung befferer Bei- 
ten, das ift, beſſerer Menfchen, gründet, Er ſah, daß alle 
Voͤlter, die wildeften Barbaren fo gut als die eultivirten und 
verfeinerten Griechen, die Tugend ehren, und daß feine Ge— 
felfhaft, follte es aud nur eine Horde Arabifher Räuber 
fepn, ohne einigen Grad von Tugend, oder, richtiger zu reden, 
ohne etwas das ihr ähnlich ift und ihre Stelle vertritt, be 
ftehen ann. Er fand jeden Ort, jede Provinz, jede Nation, 
die er kennen lernte, defto glüclicher, je beſſer die Sitten der 
Einwohner waren; und, ohne Ausnahme, ſah er bie meifte 
Verderbniß, wo äuferfte Armuth, ober, äußerfter Meichthum 
herrſchte 

Er fand bei allen Wölfern, die er. durchwanderte, bie 
Religion in Aberglauben gehüllt, zum Schaden der bürgerlichen 


Menge Leute, die an ber Berbefferung 
bereit und an Vorſchlagen unerſe 
einzigen, der Die Verbeſerung 

wollte; — und, er erklärte ſich 

es nirgends beſſer werden wollte, 

durch zwei einander entgegen ſteher 

Trieb zur Gleichheit, und den 

den Meifter zu fptelen; und dleß übe: 
lange diefem Uebel nicht abgebolfen. 
‚Anderung der Negterungsform beifer 

kann, fondern daß fie, In einem ewige 
lichem Defvorismus und artftofratifchen 
Volts uud Pöbels: Torannie, und von, 
men, fo lange herumgewält werben muſen 





Grundlehren der zeinften Religion und Moral abgeleitete Ge- 
feßgebung, und eine durch dieſelbe verauftaltete Erzichung, 
den thieriſchen Teich zu geſetzloſer Willtür in allen Menfhen 
gebändiget haben wird. 

Er ſah, daß allenthalben Künfte, Fleiß und gute Wirth 
ſchaft den Neihthum, ber Reichthum den Lurus, ber Lurus 
verdorbene Sitten, verdorbene Sitten den Untergang des 
Staats, zur Folge haben: aber er ſah au, daß bie Künfte, 
wenn fie ipre Richtung von der Weisheit erhalten, Die Menſch⸗ 
heit verſchoͤnern, entwiceln, veredelu; daß Kunft die 
unſrer Natur, und der Menſch ohne Kunſt das elendeſte um 
allen Thieren iſt. 

Cr fab durch die ganze Detonomie der Menfhheit bie 
Gränzen des Wahren und Falſchen, des Guten und Böfen, 
bed Rechts und Unrechts, unmerklich in einander fliehen; 
und überzeugte fih badurdh immer mehr von der Nothwen— 
digfeit weiſer Gefege, und von der Pflicht des guten Bürgers, 
dem Gefes mehr zu glauben als feinem eigenen Gefühle, 

Alles aber, was er gefehen hatte, befeftigte ihn in ber 
Ueberzeugung: „daß der Menſch — auf ber einen Seite ben 
Thieren des Feldes, anf der andern ben höhern Weſen und 
der Gottheit felbft verwandt — zwar eben fo unfähig fen, ein 
bloßes Thier als ein, bloßer Geiſt zu feum; aber, daß er nur 
alsdann feiner Natur gemäß lebe, wenn er immer empor 
fteige; daß jede höhere Stufe der Weisheit und Tugend, bie er 
erftiegen hat, feine Glüdfeligkeit erhöhe; daß Weisheit und 
Tugend allezeit das richtige Maß ſowohl ber öffentlichen als 
der Privatglügfeligfeit unter den Menfchen gewefen; und daß 
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dieſe einzige Erfahrungsmwahrheit, melde fein Zweifler zu ent: 
kraften fabıg it, ale Trugfchlüffe der Hippiaffe zerftäube, und 
die Tbeerie der Lebensweisheit des Archytas unerfchütterlid 
befeſtige.“ 

Dieſe Kenntniſſe und dieſe Ueberzeugung waren die Früchte, 
welche Agathon in Stunden der einſamen Betrachtung oder des 
geſelligen Nachforſchens in freundſchaftlichen Unterredungen 
zum Vortheil ſeines Moralſyſtems, aus feinen Beobachtungen 
zog. Ste machten nur einen kleinen, aber in der That den wid: 
tigiten Theil des Schatzes von jhönen und nützlichen Kennt: 
niſſen aus, den er von einer dreijährigen Meile durch die vor: 
nebmjten Theile der damaligen Welt nach Tarent zurüd brachte. 

Er batte die überfhmwangliche Freude, feinen alten Freund 
Archvtas und alle die er liebte in eben dem glücklichen Zuftande 
wieder anzutreffen, worin er fie verlaifen hatte. Der Tag bes 
MWiederfebend war ein Feft der Freundfchaft, an welchem bad 
ganze Tarent Antheil nabm. Was ihre Freude vollkommen 
machte, mar die Bemerkung, daß Agathon zwifchen Pſyche und 
Chariklea feinen Unterfchied machte, und gänzlich vergeſſen zu 
haben ſchien, daß die letztere — einft Danae, und wie fehr fie 
es für ihn geweien war. 

Er befeftigte fihb nunmehr in dem Entſchluſſe, Tarent zu 
reinem beitandigen Siße zu erwählen. Die Tarentiner be: 
ſchenkten ihn mit ihrem Bürgerrecht: er verdiente das Gluͤck, 
im Schooße der Freiheit und des Friedens unter gutartigen 
Menfhen zu leben, und fie waren eines ſolchen Mitbürgers 
würdig. 

Durch alled was er erfahren und beobachtet hatte überzeugt, 


„daß man in einem großen Wirkungskreiſe zwar mehr ſchim⸗ 
mern, aber in einem kleinen mehr Gutes ſchaffen kann,“ 
widmete er fih mit Vergnügen und Eifer den öffentlichen Au⸗ 
gelegenheiten diefer Nepublit; und fo lange Kritolaus und 
Agathon lebten, glaubten die Tarentiner nichts Dadurch ver⸗ 
loren zu haben, daß Archytas in eine beffere Welt gegangen 
war. 


Anmerkungen 1. 


Bud 11. | 


S. © 3. St. Der Berfaffer des Kratplin — Be 
Platoniihe Dialog Kratylus bat den Berehrern Platons von eher 
viel zu fchaffen gemacht wegen feiner Wortſplelerelen umd fdhwerfälligen 
Wortffaubereien, bis endlich Schleyermacher and Hier dem ridheigen 
Gefichtöpuntt nachgewieſen bat. Hier wird der Aratyind noch aid «iu 
Beweis der Pedanterie feined Berſaſſers genommen. 

© 18. 3. 7. Diefem Schäüler de Sokrates Gr 
rechtigkelt widerfabren zu Taffen — Der Bertaffer d 
Agatbon ſelbſt bat dieß, viele Jahre fpäter, In (einen Griäuterungen 
su den von Ihm überfenten Borazifchen Briefen, fo wie In den Briefen 
Arifippd und der Lals, nach feiner Welle und, fo viel wie wollen, . 
jur Zufriedenbeit einiger comretenter Richter In dieſem Tache bewerk 
ſtelligt. W. 

S. 18. 3. 3. Des Phalaris glähenden Oqhſen 
ausgenommen — In dieſem ehernen Ochſen konnten Menſchen 
gebraten werden, deren Jammergeſchrel das Brüllen ed Oqhſen ver 
nehmen lieb. Die Behauptung, worauf bier augeſpielt wird, daß der 
Weiſe auch während dieſer Qual fich glückſelig fühle, kommt yon einem 
Philoſophen, Tem man fie wohl am wenlgſten zugetraut Hätte, von 
Epitur. Wie fehr er dadurch mit fih In Widerſpruch gerleth, bemerkte 
ſchon Eicere, Tuse. Quaest. 8, 7. 

S. 3. 3. 4&. Den Republiken vorwirfe — Use 
gend iſt es vielleicht bemertendwerth , das alled Nachthellige, wad Uges 
then von den Republiken fagt, durch die neu entantene Wranzätifite 
Republik fo vollig befätiget wurde, daß ed Zug vor Bug nad Ike ge 
jeichnet zu ſeyn ſchien, wiewohl ed mehr aid fünf und zwanzig Yapıe 
vorher gefchrieben wurde; zu einer Zeit, da fi noch niemand Im ber 
größten Fieberhitze hätte träumen laſſen, daß, noch vor Aukgang ded 
Jahrhunderts, aus dem Meder ter aufgelösten Zranzöfichen Mongarchte 
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ein pofttifches Ungeheuer bervor fieigen werde, das und ih 
den erflen Sabren feined Dafeyns den aräplich efeihaften Unbrie 
aller der Unorbnungen, Ungerechilgtelten, Chorbeiten, Werbreden und 
Sräueltgaten, Im Großen darfiellt, weihe und die Gefeichte an jenen 
berühmten Freifladten des alien Sriechenlandes, in ber Epoche Ibrer 
böhften Werberbniß, Im Seinen zeigt. Welche Waprfcheiniichkeit, & 
eben Diefeihen Urfadien, die den Untergang jener alten Yepubliten 
Aid) vogen, in Sranfreidy bie Cüellen ded Gedeibens, der Dauerbal 
teit und des biübenden Wodlſtandes einer neu gebornen Mißgeburt 
von Republif, die dad Princip ihrer hafbigen Auflöfung gleld mit au 
die Wels brachte, follten werden fünnen? 1. u | 
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S #7. Bol. mit diefen Anfang Leifings Hamb: Drama 
turgle — Br. 9 ©. LXIX. ©. 130. fi 

5.4 3.19. Ddeon — Ein zu den muftalifchen Wetrireiten und 
Spielen benimmtes öffentihes Gebäute. · W. 








S. 8. 3. 14. Pallas — Die Schliderung dieſes Freige 
Du 
wm 


laſſenen des Giaudius findet man bei Tacltud Anmal, I. 29, u 
fo wie die des Tigellinus dei demfelben Hifter. 1, 78. Bat. Un 
Bo. xxvy 

©. 51. 3.15 Abt vom SalntPlerre — Diefer Hehe 
würdige Welfe, tur) ſeine öruden de Ja Nanure und la chaumiäre inälehne 
übmilch betannt, fann auf ben Plan zu einem ewigen Frieden, 

5.6. 3%. Des Sotrarifben Gebeimniffe 
Dsne Iiweifel In bier angefvleit auf die Grelle in Kensphond Eotratifchen 
Dentwürdigtelten Buch 4 Cap. 3. 5 14. wergl, Zensphond Ganmanı 
4,38. — Die gefällige Cnpaıd, Drids Staiu, IN aus deffen Rlebeds 
gerichten befahnt, — Xenofrateb tut utbaltfamteit berühmt, von 
meicher fich der nur die Miene gibt, welcher feinen Trieb auf die Ieldhr 
tene Weile dei dazu fäuflihen Perfonen gefahrlos ableitet, Hierin ben 
Aebı eigentumh da6 Sotratifhe Geheimniß. 

©. 61. 3 19. Iriom — An die Kafel der Gätter gejsgen, vers 
Ntebte id) In Juno, umarmıe pmwar nur ein von Jend in Ihrer Geflalt 
geſchaffenes Woitenbiit, mußte aber gleidnpehl für biefen Brenel IN der 


Unterweit harı duben 
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27 x 1 Ni admerarı — Nickts u bewundern, war 
en Faurtgrundian des Ariftirriſchen Glückſeligkeitbipſtems, welken Wie 
"and um sten Br dei Kora) Im erñen Bude wobl am beiten erläus 
tert bat. 

1.3.92 86 Die üctweier Bed Hecyeogd von March 
cerouap Mur Yııh Gburd:ll, deren (denen Korper, nach den 
Memoiren du Conmte de Grammonı. cn Stun vom Pferde entdeckte, 
seren die Wirkung war, Dan ie Tem Herzen von Pork den Herzog von 
Berwt un? “ate Wartgravre gertar 

Es IWW 19 Mileiiide Miprdhen — Waren eine Ur 
“on Nemanın, denen man ſenen Mamen von der Heinafiatifchen Stadt 
Mist wab, vet dort wen mehrere Dichter ih damit beichäftigten, 
Ditunsen Tour Stra ten Wufern ter Perricdhen abzuſaſſen. 

ee. 117 3.39%. Tar Reich der Tbemis und des Kronıd — 
D. i. te aln.biat:e Unſſchuld des goldenen Jeltalterd, über weldeb 
renes ıatuenıe. aeberricht batte, und radı welkem Tbemisd, die 
wien ter Gerechtigke:t, von der entarteren Erde entfloben war. 
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E 1599. 3 1 TDocter Peter Atyıo von Agueroe — Der 
2a Brent ae ter Brrefraret, daß alle Sattgung übel ıey, fo geb 
end machte, 17 aus tem 47iien Saritel ber Don Quixote eben fo 
bekannt ale die Statthalter der IAnſel Baratarız. -- — Inanitlon, 
sverheit. 

x. 171, 3 15. Sirtenmisa — (Yemablin des Karifchen Königed 
Zuaulon.d, fard na deien Tide keine Gränzen in Bereifen ihrer 
ehe, Die Aſche ver Verſterbenen traut fie In Wein gemifht, und 
richtete ivm eins der grogten und prachiiatten Dentmale, wovon nady 
pir ale Tıdter-Dentmalr Ten Ramen Der Maufoleen erbalten haben. 


B uch 14. 


2.18. 3. 6 Dieſe Grazien — Danae fagt im Original dieſe 
Berie Perdars (auf der neunten Oinmrifchen Ode, mit feinen eigenen 
Werten +7. Da? Unvenegen nem Pindar nadzufiegen kat und 


ju einer Unifchreibung genstbigt, wodurch das Urbild vielleicht weniger 
verliert ald durch eine wörtliche Ueberſezung. W. 

©. 810. 3. 17. Wie Sokrates eine Art von Berniut — Dee 
Genius ded Sotrated (der bid auf diefen Tag ein Problem für die Be 
lehrten if) fagte Ihm nie, was er thun follte: dazu bat und Bert Fünf 
Sinne und Vernunft gegeben, fagte Sokrates. Aber ed gibt Bälle, we 
und diefe Führer und Ratbgeber in der Unwiſſenheit laſſen, oder 
irre führen; in ſolchen Fällen if ed glüdlih einen warnenden 
zu baten, der und fagt: thue das nit! W. 

S. 818. 3.90. Schien den Ariſtophanen einigen Vorwand 
ju geben — Ariſtophanes In den Acharnern 584 führt aid * 







Peloponneſfiſchen Krieges an, dag einige trunkene Jünglinge and MR 
die Hetäre Gimätba geraubt, die Megarer dagegen, um Ad zu 
zwei andere aus Aſpafia's Haufe entführt hätten — Andere Komiker 
machten äbnliche Brfchuttigungen. 

S. 186. 3. 16—17. Eine Ariadne — — gebilligt worden — 
Xenophons Enmpofium gegen dad Ente W. 

©. 231. 3.8. Eine Bhilippila — nennt man eine ſtarke, fräf 
tige, wohl auch zürnende, Rede nad Urt derer, weiche ber berühmte 
Arbenifche Redner Demoflbened gegen den Macedoniſchen König Philippos 
bielt. 

E. 44. 3. 18. Thargelia — Bon Milet, ward mit einem Theffa⸗ 
liſchen Konige vermäblt, unt regierte dreißig Yabre Iang mit Geil und 
Süd. 

S. 8415. 3. 55.96. Nemea. The⸗odorta — Namen zweier Ihre 
Schönheit wegen berühmten Herären der damaligen Selt. W. 
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S. 2. 3, Die Rympbe Salmacis — Umfaßte den Germa⸗ 
phroditus, der rich In Ihrem Gewäfler badete, und ſchwur dem Gprösen, 
ihn nie zu verlaffen. Die Sötter verwantelten beide in Einen Körper 
von doryeltem GSeſchlecht. 

5. 889. 3. 88. Semiramis — Wird von griedhifhen Geſchldu⸗ 
fhreibern eine Hirtin von andgegeihneter Schönheit genannt. Ein 
Syriſcher Eatrap fab, liebte und heirashete ie. Der Krieg srennse Ihn 
von ibr, feine Sehnſucht nach ihr erwachte, und er rief Re zu Ach Ind 


